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M. von OLFERS. 


Firmamentum autem etabilitatis constan- 
tiaeque ejus, quam in amicitia quaerimus 
des est. 


Vorrede. 





Dem Plane gemäls, den die Vorrede des ersten Ban- 
des angegeben, erscheint hier im zweiten Bande zu- 
nächst die Bearbeitung des Auctor eetus de benefi- 
ciis und des Görlitzer Rechtsbuches, sodann der Ver- 
sueh den lehnrechtlichen, zerstreuten oder lose gereih- 
ten Stoff der gesammten sächsischen Rechtsbücher sy- 
stematisch zu ordnen und u binden, zugleich seine 
Geltung im Leben an den sonstigen Zeugnissen zu 
prüfen. Sollte nun der Leser bei Vergleichung die- 
ses Systems mit seinen Quellen finden, daís den 
Sätzen der Rechtsbücher hie und da ein mehreres oder 
bestimmteres abzugewinnen gewesen wäre, dafs die 
Erläuterung aus den Urkunden und andern Überlie- 
ferungen keinesweges erschöpft worden, so welle er 
geneigt seyn, sein Urtheil mit Hinblick mehr auf das 
wirklich geleisteie als auf das noch mangelnde zu 
fällen. 


vi VORREDE. 


Ich habe des Sachsenspiegels Landrecht als des- 
sen ersten, das Lehnrecht als dessen zweiten Theil 
bezeichnen dürfen. Doch sind meine Bearbeitungen 
eines jeden der beiden Theile für sich bestehende, im 
Plane mehrfach von cinander abweichende Werke. 
Daher móchte es das sowohl bequemere als der Sache 
angemessenere seyn, das erste Werk (1827, 21e Ausg. 
1835) als sächsisches Landrecht oder Landrecht des 
Sachsenspiegels, dus zweite (Bd. I. 1812, II. 1844) als 
sächsisches Lehnrecht oder Lehnrecht des Sachsen. 
spiegels anzuführen. 


Berlin, den 17. Juli 1844. 
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DER 


AUCTOR VETUS 
DE BENEFICIIS 


"UND DAS 


GOERLITZER RECHTSBUCH. 


Einleitung. 





Ihre erste Abiheilung entwickelt die Geschichte und den 
Character der in diesem Bande zu liefernden Rechtsbücher, 
des Auctor vetus de beneficiis S8. 1, 2, und der Görlitzer 
Arbeit, zuerst im Allgemeinen $. 3, dann insbesondre des lehn- 
rechtlichen $9. 4— 6, und des landrechtlichen Theils $$. 7, 8, 
so dafs bei dem ersteren die ganze Stellung zwischen dem Gör- 
litzer Lehnrecht, dem Auctor vetus und dem Repkowischen 
Lehnrecht untersucht wird. Das überhaupt gewonnene Er- 
gebnifs falst der $. 9 zusammen. Die zweite Abtheilung legt 
den Plan der Ausgabe für den Auctor vetus, $. 10, für das 
Görlitzer Rechtsbuch, im Allgemeinen, 6. 11, für Lehn- und 
Landrecht insbesondre $$. 12, 13 dar. 


Z. Geschichte und Charaeter der Rechts- 
bücher. 


A. Des Auctor vetus de beneficiis. 


1. Litterargeschichte. 
| 8. 1. 

1. Im Jahre 1569 erschien von Havichorsts Ausgabe des 
Dusren'schen Commentars über das longobardische Lehnrecht 
ein neuer Abdruck, betitelt: 

Fronc. Duareni commentarius in consuetudines feu- 
dorum. Summis rerum et sententiarum, mutuisque testi- 

1 * 
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moniis ad singula capita adiectis. Authore Joanne H'aui- 
chorstio Monast. J. C. Editio secunda. His adiecimus 

. perutilem feudorum declarationem Petri Hebuffi — —, 
item vetustum libellum de feodis siue feudis, et 
de ordine placitationis et urbano beneficio per 
Aphorismos distinctum, incerto authore. Colo- 
niae Agrippinae. Apud Joannem Burckmannum et Theo- 
dorum Baumium. Anno salutis 1569. 8. 

Der libellus de feodis steht S. 396 —460 nach einem 
servitutum schematismus ohne Vorwort, unter der Rubrik 
Liber vetustus, dann wie auf dem Titel bis distinctus, wit 
dem Schlusse: finit liber de feodis sive feudis, ordine 
placitationis et urbano beneficio. Eine Theilnahme Havi- 
chorst's an diesem bereicherten Abdruck erhellt nirgends, seine 
vorangesetzte Vorrede ist noch die alte zu dem ersten Druck 
von 1563 und erwähnt der declarotio Rebuffi so wie des 
libellus de feodis nicht. Beide sind, auch nach dem adje- 
eimus des Titels, Zuthaten der Verleger. Die Worte Sencken- 
bergs im prodromus juris feudalis: adjecerat eum haud 
dubie J. Havichorstius editor, In praefatione de eo di- 

! etum. invenio, und die ähnlichen in der Vorrede zum €. Jur. 
Jeud. $. XX belegen nur seine ungemeine Flüchtigkeit. 

Statt des Jahres 1569, welches unter andern das Exem- 
plar der K. Bibliothek zu Berlin trägt, wird auch 1570, z. B. 
von Lahr praef. ad C. J. Senck. II. $.52 Note A und von 
Hert (s. unten) genannt. Das blofse Vorsetzen eines neuen 
Titelblatts mit geänderter Jahrzahl ist ja in jener Zeit nicht 
selten. Die Zahl 1578, welche Grupen bey Spangenberg S. 100 
angiebt, mag auf einem Druck- oder Schreibfehler statt 1570 
beruhen. 

Wie dies erste geräuschlose Auftreten unsers libellus 
eine lange Verborgenheit nach sich zog, zeigt die folgende 
Litterargeschichte. 

2. Der Pfälzische Rath Marguordus Freher (geb. 1565 
T 1614) äufserte in seinem Commentar über die constitutio 
de expeditione Romano’) zu „feodo suo": Habeo librum 


*) Er ist des Jo. Henrici Boecleri-notitia S. B. Imperii Fr.f. 1692 
angehängt e. (i(.: de feudis constitutio Karoli III. Imper. Crassi di- 
cti, primum edita et exposita Commentarío Marguardi Freheri. 


DER AUCTOR VETUS $. 1. 5 


de beneficiis antiquum consuetudinibus illis vulgatis (dem 
Longobardischen Lehnrecht) vetussiorem, nimirum cum pe- 
mes Saxones imperium esset, scriptum; quem cum pri- 
murs otium erit in publicum dabimus. Sein Vorsatz. blieb 
unausgeführt. Doch gab er in jenem Commentar aus diesem 
„vedustissimus oder vetus auctor de beneficiis" einzelne 
Stellen, welche später Thomasius, de libri vet. de benef. 
auctore $. 3—7 zusammengestellt hat, Und aus ihnen er- 
heilt bestimmt, dals Freher's Handschrift eben unsern libel- 
Zus, nicht etwa die bekannte lateinische Übersetzung des 
Sächsischen Lehnrechte, Bd. I, S. 85, enthielt, Irrig ist da- 
her die Bemerkung Goldasts in der Vorrede zu der col- 
lectio consuetud. imperiolium: qui codex (Freheri) hie . 
ipsissimus csl, quem nunc tibl exhibemus, liber. juris feu- 
dolis Saxonum, s. ebd. S. 89, und unbegreiflich bleibt es, 
wie er hinzufügen kann: om»io enim illa fragmenta, guoe 
ex auo codice Freherus refert, in hoc nostro libro ver- 
batim exiant’). Schon Joh. Schilter, praef. ad Min- 
cuccii compil. jur. feud. $. 1 im Anh. zum Cod. jur. feud. 
4lem., hebt mit dem Wunsche nach einer vollständigen Be- 
kanntmachung des Freherschen Textes, dessen Verschiedenheit 
von dem Goldastischen hervor, und wenn er dagegen a. a. O., 
eo wie im Schwäb. Lehnrecht $. XV Note k, und p. 157h 
&ufsert, der Cod, Freher. enthalte nach den Proben ipsiasi- 
mum jus feudale nosirum (Alemonnicum), so ist dumit 
natürlich eine Übereinstimmung nicht in den Worten, sondern 
in den Sachen, und zwar ein genaueres Anschliefsen an den 
Schwabenspiegel als an den Sachsenspiegel gemeint, 

3. Gleich Freher und Schilter kannte auch Christian 
Thomasius die Cöllner Ausgabe nicht. Auf einer Durch. 
reise des Holsteinischen Gesandten am kaiserlichen Hofe, Chri- 
stian Wilhelm von Eyben (später Osnabrückischen Ministers) 
erfuhr er, dafs dieser die Handschrift eines lateinischen Lehn- 
rechts besitze, erlangte 1706 eine vom Gesendten selbst ge- 


*) So lautet der 4. F. IL. 6$. 131 nach Freier: quidguid homo non 
&uscipit per komınium „non Judicatur esse beneficium cetc., dagegen 
die entsprechende Stelle in der bey Goldast abgedruchten Version 32 $. 2: 
quodcumque feudum absque homagio conferatur rectum feudum 
non debet vocari. - 
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fertigte Abschrift, und liefs sie 1708 in den „Selecta feude- 
lia Thomesiana" p. 97 —170 als Auctor vetus de benefi- 
elis diu hactenus desideretus o. Jureconsultis drucken, 
Thomasius giebt dazu Parallelstellen des schwäbischen und 
sächsischen Lehnrechts so wie der lateinischen Übersetzung, 
ein Paar Worterklärungen und Verbesserungen, dann eine dem 
Herm v. Eyben gewidmete dise. de libri veteris de bene- 
ficlis auctore, falis, vetustate et raritate und einé zweite 
de usü libri veteris de beneficiis. Die $$, 51 bis 55 der 
ersten Abhandlung erzählen, der Gielsener Professor He rt 
‚habe freilich im Jahre 1706 an Eyben gemeldet, das Werk 
eey schon gedruckt, und wiederum habe er, im Febr. 1708, 
an J. H. Böhmer geschrieben, er besitze einen Cöllner Ab- 
druck des von Thomasius herauszugebenden Leharechts v. J. 
1570, sowie eine Pergamenthandechrift desselben, wolle es 
auch in den drey neuen Bänden seiner opusculo mit einem 
Commentar bekannt machen; er Thomasius könne aber nicht 
glauben, dafs Abdruck und Cedex mit seinem Auctor ectue 
etwas zu schaffen habe. 

Erst im J. 1718 liefs Thomasius hinsichtlich des Cöllner 
Druckes sich seines Irrthums durch den Prof. Dohm zu Rin- 
teln überführen, wie er in den „Summarischen Nachrichten 
von auserlesenen Büchern Th. 24 S. 1007" ausführlich dar- 
legt. Der Aufsatz ist auch dem 2ten Theil der Selecto, wel- 
cher nebst einer zweiten Ausgabe des ersten Theils 1728 zu 
Halle erschien, als Appendix S. 498 ff, beigegeben, 

Hert starb im J. 1710; die van ihm angekündigten neuen 
Bände seiner Werke bes sein Sohn, der Regierungsrath 
J. J. Hert im J. 1716 zwm' Drack; sie enthalten aber weder, 
noch gedenken sie auch nur, sey es des Jibellus selbst oder 
eines Commentars zu demselben. 

4. Nach Thomasius liefs Joh. Steph. Burgermei- 
ster in seinem Teutschen Corpus Juris publici et privati; 
Ulm 1717 den Auctor vetus Th. I. S. 640 abdrucken, mit 
einer deutschen Übersetzung S. 617 ff., welche der Vorrede 
8. 28 nach ,nur eine ungefehrliche Version, nach denen For- 
malien des Schwaben- und Sachsenspiegels, so viel thunlich, 
eingerichtet" ist. 

5. Senckenberg gab zunächst im Prodromus juris 


DER AUCTOR VETUS $. 1. 7 


feudalis, zu Struve syniogma jur. feud. 1734, app. II. 
einige emendationes unsers Jibelli, ex Havichorstiana le- 
eiione. Dann nahm er den Text selbst 1740 in sein Corpus 
Jur. feud. p. 159—179 auf, legie dabey die Thomasische 
Ausgabe zum Grunde, nutzte aber zur Ausfüllung der Lücken, 
wie er Vorr. $. XVIII (neue Ausg, $. XVII) sagt, den alten 
(Cöliner) Druck, „und die Anmerkungen eines gelehrten Man- 
nes, so ich geschrieben gefanden”, besserte einige Lesarten, 
und änderte die Ordnung beträchtlich. 

6. Hieronymus v. d. Lahr bearbeitete den Auctor ve- 
$us für Senckenberg, Corpus juris Germanici publ. et priv. 
Fef. 1766 T. II, pars altera p. 189 sg., vgl. die Vorrede 
$. 52. Im Texte hält er sich, mit ganz geringen Abweichun- 
gen ") an Thomasius; in den Noten aber giebt er aufser des- 
sen Anmerkungen, die Varianten der vetus edítio, Sencken- 
bergs Lesarten '*), dann als eigne Zuthat, einzelne kritische Be- 
merkungen, Vergleichungen mit den Spiegeln, und eine Wider- 
legung der Thomasischen Ansicht über das Alter des Buches. 

7. Grupen wollte seiner unvollendet gebliebenen Aus- 
gabe des Sachsenspiegels auch den Thomasischen und Coll. 
ner Text des A. P. beifügen. In seinem Nachlasse zu Celle 
befindet sich als apparatus ad libellum de beneficiis eine 
Abhandlung 1. de glossis verborum ex interpretatione fur. 
feud. Saz., 9. de anecdotis libelli de beneficiis in jure 
feudali Saxonico additis nebst einer Abschrift des Cóllner 
Textez, s. Spangenherg, Beiträge S. 100, 124, 175. 

8. Als Joh. Fr. Eisenhart 1772 die zweite Ausgabe der 
Nr. 5 besorgte, fand er angemessen, nicht nur von Sencken- 
bergs willkührlicher Ordnung wieder abzugehen, sondern auch 
statt dessen Text den Lahrschen d. i, den Thomasischen, doch 


*) 1. 8.16, 6. 68, TIE. 6. 1. Indem ferner der von Z’Aom. ausgelassene 
Hi $. 5 aufgenommen worden, erhöht sich die Zahl der folgenden Paragra- - 
pben der P. IE. um eins. 

*) V. d. Lahrs Vorrede 6$. 52 gedenkt der Ausgabe Senckenbergs gar 
nicht. Senckenberg äufsert in den „Gedanken vom Gebrauche des D. Rechts’ 
1739, indem er C. TV. 6$. VI die bevorstehende Ausgabe v. d. Lahrs ankün- 
digt: „weil meine Edition (1740) noch nicht heraus war, als die Arbeit 
(Lehrs) zu Ende gekommen, ist dieselbe dabey, aufser in ein Paar Stellen 
unbemerket geblieben.” Dennoch ist, so viel ich sehe, die Anführung 
Senckenbergischer Lesarten bey Lahr in genügender Weise geschehn. 
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ohne Noten, zd liefern. Ein durchaus ungeeignetes Verfahren, 
da Thomasius und Labr ihre ergnen Verbesserungen, und Lahr 
die Änderungen Senckenbergs durchgängig nur in den Notem 
geben. Selbst wo Lahr eine solche Änderung ausdrückliche 
billigt*), hat Eisenhart sie ein Paarmal "*) nicht in den Text 
genommen. - 

9, Conciani, Barbarorum leges antiquae III. (Vera. 
1785) 113 sg. làfst den Thomasischen Text nebst den Notez 
abdrucken. Lalırs Arbeit scheint ihm unbekannt; von der 
Cöllner Ausgabe hat er Kunde. 

10, Karl Gottlob Anton hatte schon 1789 in seinena 
»Erweis" etc. darzuthun gesucht, dafs der Auctor eetus nur 
eine die Übersetzung des inzwischen zu Görlitz aufgefundener 
Lehnrechts enthalte, Später führte er seine Ansicht weiter 
aus und bestimmte den nach derselben berichtigten 4477. für 
einen zweiten Band der Bruns'schen Beitráge. Vgl. Bruns im 
A. Literar. Anzeiger 1801 S. 70. Am öten May 1802 schrieb 
jedoch Bruns, der Verleger wolle den zweiten Band nicht 
drueken, und ein Jahr später sandte er das Mspt, zurück, da 
viele Buchhändler den Verlag des zweiten Bandes ausgeschla- 
gen hätten. In den Sammlungen der Oberlausitzer Gesell- 
schaft der Wissenschaften findet sich nun aus Ánton's Nach- 
lafs ein Folumen in fol.: Auctor Vetus de beneficiis, e 
codice Archivi Senatus Gorlicensis lingus Germanica 
acripto. in integrum restitutus studio Caroli Gottlob An- 
ion. Er enthält u, a. eine „Vorrede zu der vorgehahten Aus- 

- gabe in Bruns, welche nachher unterblieb", den Text des AV. 
am Rande corrigiert, wie er abgeschriehen werden sollte, von 
Antons Hand, Antons Erklärung über den Text, eine Abschrift 
dieser Erklärung und eines Tbeils des Textes selbst (bis I. 107) 
von fremder Hand, 

Ein Plan Nietzsche’s, den Antonschen Apparat nebst 
den beiden Primäreditionen und eignen Verbesserungsvorschlä- 
gen zum Druck zu befördern, blieb wie die meisten seiner 
zahlreichen Entwürfe unausgeführt. . 

Vorstehende Notizen sind aus jenem Volumen, welches 





2. B. p. 195 Q, 1952, 197 IV, 216 q, v, 219 i, 21 0, 22A £, 225 PP. 
**) So in den Fällen 194 Q, 210 o, rı 


n ——— — En 
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mebst den Briefen an Anton der Rathsherr G. Köhler zu Gór- 
litz mir gütigst mitgetheilt hat, und aus den Papieren Nietzsche's 
entnommen. 

11. Gustav Köhler hat unter dem 1841 herausgegebe- 
nen Görlitzer Lehnrecht den 47. lediglich nach Eisenhart 
(Nr. 8) abdrucken lassen. 

Die Bemühungen bisheriger Herausgeber führen also àus- 
serlich zu diesem Ergebnifs. Wir haben zwey vollständige 
Primärdrucke, den Cöllner (1) und den Tbomssischen (3), und 
Bruckstücke eines dritten von Freher (2). Der Thomasische 
Text ist rein nachgedruckt von Burgermeister (4), Lahr (6 vgl. 
Note *), Canciani (9); iu ziemlicher Umgestaltung von Sencken- 
berg (5), mit geringen Besserungen von Eisenhart (8), dessen 
Text Köhler (11) wiedergiebt, 

Der Leser wird nun nach dem Schicksal der Hand- 
schriften fragen, auf deren Existenz man:nach obigen Nach- 

richten schliefsen möchte. 

Die Verleger der Cöllner Ausgabe geben nicht die min- 
deste Auskunft, woher sie ihren Jibellus genommen, also auch 
das steht nicht einmal fest, ob sie überhaupt eine Handschrift 
und nicht etwa einen frühern, für uns verschollenen Druck 
benutzten, 

Freher beschreibt seine Handschrift nicht näher. Wo- 
hin sie nach seinem Tode (1614) gekommen, war schon im 
17ten Jabrh. ungewifs, Schilter ruft in der Vorrede zum Min- 
cuccius aus: utinam Freherus librum istum edidisset, aut 
adhuc ex ejus bibliothecae reliquiis exquiri atque edi 
posset. Huldrich von Eyben (f 1699) forschte ihr verge- 
bens unter den nach dem Vatican gekommenen Pfälzischen 
Codices nach. Meine Erkundigung in Wolfenbüttel, wohin 
nach einer Notiz in Nietzsche's Papieren Frehera Nachlals ge- 
kommen sein soll, hlieb erfolglos. 

Jener Huldrich v. Eyben (Prof. zu Giefsen und Helm- 
städt, zuletzt RKGAssessor) hatte jedoch nach vielen Mühen 
einen Codex erlangt; woher, wulste schon sein Sohn, der 
obenerwähnte Gesandte Chr. W. von Eyben, welcher ihn im 
väterlichen Nachlafs fand, nicht mehr zu sagen, Thomasius, 
de libri v. de ben. auctare S. X. Thomasius hielt sich, ebd. 
$. Xl, versichert, der Eybensche Codex sey eben kein an- 
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drer ale der Frehersche, weil nicht nur die Freherschen Ex- 
cerpte nach Paragraphenzahlen und Worten genau mit Eyben’s 
Abschrift stimmten, sondern sogar die'von Freher in Klam- 
mer eingeschlossenen Varianten, z. B. das inguom l1. $. 9 
eben se bey Eyben vorkämen. Ich bezweifle diese Identit#t. 
Die angebliche genaue Übereinstimmung ist in der That nicht 
vorhanden. Eybens I. $.130 wird von Freher (wie im Cöll- 
ner Druck, der die Nr. 113 überspringt) als $. 131 angeführt; 
ebd. liest Fr. gleich dem C. Dr. si est, Thom. sed est; 
1.$.9 Fr. (onno et) sex hebdomadis, Th. sex hebd.; ebd. 
Fr. intro, Th. infro; I. 8. 10 Fr. inbeneficiatum mit dem 
C. Dr., Th. inbeneficiati; I. $. 110 Fr. Ahobeot für habet, 
und Aabet für habeat. Dawider kann natürlich nicht die 
gleiche Klammer um das inquam — übrigens keine Variante 
— für die Identität entscheiden. Und möchte man auch jenes 
anno et L $. 9 mit Schilter, Comm. 153«, als eignen Zu- 
satz Frehers betrachten, so lassen doch die übrigen Abwei- 
chungen als blofse Fehler oder Willkührlichkeiten bey Freher 
sich um deswillen nicht erklären, weil sie mehreremale mit 
der Cöllner Ausgabe stimmen. Eben so gut könnte man das 
etwanige Mept. der Cöllner Verleger mit dem Freherschen 
für eines halten, 

Die Eybensche Handschrift, über deren Beschaffenheit 
Thomasius von dem Gesandten weitere Angaben nicht er- 
langte (diss. $. X), ist verschollen. Schon Senckenberg ver- 
sichert 1740, Vorrede zum €. J. feud. $. XVII, sie habe 
eich in v, Eybens Büchersammlung nicht gefunden, und der 
RKGAssessor v. Eyben (wohl ein Sohn des Christ. Wilhelm) 
vermöge sie nicht zu schaffen. Auch nach der Abschrift des 
Thomasius, welche ohnedem von geringerem Interesse, móchte 
jetzt vergebens erforseht werden, 

Für die Handschrift Hert’s liegt die einzige Kunde in 
den Worten seines Briefes an Böhmer: cujus (libelli de be- 
neficiis) et antiquum codicem membranaceum possideo. 
Auch hier giebt Senckenberg a. a. O. an, sein College der 
Regierungsrath Hert habe ihm kein Exemplar des Zibellus 
schaffen können, auch sey keines in N. Herts Nachlufs gefun- 
den worden. Überhaupt kommt mir ein Zweifel, ob ein sol- 
ches, von dem Eybenschen verschiedenes existirte. Hert stand 
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h genauer Verbindung mit Huldrich v. Eyben, dessen Werke 
er 1708 herausgab. Der Gesandte Eyben hatte vor Mitthei- 
lang des AV. an Thomasius bey Hert angefragt, ob er ihn 
ediren wolle, The, sel. feud. Ed. altera 433. Hatte Hert 
eben nar die Eybensche Handschrift in Händen, und bésafs 


Huldrichs Sohn überhaupt nicht mehr das Originalmanuskript? 


Was dem im Aufspüiren und Erwerben von litterarischen 
Schätzen so gewandten, in diesem Falle durch Verbindungen 
so begünstigten Senckenberg unerreichbar bhHeb, was dem 
wackern Grupen trotz der Prämie nicht glitckte, die er, Span- 
genberg Beitr. S. 100, auf die Entdeckung eines Codex des 
AV. setzte, wie vermóchte dies hundert Jahre später Nach- 
forschungen gelingen, denen kaum noch eine Richtung zu 
geben ist. Nur ein glücklicher Zufall mag ans Licht füh- 
ten, was noch handschriftlich vom uctor vertus erhalten 
seyn sollte, 


2. Character des Auctor P etus. 
8. 9. 

Nach den allein uns erhaltenen Drucken die nähere Be. 
schaffenheit des Werkes untersuchend, erörtere ich zunächst 
die äufserliche Einrichtung, dann die Sprache, zuletzt das Alter, 

L Der Cöllner Druck giebt den 2idellus in drey Ab- 
tbeilungen, Die erste ohne besondre Rubrik zthlt 134 Apho- 


rismen, eigentlich 133, da die Nummer 113 fehlt; die zweite: 


de ordine placitationis deren 70, die dritte: de urbano be- 
nefcio 99. Freher citiert wörtlich die $6. 9, 10, 12, 13, 
14, 110, 131 de beneficiis, aufserdem einzelnen Ausdrücken 
oder dem Inhalte nach: de benef. 37, 56, 108 und de or. 
dine plac. 58, 69. Die Zahlen seiner Paragraphen treffen 
mit denen der Aphorismen im Cöllner Druck genau zusam- 
men, selbst mit der hier schon auf falscher Zählung beruhen- 
den Nr. 131. Wiederum stimmen bey Thomasius sowohl 
die Hauptabtheilungen und ihre Rubriken als auch die Pa- 


ragraphen mit dem Cöllner Druck, nur dafs Thom. in Abth. I, _ 


richtig 133, in IL aber nur 69 $$. zählt. Die apätern Her- 

ausgeber citieren auch jene Hauptabtheilungen nach Zahlen. 
Darf nun diese ganze Anordnung dem Verfasser selbst 

beigelegt werden? Jene Gleichförmigkeft im sonst oft ver- 
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schiedenen Texten spräche. dafür; auch hat eine Trenuung in 
drey Theile: máterielles gemeines Lehnrecht, gerichtliches 
Verfahren, Burglehnrecht ganz guten Sinn, und zur Abth. IL 
sprechen die Worte des Verfassers omissis his locis audie- 
mus placitalionis ordinem einen entschiedenen Übergang 
aus, Dennoch bezvreifle ich die Ursprünglichkeit sogar dieser 
Hauptsonderung. Sie wäre doch gar zu schlecht durchge- 
führt. Schon ia Abth. I, ist häufig vom Verfahren die Rede, 
dagegen in IL nach dem $. 64 nicht mehr; Abth. IIL spricht 
vom $. 12 an von andern als Burglehnen; und sollte von dena 
besonderu im Gegensatz des gemeinen Lehnrechts in einem 
eignen Theile gehandelt werden, so hätte dieser. mit IL $. 65 
beginnen müssen. Die Paragrephierung aber ist zuweilen so 
verfehlt, z. B. L 76, 118, dafs sie unmöglich, wie schon Tho- 
maosius de auctore $. 45 —47 durchführt, vom Verfasser her- 
rühren kann. Man wird also die äufserliche Einrichtung über- 
haupt einem spätern Abschreiber beimessen dürfen, der frei- 
lich den Ánlafs zu der Abth. II. aus den eignen Werten des 
Vís. nahm, Gewils wird diese Ansicht sich noch mehr em- 
pfeblen, wenn wir auch dem Texte nach in allen Drucken 
eine von der Urgestalt schon abgehende Recension annehmen 
müssen. Und dafür werden sich in der Folge gewichtige 
Gründe ergeben; hier genüge anzuführen, dafs I. $. 130 in 
allen drey Texten statt des vierten Hofbeamten, des Schen- 
ken, verkehrterweise secretarius gelesen wird. 

IL, Der lateinische Ausdruck wird, so weit er die Rechts- 
sprache angeht, im $. 5 bei der Vergleichung mit dem deut- 
schen Texte zu würdigen seyn; eben so wird erst im $. 6 
unter 4. die Stellung der beiden Hauptdrucke zu einander 
hinsichtlich der Originalität und Correctheit sich ergeben, 
Dagegen ist schon bier eine merkwürdige Eigenheit der Dar- 
stellungsweise za erörtern, der Reim. So viel ich weils, 
hat K, G. Anton in seinem „Erweis” etc., Leipzig 1789, 
zuerst diesen Umstand besprochen. Auffallend bleibt nur, 
dafs er die Sache als etwas bekanntes und zweifelloses be- 
handelt, vgl. S. 9, 10, 18. So gedenkt er ihrer zuerst S. 9 
mit den Worten „dem Lateinischen sieht man es an, dals der 
Reim oft andre Ausdrücke nöthig macht"; so rechtfertigt er 
seine Ánsicht auch nicht weiter als durch gelegentliches An- 
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fähren weniger, nach Reimen abgetheilter Stellen. Seine Be- 
kauptung gewann daher nicht sofortigen Beifall. BZiener, 
Comment. de orig. et progressu etc. P. H. 2 p. 276 ver- 
sicherte, dafs ein hie und da angestellter Versuch ihm die 
Abfassung in Reihen keinesweges glanblich gemacht habe, 
Zachariä dagegen, Handbuch des sächs. Lehnrechts 2te Ausg, 
22, fand bey dem Versuche, das Buch nach Antons Hypo- 
these zu lesen, sie durchgängig anwendbar. Auf ihn beruft 
sich Eichhorn RG. $. 280 Note c. Seitdem finde ich kei- 
nen Widerspruch, aber auch keine neue Untersuchung. 
Die eigne Prüfung ergab folgendes. Gar viele Paragra- 
pben reimen sich leicht und glatt; so gleich die ersten: 
Si quis velit instrui 
in jure beneficiali 
hunc libellum respiciat 
et ejus doctrinam non despiciat. 
Primo consideremus 
quod beneficiolis clypeus 
o rege descendit 
et in septimo deficit. 
Freilich darf man hier wie weiterhin den vollen Reim heuti- 
ger Art nicht begehren. Es genügt dem Vf., wenn sein Reim 
bis zum Vocal der Endsylbe zurückgreift, mag diese Sylbe 
lang oder kurz seyn, den Ton haben oder nicht, so dafs man 
sich selbst vidisse auf possessione I. 22, inbeneficiare auf 
esse I. 116, jure auf vice I]. 16, abbate auf singulare ge- 
Jallen lassen mufs. Dazu sind wir aber durch die Vorbilder 
in den lateinischen Gedichten des Mittelalters vollkommen be- 
fugt. Nicht nur die sog. leoninischen Hexameter erlauben sich 
solche Freiheit in dem Reim des Haupteinschnitts mit dem 
Schlusse des Verses, wie die cormma Hroswithae (Periz, 
Mon. IV. 306 sg.), Willerami canticus canticorum (Schü- 
ter Thes. I.), sondern auch Gedichte leichterer Gliederung wie 
die von J. Grimm und A. Schmeller Göttingen 1838 S, 3334. 
herausgegebenen, wo sich juventute auf vitae reimt, stirpe 
auf ipse, mirari auf tali, sermone auf opere, summi auf 
coeli, venite auf adjuvate, agricolae auf scindere. Ja wenn 
wir in diesen Gedichten auch illi und respondit, defecisse 
und sensisset, magnom und vocem, conscia und insidias 
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finden, wenn Hroswitho wohl a auf o sich gestattet, erre 
— Oda, crebro — eda, bopiista — beato, so müssen wir 
dem Auctor vetus auch mal ein Anklingen wie eguerià — 
aósolutis I. 16, illius — bonis I. 19, vendat — fuerit I. 42, 
eo — beneficio, tempus — reprobobilis III. 992 statt des 
Reimes zu Gute halten. Ferner bedarf es um den Reim zu 
gewinnen, einigemale einer leichten Emendation oder gerim- 
gen Versetzung, die man in der Erwägung zulassen wird, dafs 
die Handschriften, nach denen der A47". gedruckt ist, den Reiz 

nicht mehr erkannten, daher wohl manches Mal ihn verwisch- 

teu, Auch ein Übergreifen der zweiten Reimzeile in die fol- 

gende Periode, wie I, 67, 68, 83 a. E., 98 i, d. M., 114, 115, 

132, II. 47, giebt wenig Anstofs. 

Mehr mag es auffallen, dafs irgend eine Regel im Bau der 
Reimzeilen nicht sichtbar wird. Sie laufen ohne rhythmische 
Bewegung oder féste Zahl der Sylben fort, um nur am Ende, 
und zwar oft schwach genug zu klingen. Die ungefähre Mit- 
telzahl der Sylben von etwa acht zu zwölf wird nicht selten 
weit überschritten, z.B. L 11 a. E., 16 a E,, 46i. A, 53 1. A. 
62, 193, oder nicht einmal erreicht, I. 19, 20, II. 22, Nur 
das scheint zuweilen erstrebt, die Perioden in je vier Reim- 
zeilen zu bringen. Auch solche Regellosigkeit ist gar wohl 
aus dem Gebreuch des Mittelalters zu belegen. Kleinerer Bei- 
spiele nicht zu' gedenken, von denen ich eins aus einem juri- 
stischen Denkmale in der Note *) anführe, sieht man nicht 
selten die Verfasser grófserer Arbeiten sich darin gefallen, 
ohne weiteren metrisehen oder rhythmischen Bau, die Enden 
gewisser Redeabschnitte mit einander reimen zu lassen. So 
verhült es sich ín der ungebundenen Vorrede Willerams zu 
dem Conticus s. oben, so in grölstem Maafsstabe in einer 


*) Formel XF der nova Collectio Baluziana (Baluzii Capp. II. 000) : 
quia multurn habetis falsatores 
/ qui vobis proferunt fnisos sermones 
furi atque muronio 
similis etiom et susurronis 
et vobis 
! Domnae non erunt protectoris 
"t Latrat vulpis sed non ut canis 
Faltus mit (so) semper inanis etc. 


\ 
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Reihe von geschichtlichen Werken, wie schon die neueren 
Herausgeber, vgl. Pertz Monum. Hist. IP. 283 oben, hervor- 
gehoben haben. 

Die Reime sind auf einander folgende; zur Annahme ei- 
ms wechselnden fühlt man sich nur ein Paarmal L 17, 36, 

50, IIL 19 versucht, und kann sich auch hier auf andre Weise 
hefen, Ein dreifacher Reim drängt sich nur L 72 auf; in L 52 
a. E, 53 ist wenigstens die Wahl zwischen einem solchen, 
ud einem sehr langen Verse frey. 

Man möchte einwenden, bey einer Annahme so weitliuf. 
ger Grundsätze und jener Nachhülfe, sey in einer Sprache, 
welche dieselben Endungen so häufig wie die lateinische 
wiederkehren läfst, so ziemlich jede Arbeit in Reime zu schla- 

gen. Allein in der That gelingt doch dies Binden um ein 
berächiliches leichter bey unserm Auctor als bey einem son- 
sügen prosaischen Text, etwa der lateinischen Version des 
8. lehnrechts, wie jede beliebige Probe gar bald lehren wird. 
Kurz wir dürfen mit Sicherheit das Princip aufstellen, dals 
der ductor Vetus überhaupt hat reimen wollen. Nur das 
mag gefragt werden, ob er seine Absicht vollkommen durch- 
geführt hat, Ich lasse dabey einige Stellen, wie I. 35, 40, 
51, 85, IL 70, als wahrscheiplich später eingeflickte, 8. unten 
$.9, bey Seite. Aber auch auíser diesen bleiben einige Sätze 
reimlos, L 6, 44, 109, 124, II. 3, 7, 14, 61, LII. 18, 19, 23, oder 
der Reim ist doch nur ein mühselig zu erlangender und küm- 
merlicher. Soll man hier den leidlichen Reim oder den Reim. 
überhaupt durch gewaltsame Änderung erzwingen, oder an- 
uehmen, dem Verfasser habe einmal Lust und Gabe zu sei- 
nem Vorhaben gefehlt? Im Hinblick auf andre Vorbilder un- 
bedenklich das letztere; sowohl in den eigentlichen Gedichten, 
als in der gereimten Prosa, zumal in dieser, hat sich dann 
und wann der Stoff dem Anklange nicht gefügt. 

Immerhin wird sich Anton’s Entdeckung als eine sehr 
wichtige Stütze für die Entscheidung über Lesarten des 47". 
uns ergeben, 

Il. Das Alter des Buches hat die Germanisten schon 
seit Freher beschäftigt; doch waren sie, da jede äufsere An- 
gabe mangelt, da seit dem Verschwinden der Handschriften 
nicht einmal aus deren Alter ein Schlufs zu ziehen ist, le- 
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diglich dabey auf den Inhalt gewiesen. Der Frage sind zwwey 
eigne Abhandlungen gewidmet worden: 

J. G. Schaumburg conjectura nova de auctoris vete- 
ris de beneficiis eetustate, Rinteln 1735. 4.; wieder 
abgedruckt in Jenichen thes. jur. feud. I. nr. 10. p. 347. 

G. JF ernsdorf de aetate libelli, qui jura beneficlaZ£as 
tradit, et cuius auctor plerumque peteris auctoris de 
beneficiis nomine insignitur. Filemb. 1789. 4. 

Ihre Meinungen, und die von Andern mit einiger Selbstän- 
digkeit geäufserten stelle ich zunächst nach dem Alter zusam- 
men, das sie dem Buche beilegen. Die Note *) giebt die 
genauern Citate, Freher setzt den Jibellus in die Zeit der 
sächsischen Kaiser 919 — 1002; Thomasius zwischen ihnen 
und Conrad UI. 1002 — 1024; Canciani zwischen diesem und 
dem Ende des 11ten Jahrh.; Schaumburg unter Heinrich IV. 
oder V. 1056— 1125; Biener unter Heinrich V. von 1106, 
doch “vor 1122; Gundling und Lauhn unter Lothar II. oder 
bald nachher 1125—1140; Heineccius, Hommel, Püttmann, 
Struv unter Conrad III. oder Friedrich I. 1137 — 1190; Sel- 
chow um 1150; Zópfl unter Friedrich I, 1152— 1190; Werns- 
dorf und Hagemann nach Friedrich 1.; Kraut ans Ende des 
19ten Jahrh. ; Senckenberg, Drümel, v. d. Lahr, Mascov, Eich- 
horn in die Zeit Eike's von Repkow oder in die ersten De- 
cennien des 13ten Jahrh.; Zschackwitz und Anton endlich 
nach Repkow. 


*) Freher an der oben S. 5 angeführten Stelle. T'Àhomaeiue diss. 
de libri veteris de beneficiis auctore $. 13. Canciani in praemisso 
ad Leg. Baró. III. p. XF. Biener Commentarii P. II. Fol. 2. 
p. 269 sg. Laubn im jurist. Wochenblatt I. 370. Gundling in den 
Gundlingianis T. I. p. 215. Heineccius, praef. ad hist, jur. p. A. 
Hommel, Chronol. jur. feud., praelectionibus in Mascov. prae- 
missa. Püttmann profeg. jur. feud. $. 22. Struv, Historie der 
Rechisgelehrsamkeit c. 8 $. 15. $e/chor, hist. Jur. peregr. et domest. 
p.386. Ziöpfl D. Reichs- und Rechtrgesch. Il. S. $0. Hagemann, Eial. 
in das gemeine Lehnrecht 6$. 22. Kraut, Grundrifs des D. Privatr. ?te Aufl. 
S. 73, und G. G. A. 1836 S. 735 ff. Senckenberg Vorr. zum €. J. feud. 
6. 19. Drümel Vorr, zum Corpus legum et consuetudinum p. 68. 
Von der Lahr in den Noten zu I. $. 12 und $. 65 des 4. V. Mascov 
notitia jur. Brunsv. Luneb. p. 15. Eichhorn D. RG. II. 6. 280, 
J. E. Zschackmwitz de septem clypeis militaribus p. 14. Anton, 
Erweis etc. 8, 9. 
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Man sieht, wie weit die Meinmmgen auch noch unter den 
Mesern auseinander gehen, wie wenig sichern Halt sonach 
ler wie bey andern Rechtsbüchern die aus dem Werke selbst 
ainommenen Gründe zu gewähren scheinen. 

Die Prüfung dieser zahlreichen Ansichten wird sich gar 
sehr durch ein Argument vereinfachen, das ich an die Spitze 
stelle. Der Inhalt des 47. findet sich, mit unbedentenden 
Ausnahmen, im sächsischen Lehnrecht wieder, dessen Abfas- 
sang wir, um hier alle Meinungen einzuschliefsen, in den Zeit- 
raum von 1170 bis 1230 setzen, vgl. die Note a. E. dieses 6. 
Wer nun aus gewissen: Sätzen des 47’. die Nothwendigkeit 
seiner früheren Entstehung folgert, muls diesen Schlufs re- 
gelmäfsig auch für das s. L. gelten lassen; sein Beweis muls 
stark und bündig genug erscheinen, um alles über den Hau- 
fen zu werfen, was für die Abfassung des s. L. innerhalb 
jener Periode streitet. Wie weit sind aber von solcher Un- 
widerstehlichkeit die Gründe für ein höheres Alter des 47. 
enternt, selbst diejenigen, die ích als die etwas bedeutende- 
ren hier hervorhebe. | 

1. Nach Thomasius fällt die Abfassung vor das Lehns- 
geseiz Conrads des Saliers vom J. 1037, weil dieses den 
Söhnen, Enkeln und Brüdern des Vasallen das Erbrecht giebt, 
dee AV. aber nur dem Vater den Sohn folgen läfst. Aber 
eben so ja das s. Lebnrecht. Will man nun auch unter dem 
Sohne die weiteren Descendenten nicht mitverstehen, so be 
weist die Nichtachtung der für die Lombardey erlassenen Con- 
radina in unsern Rechtsbüchern doch eben nur, dafs Lombar- 
disches und Deutsches Lehnrecht verschiedene Wege giengen. 

2. Dasselbe gilt gegen das Argument Sehaumburgs: 
der AP. kenne nicht das Verbot der Lehnsveräulserungen 
mach der Verordnung Lothars 1l. von 1136. 

3. Bieners Hauptgrund: der AV. unterscheide nicht 
Fahn- und Scepterlehn, falle also vor das Wormser Concor- 
dat von 1122, sinkt gleichfalls damit, dafs auch das e. Lehn- 
techt vom Scepterlehn schweigt, wohl deshalb, weil schon 
im Landrecht III, 60 $. 1 davon die Rede gewesen. 

4. Etwas anders steht es mit der Schlufsfolgerung aus 
der Stelle I. $. 12: Rez, quem eligunt Teutonici, eum Ho- 
mom cadit ordinari, secum ibunt de fure sex principes, 

2 
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gui primi sunt in ejna electione, us. puleat 4posto- 
Bico regis justa electio. Denn.allerdinga sümmt hier das 
e. L. 4 $. 1 nicht wörtlich, sondern giebt die sechs Fürsten 
namentlich an, und se kennte von Schaumburg und Biener 
die Deutung versucht werden, mit den primis des 47^. seien 
nicht gewisse bey der Wahl ausschliefslich eder. auch mur 
vorzüglich berechtigte, vielmehr nur aechs der vornehmsten 
unter den wählenden Fürsten. gemeint, Indessen liegt es von 
vorn herein näher, die primi in eleciione für solche zu neh- 
men, die in Wahlrecht selbst ausgezeichnet sind, ad quos 
principaliter spectat electio; zweifellos aber wir diese Auf- 
fassung, ‚wenn man jene: primi in electione mit den erster in 
der kore zusammenhält, welche ersten nach dem S, Landr. III. 
57 $. 2 und Lehnr. 4 $. 2 eben diejenigen sind, denen der Ssp. 

ein vorxügliches, die spätere Zeit ein ausschlielsliches Wahl- 

recht zuschrieb. Zudem übersehe man nicht, dafs, ‚selbst nach 

Bieners Deutung, die Abfassung des 47. vor Bildang eines 

vorzüglichen Wablrechts gewisser Fürsten, immer nur als mög- 

lich nicht als nothwendig erschiene. Für die Nothwendigkeit 

bedürfte es noch neuer Argumente, In der That macht Bie- 

ner noch a. a. O. S. 272 Note 8, 9 

5. geltend, schon seit, der Mitte des 12ten Jahrh, herreche 

das Wort feudum für Lehn, der 47. aber habe beständig 

die ältern Ausdrücke benefitlum, jus beneficiale, inbene- 

Jiciare. . Dieser Grund, von allen noch der triftigete, ist doch 

für sich nieht entscheidend. Denn giebt man auch zu, dafs 

Über- und Nachschrift des AV.; Jiber de feodis etc., von 

spätern Abschreibern oder den Cüllner Verlegern herrühre, 

dafs ferner die Urkunden Deutschlands im 12ten Jahrh. feu- 

dum  bügfiger gebrauchen als Geneficium, so war doch letz- 

terer Ausdruck mit seinen Derivaten am Ende des 12ten Jahrh, 

nicht ganz verdrängt; Günther Cod. Dipl. I. 423 o. 1175: 

titulo beneficii, inbeneficiali, inbeneficiare; 463 a. 1189 

in beneficio. Ja noch die goldene Bulle XIV $. 3 stellt de- 

neficia neben feuda. Jener Gebrauch im 447. weiset also 

das Werk nicht unfehlbar im die Zeit der fränkischen Herr- 

scher zurück. 

Nichts nöthigt ums hienach, den 447. höher als in die 
oben für das s. Lehnrecht angenommene Zeit zu eotzen. Läfst 
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sch aber nicht eine positive Bestimmung für diese Zeit, oder 
pr eine nähere Entscheidung innerhalb jener sechszig Jahre 


gerinnen? 


Wir wenden zu dem Ende uns noch einmal zu den pri- 


mis in electione in 1. 12 zurück. Wann tritt denn in der 
deutschen Geschichte ein vorzügliches Wahlrecht bestimmter 
Fürsten, namentlich von sechsen auf? Eichhorn RG. $. 280 
ximmt an, unser Auctor könne nicht vor dem Ausgange 
des 13ten Jahrhunderts geschrieben haben, denn erst unter 
Friedrich I. habe ein solches Wahlrecht sich gebildet. Dazu 
palst aber nicht ganz der Belag: die principes electores k3. 
men erst in dem Privilegium für Österreich v. J. 1156 vor. 
Denn da die Worte: dux Austrie — post electores prin- 
eipes obtineat primum locum (Pertz Leg. PI. 101) schon 
eine bestimmte Scheidung zwischen Kurfürsten und andern 


Fürsten voraussetzen, so könnte der Jibellus hienach schon 


un die Mitte des 12ten Jahrh. geschrieben seyn. Für diese 
frühere Abfassung bringt Zöpfl RG. II. 55 nach Amondus 
bey Gewold noch bey, dafs schon bey der Wahl Friedrichs 
(1152) sez aut octo principes, officiati regni ale Vorwäh- 
le aufgetreten seien. Indessen ist eine Berufung auf den 
Amondus, den schon Leibnitz in der Vorrede zum Codex 
diplomaticus für einen vosSs(ag rnonifestum erklärte, unzu- 
lisi. Aber auch die Ächtheit des österreichischen Privile- 
gü ist ja, wenn nicht aus &ufsern doch aus innern Gründen, 
noch bestritten *), und grade die angeführte Stelle steht für 
die Mitte des 12ten Jahrh. so einsam da, dafs ich nicht wage, 
da geringste darauf zu bauen. Man vergleiche a. B. den Aus- 
druck in dem Briefe der deutschen Bischöfe an den Pabst 
1.3.1158 (u, a, bey Senck. €. Jur. feud. p. 728) über das 
Wahlrecht der Fürsten: electionis primam vocem Mogun- 
tino, deinde quod. superest, caeteris secundum ordinem 
Principibus recognoscimus, der keine Scheidung zwischen 
Wibifürsten und andern Fürsten, kein andres Vorzugsrecht 
as das des Früherstimmens andeutet. 

Die ältesten unbezweifelt ächten Erwähnungen eines vor 
— — 


) 8, darüber nenerdings Wain in den Berliner Jahrb. f. w. Kritik, . 
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züglichen Wahlrechts gewisser Fürsten fallen erst in das 
Ende des 12ten Jahrhunderts. Rogers yon Hoveden bis 1199 
reichende, bey Pfeffinger Fitr. illustr. I. 146 ausgezogene 
Annalen erzählen den Antheil, welchen Richard I. von Eng- 
land durch eine zahlreiche Gesandtschaft an der Wahl K. Otto's 
im J. 1198 genommen, und geben dabey als den Ritus der 
Römischen Kaiserwahl überhaupt an: alle Grofsen debent duo- ) 
decim viros eligere communiter, et eos praesenlare Ar- 
chiepiscopo Coloniensi, 4. Moguniino, et duci de Sazo- 
nia et comiti Palatino de Rheno, et quemcunque illi 
guatuor elegerint de praedictis duodecim electis, erst 
Rex. Der Gedanke eines vorzüglichen Wahlrechts gevvisser 
Fürsten ist da, aber die Zahl der Berechtigten ist eine andre, 
als die nach wenigen Decennien siegreich aufgestellte. Die 
Ansicht also der Sechs- oder Siebenzahl trat entweder noch 
gar nicht oder so schwach hervor, dafs die englischen Ge- 
sandten, aus deren Berichten der Annalist doch am Ende 
schöpfte, sie nicht vernahmen oder achteten, Ein Schwanken 
aber jener Zeit über die Zahl verrathen ferner die Worte der 
epistola ( XXIX) Innocenz des Dritten v. J. 1200 an die 
deutschen Fürsten über die zwiespältige Kónigswahl: o pou- 
cioribus est electus (0tto) — — verum cum tot vel plu- 
res ex iis, od quos principaliter spectat imperatoris 
electio, in Ottonem consensisse noscuntur, quot in alte- 
rum (Philippum) consenserunt. Denn wiewohl der Pabst 
die auf jeder Seite stimmenden genau kannte, ist doch ein 
so unsichres Zo£ ee] plures gesetzt, als ob Zahl und Perso- 
nen der Vorwähler noch nicht fixirt wären. Auch in den 
Verzeichnissen der Stimmenden, s. u.a. Pfeffinger 1. c., we 
ten die nachmaligen Kurfürsten durchaus nicht vor den An- 
dern hervor. Etwas später sagt Gervasius Tilberiensis in 
den an Otto IV. (1208 — 1218) gerichteten Otiis imperiali- 
bus von Heinrich VL: impetravit ut cessante pristina pa- 
latinorum electione etc. Will man nun auch seinen 
Ausdruck auf die Zeit Heinrichs zurückziehen, so hat man 
nur für das Ende des 12ten Jahrh. ein unbestipmtes palati- 
norum gewonnen, dem man doch nicht ohne weiteres die 
Personen der 6 oder 7 Kurfürsten unterlegen darf. Dagegen 
nennt nun der Sachsenspiegel III. 67 Zahl und Personen der 
/ 
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eden an der kore, wie sie später im Wesentlichen festge- 
kıllen worden, mit Entschiedenheit, unser Auctor die Zahl. 
Wie möchte man hienach sich getrauen, das eine wie das 
adre Rechtsbuch noch dem 12ten Jahrhundert, selbst nur 
dessen lelztem Jahrzehnt zuzuweisen.. Nehmen wir noch die 
Worte des AY. hinzu: u£ poteat Apostolico rcgis justa 
tlectio, und deuten wir sie mit Eichhorn a, a, ©. auf die 
Ferderungen, weiche zuerst während jenes Zwiespaltes Inno- 
eenz lll so entschieden stellte: der Pabst habe die Gültig- 
ket der Königswahl in allen Beziehungen zu prüfen, so wer- 
den wir den Jibellus nicht über das 13te Jahrh., somit nicht 
über die Zeiten Eike's hinauf setzen dürfen. 

Die Weise, wie der Sachsenspiegel die Kurfürsten aufführt, ist mir 
da Nebengrund dafür, die Vollendung dieses Rechtsbuches eher in ein spä- 
teres als in ein (rüheres Jahr des oben hingestellten Zeitraumes von 1170 
Vs 1230 zu legen. Da aber selbst der früheste Termin neuere Vertheidi- - 
ger gelunden, will ich in Kürze angeben, worauf eich meine Ansicht sonst 
vorsemlich stützt. Die Worte über die Abfassung des Bachsenspiegels durch 
Eike von Rephow am Ende der rhythmischen Vorrede hilden die Haupt. 
grandiage, denn ich sehe darin nach der Ausführung in der 2ten Ausgabe 
de ». Landrechts S. 4, 5, des Verfassers eiguc, durchaus glaubwürdige | 
Aufserung bey der Veröffentlichung seines Werkes. Ein Bedenken, welches 
Eichhora RG. $. 279 Note h gegen diese Authenticität daraus nimmt, dafs 
von Eike in der dritten Person gesprochen werde, scheint mir nicht erheb- 
Bb. Der ganze Zusammenhang der Vorrede ergiebt, dafs Eike selbst er- 
zählt, nicht ein Dritter; zuerst epricht ein ich und zwar als Verfasser, so 
aoch V. 238 ff. zu dissem werke, dar umbe ich lange han gedacht 
unde durch recht zu samene geöracht, und gleich darauf V. 265 wird 
dieser Verfasser genannt Eyke von Repgorbe iz tete, und zwar als Drit- 
ter nach allgemeiner Sitte der Dichter jener Zeit. Eike erscheint in Ur- 
kunden von 1200 bis 1233, im Jahr 1215 zusammen mit dem Grafen Hoyer 
von Falkenstein, den die Vorrrde als Befürderer des Werkes nennt. Nach 
V. 259 hatte er lange mit der Arbeit zu tlun, nach V. 272 £, gieng der 
destschen Abfassang eine lateinische vorher; ich setze daher den Abschlufe 
Beber in die spätere als die frühere Zeit der Wirksamkeit Eike's, eher in 
das dritte als in das zweite oder gar erste Jahrzehnt des 13ten Jahrhunderts. 
Bin neuer Grund dafür ist in der durch Pertz (Leg. 77. 267) 1837 bekannt 
teuschten Treuga Henrici Regie gegeben. Dafs nemlich der Sachsen- 
spiegel, und zwar schon die Quedlinburger Recension die freuga benutzte, 
berweiße ich nicht nach dem Stimmen der nahe zusammenstehenden Artt. II. 
6%, 68, 70, 72 mit Tr. 6. 1—2, $. 7, 6. 13; dafs aber, wie Pertz annimmt, 
Kinig Heinrich, der Sohn Friedrichs II, (1220 —1235), das Gesetz erlassen 
kabe, bestätigen durchaus die neuesten durch eine Preisaufgabe der juristi- 
schen Facultät za Berlin veranlafsten Untersuchungen, deren nähere Darle- 
for ich billig ibren Urhebern überlasse. | 

In das 12te Jahrhundert dagegen stellen den Sachsenspiegel unter den 
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Neueren Weiske, in Reyscher und Wilda Ztschr. 1839 I. 54 ff, und theil- 
weise Schaumaun, (Gesch. des nieders. Volkes 1839 S. 527 ff, Der £reuga 
Henrici gedenken beide nicht. Weiske lüfst sich auch auf das Argument 
aus der Urheberschaft Eike's gar nicht ein; er zieht seine Schlüsse aus 
dem, was der Sep. sagt oder nicht sagt. Am beachtenswerthestom scheint 
mir davon, dafs keine Bekanntschaft mit der Conetitutio v. J. 1220, ja 
keine sichre mit der v. J. 1187 hervortritt, und dafs des Sturzes Heinrichs 
des Löwen v. J. 1180 mit seinen Folgen nicht gedacht wird. Daher soll 
die Abfsssupg vor 1180, und dann bestimmter noch vor 1173 fallen, da der 
Herrscher von Böhmen, dem von 1173 —1198 die königliche Würde geman- 
gelt habe, als König bezeichnet werde (S. 82). Schaumann möchte daraus, 
dafs in III. 72 6. 2 Aschersleben als Grafschaft vorkommt (!!), und dafs 
‘ das im J. 1180 zwischen dem Erzbischof von Clin and. Bernhard von An. 
halt getheilte Sachsen in HL 62 $. 2 noch als ein ungetrenntes H 

genannt wird, fast folgeru, dafs wenigstens der erste (lateinische) Ent- 
wurf noch vor 1180 angefertigt wurde; die deutsche Vollendung setzt er 
nach den Lebensumstánden Eike'a später, doch vor 1215 (8. 529), weil der 
ursprüngliche Text von^E 3 $. 3 des e. 8 X de consanguinitate v. J. 
1215 nicht gedenkt (!). 

Hiegegen halte ich mun überhaupt Schllisse über das Alter einer Ar- 
beit aus Nichterwähnungen für sehr mifslich, sobald nicht Persönlichkeit, 
Lage, Absichten des Vfs. genau vor Augen liegen, für blofse Neben- und 
Nothbebelfe, welche gegen Folgerungen aus äufsern urkundlichen Nachrich- 
ten zurlickstehen milssen, Auch den Ausweg Schaumanns, der erste Entwurf 
wey schon 30— 40 Jahre früher gemacht, und Eike habe später das nicht 
mehr richtige aus Nachläfsigkeit stehen lassen, möchte ich so lange wie 
möglich vermeiden. Insbesondre scheint mir das Nichtbenutren jener Reichs- 

esetze von geringem Gewicht bey einem Verfasser, der vor allem aus der 

berlieferung schüpfte, rh. Vorr. V. 151—153, Fiir das Ereiguifs aber von 
1180 bemerkt Weiske selbst 5, 68, Eike habe sich wohl absichtlich der Er- 
wähnung der Zeitgeschichte enthalten, und nur das Recht, entbuuden von 
blofsen Zeit- und persönlichen Beziehungen schildern wollen. Steht num 
mit der Hauptfolge des Sturzes Heinrichs des Löwen, mit jener Theilnug 
im Widerspruch, dafs III, 62 $. 2 unter den sieben Falnlehnen im Lande 
zu Sachsen einfach dat Aertochdum to sassen aufführt? Schuf denn in 
der That Friedrich I. im J. 1180 zwey Herzogthilmer statt des einen, oder 
blieb nicht vielmehr cin Herzogthum mit zwey Theilhabernt Die Urkunde 
spricht für das letztere: ducatum divisimus heifst es, dann vnam par- 
tem — contulimus ecclesiae Coloniensi, und Bernhardi, cui reli- 
quam partem concessimus, endlich Archiepiscopum portione illa 
ducatus suae collata ecclesiae énvestivimue, Und wie hätten denn 
die beiden Herzogthümer geheifsen , etwa das östliche Saxonia, das west- 
licho FWestphalia? | Keinesweges, denn Westphalia oder auch WW. et 
Angaria ist gleichfalls ein Name für das Ganze. Die Urkunde nennt den 
verurtheilten Heinrich: dux Bavariae et JWeatphaliae, spricht ihm ab 
tam ducatus Bavariae quain Westphaliae et Angariae, und vertheilt 
dann ducatum, qui dicitur Westphaliae et Angaríae, Daher heifst 
nicht nur Bernhurdus ale Zeuge und Bewilliger des Actes in der Ur- 
kunde selbst: ux WW. et A., sondern auch er und seine Nachfolger An- 
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baltänchen Stammes nennen sleh später sowohl ducee Saxoniae schlecht- 


kin, als duces S., Westphaliae et Angariae. Darf es nun befremden, 
dafs Eike, der die Zeitgeschichto vermeidet, der a. a. O. nur die Fahn- 
lehne., nicht ihre Inhaber angeben will, nicht zwey Herzogthimer, für 
die er sicht einmal eine sichre Bezeichnung hatte, sondern nur ein Herzog- 
theme Sachsen, an der ihm bedentangsseichen Siebenzahl der Fahnleline fest- 
kaltend, anffühbrt!? Ja man kann fragen, ob er nach dem Grundsatz über die 
Tbeilung der Gerichts- und Fahnleline, System $.63 unter 4., den Akt vom 
J. 1150 als dauernd gültige Gestaltung der sächsischen Länderverfassung und 
nicht als blofse zeitliche Maafsregel ausah. Man wendet vielleicht ein, der 
\enutand eben, dafs das Lebnr. 20 $. 5 aussprechen kann, venien sal de 
koning nicht tvien, während die Fürsten in J. 1180 in die Theilung wil- 
Rgen, spräche für die frühere Abfassung des Spiegels. Aber solche Schlüsse 
bewiesen bey weitem zu viel Der Schwabenspiegel, ja noch die Glosse 
zum Sep. wiederholen nicht etwa blofs gedankentos den Satz des ». Lehn- 
rechts, sondern führen ihn, s. System a. a. O., selbständig weiter aus. Sol- 
lem demn auch diese Bücher ins 12te Jahrb. gewicsen werden? Ich füge 
himza, dafs die Glosse bey Landr. III. 62 $. 2 allerdings Bedenken findet, 
aber nicht an dem einen Herzogthum Sachsen, sondern nur daran, dafs 
Braunschweig unter deo Fahnlehnen fehle; dafs sie ferner angiebt, die sie- 
ben Fahnlehne häiten_nur vier Jahaber, unter diesen aber den Berbischof 
von Cülla nicht nennt, Mag man dies erklären, wie man will, immerhin 
zeigt sich auch hier die Trüglichkeit eines Schlusses aus dieser Nichterwäh- 
mung auf das Alter des Buches. ' 

Ob nun der AP. in die Zeiten Eike's selbst oder in sp3- 
tere gehöre, hängt von der Untersuchung über das Verhält- 
uwifs unsers lateinischen Textes zu dem deutschen ab. Schon 
die älteren jener Autoren lösten die Frage in verschiedenem 
Sinne; eine neue unerwartete Verwickelung erhielt sie, als 
am Ende des vorigen Jahrhunderts eine zweite deutsche mit 
der Repkowischen verwandte, aber doch verschiedene Gestalt 
des Lelmrechtes ans Licht trat, Von ihr ist, ehe wir jene 


Untersuchung vornehmen, näher zu sprechen. 


B. Das Görlitzer Rechtsbuch. 


1. Überhaupt. 


G. 3. 

Unter dem reichen Vorrath der Milichschen Handschrif- 
ten auf der Görlitzer Rathsbibliothek findet sich ein Membran- 
eodex in Oktav unter IV. Nr. 30, Er ist in Holzdeckeln mit 
geprefstem Leder gebunden, zählt 12 Lagen zu 8 Dl. und eine 
m 6 BL, aufser einem vorne und einem hiuten eingesetzten 


Blaite; die Bezeichnungen der Lagen und die Capitelzehlen 


2. - — — 
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am Bande sind beim Binden beschnitten. Die eingesetzten 
Blätter geben von verschiedenen Händen mancherley Notizen, 
Verse und einen Judeneld. Die Hauptblätter aber 1 bis 1019 
enthalten von derselben Hand ein fortlaufendes Werk mit der 
Überschrift: Dis ist ein Buch von dem lenrehte und dem 
Schlusse: Hie endit sich daz Buch. des lenrechtis; auf 
Bl 1015 steht ein Register der Capitel, durch Rasuren je- 
doch meist unleserlich gemacht; Bl. 102 ist leer. Von der 
mittelgrofsen, klaren rundlichen Minuskel giebt ein Facsimile 
der ersten Seite in Ánton's Erweis ein ungefähres Abbild, 
ein höchst getreues dagegen das vom Freiherrn R. von Sull- 
fried zum Köhlerschen Abdruck, s. S. 25, gelieferte. Am 
Rande stehn mit kleiner Cursiv einige lateinische Bemerkun- 
gen, von andrer mehr unsichrer Hand eine deutsche Notiz. 

Der Schrift nach, denke ich mit Anton, kónnte der Codex 

noch in die zweite Hälfte des 13ten, spätestens in die erste 

Hälfte des 14ten Jahrhunderts gehören; Köhler meint die Hand 

jener deutschen Notiz im Görlitzer Stadtbuch von 1309 wie- 
der zu finden, 

Im Jahr 1769 besorgte der Görlitzer Rathsherr Crude- 
liue für den Hofrath Lauhn zu Tennstädt durch einen Canz- 
listen eine genaue, Seite auf Seite, Zeile auf Zeile trefſende 
Abschrift‘), Lauhn gab über das Werk ein Paar Notizen in 
seiner „entdeckten Wahrheit von dem sächsischen Leburecht" 
(Klotz Acta litteraria Vol. 1. P. 3 S. 326 und Schott Jur. 
Wochenbl. I. 372) und hey Zepernick, Samml. der Abhdl. zum 
Lehnr. II. 184. Später theilte er seine Abschrift an Zeper- 
nick zur Bekanntmachung mit, der dann den ersten und bia 
vor Kurzem einzigen Abdruck in dem ersten Bande seiner 
Miscellaneea zum Lehnrecht 1787 (nicht 1797 wie bey Köhler) 
S. 1—82 lieferte, vgl. Vorrede S. VII ff. 

Anton liefs den Plan einer eignen Ausgabe fallen, und 
giebt in seinem „Erweis” nur einzelne Stellen. Dagegen hat 
sein Landsmann, der so eifrig um die Mitiheilung der Gör- 
litzer literarischen Schätze bemühte Rathsherr Gustav Kóh- 
ler unlängst einen zweiten Abdruck besorgt, Der erste Band 


? Sie kam mit Lauhn's Handschriften in den Besitz des Grafen Senft 
von Pileach, wurde dann von dem Mag. Mehnert in Leipzig erworben, und 
aus der Versteigerung seiner Bihliothek im J. 1839 von mir erstanden, 
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der Scriptores rerum Lusaticarum, und daraus ein beson- 
drer Abdruck Görlitz 1838 in Quart, VIII und 30 enthält a. 
d. T. „Görlitzer Rechtsbuch nach der Handschrift” den als 
landrechtlich bezeichneten Theil, nebst Beschreibung der Hand- 
schrift, Mittheilung des Geschreibes auf den Nebenblättern, 
umd einigen Ánmerkungen unter und nach dem Texte. Der 
übrige Theil erschien im 3tea Bande der Seriptores, und dar- 
aus besonders als „Görlitzer Lehnrecht nach der Handschrift”, 
Görlitz 1841, in Quart, VI und 48, nebst dem uctor vctus, 
einer kurzen Synopsis mit dem sächsischen und schwäbischen 
Lebnrecht und ein Paar Anmerkuugen S. 42 — 46. 

Das Werk zerfällt in 46 Abschnitte (Cepitel) mit Zahlen 
aum Bande von späterer, doch nach der Form der arabischen 
5 woch dem í6ten Jahrh. amgehüóriger Hand. Bey der Zäh- 
lumg ist 43 übersprungen, so dals der letzte Abschnitt die 
Nummer 47 trägt. Die Capitel trennen oft gar ungeschickt 
das im Sinne zusammengehörige; vgl. z. B. Cap. 10, 20, 24, 
33. Sie sind roth rubricirt, der Rubricator hat sich indessen 
mach dem Raume bequemi, den die leizte Zeile des voran- 
gehenden Capitels ihm liefs; daher fehlen wohl die Rubriken 
ganz bey C. 11, 12, 15 oder bestehn aus ein Paar für sich 
umverständlichen Sylben, C. 6, 17, 20; auch sonst sind sie 
sinalos wie zu C. 33 diu sazunge (weil im Texte von den 
Sachsen die Rede). Der Text ist nicht ganz correct; im 
C. 17 fehlt nach ovirsie kerre etwa eine Zeile; kleine Aus- 
lassungen und sonstige Schreiberversehen finden sich häufig *); 
die Zeilen werden nachlissig wie dusc | hin, awe | elif ab- 
gebrochen. Über die in ihrem Dau etwas ungelenke, der 
Mundart nach obersächsische Sprache giebt näheres unten die 
Einleitung zum Glossar. 

Bey der Erörterung des Inhalts scheide ich zunSchst mit 
den Vorgängern zwey sichtlich hervortretende Massen, die 
lehnrechtliche, Cap. 1—30, und die vorwiegend landrecht- 
liche vom Eap. 31 an, um erst später ($. 8) die Frage, ob 
sie innerlich zusammenhengen, wieder aufzunehmen, 





*) So steht z.B. unde gevragit für ungeerogit 47 6.13, under für 
wade der 47 $. 22. Auslassungen eines Wortes, im Lehnrecht I. 8, 13, 
J8, 39, 40, 53, 67, 83, 118, 11. 15, 16, 22, 94, WII. 7, 11; im Landrecht 37 
&.2, 38 4. 2, 6. 5, 28 &. 7, 41 6. 9, 44 f. 1, 48 6.4, 40 6.5, 6. 9, 485.25. 
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9. Görlitzer Lehnrecht. 


0) Dessen Stellung zum Auctor vetus und zum 
sächsischen Lehnrecht. 


8. 4. 

Die lehnreektliche Masse des “Görlitzer Rechtsbuches 
schliefst dem uctor vetus und dem Repkowischen Lehn- 
recht so nahe sich an, dafs das Verhältnifs.der beiden letzten 
Bücher zu einander nicht untersucht werden kann, ohne gleich 
jene dritte Erscheinung mit in die Betrachtung su ziehen. Wir 
gerathen hier zu einem der bestrittensten Punkte der deut- 
schen Rechtsgeschichte, 

Von den Älteren, denen das: Görlitzer Buch noch fremd 
war, ınufsten diejenigen, welche den 47”. unter oder vor Frie- 
drich I. setzen, ihn als Quelle des sächs. Lehnrechts anschen; 
die andern spalten sich dergestalt, dafs Senckenberg und 
Wernsdorf geneigt eind, den 447. für Repkow's lateini- 
schen Urtext zu halten, v. d. Lahr dagegen in ihm ein Epi- 
tome aus Repkow's Lehnrecht (Note J zum AV. 1. $. 12), und 
Zschackwitz eine Compilation aus beiden Spiegeln sieht. 
Nach der Entdeckung aber des Görlitzer Rechtsbuches 

trat zuerst K. G. Anton mit der Meinung auf, hier sey das 
Origin.l, welches im &. Lehnrecht bearbeitet, im AV., mit 
einiger Rücksicht auf das s, L. übersetzt vorliege. Ihrer Aus- 
führung vornemlich widmete er die schon citierte Schrift: 
Erweis, dafs das Lehurecht, welches Dr. Zepernick aus ei- 
ner Görlitzischen Handschrift herausgegeben, altes Sachsen- 
recht sey — — von Karl Gottlob Anton, Leipzig 1789, 84 S.; 
s. besonders S, 8— 11. Ihm schliefst sich Zachariä, Lehn- 
recht $. 13, besonders S. 21 an; nicht minder glaubt 6. Ko h- 
ler, dafs der 47. eine Übersetzung des Görlitzer Buches, 
und dieses auch älter als das s. Lehnrecht sey. ' 

' Dagegen bekämpfte Biener Comm., II. 1. p. 309, 310, 
II. 3. p. 275, $. 41 Antons Ansicht aufs entschiedenste, in- 
dem er die Stellung der drey Bücher dahin angab, dafs der 
AV. die Quelle sey, welche im Görlitzer Lehnrecht eine Über- 
setzung, in dem Repkowischen eine Bearbeitung gefunden 
habe. Dieser Ansicht scheint auch Eichhorn, Rechisgesch, I. 
6. 280, 284 Note s am meisten geneigt; besonders ist sic 
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aber von Kraut in einer Recension von Weilses Privatreeht, 
Gott. Anz. 1836 Dd. 2 S, 737 —740 mit neuen Gründen ent- 
wickelt worden. 

Bey der eignen Prüfung versuche Ich za einer Erschö- 
pong der Frage zu gelangen, indem ich die hier überhaupt 
denkbaren Fälle sämmtlich berühre. Dabey möge 4 den Au- 
dor eetus, S das sächsische, G das Görlitzer Lehurecht be- 

Vor allem ist die Vorstellung zu beseitigen, als hätten 

die drey Bücher oder auch nur zwey derselben ganz unab- 
kängig von einander entstehen können. Die augenfällige Über- 
einstimmung in den Sachen, in der ‚Ordnung des Ganzen, in 
der Gedankenfolge des Einzelnen zwingt die Überzeugung auf, 
dafs nur eins der Werke ein ursprüngliches sey, von ihm 
aber die beiden andern stammen, Diese Abstammung ist su- 
nächst in doppelter Weise denkbar. Sollen a) von dem Haupt- 
werke die beiden andern unmittelbar entspriefsen, so ergeben 
sich die n^ onbineüeren 


aA 2A aA 
S G 4 G A (S. 
Will man 5) von der Stammarbeit nur eine der andern und 


von dieser wieder die dritte ableiten, &o bieten sich ferner 
sechs Combinationen dar: 


à. 4—.$—G. 5.4—G—8. 6. $—4—G. 

7. S—-G—.4. 8 G—4—8. 9. G—S— 4. 
Aulserdem künnte- aber neben einer dieser Stellungen, als der 
vorherrschenden, noch eine andre als mehr untergeordnete, 
wie etwa nach jener Antonschen Ansicht, hinzutreten, ) 

Indem ich die Exörterang solcher Nebenbeziehungen 
dem spátern $. 6 überlasse, beschrünke ich mich zuvörderst 
(69. 4, 5) auf die Ermittlung des vorwiegenden Zusammen- 
hanges. Hier dürfen wir zur Verengerung jener Zahl von 
Möglichkeiten 

L den Satz als den unbestreitbarsten voranstellen: 4 und 
G stehen einander bey weitem näher, als jedes dieser Werke 
dem drilen, S. Er beruht auf folgendem: 

1. Eine bedeutende Reihe von Stellen des s. Lehurechts, 


b 


vM 
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welche über ein Drittel des Ganzen betragen; fehlt gleich- 
mälsig in A und G. 

2. 4 und G haben eine überwiegende Menge kleiner 
Eigenheiten gemeinsam, mögen sie in einem Mehr, in einer 
Abweichung oder Umstellung bestehen. Es bedarf der An- 
führung von Belägen nicht, da fast jeder Paragraph. sie liefert. 

3. Auch wo der Sinn in allen drey Büchern gleich ist, 
trennt sich der Ausdruck in S von den beiden andern; wie z. B. 


4 G S 
1. 9 descendit nider stiget beginnet 
J.11 a servitio qui-| dienestes ledich | scacht rowe Aeb- 
escat sin ben 
I. 13 pateot offinbar si - | wetenlik si 


1. 17 juri benefi-\zo sime lenrechte| lenrechies plegen 
ciali interesse wesin 
I. 18 renuere aer-|dienstis weigerin [ nicht dene 


eitio 
1. 39 oger ackir gut 
I. 44 anguli winkelin enden 
attrahit ziuhit beerft 
1. 48 suscipere |untvon sinnen 
I. 78 annos pueri-| kintlichin jorin | Jaren 
les” u. s. f. 


Somit ist S weder eine für 4 und G gemeinschallliche 
Quelle, noch sonst das verbindende Glied zwischen ihnen; 

H. Auch G kann nicht, sondern nur A das Mittel- 
glied oder den gemeinsamen Ausgangspunkt bilden. 

Der Beweis für die Verneinung in Bezug auf G liegt 
darin, dafs S und G, obwohl beide deutsch, selbst da, wo 
Gedankenfolge und Sion völlig stimmen, doch gemeiniglich im 
Ausdruck entschieden auseinandergehen, se dafs nur unter 
Annahme der absichtlichsten Künsteley, die Entstehung des 
einen Werkes aus dem andern gedacht werden könnte. Der 
positive für 4 aufgestellte Satz aber ergiebt sich daraus, dafs 
4 viel häufiger als G an das sächsische Lehnrecht herantritt. 
Diese Zwischenstellung von 4 zeigt sich in vielfachen Er- 
scheinungen. 

1. Manche Sätze von 4 stimmen in einer Hinsicht mit 
'S, in einer andern mit G; vgl. 47. 1.6, 9, 34, 25, 36 a. E., 


VERHAELTN. D. LEHNRECHTSBUECHER $. 4. 29 


64, 107, 130, 17. 8, 53, 54. Hier genüge ein einziges kürze- 
res Beispiel. 
S A G 


11 &. 5 a. E. unde| 7.36 et beneficlo-| der nach ime be. 
die mo belent wer-| tus in postero do-| lené wirt, der mane 
den, undis deor| minum de restau-| sinen  herrin dos 
inne nicht hebben| ratione moneat. | her ime  irvolle 
ne mogen, die so- swes ime gebrichi. 


monen. 
€G scheidet sich hier von S in dem Mangel des und — mo- 
gen und in dem Umschreiben der /rstodunge. A stimmt 
im ersien Punkte mit G, im zweiten mit (S. 
2. Auch in einzelnen Ausdrücken steht 4 vermitteln 
da, zuweilen selbst näher an & als an G. 
S |: 4 G 
40 $.2 waterordel| I. 100 oquaticum|. goltis orteil in de- 
Dei judieium me wage. . 
65 $.9 dar sin in-|. II. 12 in qua bo-| da er inne be- 


eart si bitationis auae in-| scheidenliche wo- 
troitus — discerna-| nehaft si. 
Jur. t . 
69 $. 4 durch to-| 11. 69 ad protra-| durch eins vrist. 


gen hendam justitiam. 
Vgl. noch 7. 12, 36 a, E., 129, 77. 66, ZIZ. 16. 

3. Wo & und G abweichen, ist die Stellung in 4 zu- 
weilen eine solche, dafs A je nach der Interpunktion mit S 
oder mit @ stimmt, So kann man in AV. III. $. 4 entwe- 
der mit S 71 $. 20 vor de quolibet, oder mit G nach ha- 
buerit abtheilen; vgl. auch 2. $. 5, $. 61. 

4. Mehrere Sätze und Worte, die für: $ und 4 gemeln- 
sam sind, und die auch nicht als spätere Zusätze in M er- 
scheinen, fehlen in G, vgl. AV. 1. 33 a. E., 34, 35 (decimo), 
II. 5, 41 (et praecipiat — det). 

6. @ hat einige Sätze, welche in S und 4 fehlen, vgl. 
AV. [. 68. 52, 84, 107, II. $. 22, 63 a. E., III. S. 15. 

Dieses Resultat der Sätze I. und U, dafs 4 zwischen $ 
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und €, aber doeh weit näher an & stehe, tritt so entschie- 
den hervor, dafs és auch durch einzelne Annäherungen zwi- 
schen S und @ nicht mehr in Zweifel gestellt wird. Beide 
stimmen nemlich 1. gegen 4 in Ausdrücken zusammen wie 
folgenden: kerschilt (1. 8.9 clypeus beneficlalis, 1.9.6 el. 
regalis oder legalis), von räterart (1.5. 4 ex homine mi- 
litori), rechtelose (ebend. fure carentes), hervart (T. 6. 9 
servitinm), gebtmdene, ungebundene dage (I. $.,6 dies 
observabiles, absoluti), sinnen (I. $. 47 inbenefitiori, de- 
siderare), wisen (I. $. 94 demandare, $. 97 transmittere), 
ervelen (1. $. 99 hereditarium jus), bi hulden (4. S. 111 
per votum); I. $.133 degedingen (placitare), 11.8.20 kat 
eéorlorn (ad niMI habeatur), II. $. 609 a. B. ol wenen's. 
Allein dies Stimmen 'erklitrt sich aus der Natur beider Werke 
als’ deutscher, dein! lateinischen 4 gegentiber; zumal konnten 
so bekannte Kunstansdräcke wie die meisten der angeführ- 
ten wohl von keinem deutsch schreibenden verfehlt werden. 
2. Von andern’ mehr anomalen Fllen, wo |S und € gegen 4 
in kleinen. Zusfitzen: (I. 113 a. E., 11.39, 34, III. 1), Weglas- 
sungen (f. 35, II. 16), Abweichungen im Sinn (I. 11, 44 a. E, 
130), im Ausdruck (1. 14, 89) und Stellung (f. 17, 199) zu- 
sammentreten, lassen sich mehrere noch aus einer Besonder- 
heit, ja aus Mängeln der uns grade erhaltenen Gestalt des 47. 
ableiten, wie I. 11, 35, 44, 113, 129, 130, II. 16, ITI. 1 (?), 
oder aus einem zufälligen Zusammentreffen, wie I. 14, 17, 89 
erklären, ohne dafs man der Hypothese bedarf: es habe in 
untergeordneter Weise eine unmittelbare Berücksichtigung zwi- 
schen 8 und @ stattgefunden. 

Nach der bisherigen Entwickelung bleiben von den obi- 
gen Comibinatiogen nur noch die 1ste, 6te und Ste übrig; mit 
andern Worten, entweder 1. 4 ist die gemeinsame unmittel- 
bare Quelle Für 8 und G, oder 2; & ist in A lateinisch bear- 
beitet, und @ dessen Rückübersetzung, oder 3. es ist G das 
Original, A dessen Übersetzung, welche S wieder deutsch 
bearbeitete, 

Hl. Gegen die dritte jener Möglichkeiten behaupte ich - 
nun, dafs @ nicht das Original, sondern im Wesentlichen eine 
Übersetzung von A sey. Aufser einer gewissen durchgehen- 
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den Steifigkeit des Ausdrucks in G^) ergieht aich dafür im 
i. Manche Wendungen, welche 4 nur des Reimes we- 
gen branchte, finden sich déch getreulieh in G wieder, So 
sieht AIV. I. 38 a. E. tunc mon eget testimonio ganz üher- 
Büssis, wohl nur um den Beim zu füllen, eben so Z. 100 der 
Salz a. E. hec ter minabüur. judicio Dei, und- G folgt in 
beiden Fällen. Z. 40 ist.stait eimes einfachen non est des 
Reimez halber esse nom fudicefur gesetzt, was.G in aeinem 
ne wirt irteilit mech nidhr betont, ‚Vgl. auch 2.45 a. E. . 
2. G mifsversteht den leteinischen Ausdruck. So ist su 
1.32, 23, vgl. s. Lehnr. 5 $..2 der. Gegensatz zwischen den — 
Obrenzeugen und Wissenschaftszengen ganz verwischt wor- 
den. Im Anfange ven 7. 57 hat G eine sinnlose Verneinung. 
Zu I.64 ist adolescentia — vom 13ten bis zum 24sten Jahre 
— unpassend mit intheit wiedergegeben. Der richtige Satz 
ia 2.81 nec pro infirmitate aliqua nisi pro lepra wird in 
G dahin verkehrt: nácli wen umme eitisliche suche odir 
die miselsuchtig is. In I. 140 giebt AY. die hereture, 
welche dem vvirklichen Dienst entgegensteht (s, L. 46 9. 2), 
wörllich mit expeditionis ausüium; G hat dafür dienis 
nach lenrechie. ' . E 
4. Auch mapche Abtheilusgen in G beruhen wohl auf 
einem Miísverstehen. Die wründerliche Zerschneidung dew 
Saties 7. 131 darf auf Rochnung des Verfassers gesetzt wer- 
den, wenigstens nicht des Rebricaters, denn die Handschrift 
macht bey Böscoppe einen Absatz. Nicht weniger scheint 
die sinnlose Verbindung des unze der herre — si mit dem 
Vorhergehendem statt mit dem Folgenden L 132, vom Verfas- 
ser herzurühren, Vgl, andre Beläge in I. 40, 68 N. 2, 106, 115, 
191 a, E.; II. 15, 35, 43 a. E,, 44, 49, 64 vorendin; III. 21. 
Das bisher beigebrachte macht jedoch die Originalität 
ds AV. dem Görlitzer Lehnrecht gegenüber erst wahr- 
scheinlich. Man könnte die Gestalt, in welcher G uns er- 
N ' 


*) Nach einer Übertragung scheint mir z. B. dio Stellung der Sitze zu 
schmecken im Anfang von J. 116, 77. 20, II. 14 dee er schuldich is, 
H.59 noch etc., 21. 63 viunf garben sol man, III. 5 dem tnan etc., 
IIT. 9 mit wonunge ff., auch das Nachsetzen des Beiworts, s. die Vor- 

zum Glossar. 
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scheint, allenfalls noch aug einer Prolixit&t des Verlassers oder 
aus seiner besondern Unbeholfenheit, die vom lateinischen 
Übersetzer gebessert wurde, oder aus Fehlern des Abschrei- 
bers erklären, Dagegen finde ich den sichern Beweis un- 
ers Satzes in folgenden Stellen, 

1. Zu lll. 4 theilt G fülschlich nach in einen werin ab 
und zwar, nach der Construetion in dem folgenden RAin. dege- 
lich, sichtlieh nicht etwa nur der Abschreiber. . 

3 In 1.35 durchschneidet G sinnlos den Satz bey Seve- 
lich, .und auch hier gewils nidhs blofs der Rubricator oder 
der Schreiber, sondern der Verfasser selbst, denn das «Smwe- 
Jich mon ‚past nicht In die Constractien des Vorhergehen- 
den. Aus der lateinischen Wortstellung /n moneto — — si 

uls inbeneficiolur erklärt sogleich sich jene Abtheilung. 
hnlich aber noch entscheidender ist 

3. der Fall in L 3 und 4. G fügt hier dem Satze, dafs 
die Laienfürsten, indem sie der geistlichen Fürsten Lehnsleute 
geworden, m den dritten Schild hinabgestiegen seien, ganz 
seunderlich hinzu: pfoffin unde erowin brechiin den se- 
stin schilé an den sipendin. Die Stellung im AV. giebt 
den Aufschlufs: (3) Secundo in tertium descenderunt cly- 
peum laicales principes, cum episcoporum fiebant horni- 
nes, et sexium clypeum transtulerunt in septimum. (4) 
Clerici et mulieres — — Jure carent beneficiali. G hat 
also eleríet et mulieres zum vorhergehenden gezogen, dem- 
nach phaffin unde eromin vorgeschoben und durch dies Vor- 
schieben augenscheinlich gemacht, dafs hier nicht die schlechte 
Abtheilung eines .spätern Abschreibers die Schuld trage. Bei- 
läufig bestätigt dieser Fall die S.12 ausgesprochne Meinung, daß 
die Paragraphierung des AV. der Urschrift noch fremd war. 

Freilich schliefst G nicht durchaus und in allem an 4 
sich an. Wir finden nicht nur eine schon S. 30 berührte und 
erklärte Harmonie. zwischen G und S, sondern es zeigt sich 
auch, dafs & zuweilen ganz allein stehe, sey es a) dals @ 
ein Mehr hat, s. S. 29°, oder 5) ein Weniger, 8. aufser 29 * 
noch I. 4, 99, 40, 51 a. E., 66, 72, 85 a. E., 103, II. 39, IIL 20 
oder c) ein Andres, s. aufser S. 31? noch I. 36, 55, 127, 
IL 33, 54. Indessen wird auch durch diese zweite Erschei- 
nung das gewonnene Ergebnifs nicht umgestofsen, sondern nur 


Li 


e 
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ser bestimmit, Denn auch die umgekehrte Hypothese, dafs . 
AF. übefsetzt habe, hülfe über nichts hinweg, sondern nö- 
üigte zu gleicher Erklärung, wie wir sie dach unsrer Auf- 
stellung bedürfen. Diese Erklärung finden wir nun entweder 
darin, dafs der Überseizer sich versehen hat, s. S. 312, 29 *, 
oder dafs er absichtlich sich einer gewissen Freiheit bediente, 
wie wahrscheinlich in den Zusätzen S. 39° und in I. 10, 36, 
66, II. 54, vgl.: auch II, 42, HI. 16, oder dafs er eine andre 
Gestalt des 4477. vor Augen gehabt als wir, wie muthmafe- 
lich in den eben unter 5) angeführten Stellen, vgl. unten $. 6 
unler 3, 

Unsre Ansicht über das Verhältnifs des AY. und des 
Görlitser Rechts ist schon von Diener und Kraut vorgetra- 
gen worden. Der erstere rechtfertigt sie Comm. 11. 2 p. 303 
ww durch ein: collatio utriusque auctoris id docet, und 
durch ein Pear Beispiele eines schlechten Verfahrens des in- 
terpres, von denen jedoch nur zweie (aus I. 3 und 131) Stich 
kalten, Kraut stützt sich vornemlich auf die allgemeinen 
Gründe, dafs in jener Zeit meist die Rechtsquellen ursprüng- 
lich lateinisch geschrieben, dann erst deutsch übersetzt wur- 
dea; dafs es leichter ‚sey Reime in ungebundener Rede gut 
za übersetzen als umgekehrt; dafs das G. L. mit Reimen an- 
fange, also wohl dem 477. habe nachahmen wollen, bald aber 
davon abgestanden sey; dafs bey der umgekehrten Annahme 
schwer zu begreifen, warum der 47. nicht auch den land- 
rechtlichen Theil von & übersetzt, und warum das s. Lehn- 
recht nicht dias Original, sondern die Übersetzung benutzt 
habe‘). Keimer dieser Gründe wird als adminiculirender ganz 
zu verwerfem seyn, doch würden sie, glaube ich, insgesammt 
nichts ausrichten, wenn für die Ursprüngliehkeit des Görlitzer 


— — — 


. " Aus dem Testen selbst nimmt Kraut nur dieses, ib mir scheint 
Bicht zutreffende Argument: A setze in 2. $. 10 Traus-Sulani, G dage- 
ken (auch $) osterhalf der sale; nun sey weit begreiflicher, dafs ein 
er Übersetzer, det rechts der Saale wohnte, das trans umänderto, 
üs dafs ein, Übersetzer ins Latein das immer passende osterhalf nicht 
wörtlich wiedergab. Allein 477, hat ja nach Zrrans- Salani noch inbene- 
Aciti in parte orientali, und es ist wenigstens eben so natürlich; 
ifs der AP. als Übersetzer der vorgefundnen Bestimmung noch von sei« 
nem Standpunkte aus das irans hinzufüigte, ale dafs ein deutscher Bearbei- 
ker dies trans als überfllissig oder in Bezug auf ihn unpassend weglieís. 
à 
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Buchs auch nur ein solcher Beweis beigebracht wrerden 
könate, wie er in jeder unsrer drey letzten Stellen. gegen 
diese Originalität zu finden ist, | 

Unter den Gegnern unsrer Meinung nimmt Anton den 
ersten Rang ein. Seiner von Paragraph zu Paragraph ver- 
suchten Beweisführung, dafs der AY. aus G übersetzt sey, 
kann ich freilich nicht in alle ihre Einzelnheiten folgen. Doch 
erleichtert Anton die Widerlegung, indem er selbst seine Ar- 
gumente S. 9 so zusammenstellt: 

1. G habe eine vorzüglichere Darstellung. Von den sechs 
dafür beigebrachten Gründen sind die dreie, dafs beide Bà- 
cher nicht immer wörtlich stimmen, dafs 4 vregen des Reimes 
einen andern Ausdruck habe, und dafs er ein deutsches Wort 
anevelle gebrauche, sichtlich unerheblich; die drey andern, 
dafs @ deutlicher, kürzer und alterthümlicher laute, kann ich 
im Ganzen nicht als richtig zugeben. Die letzte Behauptung 
beruht auf dem diet (Volk) zu I. 56; wie mag man aber in 
Bezug auf Alterthümlichkeit das lateinische gens und den, 
deutschen Ausdruck gegen einander stellen. 

2. A sey erst nach, G aber vor S verferügt, Der 
erste Theil des Satzes wird aber dadurch noch nicht bewie- 
sen, dafs A mehrere Stellen mit S theilt, die G nicht kennt. 
Für den zweiten beraft sich S. 11 darauf, dafs S weitläufti- 
ger sey als G, was aber nicht entscheidet, so lange nicht 
dargethan ist, dafs eins unmittelbar aus dem andern stamme; 
sodann auf I. 56, wo @ not des Jondis zo sachsen, S8 (94 
6. 7) nur Jondes not hat, und auf I, 100, wo @ das Gottes- 
urtheil überhaupt, S das Wasserurtheil nenne. Also G mufs 
immer für alterthümlicher gelten, es mag nun concreter als S 
oder allgemeiner sich ausdrücken. Zudem hat G in der That 
auch das Wasserurtheil in seinem gotis ortei] in deme 
wage, welche letzten Worte Anton wohl nicht verstand. 

3. A sey ohne Kritik, voll falscher Lesarten, Abtheilun- 
gen, Glosseme; mit Hülfe von G kónne der Text verbessert, 
richliger getheilt, ergänzt und von Interpolationen befreiet wer- 
den. Dies ist richtig, trifft aber nur den A4. in seiner uns 
vorliegenden verderbten Gestalt; auch ist @ wieder einer ähn- 
lichen Correctur aus A _bedürftig. 

Das Gewicht, welches oben S. 32 fur unsre Meinung auf 
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L$$.3, 4 gelegt worden, weils Anton S, 15 —18 mur in ver- 
sweifelter Weise zu beseitigen, indem er 1. annimmt, erst die 
Paffen und Frauen hätten, als sie lehnsfähig geworden, den 
siebenten Heerschild begründet, obgleich er ja schon noth- 
wendig durch das Herabsteigen der Laienfürsten vom zwei- 
ten entstehn mufste, und 9. die Pfaffen und Frauen nicht mit 
za den Lehnsunfkhigen zählt! — Der Fall in I. 35 erklärt er 
durch ein Abschreiberversehen; IH. 4 berührt er nicht. 

Köhler begnügt sich, ohne näher die beiden Texte zu 
vergleichen, mit den allgemeinen Erwägungen, dafs es den 
Geistlichen des Mittelalters ein Leichtes gewesen, eine deut- 
sche Lehnrechtssammlung in lateinischen Versen wiederzuge- 
ben, dafs der Stoff sich in deutsch verhandelnden Lehnshöfen 
ausgebildet habe, dafs die deutsche Schrifisprache noch nicht 
za Übersetzungen aus dem Lateinischen geschickt gewesen, 
und dafs man nicht aus lateinischen Büchern gewonnen ha- 
ben werde, was man deutsch aus der Schöffen Munde hören 
konnte, Mit Recht hat er jedoch diese Betrachtungen nur als 
wimafsgebliche hingestellt. 


5) Stellung des Auctor vetus zum Sächsischen 
'Lehnrecht, . . 


$. 5. 
Nachdem) wir uns dafür entschieden, dafs G von A 
slamme, bleibt uns noch die Wahl unter den beiden Com- 


A - 
binationen S — 4 — G und p" also die Bestimmung des ni- 


hern Verhältnisses zwischen dem AY. und dem x. Lelitirecht 
übrig; in der That die schwierigste Frage von allen, die wir 

behandelt haben. 
Erstens, Schon S. 27 wurde bemerkt, dafs die Xufser- 
liche Vergleichung beider Bücher für S ein beträchtliches 
offenbart, vgl. unten die Synopsis, Ergiebt sich nun 
Richt entweder für die Originalität des lateinischen Textes, 
dafs 4 in seinen Theilen einen guten Verband zeige, der durch 
das Mehr in S unterbrochen werde, oder andrerseits zu Gun- 
sten der ursprünglichen Abfassung von $, dafs die Apho- 
rismi^ des 4. wirklich nur aus 8 als einem wohlgefügten 

* 


LI 
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Ganzen ausgehoben erscheiuen? Ein solcher Weg zur Lösung 
der Frage verschliefst sich uns fast völlig. In beiden Bü- 
chern ist der Plan im Grofsen derselbe, wonach 1. allge- 
meineg o) materielles Lehnrecht SL. 1— 64, 5) gerichtliches 
Verfahren 65 — 70, 2. besendres Lehnrecht 71—78 abgehan- 
“delt. wird. Innerhalb dieser Massen ist, bey wesentlich glei- 
chem Gange beider Werke, von strenger Systematik nicht die 
Rede; es waltet ein loses Aueinanderreihen nach zufälligen 
und äufserlichen Anknüpfungspuncten, oft nur ein blofses Ne- 
beneinander. So kann weder in |S das Abschweifen links und 
rechts als sichres Zeichen eines Zusatzes, noch bey 4 eine 
Abgerissenheit schon als Merkmal einer Lücke gelien. Und 
- der Vorzug bessern Znsammenhanges, den wir hie und da in 
einem der Bücher zu erkennen glauben, wird dnrch eine 
Schwäche am andern Orte wieder aufgewogen. Erscheint 
z. B. der Übergang zwischen I. 37 und 38, und wieder zwi 
schen I. 44 und L 46 in 4 etwas hürter als jn 8, wo er 
durch 12 $. 2 bis 13 $. 3 und vwrieder. 20 $. 2-21 vermit- 
telt wird, so schliefst sich andrerseits 4 in IL, 33 besser an 
das folgende an, als die entsprechenden 66 $$. 3, 4 in S. 
Wenn ferner gewisse Wiederholungen (vgl. 14 $: 4 mit.4S 
$ 2) oder ein doppeltes .Ansetzen ' (vgl. 71 $$. 8, 9 mit 71 
$8. 13, 14) in S dem Auctor vetus fremd sind, so bleibt 
noch die Frage, ob hierin eine Verbesserung, die A dem .S 
hat angedeihen lassen, oder eine sorglose Bearbeitung des 4 
durch ı$ zu sehen sey. Ja dürfeh wir gewisse in 4 fehlende 
" Artikel, wie 79 und 80, ibrer Stellung in ‚S nach, mit eini- 
ger Sicherheit als Zusätze bezeichnen, so finden wir, dafs sie 
in andern Handschriftenclessen eine bessere wenn auch ver- 
schiedene Stelle einnehmen, und können höchstens aus dieser 
Wandelbarkeit, in Verbindung mit dem Fehlen iu 4, schlies- 
sen, dafs diese Artikel, wie wir es von andern Stellen be- 
stimmter wissen, der frühern Gestalt des s. Lehnrechts, und 
so auch der etwa vom AV. benutzten fremd waren. 

Die leizie Bemerkung leitet zu einer zweiten Erürte- 
rung hin, Die Stellen des s. Lehnrechts, welche besonders 
der Classe Q mangeln, und deshalb in unsrer Ausgabe als zu- 
gesetzte durch Cursiv hervorgehoben wurden, fehlen auch 


im AV. Dieser Umstand bestätigt allerdings im erwünschter 
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Weise die Annahme einer Interpolation; er hilft auch über 
den Character einzelner solcher Stellen entscheiden, wo eim 
Zwiespalt unter den Hdss. der Classe Q ihn etwa noch zwei- 
felhaft Hifst, s. Bd. I. S. 60, 101°); allein über unsre Frage 
giebt er doch keinen Aufschlufs, da er mit beiden Annahmen 
sich ganz gut vereinigen lälst. Denn setzen wir 4 als Quelle, 
so sind jene Stellen eben solche, die zu dem deutschen Text 
nach seiner ersten Repkowischen Bearbeitung kamen; ist S 
die Quelle, so erklärt man jene Erscheinung dahin, dafs S in 
seiner frühern reinern Gestalt von A benutzt wurde. 

Suchen wir drittens eine Entscheidung in der Sprache, 
so ist freilich der deutsche Ausdruck unverkennbar der freiere, 
einfachere und zugleich bestimmtere, mehr technische gegen 
den oft gezwungenen, umschreibenden, dunkeln, ja schiefen 
des lateinischen Werkes. Beispiele, wie gleich der Eingang 
für die gröfsere Einfachheit von (S sie bietet, kehren oft wie- 
der, 1.6 a. E., 10, 37, 57 a. E., 72 i. A., 113, 128, 130, 
W. 23. E., 5, 8, 17, 40, II. 8, vgl. oben S. 31. In den 
Kunstausdrücken verallgemeinert 47. I. 1& schacht rowe in 





") Die Vergleichung von AF. mit den in unsrer Ausgabe cuweiv ge- 
druckten Sätzen giebt 1. für manche Stellen kein entschiedenes Resultat, 
4) weil die Lücke in 47. uoch viel mebr begreift als das in @ fehlende; 
so für 136.1 Svar, 13 $. 2, 22 6. 4 durch, % $. 5 Die man, 26 8. 1 
levendieA, 26 86. 9, 10, 29 6. 5 deide, 38 a. E., 39 $. 3 d. 1, 43 8. 2, 
96 6. 1 ne, 50 $. 4, 55 8. 2 gat, 55 $. 3, 55 5. 8 abs, 56 $. 4 Sat, 616.2 
à. E, 66 6. 4 fo'mo und is gerounnen, 67 $. 10 a. E,, 60 6. 11 Ae, 71 6.5 
it ne, 71 &. 8 ». g., 71 6. 9 do, 72 6. 10 u. 4. 75 8.2; oder 6) well 47. 
sich nicht dem Gedankeugange des s. L. anschliefst, wie in 13 8. 1 m. 5. ın., 
97 4. 9 komen. Dagegen trifft 2. der Umfang der Lücke in 47. genau zu 
824.3, 785.5, 126.1 6. g., 25 8. A, 30 j. 1 vo. m. v. 5, 91 5. 2, 33 
l. 3, 35 6. 1 sie, 68 6. 10 n. L, 71 8. 16, 72 6. 5 Bringt, 76 9.6. — 3. In 
den Fällen 67 &. 1 in den hof und 76 8. 7 dar na hat AF. die von uns. * 
tarriv gesetzten Worte, wodurch für diese beiden, zwar unbedeuteuden 
Stellen der Character der Interpolation bedenklich wird. Auch 4. 7. 103 
entspricht einer interpolierten Stelle des s. L. 13 $.1, aber 7. 103 ist wohl 
selbst späterer Zusatz. — 4. Hinsichtlich der im Quedlinburger Test (QuJ 
sugelassenen Stellen Art. 10 Note 11, 32 N. 13, 65 N. 19, 65 N. 99, 65 N. 28 
bestätigt die Vergleichung mit AP, dafs in jenem Texte wirkliche Fehler 
vorliegen. — 5. Endlich stimmt freilich 4°. mit diesem Texte im Auslas- 
sea von 2 $. 7; allein da dies Auslausen eine so nahe Erklärung in den 
glkichen Endworten der $$. 6 und 7 findet, und da alle übrige Hdss, der 
Ülasse @ den $. 7 geben, so müchte ich doch ein Versehen in Qv anneh- 
mes, welches nur zufällig mit einer Lücke in AP. susammentrifft, 


N 
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a servitio quiescat, giebt 7. 14 sowohl Aerevart ıls sam- 
nunge mit expeditio wieder, sowohl den Aftervasallen 777.1 
als den Gedingsmann 7. 20 mit secunda manus, umschreibt 
I. 19 und 7.44 gedinge, 11. 69 volge, 111.9 echte nos, be- 
hält Z. 72 anevelle bey, hat Z, 104 für sine unscult dura das 
schiefe iunocentiom probare, I. 59 für das einfache: den 
Mann an einen (Unter)herrn weisen suis facit deelinare 
beneficiis, muls /. 96, 112, 71. 31, 51 Ausgenoten durch an- 
deres ersetzen, lälst /7. 39 de vare ganz fort, gebraucht statt 
degedingen bald placitare, bald prosequi, determinare, po- - 
nere, intimare, u. 8. f. Unverstindlich bleibt 7. 24 4$ de- 
mandari eic., so lange man nicht das deutsche 11 $. 1 ver- 
gleicht, wunderlich steht £u4or 2. 66 für geiüch, unnöthig ist 
der Zusatz 7. 93 si ea etc., /. 118 nisi eic., fehlerhaft ZZZ. 11 
das injuria am Ende. 

Allein alle diese und ähnliche Fälle beweisen doch nicht, 
dafs A aus einem schon vorliegenden deutschen Texte über- 
setzt worden sey. Die Sache steht hier ähnlich wie bey den 
leges populorum, Den Mangel im technischen Ausdrucke 
erklärt schon die lateinische Fassung an sich, die wenn auch 
nicht aus deutscher Schrift, doch immer aus der Sprache deut- 
scher Gerichte zu übertragen hatte, Zu einer Steifigkeit, Um- 
sländlichkeit und Dunkelheit führte oft der Reim. Manche 
Fehler können auf Rechnung der uns erhaltenen, sichtlich 
nicht reinen Gestalt oder selbst des Autors gebracht werden. 
Aufserdem fehlt es umgekehrt nicht an einzelnen Beispielen, 
wo 4 deutlicher erscheint als 8, vgl. I. 52 mit Art, 24 $. 2, 
I. 115 mit 48 $. 2 a. E., L 132 mit 64 $. 1, IL 47 mit 68 $. 1 
Doch mach, auch wohl zugleich bündiger, vgl I. 43 mit 
Art. 17. 

Wie schlüpfrig überhaupt und trügerisch der Boden sey, ' 
auf dem die Folgerungen aus dem Ausdruck beider Bücher 
fufsen wollen, zeigt dieses Exempel. Das Lehnrecht, möge 
nun der deutsche oder der lateinische Text als der ursprüng- 
liche gelten, hat doch aus dem Landrecht geschöpft; so in 
38 $. 4 (MF. I. 94) aus Landr. II. 70, oder auch unmittel- 
bar aus dessen wahrscheinlicher Quelle, der Treugo Henrici 
(Pertz Leg. 11. 267) $. 11. Hier tritt nun der Ausdruck des 
AV.: Nullus a possessione ejicialur, nisi possessio ab 
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re eincatur dem des Reichsgesetzes: Nullus o possessione 
rrum quas poseidet ejicielur, nisi possessio ab eo in 
jedicio evincatur nahe genug, um glauben zu machen, der 
AF. könne nicht erst aus S zurückübersetzt seyn. Allein ver- 
gleichen wir nun die sogenannte Fersio Polonica des süch- 
schen Lehnrechts (l. S. 86) 24 $. 11: nuJIus o possessione |. 
debet. ejiei, nisi Judicio evincatur, so ist in diesem unbe- 
striten aus dem deutschen Rechtsbuche übersetzten Text die 
Auniherung an die Treugo nicht geringer. 

Wir dürfen viertens für unsre Frage die auch sonst 
aauiehende Untersuchung nicht scheuen, zu welcher der man- 
nigfachen Recensionen des s. Lehnrechts sich der 47. hin- 
wige. Hinsichtlich des Nichtvorhandenseyns von Sätzen, wie 
wir S. 36 sahen, offenbar zu der ersten Classe und nament- 
lich zu Qv. Aber ein gleiches ergiebt sich nicht für die Les- 
arten selbst, Folgende sind die erheblicheren Abweichungen 
des 4/. von dem, ja meist aus Vb entnommenen Text un- 
srer Ausgabe. 

Zu SL. 1 Note 14 stimmt AY. Z. 3 mit QuGlosma. 
- 1.7 - - 15 - VaGl. 
- 4 - 6 -' - L9 - QvugOrVu 
- 4-9 - - 1.9 Transsalani in parte 
orientali mit Veflsy oberhalb der sale, Vx jenrehalb 
d. s., besonders mit Qdt oser die sale in die oster- 
half, und der Zwickauer Handschrift (I. S. 641) in oster- 
londe jensit der sal. . 

Zu SL. 4 Note 21 stimmt AV. I. 13 mit M. 

- 6€ - 4 - - 4.926 - QadtOurgVv. 

3 - 14 - - 1.91 - QdOldeVbem. 

- 4 - 10 - - ZI.102 - VsGsewa. 

- 68 . 38 - - 11.52 - Vv. 

- 65 - 868 vergleiche 23.17 (excusarel) mit 
Gloszem. 

- 66 - 94 . 11.34 mit dem Zusatz in G. 

Es ergiebt sich hieraus zunächst eine Bestätigung des 
Bd. 1. S, 118 entwiekelten, dafs die verschiedenen Classen 
der Lehurechtahandschrilten sich rücksichtlich der Lesarten 
Zweigartig um den Stamm des Urtextes zu gruppieren scheinen. 
Denn neigt sich AY., und sogar verhältnifsmäfsig oft, zu der 
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Classe G hin, so mufs sogar diese späteste, erst seit der 
Mitte des 14ten Jahrh. ausgebildete Recension, selbständig ge 
wisse Elemente der ältesten Gestalt bewahrt haben *). 

Sodann ist unter diesen Varianten eine, die, nur in ei- 
nem einzigen Buchstaben abweichend, doch ein-se starkes 
Moment für unsre Frage liefert, dafs man ihre entschiedene 
Lösung darin möchte finden wollen. Im Art, 37 $. 1 des SL. 
habe ioh die Lesartı Let die vader sime sone gut up vor 
sime herren gegen das von der Texte QdOlde/ ber. ange- 
nommen, 1. weil eine ungemeine Mehrzahl von etwa funfzig 
Hdss, das vor hat; 2. weil eor einen durchaus guten Sinn 
giebt, indem die Auflassung des Lehns vom Vater en den 
Sohn der Bewilligung: des Herrn bedurfte und daher am pae- 
sendsten vor dem Herrn geschah, während das von schwer 
verständlich scheint; 3. weil in der Parallelstelle 39 $. 3 all- 
gemein vor gelesen wird, und 4, weil das Verschreiben ei- 
nes vor statt vor ungemein leicht und häufig ist (vgl. z. B. 
' A.71 Note 88 und 89 und im Görl. Lehnrecht IL 44). Nun 
finden wir aber in AV. /. 91 für 37 $. 1 (39 $. 3 kommt 
nicht vor): pater si resignot aliqua beneficia a domino, 
und demnach auch in GL.: ef eine valtir sime süne de- 
hein. len uflezit von sime herrin, Eine Erklärung aus der 
lateinischen Fassung, aus dem Reim, einem Abschreibefehler 
oder aus mangelhafter Auffassung des Gerichtsgebrauches ist 
hier nicht zulässig, und es bleibt nur die Annahme übrig, .dafs 
AV. ein geschriebenes deutsches €on vor sich hatte, oder 
doch zu haben glaubte. 

Aber dieses Argument für die Priorität ven S läfst sich 
durch folgende Betrachtung schwächen. Für die Veräufse- 
rung des Lehns durch den Vasallen kommt eine zwielache 
Form vor, 4. uplaien vor dem herren, 2. Auflassen an 
den Herrn, von dem es wieder der Erwerber empfängt 
(26 $. 10, 37). Nun ist nicht unwahrscheinlich, dafs der zweite 
(ältere) Weg kurz dureh die Formel 37 $. 1 eneme sin gut 
uplaten von sime herren d. i. als ein ven dem Herrn zu 
empfangendes Gut auflassen, ausgedrückt wurde. Áhnlich sagt 
GL. III. $. 1829: of zwene monne uf ein len sprechint von 


* *) Ein gleiches müchte man aus der nur in @ bewahrten Lesart sinne- 
5ote schliefsen, vgl. im System 8$. 76 a. E. 
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eime herren d. i. ein Lehn ansprechen als ein von demsel- 
ben Herrn empfangenes. “Auch ist dieser Erklärung günstig, 
dafs unter den sieben Texten, welche eo» haben, sich unser 
Grandtext Fb befindet, für den eine Vermuthung der Genauig- 
keit streitet, und dafs derselbe auch im Landr. I, 9 $. 2 liest: 
See den anderen sin gut lovet up to latene ean sineme 
herren. In dieser Art wäre also die Lesart o. domino als 
eine ursprüngliche denkbar, die in dem deutschen Texte sich 
als herrschende nicht behauptete, seitdem die Form des un- 
miltelbaren Auflasseng vom Veräufserer an den Erwerber vor 
dem Herrn üblicher wurde, _ 

Fünftens,. Materielle Abweichungen zwischen 4 und $ 
sind nicht häufig, und unter diesen fast nür eine, welche die 
Frage erregen könnte, ob 4 eder.S die alterthümliehere Be- 
simmung habe. Sie betrifft die Lehre von der Mündigkeit. 
Beide Texte stimmen freilich (4F. J. 64 — SL. 26 $. 1) im 
soweit, dafs die Frist zur Lehnserneuerung beim Kinde mit 
13 Jahren 6 Wochen nach seiner Geburt zu Ende gehe; auch 
darin liegt noch keine Abweichung, dafs der AV. I. 67 das 
to sinen jaren komen sin des SL. 26 $. 9 näher auf das 
vollendete 19te Jahr setzt, vgl. Kraut Vormundsch. 114; allein 
weiter läfst nun AV. 1.65 das to sinen dagen komen ain 
nicht wie SL. 26 $. 1 mit erreichtem 21sten, sondern erst 
mit dem 24sten Jahre eintreten. Dieser Termin kommt, so 
viel mir bekannt, im Mittelalter nur im kleinen Kaiserrecht 
ver, wo es Il. 17 heifst: der Kaiser habe zuerst 12 Jahre zur 
Mündigkeit bestimmt (vgl. II. 9), später aber noch 12 Jahre 
dazugezeben, doch halte man sich in den Rechten nur sn die 
erste Norm. Dafs hier eine Benutzung und zugleich Entstel- 
lung eines römischen Rechtssatzes vorliege, liefse sich einem 
Autor wohl zutrauen, der in demselben Capitel ausspricht: 
der keyser hod gegeben dem sone exwelff jar — unde 
der jungfrouwen virczen jar ezu er bescheydenheit. Die- 
ser Zusammenhang wäre nun auch wider die Alterthümlichkeit 
der 24 Jahre im AF, und eben so wenig spräche für dessen 
Originalität, dafs er gleich dem Richtsteig Landrechts C. 43 
ud andern spätern Quellen (Krant 114) den Termin 7o si- 
nen joren besonders nahmbaft ‚macht, während der Sachsen- 
spiegel ihn als bekannt vorausseiat, 


— 


49 EINLEITUNG ZU DEN RECHTSBUECHERN. 


Wir haben bisher beide Bücher in einzelnen Begiehun- 
gen verglichen, ohne über das genetische Verhältnils eime ent- 
schiedene Überzeugung za gewinnen. Versachen wir sechs- 
tens noch, ans dem allgemeinen Zusammenhange der Dinge 
uns eine Ansicht zu bilden. 

Setzen wir zu dem Ende, wozu wir nach den letzten 
Erörterungen noch am meisten neigen möchten, den 477. als 
das Nachbild, so dürfen wir doch weder eine genau fol- 
 gende Übersetzung wie in der versio Polonica, noch eine 

wesentliche Umarbeitung wie im schwäbischen Lehnrecht, son- 
dern nur eine freie im Einzelnen ändernde Übertragung an- 
nehmen. Wollen wir ferner in dieser Hypothese die bedeu- 
tenden Lücken erklären, so können wir zuvórderst den Ver 
fasser uns als Epitomator denken. Dieser Vorstellung wider- 
strebt jedoch theils, dafs für das Weglassen und Aufnehmen 
durchaus kein Princip zu entdecken ist, theils dafs sich in 
der Geschichte der Rechtsbücher eine solche ausziehende Be- 
handlung uur in Verbindung mit sonstigem Ändern und‘ Meh- 
ren — wie im schwäbischen Lehnrecht — findet. Immer 
wäre Gegenstand des Auszuges nicht die letzte Gestalt des 
s. Lehnrechts gewesen. Denn wie liefse sich voraussetzen, 
dafs zufällig der Epitomator grade dieselben zahlreichen Stel- 
len übergangen habe, welche noch in der Classe ( fehlen, 
s. S. 36. So läge denn gleich die zweite Erklärung näher, 
dafs AV. den deutschen Text noch in unentwickelter, nament- 
lich in noch viel dürftigerer Form vor sich hatte, als worin . 
wir ibn aus OQ» kennen. 

Aber auch mit dieser Annahme kann ich mich nicht be- 
freunden. Der natürlichere Gang der Dinge, den wir, bey 
einer eben erst auíspriefsenden Litteratur zumal, bis zum Ge- 
genbeweise vermuthen dürfen, bleibt doch immer, dafs die . 
vollere reichere Gestalt zugleich die spätere, die ausgebildete 
sey. Die Vermuthung verstärkt sich für Zeit und Stoff wie 
die vorliegenden, wenn die kürzere Form die lateinische, die 
weitere die deutsche ist, Man ist ja in Rechtsdenkmälern 
aller Art, in Urkunden, Reichsgesetzen, Stadtrechten u. s. w. 
erst im 13ten Jahrh, von der lateinischen zur deutschen Auf- 
zeichnung fortgeschritten. Wir haben also, ist uns ein Werk 
in beiden Sprachen erhalten worden, durchweg die lateini- 
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sche Gestalt als die ältere zu vermuthen; und so triffts sich 
p auch bey dem Soester, dem Lübschen Stadtrecht, dem Cöll- 
wr Dienstrecht, den Mittheilungen des Magdeburger Rechtes. 
Die umgekehrte Erscheinung kennen wir nur bey ganz reinen 

ingen, wie sie allerdings auch unter den deutschen 
^ Rechtsbüchern dem Sachsenspiegel, dem S. Weichbilde und 
nach Schmellerg Entdeckung dem Schwabenspiegel zu Theil 
geworden sind. 

Ich verschmähe endlich nicht das speciellere Zeugnifs 
am dem Schlusse der gereimten Vorrede zum Sachsenspie- ' 
td, wonach er zuerst lateinisch verfafst, von dem Autor 
selbst in das deutsche übertragen und nun (Vers 98) den Zäü- 
ten al gemeine vore bracht warde, s. Ausgabe des Sep. 
S. 4; denn ich finde es nicht zu kühn, diese Nachricht, nach 
der Ausführung Bd. I. S. 46, mit auf das Lehnrecht zu be- 
zieben. Wie bunt würde nun dem, der an diesen lateinischen 
Urtexi glaubt, aber doch den AV. nicht dafür halten will, 
die Reihe: 1. lateinischer: Text; 2. erste deutsche Bearbei- 
tung; 3. deren Übertragung im AY’.; 4. dessen deutsche Über- 
setzang im Görlitzer Lehnrecht; 5. zweite deutsche Bearbei- 
tung in mehreren Stufen, von derjenigen die etwa die Classe Q 
uns zeigt bis zur Vulgata; 6. lateinische Übersetzung einer 
dieser Stufen in der versio Polonico. Selbst wenn der la- 
teinische Urtext 1. nicht anerkannt wird, welche unnöthige 
Überladung des Herganges, vor der Gestalt (9 noch drey ein- 
lachere zu setzen, während wir in der That nur zweie (3, 
und 4.) besitzen. ' 

So empfiehlt sich überhaupt die entgegengesetzte An- 
sicht, die. deutsche Arbeit sey das Nachbild, als die 
einfachere, bey der das erste und zweite Glied jener Reihe hin- 
wegiallen, ferner als die der allgemeinen Siellung beider Bü- 
cher, der Überlieferung, und dem was vor uns liegt, angemes- 
wnere, Haben wir uns dann den deutschen Bearbeiter als 
einen unabhängig vom Beimzwange mit dem vorgefundenen 
Ausdruck schaltenden zu denken, ju als Besserer, besonders 
aber als Mehrer, so stimmt dies gar wohl zu unsrer Hypo- 
lese, wonach es der Autor selbst war, der den Umguls in 
eine.freiere und reichere Gestalt unternahm und diese ver- 
öffentlichte; Umstände, welche wohl zusammentrafen, um der 
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deutschen Form die ungemein weitere Verbreitung vor der 
lateinischen zu verschaffen. Ich räume ein, dafs dies Ergeb- 
nifs unsrer Ausführung gegen Anfechtungen nicht so gesichert: 
dasteht, als die oben ermittelte Stellung zwischen dem _#F. 
und dem Görlitzer Lehnrecht; doch halte ich immer das 
Schlufsargument für mächtig genug, um die Bedenken der 
dritten, vierten und fünften Betrachtung zu überwiegen. 

Es bleibt noch übrig, meiner Vorgänger zu gedenken, in- 
sofern sie einige Begründung ihrer Meinungen versucht ha- 
ben. Von denen, welche den ^47. aus dem Görlitzer Recht 
ableiten, war schon oben S, 34 die Rede, Die übrigen thei- 
len meist unsre Ansicht. Insbesondre ist Senckenberg, 
Vorrede zum €. J. feud. $. 19 auch geneigt, den AV. für 
Eike's lateinischen Urtext zu halten; es sey ja nicht zu ver- 
wundern, dafs der deutsche Übersetzer, da er zugleich der 
Verfasser, sich richtiger and vollkommener ausgedrückt habe, 
als im Original. Biener a.a. O. $. 38 kann den AF., schon 
weil er ihn so hoch hinaufsetzt, nicht für Eike's Arbeit, son- 
dern nur für das Vorbild achten, welches Eike bald übersetzt 
bald dem Rechte seiner Zeit angepafst, wie bey I. $. 10, bald 
mit gemeinem oder sächsischem Lehnrecht gemehrt habe. 
Kraut beschränkt sich in der angegebenen Recension auf 
den Ausspruch: aus der ganzen Vergleiehung erhelle, dafs 
der 47. nicht aus dem s. Lehnreeht genommen sey, möge 
letzteres auch später noch so viele Zusätze erhalten haben. 
Sein Grundrifs des D. Privatr. 2te Aufl. S. 73 hebt noch den, 
wie mir scheint, weniger treffenden Grund hervor, dafs bey 
einer Priorität des s. L. nicht zu begreifen sey, warum der 
Verfasser des Görlitzer Lehnreehts, zu einer Zeit wo das 
8. L. allgemein bekannt war, noch eine Rückübersetzung des 
AV. unternommen haben sollte. Naeh Eichhorn RG. Ih, 
6. 280. wäre der Streit nieht zu schlichten, so lange die ur- 
sprüngliche Beschaffenheit des deutschen Textes unbekannt 
bleibt; unmöglich sey es nicht, dafs im AY. der lateinische 
Urtext Eike's oder richtiger die rhythmische Bearbei- 
tung desselben vorläge. Diese letste Andeutung -über den 
Hergang halte ich nicht für gerechtfertigt; gleich die ur- 
eprüngliche Abfassung konnte gar wohl im Reime sich ver- 


suchen, 
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Unter den Gegnern unsrer Ansicht ist nur noch v. d, Lahr 
zm nennen. Er glaubt, Note zu I. $. 65, wegen der Bestim- 
mung über die Mündigkeit, oben S. 41, der MV. "y aus dem 
s. Leharecht ausgeschrieben. 


ce) Nähere Bestimmungen. 
8. 6. | 

Die so im Ganzen für den AY, angenommene Stellung 
muls jedoch in manchen Beziehungen noch genauer bestimmt 
wrerden. 

1. Im Bde. L S. 56 wurde nicht nur gezeigt, dafs dae ' 
s. Lehnrechi neben dem MF. das s. Landrecht. benutzt haben 
vrerde, sondern auch. aus eimzelnen Fällen geschlossen, dais 
dem AY. selbst schon irgendein Landreeht vor Augen war. 
Der leiztere. Punkt fordert hier nähere Erwägung. 

Für ein solches Vorliegen können wir freilich nicht, wie 
für dis s. Lehnrecht, eine besondre Berufung dee AY. auf 
das Landrecht beibringen, deon die Stelle des s. Lehnr. 68 
6.9 des mut man 1n künde komen in dem buke, dot von 
lantrecht seget fehlt im’AF. IL. 64. Allein.unsre Ansicht, 
dafs überhaupt dem ‚deutschen Sachsenspiegél ein lateinischer 
vorsngieng, verbunden mit der Analogie dee Veerbältnisses zwi- 
schen dem deutschen Lehn- und Landrecht, führt: von selbst 
auf jene Annahme, Eine sonderliche Besutügang alier liegt 
in folgenden Umständen.. 

a) Der A47. berührt, wie auch Eichhorn R6. & 280 Note f 
bemerkt, gleich dem e. Lehnrecht, im Beginn des Werkes die 
Lehre von den Heerschilden in so fragmenterischer Weise, 
wie sie füglich ner durch eine Rücksicht auf die vollständi- 
gere Darstellung im S. Landrecht zu erklären ist. Dagegen 
möchte ich darauf, dafs der 47. wie .das s Lehnr. (Bd. I. 
$8. 53) eine Reihe lehnrechtlicher im Landrecht. schon vorkom- 
mender Sätze (z. D. I. 25 5. 4, 34 6. 2, 40) ganz ‘übergeht, weni- 
ger Gewicht legen als beim deutschen Text, da im 4/. auch 
im geringern Mafse die Absicht auf vollständige Darstellung 
des Lehnrechts vorausgesetzt werden darf. 

5) Eine ganze Reihe-von Sätzen ist dem AY. mit dem 
S. Landrecht gemeinsam, theils mit wörtlicher Übereinstim- 
mung, iheils mit einiger Abweichung in Ausdruck, Stellung, 
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Entwickelung *. Dafs hier nun ein landrechtlicher Text, nicht 
unser AY. die Quelle sey, zeigen einige dieser Stellen «o 
klar wie in solchen Fällen nur möglieh. Das Landrecht giebt 
drey nahe zusammenhängende Regeln über den Gebrauch des 
Vorsprechers an verschiedenen Orten L 62 $. 7, III. 14 6. 1, 
III. 30 $. 1 zerstreut. Der AV. hat sie Z/. 42, 43 beisammen, 
und zwar in guter Ordnung (/1/. 30, 7. 62, III. 14). Eben 
so verbindet AY. in II. 9, 10 durchaus passend, wvas im 
Landr. I, 54 6. 1 und Il. 41 getrennt dasteht. In beiden Fsl- 
len läfst sich wohl das Sammeln, nicht das Zerreifsem des zu 
einander gehörigen als das später geschehene begreifen. Na- 

türlich denken wir, da uns ein lateinischer Sachsenspiegel 

überhaupt als der frühere gilt, als Quelle des £P. nicht das 

deutsche Landrecht sondern ein lateinisches, welches 

mithin sowohl dem lateinischen Lehnrecht, als später dem 

dentschen Landrecht vorgelegen hätte. 

2. Merkwürdig ist hiebey, dafs einige der dem s. Land- 
recht und dem AV. gemeinschaftlichen Sätze im s. Leharecht 
nicht verkommen.  . 

a) AV. I. 81 von nisi pro lepra an, und 7. =, vgl. 
8. Landr. I. A. Wollte man sagen, das s. Lehnrecht habe die 
‚Stelle des AV. weggelassen, weil sie schon im Landrecht 
stand, so ist dagegen, 1. dafs der Satz doch im P. anders 
gewendet ist, els im Landreeht. Nach dem Laudrecht em- 
pfängt der Gebrechliche kein Lehn; des vorher emplangee 





*) Vgl. AF. 7. 12... . mit Landr. WIL. 57 8. 2. 
- £18.... - - 1134.8 
- B43.... LI. 6 4. 4. 
- I.%. - . HH.7. 
. LA....- - INT. 
- 28-10. . . TL^t 
- Ir99.... - - I, 64 $. 1. 
- 172.10 - . 1.4. 
- IL1,5.- - 41287. 
- Ir. - - 9081. 
- I. - . LEE. Tzmug1. 
- HL... - 1. 62 33. 7,8 1. 
- 11.8 - -. L60$&& 
- 11.0 - . Wd. 1 q. 11. 
- IL600—6 - - 1]Óh125$.4 
- 7.08. =: -- HL528.3,99 6. 5. 
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aber behält und vererbt er. Nach AV. aber empfängt und 
verleiht er keines, ja auch das empfangne kann dem Manne 
soch durch den Verleihenden selbst, wenn gleich nicht durch 
dessen Erben entzogen werden. Dazu kommt 2. dafs Landr. I. 4 
den interpolierten Stellen gehört, also bey der Abfassung 
weder des ^P. noch des s. Lehnrechts füglich vorliegen 
konnte.. Demnach ist 1. 81, 82 wohl in 47. später, nach- 
dem er vom s. Lehnrecht schon benutzt worden, hinzuge- 
kemmen. 

5) AV. I. 88 fehlt gleichfalls im s. Lehnrecht, Das Landr. 
Y 35 $. 3 hat nur das Princip, dafs der zum Mönch gewor- 
dene das Lehn verliert, aber doch nicht das weitere des AV., 
dafs er es nicht vererbt, und daís, wie es scheint, auch die 
Gedingsleute nichts bekommen. Auch hier kann also der Satz 
im s. Lehnretht wohl nicht weggefallen seyn, um eine Wie- 
derholung des Landrechts zu vermeiden, und da er zumal im 
AF. das Ansehn des hineingeflickten hat, betrachte ich ihn 
gleich dem vorigen als später zugethan. 

c) Dieselbe Erklärung möchte ich für den im s. Lehu- 
recht fehlenden Satz et etiom — — restauratio.AF. 17. 3 
anwenden, der etwas schon 7. 17 vorgekommenes wiederholt; 
desgleichen 

d) dafür, dafs 727. $. 19, der freilich zieht aus dem 
v. Landrecht stammt, im s. Lehnrecht fehlt, 

Alle vier Sätze stehn auch in GL., was awf die Ansicht 
lenket, dafs zuerst die Bearbeitung des 4F. im sächs, Lehn- 
recht, sodann, nach vermehrtem AY., die Görlitzer Über- 
seisung erwachsen sey. ' 

3. Es fehlt aber auch nicht die umgekehrte Erscheinung, 
dafs das s. Lehnrecht mehrere Sätze mit AV. theilt, weiche 
dagegen in GL. sich nicht finden, vgl. oben S. 33. Der Um- 
stand nun bey einigen derselben 7, 29, 66, 103, 227. 90 (?), 
dafs AV. sie en einer andern Stelle hat als SL., bey den 
übrigen 7. 4 et in fornicatione noti, I. 40 sve masculus 
sive femina, I. 4, 61 a. E., 85 a. E., dafs sie den Reim 
stören eder ganz reimlos sind, lüfst mich glauben, dafs sie 
nicht etwa vom deutschen Übersetzer übergangen worden, 
sondern dafs sie ihm noch gar nicht vorlagen. Da aber auch 
das s, Lehnrecht sie kennt, so ist diese ganze Erscheinung 
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mit der unter 2. gedachten in passende Verbindung nur durch 
die Annahme zu bringen, dafs unsre Gestalt des AY. die in 
GL. fehlenden Stellen in späterer Zeit aus dem s. Lebnrecht 
entnommen habe. Immer .erscheint ein solcher Rückblick des 
AY. in die reichere und vielfach verbreitete Gestalt des SL. 
viel natürlicher, als eine Bekanntschaft späterer Abschreiber 
des AY. mit dem so ganz vereinzelt und verborgen daste- 
henden Görlitzer Buche, wie wir sie doch annehmen müls- 
ten, wenn wir im entgegengesetzten Wege GL, für älter als 
SL. hielten, —— 

4. Von besonderm Interesse ist es zu sehen, wie die 
Mittelstellung, welche 47. zwischen SL. und GL. einnimmt, 
sich für die beiden uns vollständig bewahrten Texte des 447. 
doch wieder verschieden zeigt. Hier ist der Ort, diese beiden 
Drucke, den Cóllner (C) und den Thomasischen aus der Ey- 
bener Handschrift (E), überhaupt gegen einander zu characte- 
risieren. 

C ist höchst incorrect, sey. es aus Nachlässigkeit des 
Schreibere oder dessen, der die Handschrift zum Drucke be- 
förderte; manche Abkürzungen sind stehen geblieben, andre 
schlecht aufgelöst; einige Lesefehler, wie hominium statt do- 
minium, marandia statt warandia sind fast constant; ein- 
zelne Sätze und Worte völlig unverstündlich, z. D. in I. 55, 98. 
Andrerseits hat aber diese Sorglosigkeit den ursprünglichen 
Ausdruck und namentlich den Reim, auch wo er der Sprache 
Zwang .anthut, unberührter gelassen. 

Dagegen hat E sichtbar einer Correctur unterlegen; die 
Worte sind besser gestellt, der Ausdruck ist planer, wie z. D. 
in L 54, 65,56, 57, 69, 71, 101, II. 49, 69; allein die Bes- 
serung ist zuweilen eine falsche, I 103 ilum, noch häufiger 
ist .der in € bevwahrie Reim ‚verwischt, wie in L 29, ö3, 56, 
78, 101, 104, II. 8, 44, 64; und bemerkenswerther Weise wird 
die Änderung gar oft mit Rücksicht auf das », Lehnrecht 
‚geübt, so in I. 53, 56, 63, 73, 75, IL 8, 44, besonders IIL 21. 
Am deutlichsten tritt das Verlältnifs zwischen den Texten in 
L 29 nnd 104 hervor, s. die Noten dazu, In beiden Stellen 
ist eine ursprüngliche Randbemerkung ganz ungehöriger Weise 
von C in den Text genommen, von E dort vorgelunden und 
nun nach Möglichkeit zurechtgemacht worden. 


*- 


e 
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Hieraus erklärt es sich denn, dafs während E nech SL 
geändert wird, C noch mit GL stimmend von SL abweicht, 
So liest 

G) € in L 53 teriius suorum hominum, dem selve 
dritte in GL entsprechend, während E und SL (24 $. 3) 
hier nur Zeugen überhaupt nennen. 

5) In I. 56 läfst E das insequentium C (der nachvol- 
gere GL), welches dem Reime gemäls aber freilich dem 
Sinne nach überflüssig ist, mit SL weg. 

€) II. 44 hat € cum prolocuiore fruatur, GL demge-. 
m3ís so er einen vorsprechen hot, auch noch das s. Land- 
recht 1. 62 $. 11 sint he vorspreken hevet; dagegen das 
s. Lehnrecht 67 $. 8: (mer runen stilleken) to (mit) sime 
eorspreken, und ähnlich E cum procuratore suo. 

d) In II. 21 entspricht dem dez eine, die wile der 
herre unde der mon zo samine wonen des GL ein: unum, 

diu simul maneant dominus el homo in C. Dafür 
hat SL 78 $. 1 olse seiltlen, und E beneficium clypei. 

5. Ebendaselbst steht dem Satz in C dominus quoque 
— de jure ein ähnlicher in GL, aber keiner in SL und Z 
zur Seite. 

Über ein Paar andre Fille, wo nicht nur eine Spaltung 
zwischen C und E in AY., sondern auch zwischen den Tex- 
len in SL eintritt, verweise ich auf die Bemerkungen zu I. 48 
und IL 5. 

Ob nun diese Correctur im Texte E noch von Schrei- 
bern des Mittelalters, oder etwa von neuern Besiizern der 
Eybeuschen Handschrift herrühre, wer möchte sicher darüber 
entscheiden. Thömasius meint einmal, diss. de autore $. 40, 
Freher, wenn er habe nachbessern wollen, würde gleich wei- 
ler gegangen seyn. Nach dieser Áüfserung ist wenigstens 
"Thomasius wohl an der Modelung unschuldig. 

Dals die corriglerte Handschrift und die im Cöllner Druck 
benutzte einander nahe gestanden, ergeben gar manche gemein- 
schaftliche Fehler, s. unten $. 10, und die S. 48 aus I. 29, 104 
erwähnten Fälle. Ja man könnte beide für identisch nehmen, 
gäbe es nicht Beispiele, wo E besser ist als C, obwohl das 
sächsische Lehnrecht nicht benutzt worden, vgl. I. 84, 103, 104, 
107, oder wo E etwas hat, was in € völlig fehlt, wie in I. 66. 

j 4 
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3. Görlitzer Landrecht. 
o) Überhaupt. 


8.7. 

Ehe ich die Erörterung über die Lehnrechtsbücher mit 
einem Zusammenrücken des Gewonnenen abschliefse, ist noch 
die S. 25 zur Seite gestellte Untersuchung über den zwreiten 
Bestandtheil des Görlitzer Rechtsbuches aufzunehmen. 

Er begreift die Capp. 31 —42, 44 —47, welche jedoch 
an Umfang den 30 vorangehenden fast gleichkommen. Die 
Sprache und die äufserliche Behandlung sind wesentlich die- 
selben; nur werden die in einem Capitel bunt gehäuften Ma- 
terien oft durch ein Na (Nota) am Rande geschieden. In die- 
sem Stücke nun ist vom Lehnrecht nur ein Paarmal 35 $. 1, 
45 $. 6 beiläufig die Rede; der Hauptstoff ist landrecht- 
lich im Sinne des Mittelalters, mit einigen Hinblicken auf 
städtische Verhältnisse 31 $. 1, 45 $$. 1, 4. Die Stellung 
dieses Görlitzer Landrechts, wie wir es der Kürze we- 
gen nennen, zu unsern sonstigen Rechtsbüchern, ist seit des- 
sen Auffindung in Streit geblieben. 

Anton, in seinem Erweis S. 12—14, 44 ff. ausführ- 
lich auf die Frage eingehend, bestimmte sich dahin, dafs das 
Weichbild und das s. Landrecht aus dem Görlitzer Buche 
als dem ältesten Sachsenrecht geschöpft seien. Entschieden 
trat ihm Diener entgegen, der in den Comm. II. 1. $. 24 die 
Arbeit für einen Auszug aus mehreren Sammlungen, vornem- 
lich aus Repkow’s Landrecht erklärt, guamvis ab ejus rece- 
ptis interdum recedat, Ihm folgen Eichhorn RG. $. 284 

Note s, und Weifse Lehrbuch des D. Privatr. $. 23. Hin- 
wieder stellte Kraut in der S. 27 erwähnten Recension des 
letzten Werkes S. 736 die eigenthümliche Ansicht auf, dafs 
das G. Landrecht und der Sachsenspiegel ganz unabhängig 
von einander, etwa gleichzeitig entstanden seien. Der neueste 
Herausgeber Köhler, s. oben S. 25, kehrt zu der Meinung 
seines Landsmannes Anton zurück; dagegen hat Gaupp in 
einer Anzeige der Köhlerschen Ausgabe (Jahrb. für D. Rechtsw. 
1839 S, 783 fT.) Bieners Behauptung aufgenommen, und durch 
genaueres Eingehn auf die Sache erst recht begründet, 

Diese Ansicht, welche hienach als die vorwiegende gel- 
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ten kann, theile ich in der Hauptsache durchaus. Doch darf 
ich die eigne Ausführung, da sie in Einzelnheiten von den 
früher veröffentlichten abweicht oder sie vervollständigt, nicht 
urücklegen. | 

Ich trenne bey der Untersuchung. zuvörderst das die 
Capp. 31 und 32 $. 4 bis sin erbe unde sin len begreifende 
Anfangsstück, und stelle es in unmittelbare Beziehung zum 
sächsischen Weichbilde. Diener, Kraut und Gaupp berühren 
diese Beziehung nicht, (Gaupp führt 8. 785 die Capp. 31 und . 
39 gradezu auf den Sachsenspiegel zurück); Anton und Köh- 
ler machen sie freilich geltend, doch mangelte ihnen, um sie 
richtig zu fassen, die Kenntnifs der ältern und reinern Weich- 
bildsformen. 

Mit den gewöhnlichen Drucken verglichen steckt aller 

unser Görlitzer Stück dergestalt in den ersten 5 Capp. 
des Weichbildes, dafs man es als deren Kern und Vorbild 
wohl betrachten möchte. Allein die gar mannigfaltigen hand- 
schriftlichen Gestalten des Weichbildes geben eine andre An- 
sicht. Schon die Vergleichung des Cap. 31 bis dehielde mit 
dem von Senckenberg, Fisiones p. 160 aus einem Rosen- 
thalschen Codex abgedrackten Weichbildsanfange zeigt, bis 
auf die andre Ausführung des Gottesrechts, fast völlige Über- 
estimmung. Noch mehr schliefst sich im Ganzen genom- 
men dem Görlitzer Buche der Eingang des Weichbildes in ' 
einer unter Nietzache’s Nachlafs (leider ohne Angabe des Or- 
iginaleodex) befindlichen Abschrift an, den ich zum bessern 
Vergleich unserm Texte beidrucken lasse. 

Meine Behauptung geht nun dahin, dafs der Görlitzer 
Verfasser aus einem ähnlichen einfachen Weich- 
bilde und nicht dieses aus ihm schöpfte. Sie recht- 
fertigt sich näher durch die Bemerkungen zu den einzelnen 
Sätzen, besonders zu C. 31 und 32, welche darlegen, wie das 
Görlitzer Buch den Weichbildtext schon mit einiger Verbri- 
mung selbst Entstellung wiedergiebt. Diese Noten weisen 
ferner nach, dafs der Eingang des Weichbildes auch in sei- 
Bet einfachsten Gestalt wiederum einzelne im Sachsenspiegel 
werstrent stehende Regeln, II, 42 6$. 3, 5, 6; III 73 $. 2; 
Ill 63 $. 9; 1. 38$.2, benutzt habe. Hienach erscheint dana 
für unser Eingangsstück der Sachsenspiegel schon als eine 

Á * 
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fernere durch das Weichbild vermittelte Quelle, und damit 
ist gegen Antons Meinung, der Sachsenspiegel sey ein Nach- 
bild des G. Landrechts, schon ein starkes Argument auch 
rücksichtlich der folgenden Masse gewonnen. Denn diese 
knüpft sich äufserlich ganz genau mit einem er ne mac ouch 
an das vorhergebende an. Dem Stoffe nach trägt sie jedoch 
einen ganz verschiedenen Character an sich. Vom Weichbilde 
hat sie später nur noch ein Paar kleine Stellen 33 $. 2, 35 
6. 6, 38 $. 10 wörtlich; im übrigen schmiegt sie sich nicht 
so, wie die Capp. 1— 32, an eiue uns bekannte Quelle in Ord- 
nung und Inhalt an. Es folgen eine Reihe meist kurzer, nicht 
einmal lose zusammenhängender sondern unverbunden hinter 
einander gestellter, willkührlich in gewisse Capitel zusam- 
mengepackter Sätze. Allerdings stehen sie zu einem Rechts- 
: buche, zu.dem s. Landrecht in gewissem Verhältnifs, aber im 
dem allerbuntesten, so dafs wir, einmal den Ssp. als ihnen 
vorliegend gesetzt, sagen mülsten, er sey olıne eine Rücksicht 
auf dessen Ordnung im G. L. bald aus- und zusammengezo- 
gen, bald umschrieben, weitergeführt und vermehrt, umge- 
stellt (s. 47 $. 14 a. E), verdreht, bis zum Widerspruche geän- 
dert, selten im Sinne und noch seltner in den Worten ganz 
rein wiedergegeben. 

Auf solchen Mangel wesentlicher Übereinstimmung zwi- 
schen dem sächsischen und dem Görlitzer Landrecht gründet 
nun Kraut seine Ansicht, dafs keiner der Autoren den an- 
dern vor Augen gehabt habe; das seltnere Zusammentreffen 
ist ihm ein zufülliges oder die Folge einer Benutzung gemeinsa- 
mer Quellen. Allein in der That tritt uns doch, mit Ausnahme 
weniger Stellen, jene bestimmte wenn auch manniglach ge- 
wendete Beziehung zum Sachsenspiegel, und häufig eine ganz 
specielle Übereinstimmung mit dessen Gedankengange, vgl. 
z. B. 47 $. 15, zu deutlich und stät entgegen.‘ Und warum 
soll denn nicht ein Werk dem andern durchweg eine solche 
Behandlung angedeihen lassen, wie wir sie in so vielen Ca- - 
piteln des schwäbischen Lehnrechts dem sächsischen gegen- 
über (Bd. I. S. 98) kennen lernten? So wäre denn auch das 
Stimmen natürlicher erklärt, als durch die Annahme einer 
dritten gemeinsamen Quelle. Ja noch mehr als dieses Stim- 
men sprechen für ein im Auge haben Gegensätze wie fol- 
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gende, S. Landr. III. 61 6. 3: It ne mach neman seuliheite 
sin, he ne si geboren von deme londe, dar't gerichte bin- 
nen leges, Görl. Landr. 37 $.5: Sume liute sprechin, daz 
ein iegelich man der von eime vremedin lande si geborn, 
nicht ne muge habin ein vorstinlich seultheiz ambacht; 
des nis nicht eic. Hier ist ein absichtlickes Widerlegen, 
bier hilft auch die Voraussetzung einer höhern unbekannten 
Quelle zu nichts; es bliebe ja wiederum die Abweichung ei- 
mes unsrer beiden Bücher von dieser Quelle zu erklären. 
Verwerfen wir somit ein ganz selbständiges Verhalten 
beider Bücher, so mag nun weiter die Fassung der eben an- 
geführten Stellen dafür zeugen, dafs dem G. L. der Sachsen- 
spiegel, nicht diesem das G. L. vorlag. Dieses Vorliegen oder 
doch eim höheres Alter des Ssp. witd ferner von Gaupp 
&. a. 0. S. 785, 786 durch die Ausführung hegrüudet, dafs 
das G.L. die juristischen Begriffe weniger scharf nimmt, dala 
es gleich der Glosse schen Ritter und Bauern gegenüberstellt, 
die fürsiliche Gewalt in grülserer Ausbildung kennt, hie uud 
da Sätze des Ssp. mifsversteht, uud wie ieh hinzufüge, die 
Rechtsentwicklung in den Städten mehr als dieser berück- 
sichist, Die Anmerkungen zum G. Lindrecht werden diese 
Gründe durch neue Beläge verstärken, und die Gegenargu- 
mente Anton’s und Köhler’s erörtern °). Unser Rechtsbuch 
wird endlich einen schon bereicherten Sachsenspiegel vor sich 
gehabt haben, denn die Parallelstellen des Ssp. zu G.L. 35 
$. 6, 37 &. 1, 39 $. 3, 42 $. 6 sind interpolierte. 
Nach dieser Ermittlung der allgemeinen Stellung des G. 
Landrechis bleibt doch über das Einzelne mancher Zweifel, 
‚Die Sprache ist zunächst auffallend untechnisch. — Statt 
des allbekannten Wergeld heilst es 36 $. 4 düze vor si- 
nen lip, 42 $. 6 büze die vor sinen lip geburt und statt 
der gewöhnlichen Bufse, Buze darnach er geborn is; der 
Lasse wird nicht gradezu genannt, sondern mit dienst/ute 
(liste) die late heizen 38 $. 7, 36 $. A® unschrieben, ühn- 
lich die Gerade 4t $. 6 mit erde doz wir rade heizin. 
Sie ist ferner steif und ungelenk, 32 $. 3 a. E., 36 $. 4 iris 





*) Vgl. namentlich die Bemerkungen zu 34 68. 1, 4, 5; 366. 4 c, d, 
99 &. 1, 45 €. 2, 46 $.96—d, 47 $. 14 6. 
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libis büze disir drier, 41 $.6 gezierde etc., 47 6,23 zwene 
ziune eic., oder umständlich, vgl. 47 $. 1 i. A. die Umschrei- 
bung für Mörder, 47 $. 4 a, E. für Markstein, oder klingt wohl 
gradezu als Übersetzung, vgl 34 $. 3, 35 $. 1, 35 $. 9, 43 
$. 8. Hierzu kommt, wie im G. Lehnrecht so oft, eine Ab- 
weichung vom Sep. im blofsen Ausdruck, auch wo der Sinn 
derselbe ist. So in einzelnen Worten, wie 36 $. 4 eine statt 
borch, sule statt rude, scherff für helling, aber auch in 


ganzen Sätzen, wie: 

Sächs. Landr. II. 36 $. 2. 

Büt de montere enen vol- 
schen penning ut, so dat he 
darmede kopen wil, ü gat 
ime an den Àals. Sve sin 
recht verworcht hevet mit 
düve oder mit rove, vint 
mon under ime virdehalven 
(volscher) penninge, it gat 
hne on die hont, he ne mo- 
ger geweren hebben. 


II. 98 6. 9. 
houwet he holt dat gest 


(Q fh. oder potet) is oder: 


barende böme, oder brict he 
sin ovet, oder howit he mal- 
bome oder grevet he up 
siene die to marcstene ge- 
sot sin, he mut dritich 
schillinge geven, 


Görl. Lendr. 37 $. 9. 

Ob der munsere einen cu- 
pherinen phenninc 9orcow- 
fit, dor umbe sol (man) irse 
sin houbit abe slan. Swer 
besagil ist, odir sine hont 
gelosit hat umbe valsch, 
wirt der begriffin mit vier 
holbime valschin phennin- 
ge, so hat er die hant ver- 
lorn, 


478. 4b, 

Ein gepotü boum unde 
sin obiz die habin beide ein 
recht. Swer den boum wu- 
stit oder sin obiz stili der 
gibit drizich schillinge. Doz 
selbe recht hat das holz 
odir der stein, da mite die 
liute ein gemerke bezeigis 
hobin. 


In folgender Stelle nähert sich G. L. der wahrscheinli- 
chen Quelle des S. Landr., der £reugo Henrici, in einiger 
Beziehung mehr als dieses selbst: 

S. Landr. IL 68, Irleget deme wechverdigen manne 
sin perd, he mut wol korn sniden unde.ime geven, olse 
verne alse he't gereken mach stande in'me wege mit enen 
vule; he ne sal is aver nicht dannen voren,. 

Treuga Henrici (Periz II. 267) $. 7: Fistor in via 
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usum pedern tenens, equo suo cultello gladio vel folce 
segeles incidere potest, ut ipsum reficiat ita quod ni- 
kil inde deferat. 

G. Landr. 41 $.2. Of eines wechvertigen mannis pert 
uffe deme wege mude wirt, unde mit einem elize an me 
zege stet, unde mit dem andirn sich in das corn neigit, 
unde mit sime swerte oder mit siner sichelin des 
cornis so vile snidit, daz er sin pert do mite ir quic- 
quit, dar umme ne darf er nieman bezzerin. 

Man ist wirklich versucht, an ein lateinisches Mittel zwi- 
schen den beiden deutschen Texten zu denken. Freilich dürfte 
dabey, nach allem bisherigen S.53, nicht für das Görlitzer Land- 
recht gleichsam ein landrechtlicher Auctor vetus als Urquelle 
gesetzt werden. Aber auch die Annahme einer lateinischen 
Bearbeitung des s. Landrechts, welche wieder beim G. Land- 
recht vorläge, hilft in der That nur wenig. Sie wäre nicht 
statthaft für den wörtlich mit dem deutschen Weichbilde stim- 
menden Eingang; sie reichte nicht aus für Stellen wie die 
obige aus 47 $. 4, wo ja neben den Worten auch die ganze 
Verbindung des s. Landrechts dergestalt verlassen ist, dafs 
immer einmal absichtlich abgewichen seyn mufs, was dann 
eben so gut unmittelbar von einem deutschen Vorbilde ge- 
schehen seyn kann. Ohne deshalb jenen Gedanken, wenig- 
stens für einzelne Stellen, ganz verwerfen zu wollen, werden 

wir bis jetzt die Erklärung jener Umstände aus der Eigenheit 
des Bearbeiters und aus theilweiser Benutzung einiger nicht- 
landrechtlicher Quellen noch annehmlicher finden. 

Für eine solche Benutzung und zugleich für das Vater- 
land des Verfassers giebt es ein Paar Hindeutungen. Vor 
allem ist wie im Lehnrecht, I, 56, II. 53, so im Landrecht 
eine besondre Beziehung auf sächsisches Land und Volk ganz 
klar (32 $. 2, 34 6. 3, 40 $. 1, 45 $. 2), Ferner weist die 
Bekanntschaft mit dem Weichbilde auf das freilich noch weite 
Gebiet des Magdeburgischen Rechtes hin. Näher meint dann 
Gaupp a. a. O. S. 787, dafs die Bufse von 30 Schillingen in 
M $. 6 das germanisirte Slavien im Gegensatz des eigentli- 
chen Sachsens bezeichne; indessen kennt auch die Quelle 
jenes $. 6, der Sep. Il. 27 $. 1, allgemein die 30 Schillinge 
als Strafe für den vorliegenden Fall eines Zollvergehns. Eben 
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so darf’ man nicht, wie Biener und Gaupp S. 789, die 
zu Lehnshandlungen in 45 $. 6 vorgeschriebnen Kraftproder 
auf den sogenannten oberlausitzischen Vorriit, Zepernick 
Miscell. IV. 235, Kraut Grdr. $. 223 N. 6, beziehen, da theils 
die Quelle im Ssp. J. 52 6$. 2 unde let unde liet gut näher 
liegt, theils jener Vorritt andre Bedingungen hat und zu ei- 
nem andern Behufe — der Veräufserung des Lehns ohne Con- 
sens des Herrn — dient als unsre Gesundheitsprobe. Da- 
gegen berechtigt uns die Mundart des Görlitzer Buches, den 
Ursprung auf das obersächsische Sprachgebiet, etwa Thürin- 
gen, Meifsen, Oberlausitz, Schlesien zn beschränken; das Vor- 
kommen niedersächsischer Formen, s. das Vorwort zum Glos- 
ear, ist als ein sehr vereinzeltes dawider nicht in Betracht zu 
ziehen. Endlich aber ist von besonderm Gewicht, dafs ganz 
pabestehende Stellen mit zwey einander folgenden Artikeln 
des Magdeburger Rechts von 1304 bis auf Kleinigkeiten stim- 
men, Es isı nemlich 35 $, 3 gleich M.R. von 1304 Art. 81, 
35 & 6 gleich Art. 82 (S. Weichbild 90). Nach diesem Zu- 
sammentreffen wird man geneigt, auch zwischen 45 $.9 und 
M. R. Art. 24, ferner zwischen 47 $, 11 und M. R. Art. 30 
(S. Weichb. 82) eine Verbindung anzunehmen, wiewohl die 
Übereinstimmung hier keine wörtliche ist, Das Magdeburger 
Recht von 1304 aber war, wie es jetzt noch zu Görlitz und 
nur hier bewahrt wird, auch nach dessen Schlafsworten (S. 58) 
für den Gebrauch der Görlitzer Bürgerschaft gleich anfangs 
bestimmt, Erinnern wir uns nun, dals auch unser Rechts- 
buch nur in Görlitz gefunden wird, so mögen wir, die Frage 
nach der Priorität der einen oder andern Quelle noch ver- 
schiebend, doch aus dieser Stellung auf eine Entstehung unsers 
Werkes in der Görlitzer Gegend wohl einen Schlufs ziehen, 

Hiegegen ist auch nicht erheblich, dafs in 37 $. 1, statt des 

Margarethentages des Ssp. IL 58 6. 2, der Jacobitermin gesetzt 

wird, wie es in der Altmark der Fall (s. Gätze altm, Prov. R. 

Motive 388); denn wäre er auch in der Görlitzer Gegend nicht 

nachweisbar, so würde doch schon die Mundart des Rechts 

buches an alimärkischen Ursprung nicht denken lassen. - 

Die Frage nach der Zeit der Abfassung schliefst sich 
unmittelbar an. Anton und Köhler, welche die Arbeit recht 
alt machen möchten, sahen sich doch genöthigt, das Ende des 
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1ften Jahrhunderts als den frühsten Termin zu seizen. Es 
spricht nemlich 32 $. 2 von den Zeiten K. Friedrichs, den 
jene Autoren ohne weiteres für Barbarogsa nehmen”), sicht. 
lih als vergangenen. Da nuu der Ssp. höchstens um einige 
Decennien später entstanden ist, so hätten die Görlitzer For- 
scher ihre Behauptung, das Görlitzer Landrecht trage ein viel 
alterthümlicheres Gepräge an sich, nicht so entschieden 
hinstellen sollen. | Findet z. B. Köhler Vorr. S. V den Haupt- 
beweis für das Alter des Rechtsbuches und für seine gänz- 
liche Verschiedenheit vom Sachsensplegel in „seinem für Volks- 
freiheit glühenden Geist, während der Sachsenspiegel so zahm 
auftritt”, so fragt man billig, ob denn mit dem Anfange des 
13ten Jahrhunderts eine so plötzliche Umwälzung im dent- 
schen Geiste zum Nachtheil des Freiheitsgefühls eingetreten 
ist, und ob nicht, jene Verschiedenheit des Characters einmal 
angenommen, die viel einfachere Erklärung in der Eigenthüm- 
lichkeit der Verfasser zu suchen sey. 

Wir unsrerselis haben einen weitern Spielraum für die 
Zeitbestimmung, von der Epoche des Sachsenspiegels bis an 
die Gränze, die uns durch das Alter der Handschrift gesetzt 
'wird, also bis in den Anfang des fáten Jahrhunderts. Für 
eine genauere Feststellung suchen wir einen Anhalt in dem 
Weichbildstück, aus dem das G. Landrecht seine ersten Ca- 
pitel, und damit auch jenen Satz vom Kaiser Friedrich ent- 
nommen hat, Es gehört jenem mehr doctrinellen zuerst durch 
Gaupp geschiedenen, die Capp. 1—27 umfassenden Bestand- 
theile des Weichbildes, und hier wieder einem besondern aus 
Capp. 1—5 bestehenden Stücke an, s. Wilda Rhein, Museum 
VH. 336 ff, und Homeyer Verz. D. Rechisbücher S. 14 Note”. 
Gauppe specielle Beweisführung, dafs jener grüfsere Bestand- 
iheil vor 1294 geschrieben sey, trifft nur die Capp. 6— 18; 
die von Wilda, dafs dabey das Magdeburg- Görlitzer Recht von 
1304 vorgelegen, nur die Capp. 19—27. Für die Capp. 1—65 
kitet die Stellung, die darin dem Stadtrecht gegen das Land- 
recht, der Willkühr der Marktleute gegen die Privilegien der 
Fürsten eingeräumt wird (Wilda 338, 339), nur zu der Fol 





*) Vgl. über die allerdings zweifelhafte Frage, welcher Friedrich ge- 
meint sey, die Bemerkung sum Texte selbst. 
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gerung, dafs sie nicht wohl in die frühere Zeit des 13teu 
Jahrhunderts fallen können. Einen bestimmteren Aufschlufs 
verspricht jener Zusammenhang mit dem Magdeburger Recht 
vou 1304. Freilich bleibt der Weg immer ein unsichrer, aus 
der Form, in der beide Quellen die gemeinsamen Sätze ge- 
ben, über die Prioritit zu entscheiden. Stellen wir aber die 
Frage, ob es glaublicher, dafs der Magdeburger Schöffenstuhl, 
welcher „diz Megedebursche recht den burgeren zu Gor- 
liia gegeben" unser verborgnes Rechtsbuch gekannt, oder 
dafs dessen Verfasser jene beglaubigte Sammlung des berühm- 
testen Stadtrechts benutzt habe, so dürfen wir nicht anstehen, 
uns für die zweite Annahme zu entscheiden. So wären wir 
in das vierzehnte Jahrhundert, wenn gleich nur in dessen An- 
fang gewiesen, und gleichfalls zu der Meinung gelangt, welche 
Biener und Gaupp nach dem allgemeinen Eindruck von der 
Arbeit gefafst haben, 

Aus einzelnen Áufserungen möchte man auf Stellung und 
Character des Verlasserg schlie/sen. Er tritt den Meinungen 
und Ansprüchen der Städter (markitliute) entgegen, 45 $. 1, 
6. 4; andrerseits dem Belieben der Fürsten 32 $. 2, 34 $. 3. 
In 45 $. 3 sucht er auszuführen, dafs der angeborne Stand, 
namentlich das Kampfrecht mit den Ritterlichen, durch den 
gewählten unritterlichen Beruf nicht verloren gehe. War etwa 
der Verfasser ein zurückgekommener, vielleicht von einem 
fürstlichen Herrn zurückgesetzter ritterlichen Geschlechts, der 
zu bürgerlichem oder bäuerlichem Gewerbe sich genöthigt 
sah, aber die Ansichten und Ansprüche seines Geburtssian- 
des nicht aufgab? 


6) Stellung des G. Landrechts zum G. Lehnrecht. 
$. 8 

Wir haben bisher die beiden Hauptbestandtheile des Gör- 
litzer Rechtsbuches für sich betrachtet. Es fragt sich schliefs- 
lich, ob eine mehr als äufserliche Verbindung unter ihnen 
bestehe. Die Gelehrten, welche zuerst die neue Quelle kund 
machten, zweifelten nicht daran; Lauhn hielt das Ganze für 
einen Aufsatz der Dohnaer Schöffen aus dem 14ten oder gar 
15ten Jahrhundert, und Zepernick, obwohl den innerlich 
verschiedenen Character der beiden Massen wahrnehmend, 


" N - . 4 
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falgte ihm (Miscellaneen I. Vorr. XIII), weil jener Schöffen- 
stuhl grofsen Ruhmes genossen habe, erst im i6ten Jahrh. 
dagegangen sey, sich vorzüglich mit Lehnssachen beschäftigt 
wd weil namentlich Görlitz Urtheile von ihm eingeholt habe. 
Diese ungemein schwachen Stützen jener Muthmalsung sin- _ 
ken mit dem Zeugnifs Antons, Erweis S. 4—7, dafs unter 
dea nach Görlitz ergangenen Urtheilen äulserst wenige von 
Dohna sich finden, vollends dahin. Aber aueh Anton und 
Biener, Comm. II.1 $. 24, die schon bestimmter ein lehn- 
und ein lsndrechtliches Stück scheiden, betrachten beide doch 
als Theile eines Werkes, Dagegen spricht Zachariä, sächs, 
Lehnrecht $. 13, von zwey Werken, Kraut, Recension S. 735, 
von den „beiden Hauptbestandtheilen des Codex”, und end; 
lich stellt Köhler, Vorrede zum Landrecht, am entschieden- 
sten die Behauptung auf, dals zwey ganz unabhängige Arbei- 
ten mur zufällig durch einen Uukundigen ausammengeschric- 
ben seien, 

Man kann nicht sagen, dafs schon die Aufsere Gestalt, in 
der das Ganze vor uns liegt, dieser Ansicht widerspräche, 
Der dasselbe zusammenfassende Anfang und Schluís, s. oben 
S. 24, rührt von dem Rubricator her, der eich ja in den Ca- 
pilelübersohriften einsichtslos genug zeigt; die durchlaufenden 
Capitekahlen sind gar späteren Ursprungs, Auch dem Texte 
nach ergeben die mancherley Lücken und die verkehrten 
Absätze, s. oben S. 25, dafs wir nicht das Original be- 
sitzen. Endlich entscheidet die Gleichförmigkeit der Mund- 
art natürlich noch nicht über die Identität der Verfasser. 
Andrerseits sind auch die Gründe für die Existenz zweier 
waabhingig von einander arbeitender Verfasser nicht zwingen- 
der Natur. Unsre Ansicht über den lehnrechtüchen Theil 
hindert uns nicht, auch diesen in den Anfang des 1áten Jahr- 
kunderis zu setzen. Allerdings ist Stoff und dessen Benutzung 
in beiden Stücken verschieden; aber soll denn nicht derselbe 
Mann bald übersetzend, bald wörtlich entlehnend, bald frey 
verfahrend aus mancherley Quellen ein Ganzes sich zusam- 
meatragen können, und müssen wir nicht schon für 31, 32 
& 39 bis unde sin len eine ganz andre Behandlung als für 
das folgende, &ufserlich eng mit jenem verbundene, annehmen? 
Es ist ferner nicht zu übersehen, dafs in den beiden Stücken, 
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wie nahe auch zuweilen der Stoff sich berührt, doch nichts 
sich widerspricht oder wiederholt, wie bey völliger Unab- 
hängigkeit der Verfasser kaum zu vermeiden gewesen. Wir 
nehmen sogar ein positives Zusammentreffen wahr, einmal in 
47 $. 17, welcher in eben so singulärer Weise wie das Lehn- 
recht, s. oben S. 41, vierundzwanzig Jahre als den Termin 
der Mündigkeit setzt, sodann in Wendungen wie Lehnr. L 8S, 
Landr. 42 $. 1, endlich in der Sprache, die doch nach dem 
Glossar gleichartiger erscheint, als man dem blofsen Wirken ei- 
nes und desselben Abschreibers beimessen mag. So möchte 
ich auch hier bey der einfachsten, dem äufserlieh vorliegen- 
den gemäfsesten Auffassung stehn bleiben, dafs der Inhalt der 
Görlitzer Handschrift von einem Verfasser herrühre. 

Doch bewegt mich ein eigner Umstand, das Werk nicht 
als aus einem Gusse erwachsen zu denken, sondern wrenig- 
stens ein Ab- und Wiederansetzen anzunehmen, Bas Lehn- 
recht unterbricht seine Übertragung des AV. in IIl. 15 nach 
obirstin kerrin durch eine Reihe kurzer dem lateinischen 
Texte fremder Sätze. Sie sind freilich lehnrechtlichen In- 
halts, aber zeigen dieselbe Zusammenhangslosigkeit, dasselbe 
bunte Verhältnifs zu andern Rechtsbüchern, wie durchgängig 
die Sätze im G. Landrecht. Man darf also vermuthen, dafs der 
Verfasser, nachdem er eine Arbeit aus dem 4. geschöpft, 
eine zweite aus andern Mitteln an jene reihte, diese zweite 
jedoch, so weit sie lehnrechtlichen Stoffes war, bey der er- 
sten nachtrug, so dals sie ihr i in einer neuen Abschrift ein- 
verleibt werden konnte *). 

Hienach mag man die beiden Hauptstäcke zwey Arbeiten 
nennen, ist aber nicht berechtigt, sie als völlig unabhängig 
entstandene zufällig verbundene za denken, nicht genüthigt, 
zwey Verfasser anzunehmen. 


*) Das G. Lehnrecht hat noeh andre Sätze, welche dem 47. fehlen, 
s. oben S. 29, doch gehören sie meist so genau dem Gange der Darstellung 
an, dafs sie diesen Nachträgen in III. 15 nicht gleich gesetzt werden dürfen. 
Nur der Zusatz in ll. 53 über das Gewedde in der Mark, der eine Rüch- 
sicht auf das s. Landr. ILL 64 verräth, müchte in dieselbe Catcgorie fallen. 


RESULTATE $. 9. 6t 


C. : Resultate. 


8. 9. 

Das Ergebnifs der ganzen in den $$. 3 bis 8 geführten 
Untersuchung fasse ich so zusammen. 

l. In den ersten Decennien des 13ten Jahrhunderts wird 
ia lateinischen Reimen ein Werk über das sächsische Lehn- 
recht, mit Rücksicht auf ein (lateinisches) Landrecht verfalst. 
Aucior Vetus; 85. 2, 6. . ] 

U. Er erfährt bald darauf, wohl durch denselben Ver- 
Gsser; eine freie, reimlose, bedeutend mehrende deutsche 
Bearbeitung. Sächsisches Lehnrecht; $. 5. 

HL Nach dieser Übertragung erhält der lateinische Text 
einige Zusätze, die sich auch noch reimen lassen; S, 47. 

IV. Gegen Ende des 13ten oder im Anfange des 14ten 
Jahrhunderts wird diese Gestalt des 47. mit geringen Abwei- 
chungen, Zusätzen (S. 29, 32) und Auslassungen (vgl. I. 33) 
reimlos ins deutsche übersetzt. Görlitzer Lehnrecht; $.4. 

V. Dieser Übersetzung wird, wohl nach 1304, aus an- 
dem Quellen eine meist nicht lehnrechtliche Arbeit ange- 
seit, Görlitzer Landrecht; einiges davon noch dem lehn- . 
rechtlichen Theil eingeflickt; $9. 7, 8. 

VL Der uctor vetus erleidet, nach der Übersetzung IV., 
wohl noch im Mittelalter, immer aber vor dem Cóllner Druck 
yon 1569, eine Abtheilung in drey Abschnitte, eine Paragra- 
phierung und weitere Mehrungen. Einige erscheinen noch ge- 
reimt, ], 29, 66, 72 zu Note 4, 89 infra 6 hebd. et annum, 
103; andre wohl jüngere fügen sich dem Reim nur schlecht, 
l 4, 35 et in benef., 40, 41, 51, 85; II. 16, 39, 70. Beide 
Arten verrathen gemeiniglich eine Beziehung auf das sächsi- 
sche Lehnrecht (IL) wie L 4, 29, 40, 41, 51, 66, 85, 103, 
1.39; s, $. 6. Andrerseits scheint L 113 am Ende etwas 
weggefallen zu seyn. 

Die bisherigen Umgestaltungen des 47. finden sich in 
allen uns erhaltenen Formen desselben. Dagegen zeichnet 

VIL sich noch eine dieser Formen (E) durch ein be- 
Sändiges, den ursprünglichen Character nicht selten verwi- 
schendes Bessernwollen aus, S. 48 ff. 
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Il. Plan der Ausgabe. 
A. Für den Auctor vetus. 


8. 10. 

Der Entwickelung des eignen Verfahrens möge eine Über- 
sicht der Leistungen meiner Vorgänger und der Mittel, welche 
ihnen zu Gebote waren, vorangehen. 

Thomasius ($. 1 Nr. 3) konnte für seinen ersten Ab- 
druck nur die neuere Abschrift eines Codex benutzen, als 
specielle Hülfe für die Kritik nur das sächsische Lehnrecht. 
Die Vergleichung mit diesem und die allgemeinen Forderun- 
gen des Sinnes haben ihn zu ein Paar Besserungsvorschlägen 
in der angehängten diss. de autore $8. 43 sg., und am Rande 
seiner Ausgabe (zu I. 11, 23, 24, 71, 80, 105, 121, 133, II. 10, 
16, 29, 31) geführt; eine durchgreifendere Behandlung des 
Textes verschob er bis zu einem Commentar, diss. 6. 50; 
auch scheute er sich, wo er Lücken ahnte, den Herrn v. Ey- 
ben noch einmal „deshalb zu fatiguiren”, Appendix S. 441. 
Als er die Selecta feudalia zum zweitenmale gab, war 
ihm die Kenntnifs des Cóllner Drucks schon aufgedrungen 
worden, Diesen findet er jedoch in dem Maalse verderht, 
dafs er aus ihm nur zwey defectus Il. $. 5, $. 16 ergän- 
zen zu können glaubt, App. 439; wiewohl er zugiebt, dals 
vielleicht noch ein Paar Stellen daraus zu emendieren seien, 
worauf er sich hier nicht näher einlassen könne. Aber selbst 
jene Lücken büfste er nicht in der zweiten Auflage, die durch- 

aus nur den ersten Abdruck wiedergiebt, "Thomasius hat frei- 
lich die Wichtigkeit des Cöllner Druckes zum Theil nicht 
würdigen können, zum Theil aber auch nicht wollen, über- 
haupt eine eindringende Bearbeitung des Zidellus vor sich hin- 
geschoben. 

Senckenberg ($. 1 Nr. 5) schenkte dem alten Drucke 
mehr Aufmerksamkeit; er ergänzte aus ihm nicht nur jene De 
fecte, sondern nahm auch einige seiner Lesarten auf, zuwei- 
len selbst ohne Noth, II. $.20 N. 1. Doch verschmäht er es, 
diese Benutzung oder seine sonstigen wenigen Emendationen *) 


*) In den „Gedanken vom Gebrauche des D. Rechts” S. 218 äufsert ef, 
er sey alle Verbesserungen des 47. dem alten Havichorstischen Drucke 
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emzeln zu rechtfertigen, oder auch nur anzuzeigen. Aufser- 
dem erlaubte er sich, die überlieferte Ordnung der Paragra- 
pken von Z. $. 127 an in folgender Weise zu wandeln: 

Ff. 127—129 ,... Senck. I. 144—146, 


130........ 140. 

- 133........ - 497 
133........ II. i. 
H.1—7 ...... -  . 9—8 

- &9....... - -9 

- 10—64..... -  - 10—64. 
- 65,66....... -  L 142, 143. 
67........ -  - 148. 
68........ -0 0-447. 

- 69,70. ..... - '- 198, 199, 
HI. 1—1..... -. IH. 12 11. 
- 19—99 - 190-141. 


Im Ganzen hat er diejenigen Stücke des C. 17. ($5. 65 — 70), 
welche nicht vom gerichtlichen Verfahren, und die des €. 777. 
(8). 193—922), welche nicht vom Burglehn handeln, in das 
C. I. verwiesen, dabey aber 7. $. 131 vom Dienstmannen- 
recht, man sieht nicht ob mit oder ohne Absicht, ganz fort- 
gelassen. Sagt nun seine Vorrede $. XVIII (XVII), die Än- 
derung sey theils nach der Ordnung des Sachsenspiegels, 
theils nach dem Zusammenhange der Sachen geschehen, so 
ist letzteres richtig, das erste keinesweges, denn die Synopsis 
Bd. L S, 319 zeigt, dafs die Ordnung des Ssp. von der des 
AF. nirgends mit Senckenberg abgeht. 

Von der Lahr kehrt zu dem Eybenschen Text zurück 
($. 1 Nr. 6), theilt aber in den Noten den ganzen vorhandnen 
kritischen Apparat mit, indem er nicht nur die Emendationen 
von Thomasius und Senckenberg, sondern auch zuerst und 
fast vollständig die zahlreichen Abweichungen des Cöllner 
Druckes vor Augen legt. Doch sieht auch er in diesem Drucke 
aur die Corruption, proef. $. 52 Note h; selten schliefsen sich 
demselben die eignen überdies sparsamen Conjecturen an. 

Wie Eisenhart durch das blofse Wiedergeben des Ey- 
ben-Thomasischen Textes dem Leser selbst das wenige bis- 


schsldig; doch kommen ein Paarmal, s. B. EI. $. 19, 32, auch anderweitige 


ioBen vor. 
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her für dessen Besserung gewonnene vorenthilt, ist schon 
8. 1 Nr. 8 bemerkt worden. 

. Anton fand sich nach der Auffindung des Görlitzer 
Rechtsbuches, und nach der Entdeckung dafs der 477. reime, 
in einer bey weitem günstigeren Lage als seine Vorgänger. 
Leider verdarb er sie sich wieder durch jene Annahme, das 
G. Lehnrecht sey das Urbild des 447. Denn da der 47. 
doch nicht als reine und getreue Übersetzung des Görlitzer 
Rechtes erschien, auch der Reim den heutigen Forderungen 
wenig entsprach, so galt die überkommene Gestalt des AV. 
ibm weit über das richtige Maafs hinaus für eine „sehr trau- 
rige und jämmerliche” mit „Verstümmelungen, Zusätzen und 
falschen Lesarten”, Erweis S. 8, 12. Nach diesen Voraus- 
seizungen unternimmt Anton die Wiederherstellung des Zidel- 
Zus, doch im „Erweise” nur für einzelne Stellen und noch mit 
einer gewissen Mäfsigung, zuweilen selbst mit Glück. Da- 
gegen scheut seine handschriftliche ganz durchgeführte Arbeit 
nicht die gewaltsamsten Wortänderungen, Versetzungen, Aus- 
scheidungen und Einschaltungen, um den 4Y. dem vermeint- 
lichen Vorbilde und zugleich einem Reim im neuern Ge- 
schmacke zu bequemen. Dabey wird das rücksichtslose Ver- 
fahren oft angewendet, wo es einer Änderung nicht bedarf 
oder sie einfacher da liegt; andrerseits scheint Anton zuwei- 
len zu erlahmen, wenn er sich mit den Reimen affirmat auf 
veritas 1. 100, aliquis auf habuerit II. 6, accipiat auf heb- 
domadas 1]. 10 begnügt, oder wohl wie in 77. 18, 47 auf 
den Reim ganz verzichtet, 

So hat er nach dieser schiefen Auffassung und Über- 
schätzung der ihm gewordnen kritischen Nittel seine Aufgabe 
fast dahin verkehrt, das Görlitzer Lehnrecht von neuem in 
lateinische Reime zu bringen; und so ist ihm auch das rechte 
Urtheil über das Verhiltnifs der beiden auf uns gekommenen 
Becensionen des libellus entgangen. Wohl findet er zuwei- 
len, dafs der Cöllner Druck den Änderungen, die er auf das 
Görlitzer Recht und den Reim stützt, mehr entspreche als 
der Thomasische, Erweis 25, 27, 28, 35 u. s. f., aber doch ist 
ihm der vorgefundene Text überhaupt ein zu untergeordnetes 


. Moment, als dafs er diese Wahrnehmung weiter hätte verfol- 


gen mögen. 


PLAN D. AUSGABE Z. AUCTOR VETUS 8.10. 65 


Ver Anton nun hatte ich, anfser dem Vortheil, den jede 
Röckschau auf die Bemühungen Früherer giebt, noch voraus, 
dis ich auf eine zuverlässigere Gestalt des 5s. Lehnrechts 
feisen hormte. Das Verfahren, das ich in dieser Lage einge- 
schlagen, trifft 

1. die Behandlung des Textes. Zu seiner Feststellung lie- 
gea die Mittel vornemlich in -den-beiden überlieferten Drucken 
— die geringen Freherschen Bruchstücke ziehe ieh hier nicht 
im Betracht —, in dem Verhältnils des AV. zu den beiden 
deuischen Arbeiten, und in dem Ansprüchen des Sinnes und 
des Beimes; ‚seltener in deu Forderungen der Sprache, denn 
ob und wie weit unser Auter das Maals- seiner Fertigkeit, 
der deutsche Stoff, die Reimaufgabe von dem .reinen oder auch 
aittelalterlichen Latein abgezogen habe, läfst sich ja weniger 
ven vorn herein, als erst aus dem Werke selbst ermessen. 

Über das Ziel aber der Feststellung ist eine Verständi- 
gung nöthig. Die im $. 9 unter lI. nnd. VI, bemerkten Meh- 
waagen, welche der Aucter, wie es scheint, theils vor, theils 
wach der Zeit der Görlitser Übersetzung, aber doch während 
des Mittelalters erfuhe, können durch die Kritik mehr oder 
minder sicher beseichnet, aber als dem Werke verwachsen 
miht wieder abgeschnitten und lediglich in die Varianten ver- 
wiesen werden. Der Versuch also, jene im $. 9 unter I, an- 
genommene Urgestalt hinzustellen, erscheint nur in den No- 
ten, nicht im Texte selbst, in welchem ieh nur wenigemale 
L 35, 40, IL 70 recht augenscheinliche und störende Zusätze 
durch Carsiv. bezeichnet habe.: Dagegen soll allerdings die 
ursprängliche, in-einer der Recensionen erhaltene Lesart ge- 
gen die spätere, wenn auch vielleicht sprachlich bessere ge- 
schützt, sie sol ferger, wo sie selbst in beiden Drucken 
geschwunden wräre, doch gegen Fälschungen, Auslassungen, 
Zathaten (1. 53 N, 3, 55 N. 4) unwissender Schreiber herge- 
stellt werden. 

Es handelt sich hienach um einen Gebrauch jener Mittel 
für zwey Hauptfälle. In.dem ersten stimmen unsre beiden 
Dreke, Sind hier jene übrigen Momente stark genug, den 
einzigen überlieferten Text uınzuwerfen? Allerdings mufs man 
ihnen, wenn auch nicht den einzelnen, doch den verbundnen 
zuweilen diese Kraft beilegen. Schon oben 8. 48 iat zweier 

Ä 5 
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Fälle in L 29, 104 gedacht, wo sichtlich eines Besitzers Rand- 
bemerkungen in den Text hineingekommen sind. Sodann fer 
dert schon der Sian für sich allein gebieterisch manche kleine 
Ergänzung oder Änderung. Wenn ferner beide deutsche 
Texte, die uns als von einander unabhängige Besrbeitungen 
des AY. gelten, doeh übereinstimmend von den Drucken ab- 
geben, so liegt darin gegen die Richtigkeit der überkomme- 
men Lesart eine gewichtige Vermutheng, die dureh den Sinn 
oder durch die Forderung des Heims unterstützt zu einer 
Änderung führen durfte, Ein Hauptbeispiel ist obem S. 12 
aus I. 130 angeführt worden. Eben so oft hat endlich: schen 

der Görlüzer Text, mit Sian oder Beim verbunden, eine Be 

richtigung begründet"). Dagegen konnte das Bedürfnils des 

Reims oder gar nur eines bessern Reims für sich allein hüch- 

stens eine kleine Umstellung (I. 28, II, 3, 19, 22, 43, 54, 56, 

IIl 17) eder leichte Besserung begründen. 

Viel häufiger hat zweitens der Fall, wenn € und E 
auseinandergehen, zu einer Entscheidung Anlafs gegeben. Vor 
allem bestimmte sich der Vorzug nach dem Character beider 
Texte, wie er oben S. 48 geschildert worden. Demnach rer 
nigte ich die Cöllner Ausgabe zunächst von den Schreib- und 
Druckfehlern oder schlechten Auflösungen der Abbreviaturen, 
die als solche von vorne herein ohne Vergleich mit dem au- 
dern Drucke zu erkennen sind, vgl. etwa L $. 4, 6. 9 N, 1, 
6. 10 N. 2, 6. 13 N. 1, $. 98 N. 7, IL $. 86 N. 1 uw s. E 
Nuoh dieser Entfernung angenfälliger Sprach- und Siaawt 
drigkeiten stritt demn aber eine Vermuthung für C als den 
wrsprünglicheren Text, gegen Z als dem von späterer Hand 
gemodelten. Doeh war es selten nöthig, auf diese bloíse Pri- 
sumiion him zu falsen (wie I. 6.5 N. 1, 6.6 N. 1, $.10 N.3 
u. 5. w.); gemeiniglich erhielt sie entweder durch die übe 


*) Beispiele von Änderungen des in beiden Drucken überlieferten Tex- 
geben 1. 6. 7 Note 1 u. 2, $. 19 N. 2, &. 23 N. 1, &. 32 N. 1, 8.33 N. 5, 
D EMROLE AN TL ELAENO EM NA TON, ED 

N. 2, 4. 79 N. 1, $. 80 N. 3, &. 1413 N. 1, 6. 118 N. 2, 4$. 19 
. 121 N. 8, 5 . 1, d. 128 N. 2 w. 4, &. 130; 
4. 96 N. 3, &. 5t N, 4, &. M 
. Mit einem blofsen Zweifd 


N.1; IL 4.7 N. N. 1 
ch s. B. E 8. 11, 6. 92, IL 6. 16, RL $. © beguiigt. 
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gen Bestimmungseründe imo Bestätigung (1. $, 6 N. 3 o. N, 4, 
6 N. 2, 6. 8 N. 3, $, 18. N. 4 us f.), oder sié wurde m- 
drerseite durch die Stärke: jenór Gründe za Gunsten von E 
überwunden (1. 6..8 N. 1, $. 20 N. 4, 6. 33 NN. 4 u. s. f.). 
Ei genamerer Canon für dem Ausschlag: nach: der einem: oder 
anderen Seite hie liefs sieh nieht füglich aufstellen, da die 
etscheidenden Momente sowohl für sich in verschiedenem 
Grade als in mannigfachen Verbindungen eintreten können, . 

Ta einem. dritten seltnern Zwischenfall, wo E und € 
enteinender gehen, und éine von beiden abweichende Lesart 
angenommen vrorden, liefern Belüge I. 8, 42, 55, 71, 98, Hi; 39, 
%, 44, 69, 70, HI. 11, 21 

Nech allem diesem entfernt der bier gegebene Text ‚sich 
sicht selten von dem bisher gaugbaren Thomasischen. . Ber 
miele der bedeutendsten Ánderungen finden sich etwa in 
1. 39, 44, 101, 104, II. 44, 6t, 64, 

2. Die verworfnen. Lesarten habe ich durchgängig als 
Varianten angezeigt, nur nicht einige ganz absurde, zum Theil 
wiederkehrende in C, dereh' schon oben S. 48 Erwähnung 
geschah, auch nicht diejenigen Abbrevisturen in €, welche E 
schon richtig aufgelöst hat, Eben so ist regelmäfsig der Bes- 
serungen oder Muthmafsumgen meiner Vorgänger, Thomeshus, 
Sesckeuberg, vw. d. Lahr, ‚Anton mit Billigang oder Verwer- 
feng gedacht worden. : Nur Antens wneufhórliche und so oft 
maaíslose Vorschläge konnte ich nicht: durch alle Ihre Wi. 
köhrlichkeiten i 

3, Die Reimzeilen su bezeichnen, habe ich mich aller. 
dings entschlossen, um das ganze Bestehen des Reimelements 
usd seine Eirrwiekunz auf die Kritik der vorgefandenen Texte 
mecheulicher, die Erörterungen der Einleitung und der Ne- 
len verständlicher zu machen. Nun fehK es aber, wie S. 14 
entwickelt, den Versen des 47. an Masfs und Rhythmus; 
der Reim ist in laxer Weise, zuweilen wohl von vorn her 
ea gar nicht durchgeführt, in manchen. spätern Zusätzen 
WO mehr beobachtet, endlich in unsern Texten nicht er- 
kunt und deshalb nicht selten verwischt worden, Nach allem 
des kommt man mit der Versabtheilung nicht völlig aufs 
Kir, Ich habe sie ganz unterlassen, wenn der Reim über- 
kaapt nur darch Gewalt, oder, wenn durch mälsige Änderun- 

6’ 
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gen, doch. in vielfscher gleich leidlicher Weise hersussabrie- 
gen wer. Unter ähnlichen Umständen habe ich mich auch mit 
dem mangelhaften Reim begnügt, den die Texte darboten, =. IS. 
L 14 93, 114, 1%, 127, 131, II. 7, 20, 47, III. 2, 21. Em 
beiden Füllen stehen also Besserungsverschläge nur in dem 
Noten. Ganz leichte Änderungen um des Reimes willen sind 
sofort in dem Text aufgenommen, und in den Noten ange- 
zeigt. worden. 

.4. . Ein Wortregister nach dem Texte verzeichnet die 
mittelalterlichen Eigenheiten des 44/7... in. Formen und Ge- 
braueh, und . .. 

5. zeigt eine Vergleichungstafel, das Verhäknifs zwischem 

fiin .s. Lehnrecht und den beiden hier gegebenen Rechtsbä- 
ehern in Ordanng und Inhalt, ) 


Ro "n P das Görlitzer Rechtsbuch. 
4 Überhaupt. 


or. . 6. 11. 

"o. Den erste Herausgeber Zepernick,. s. oben S. 24, wollte 
„aöah. lieber dem Tadel einer kritischen Ángstlichkeit, als ei- 
met zu gtefsen Nachlässigkeit aussetzen”. Dennoch hat diese 
Ängatlichkeit sicht mur viele kleinere Mängel im Abdreck, 
wie gleich in. der Überschrift Lehnrechte statt Jenrehte, 
stehn lassen, sondern auch das bedestendere Versehn nicht 
verhütet, dafs das ie der Handschrift meistens durch w, zu- 
weilen durch oí wiedergegeben, also etwa gezwge oder ge- 
zvige sialt gesinge gesetzt worden ist, 

‚Anton. rügte in seinem Erweis S. 2 diese Fehlerhaftig- 
keit aufs ‚stärkste, und versicherte, in den einzelnen Proben 
die er liefert für jeden Punct stehen zu kósnen, da er den 
Codex selbst abgeschrieben habe. Demungeachtet sind diese 
Proben noch weht incorrecter als Zepernicks Druck. So lautet 
die ‚Überschrift bey Anton S.2: Diz ist ein Buch von nm. 
Linrechte; suf der, Erweis S. 62 gegebenen Stelle von 14 Zei- 
len eüble ich eilf Fehler, bey Zepernick doch nur. zwey. 

Köhlers von neuem nach der Handschrift „mit mög- 
lichster Treue” besorgte Abdruck ist freilich genauer, doch 
nicht fehlerfrey, Aufser Verwechaelungen von e und i in den 


LI 
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EKadeylben, ch und A, si und. sis, n. und m am Ende, sa} 
und sed, div, dv und die, z ud s am Ende, c, ck und k, 
9 end 9, ver und eor, » und ie, kommen noch eine ziem: 
Eiche Reihe erheblicherer Ungenauigkeiten vor, die ich hier 
geich in der Note zusammenstele ). - . : :: 
Um nun selbst solche Fehler wach Mi glichkeit ze. mei. 
den, hebe ich zunächst meine Abschrift nach dem: Codex 
selbst gemacht, sie ferner zeit dem Fazsimile, welches Lauhn 
achmen lassen s. S, 24, und endlich noch mit dem Köhlerschen 
Drecke verglichen. So werden sich hoffentlich wenige oder 
keine andre Abweichungen von dem Codex ergeben, als die 
von mir beabsichtigten. Nach folgenden Regeln nemlich habe 
ich die baudschriftliche Gestslt ändern oder beibehalten wollen. 
Die Schreibung des Buches ist ungemein schwankend, 
Das stumme ö wechseli mit dem e besonders iw den End- 
sylben, das: & mit dem hiufipern ch in miht, durk, geziuh, 
swelih, welh, nah, noh, onh, reht, das c mit k in cumil, 
comp, das u mit u (wofür Köhler uo setzt), das u mit é, 
ferner mae und mach, selbe und selue, weehin und wochin, 
heligen und Aeilegin, umme und umbe,. ob und of, her 
und er, so] und sal, richtare und richtere, tagedinc und 
legedinch, eime, einem wnd einen; vgl. auch im Glossar 
uer, kure, kuninc, lotire. Aller dieser Wechsel konnte dem 
Werke ohne Nachtheil für die Sache gelassen werden. Da- 
gegen schien es mir hier, wie in der Ausgabe des Sachsen- 
spiegels, der Dentlichkeit förderlich, dae durcheiuander ange- 
wendeie y und » (urage und vrage, gesiuch und gesicch 
us. f) nach unserm hentigen Gebrauche, uud eben so das / 
uad / zu scheiden. Auch hielt ich es für unnóthig kleinlich, 





*) Lekarecht C. 4 Z. 5 1, dar st. der. C. 9 Z, 11 I, dan st. den. 
C. 19 Z. 18 1. der dee «t. des dee. C.73 B. 19 7.6 streiche dern vor 
lenrechte, 8. 20 7. 3 1. die st. dir. €. 25 8. 26 Z. 9 1. inne st. ime. 
C. ?6 8. 30 7. 10 1. « st. vnd, 8.312. 9 L. uf st. us, 8.32 Z. 17 L ane 
*L en, 8. 33 7. 5 1. ne aol st. 50d, 8.33 7. 11 1. getane st. getant, S. 31 
1.51. er st. ez. — Landrecht C, 35 8. 7 2. 8 I. ne wörit. C. 397 8.9 
V. L wen st. man. C. 38 8. 11 Z. 6 ]. Aennin st. hemmmin. C. 40 
8. 12 2. 30 1, der sin st. derin. C. M S. 13 Z. 29 |. sine st. sinne. 
C. M S, 15 V. 151. entfangit st. untfungin, S. 15 7. 22 streiche sich. 
uns. 18 2, 71. ende zo einen, S. 18 9. 33 1. nicht st. ne. C. #7 

72 Z. 15 1. des st. das. 
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der Handschrift in dem Wechsel von maanif und mannds, 
Jes und ses, elfo wand also zu folgen. Die Trennung use 
Verbindung der Worte und Sylben (de kein, ne hein, vor 
endin. und wiederum inder, insinen) gensu wiederzugeben, 
war kaum möglich, da nicht immer mit Sicherheit zu erkees- 
nen ist, ob der Schéeiber hat binden oder trennen vvollesa. 
Die Abbreviaturen, dateh den Strich für s oder m, den Hia- 
ken oder co für.er, mr und cm ZZ für » oder e», boten 
keine erhebliche Schwierigkeit dar, und sind sefort aufgelöst 
worden, | 

Die nicht seltnen: offenbaren Sehreibfebler habe ich so be- 
handelt; Ausgelassenes:ist sogleich dem Texte in Klammerze 
zagelügt, wenn die Ergänzung zweildllos war (vgl. Lehnr. E. 
9. 8, 13, 38 eic.), wo nicht, die Lücke in den Noten be- 
merkt werden. Andre Fehler habe ich, wemn die Verbesse- 
rang jedem zur Hand ist, durch (so) bezeichnet, sonst die 
Berichtigung in den Text oder in die Noten gesetzt, jenach- 
dem sie sicher oder noch zweifelhaft erschien. Von Ze 
nicks Fehlern sind nur die anflälligsten bemerkt, wie 1. $. 10 
N. 4, 6. 47 N. 3, $. 58 N. 4. 

Die Interpunetion nach dem heutigen Gebrauche ein- 
surichten hielt ich, nach Bd, I. S. 121, für dringende Pflicht 
gegen den Leser; die Fälle, wo ein Zweifel erhoben werden 
konnte, sind in den Noten angegeben. 

Dem ganzen Gárlitzer Rechtsbuch dient nech ein Glos. 
sar mit vorangeschickten sprachlichen Bemerkungen. Die son- 
stigen Subsidien so wie die äufseren Einrichtungen der Aus- 
gabe mufsten nach den beiden Hauptbesiandtheilen Lehn- und 


Landrecht gesondert werden. 


8. 12. 
9. Das Görlitzer Lehnrecht 


war nach seiner genauen Beziehung zu dem Aucior vetus 
im Abdruck mit ihm unmittelbar zu verbinden. Der lateini- 
sche Text als das Vorbild steht oben, der deutsche darunter, 
Die überlieferte Capitel- und Paragrapheneintheilung des AY., 
wie unangemessen sie seyn mag, mulste ich schon beibehal- 
ten, weil sie allem früheren Citaten zum Grunde liegt. Es 
bewog auch nichts dazu, durch eine neue Abtheilung diese 
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Cierweiso für die Zukunft verdrängen m wollen. Habe ich 
geich den Text des 47’, zur bessern Auffassung des Gedan- 
kogangese und des Verhältnisses zum s. Lehnrecht, in etwas 
pößsere Absätze gebracht, so war es doch nicht erforderlich, 
se zm jenem Behuf mit Zahlen zu versehen. Dem Görlitzer 
Lekmreeht mufate zwar seine oft wunderliche Eintheilung 
. geichfalls gelassen werden; doch reichte sie theils zum ge- 

maern Citierem nicht hin, theils war für die stete leichte 
Vergleichung it der betreffenden Stelle des 4P/. zu sorgen. 
Ans beiden Gründen habe ich die Paragraphen des ÆF. dem 
6. Lehnrecht gleichfalls am Rande hinzugegeben, auch dar- 
ach das G. Lehnrecht im Glossar citiert. Die den beiden 
Texten esusprechenden Stellen des säche. Lehnrechts sind am 
Bande des V. vermerkt worden, 

Nach dieser Verbindung haben A4. und GL. such ge- 
wenschaftliche Neten erhalten können, Sie. geben 1. die 
Rechtfertigung der Lessrt in den Texten, nebst den Varian- 
ten wd den fremden und eignen Conjeeturen; 2. Bemerkun- 
gen über den Beim im AY., und 3. Erórterungen. über das 
Verbiltaißs der drey Lehnrechistexte zu einander, mit den 
söthigen Verweisungeg auf die Einleitung, und mit dem 
Verbehalte der sachlichen Erürterumgen für das System, der 
sptschlichen Erläuterungen fü» das Glossar, 


8. 23. 
3, Das Görlitzer Landreeht, 
mil unserm sonstigen Stoffe nur äufserlieh verbunden, uad 
hier überhaupt als Anhang aufgenommen, hat eine etwas ab- 
weichende Behandlung erfahren. 

Die Cspitel der Handschrift, mit ihren Überschriften und 
Zahlen sind wieder beibehalten worden *), da es sich, eben 
mr um ein sichres, und dem bisherigen möglichst entspre- 
chendes Citieren handelt, Doch habe ich die hier besonders 
lagen und dae verschiedenartigste zusammenbringenden Ca- 
Piel, sowohl des Anführens halber als zur Scheidung der 


— — — 


*) Somit babe ich auch die Capitelsabl 43 übergangen. Köhler Iäfet in 
seinem Abdruch die Capitelzahlen mit dem Landrecht von vorne anfangen, 
"M überschlägt dabey die Nr. 13, welche unsrer Nr. 43 entsprechen würde. 
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Matecien, in Paragraphen getheilt, und nach weiter deven Pe- 
rioden bezeichnet. 

Die sachliche Erläuterung ia den Anmerkungen soll theils 
den oft schwierigen Sinn ermitteln, theils die einzelnen Sätze 
auf die verwandten Quellen zurückführen, und das oben er- 
wähnte bunte Verhältuils, besonders zum s. Landrecht näher 
darlegen. Eine Synopgis lälst dies Verhältails von der Seite 
des Sachsenspiegels „us überblicken. Die Summerien vor 
dem Texie und das alphabetische Register nach demselben 
werden die Übersicht des Inhalts noch mehr erleichtern. 





Der gesammte in der Einleitung besprochene Stoff folgt 
pun io drey Abtheilungen, deren erste den Auctor Vetus mit 
dem Görlitzer Lehnrecht, die zweite das Görlitzer Landrecht, 
die dritte das Glossar zu dem ganzen Görlitzer Rechtsbuche 


begreift. 


Der Auctor Vetus 
und das 
Görlitzer Lehnrecht. 





Diese Abtheilung giebt 


1. den Text der beiden Recktsbücher, nebst den An- 
‚merkungen, e. oben $. 12; 
U. dos Glossar zum Auctor vetus; 


Ml. die Vergleichung des sächsischen Lehnrechts mit 
dem Auctor vetus. 


Forbemerkungen zul, 


1. 

Im Texte des AV. bedeutet Cursivschrift offenbare 
Interpolationen, s. oben (S. 65. 

Die Reimzeilen sind durch perpendiculüre GSirichel- 
chen bezeichnet; ein Kreuz am Rande giebt zu erkennen, 
dafs ich die Hersiellung dee Beimes absichtlich unter- 
lassen habe, s. oben S. 67. 

Die abweichenden Paragraphenzahlen Senckenbergs, 
&. oben (S. 63, sind in den Noten angegeben. Auf die 
geringern Abweichungen bey Thomasius und im Cöllner 
Druck ist in den Noten nur an den Stellen, wo die an- 
dre Zählung beginnt (I. 113, II. 5), hingewiesen. 


Am Rande stehen die Parallelstellen des sächsischen 
Lehnrechts. 
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. 9. 

Im Görlitzer Lehnrecht hebt Cureivschrif) des Aer- 
vor, was der deutsche Text mehr hat, ols der Aucter 
vetus, s. oben S. 61 IV. 

In Klammern () stehen sweifellose Ergänzungen 
offenbarer Textlücken. 

Die Stellen am Rande sind die entsprechenden des 
Auctor vetus. 


3, 

In den Noten gehen die Zahlen. durch beide Toxse 
Aindurch. 

Es bedeutet darin GL daa Görlüzer, SL das süch- 
sische Lehnrecht. Aufserden , 

C den Cöllner Druck, 

E den Eyben- Thomasischen Text, 

F die Freherschen Bruchstücke, 

Th die Bemerkungen von Thomasius, 

S Senckenhergs Ausgabe von 1740, 

Anton E. dessen „Erweis” (iS. 26), Anton M. seiner 

hondschriftlichen Aufsatz, e. S. 8 und 8.64. 


ı 





Auctor vetus de beneficiis. 





CAPUT PRIMUM.! 


ı Si quis velit instrui | in jure beieficiali, | hunc li- 1. 
bellum respiciat, | et ejus doctrinam non despiciat. | 

2 Primo consideremus, | quod beneficialis olypeus | a f. Aller 
rege descendit | et in septimo deficit. | 3 Secundo in 1 Doch 
tertium | descenderunt clypeum? | laicales principes, | 





Lehnrecht des Görlitzer Rochtsbuckes. 





Diz ıst ein Buch von dem lenrehte. 


I. 


feb wer elüch an lenrechte welle wesin, der sol diz 1. 
buch dicke vor lesin'. Zom erstin* sol wir merkin, 2. 
daz der herschilt von me kunige nider stiget unze an 
den sivenden unde da endit. Die leyen vorstin die 3. 
stigent von dem anderen herschilde an den dritten, do 





1) C und E geben den drey Abtheilungen des AV. 
keine Namen, 8 bezeichnet sie als capita, e. d. Lahr als 
Eins besondre Überschrift fehlt dem caput pri 
mum; Freher citiert es unter de beneficiis, vgl. oben 8.11. 
6.13. 1) Wie hier in GL, so ist auch im Prolog zum 
e. Landr. nur der Anfang gereimt, 
6. 2. 1) Adschr.: Ze merstin, 
6. 9. 1) In SL fehlt secundo bie clypeum, wohl mit 
RBéckeich£ ouf s. Landr. I. 3 $. 2. 


— 
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cum episcoporum fiebant homines, | et eextum clypeum | 
transtulerunt in septimum. | 

28. 1. 4 Clerici et mulieres, | rusici* et mercatores | et 
jure carentes et in fornicatione naü*, et omnes qui | 
non sunt ex homine militari | ex parie patris* eorum 
et avi, | jure carent beneficiali. | 

28.2. 6 Si quis tamen uni istorum concedit beneficia, | 
beneficiorum* ab eo solo? habebit jura; | in filios suos 





sie der geistlichen vorstin man wordin. *Phoffin unde 

4. vrowin brachtid den sestin schilt an den sivendin. Ge- 
bure unde coufliute unde alle rechte lose liute, unde 
alle die von riter art nicht ne sin von irs vater hal- 
ven noch von ir eldir vatir, die ne habin nehein len- 

. & recht. Swelich herre iedoch ir eime len liet, von deme 
hat er zo hant lenrecht. Sus getane liute die pe er- 
bin ir lenrecht an ir kinder nicht; sie ne mogin ouch 





6.8. 2) GL zieht fälschlich das clerici et mulieres 
des $. 4 zum Sotze des $.3 hinüber. Über 4nions ver- 
fehlten Versuch, diese Stellung zu rechtfertigen, s. oben 
iS. 35. 

6. &. 1) So E, rusticae C. — 2) So E, natum C. An- 
ton E. will das et in fornicatione na sdreichen; allerdings 

es als ein aus SL entnommener Zusatz gelten, da 
es in GL fehlt, streng genommen schon in dem jure ca- 
rentes steckt (s. Landr. I. 38 6. 1) und die Reimzeile un- 
behülflich macht. — 3) So E, patri C. 

$. 5. 1) So CS, beneficialia E. Mon könnte die Reim- 
zellen auch mit istorum und beneficiorum schlie/sen. — 
2) So C, solus E. Solus gienge auf dos beschränkte 
Erbrecht, wovon unmittelbar darauf, solo auf die be- 
echrünkte Folge an einen andern Herru, wovon ers 
nachher die Hede ist. Pa/st hienach solus etwas bes- 
ser in den Zusammenhang, so mochte ich es dock dem 
solo nicht vorziehen, da solo auch in GL und SL ge- 
funden werden konn, wenn mon das von deme in bei- 
den betont. 


— 


AV. L 65$. 5, 6, GL. I, I. 77 


m’ | non hereditant* beneficia, | nec eiiam in alium | 

beneficia sequuntur dominum. | 6 A testimonie pos- 26.2 Von 
suat abjiei | in jure beneficiali | et a dandis sententiis, | 

quibus deest clypeus regalis,^ | sed dominus eorum, } 

qui eos inbeneficiavit, contradicere non poterit eorum 
testimonium. Sed si duo dicunt sibi jus nnum, scili- 2 &. 4. 
eet in jure perle praedictorum aliquis, in ali- 

quibus bonis, jure perfectus procedat? in testimonio, | 

in quo et defieial deficiens in regali clypeo. | 


irme Jen an andere herrin nicht volgin. Die des her- 6. 
schildes nicht ne habin, die mak man vor wisin von 
geriuge an lenrechte, unde ir orteil vor sprechin; sun- 
dir ir herre von deme sie sint belent, der ne mag iren 
gaiuch nicht wider’ redin. 
I. Von zwein mannen. 

Of zwene man sprechint ein reht an ein güt, der 
eine habe den herschilt, der andir nicht; swelch ir an 
rechte vel cemin ist, der vare vore mit sime geziuge, 





6.5. 3) Scott sua CS hat E autem, gegen GL und den 
Reim, — 4) hereditant CS richtiger als hereditabit E, zu- 
folge GL, SL und sequuntur; denn, wie in dem deutschen 
der man volget deme lene, Bilden für sequuntar die Belie- 
hen dos Subjekt, beneficia das Objekt. Ein gleicher 
Sprung wie vom Sing. habebit auf den Plural hereditant 
ist in SL Art. 2 Note 7. 

6.6. 1) Zwischen legalis E und regalis C konn mon 
schwanken, weil GL und SL nur hereschild oder schild 
kennen, und auch sonst weder koninges (rikes) schilt ei- 
werseils, noch echte (rechte) schilt ondrerseits gewöhnlich 
it, Doch überswiegt regalis wegen der allgemeinen Ver- 
meihung für C, und weil der Gebrauch in € sich gleich 
Bleibt, während E auch einmal, II. 57, regalis stat? legalis 
let. — t Ich Iosse sed dominus dis aliquibus bonis Fieber 
ungereimt, als dafs ieh unter vielen möglichen schlech- 
len, oder durch Umstellung erzwungnen guten Reim- 
seilen wähle. — 9) praecedat E entspricht weniger dem 
vertgan in SL und vore varn in GL als procedat C. — 
3) Hdschr. winder, 


ecfa PH 
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9 8.6. 


3. 


48.1. 


7. 


o5 


7 Homo perfeetus in beueficiali jure, | e$. a cle- 


rico vel muliere | aut ab hujusmodi aliquo inbeneficia- 
iur, | haec beneficia in alium dominum non sequatar *, | 
nisi imperialia sint et ecclesiastica, | quae vir vel me- 
lier aliqua | per electionem susceperit?, | in his homo 
beneficiale jus habebit. | 


. 8 Homo domino suo | gegigg* faciat juramento, | 
quod sibi adeo fidelis sit et amicus, | sicut homo est 
domino suo debitus, | quamdiu homo suus* sit | et be- 
neficia ab eo habuerit; | quod quamdiu* homo non fe- 
cerit, | testis esse non poterit | ille* in sui demini | jure 
beneficiali. | Exhibeat etiam domino suo debilum | ho- 


morem et servitium. | 
9 Regis justum servitium, | a domino suo senten 


ande jenem wirt bruch die des herschildes nicht ne . 
hat. Ein man die vol comin ist an lenrecbie, wirt 
her belent von einem phaffin odir von einer vrowin 
odir von ieman deme gelich, der ne mag deme lene 
an einen anderen herren nicht gevolgin; iz ne sie des 
fiches len odir geistlich, daz ein man odir ein vrowe 
von einer kure untpbangin habe, dar an mag ein man 
wole lenrecht behaldin. Ein man sol eweren sime her- 
rin, daz her ime also geiruwe unde also holt si, also 
ein man sime herrin durch recht sol, al die wile he 
sin man sie unde len ven ime habe; unde ne tüt he 
des niht, so ne mag he niemans geziuch an sines her- 
rin lenrechie (sin). Tegelich man sal ouch sinen herrin 





6. 7. 1) sequantar CE; dock fordern der Sinn, s. $.5 
Note 4, GL und der Heim sequatur. — 2) susceperit noch 
GL und Heim gegen susceperint CE. 

$. 8. 1) notum C mu/s hier dem passenderen cer- 
tam E weichen. — 2) Statt vivus E, sicnt C, welches bei- 
des unbrauchbar, hebe ich nach GL, SL und nach der 
Andeutung in sicut, mit Anton E. 8.19, suus geseist. — 
‚3) quamdiu C ist nach dem Sinne und nach alle die wie 


in SL besser ois quando E, — 4) So E, illum C. 


AV.1I.9—19, GL. II—1V. . : 79 


tsliler praeceptum, | sex* hebdómadie | ante diem ex- 
peditionie | in duorum hominum suerum audientia, | 
srriat inquam? ex justitia | ipfra* terram Leutonicam | 
Romano regne subditam. | 10 Omnes Trans -Salani* | in- 46.1 All 
beneficiati* in parte oriettali-| serviant in Poloniam, | . 
Selaviam ? et Bohemiam, | 11 Sex hebdomadibus homo | 4 $. 1 Ses 
serviat demino sue | in. domini expensa'; | a servitio 
sx hebdomadibus quiescat postea. | 

12 Rex quem eligunt Teutonici, | cum Romam va- 4 6.2. 
dit ordinari, | necam ibunt de jure | sex principes, qui 





eria durch recht, unde sal ouch ime dienen des riches 9. 
herevart, of siu ime mit orieile von.sime herrin gebo- 
tin wirt ses wochiu vor der samenunge, da* iz zwene 
sine man horin, nicht vordere wan in duschin lande 
das remischen riche undir danik eie. ' 

DIL Von der sale. 

Alle die osterhalvin* der sale belent sin, die su- 1Q. 
lin des riches hervart dienen,. zo polen unde zo wini- 
den unde zo beheimen irme herrim mit ir selvis cost 11. 
ses wochin, unde dar mach ses wochin dienestis le- 

sin. - 

IV. Von me kunige. 
Swenne ein lmanmich der gecorn von duschin her- 19. 


rin 10 reme verit nach der wihe, so sulin dureh recht 





6. 9. 1) sex E; amo et sex F, et sex C. — 2) Dos 
den Pers füllende inquam ist in E, und F eingeklammert. 
— 3) intra F. — 4) In der Hdschr. ist da zwischen man 
und horin gerathen. Köhler will vor ix ein daz und nach 
berin ein abir ergänzen. 

$. 1. 1) So E, transelaui C, vielleicht trans Salam, vgl. 
6.39. — 3) Se E, inbeaefieisinm CF. — 3) So CS, Sclave- 
sam E, Slaviam F. — 4) Zepernick Meet fálachlich aflerhalb. 

& H. 1) in domini exp. des sehr &edenklich, da GL 
und SI, Gbereinstimmend wit ir (sines) selvis d. i der 
Maunen kost Jesen, gl. Sywtem $. 24, Doch ist keiner 
der Vorschläge: sine domini Th, in sei ipsius Anton, si 
cher genug, um ihn in den Text aufzunehmen. 
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primi sunt in ejus eleclione, | ut pateat Apostelico | 
regis justa electio. | ' ZEE 

4 8. 3. 13 Ihunt illee e alli omnes | imperielia beneficia 
. habentes, | quisquis* cam domino suo, | nisi talento de 
cimo | iter redimat, | quod annualim a demino suo:he- 
4&8 buerat. | 14 Heec. expeditio prius tribus»diebus | et 
Disse anno et sex hebdomadibus | ante diem expeditionis cui- 
4&3o.E.libet ex justitia | erit intimenda. | 15 Hujus servili 

" , sit terminus, | cum rex faerit ordinatus. | ; 
48.4.. 16 Home etiam: domino suo. in hoc serviat, | ut 
bencficiales sententias sibi inveniat, | eum dominus egue- 
' rit, | ante meridiem et‘ im diebuá absolutis. | Quicquid 
ante meridiem in diebus absolutis inchoatur, | id post 


mit ime varin ses vorstin die die erstin sint an siner 
core, daz deme babiste offinbare si diu rechte core des 
13. kuniges. Dar suln ouch mite varin alle'die von ri- 
. ches güte belent sint, iegelich man mit sime herrin, 
'' her ne lose die vart mit (deme) zehendin punde sines 
14. geldis, das her jarlich hat von sime herrin.: Diese here- 
vart die sal man durch recht einem iegelichem manne 
ebiten drie tage unde ses wochin unde ein jar vor 

15. der samenuuge; ir dienst sal endim so der keyser ge- 
16. wihet is. . legelich man sal ouch «ime herrin da mite 
dienen, daz her ime orteil vinde zo sime lenrechte, 
swenne her iz bedurfe, vor mitten tage unde in unge- 
bundinen tagin. Swelich sache aver vor mitten tage 





$. 12. Fel. oben 8. 18, 19. 

6. 13. 1) So C, quisque E. 

$. 14. Man kann mit Anton H., um die beiden End- 
verse gleicher zu mochen, cullibet noch juetiia stellen. 

6.16. 1) Das et habe ich nach dem Siane und. GL 
Ainzugethan. — Der Reim Meibt schlecht, mag mon ihn 
auf eguerit und absolutis oder auf das doppelte meri 
diem oder ouf das doppelte aute gründen; gebessert 
würde er durch eine kühnere Ergónzung his oder iis 
‚nach eguerit, ' 


AV. T. 88. 16— 18, GL. IV, V. 81 


meridiem et in diebus observabilibus terminari licen- 
atr. | 

17 Si quis equum vel hujusmodi aliquid | domino 48.5.  . 
mo concesserit et mon rehabuerit*, | vel aliquid per- 
ddent in ejus servitio, | interim non tenetur ex de 
bito | ejus beneficiali interesse juri, | nec servire ali- 


e. e . . e o DT 
quid, | quamdiu non habuerit | rectam rationem eui ’eHaurarı aaa, 


damni*. | 18 Dominus etiam, si suo homini justitiam 4 6. 5 
renuerit, | cum ab eo incusatus fuerit | in audientia duo- Weigeret 
ram | hominum suorum, | interim homo renuere ser- 

vio domini poterit, | et beneficiali juri ejus non in- 

terit®. | 





unde in ungebundinen? tagen wirt ir havin, die mag 
man wol endin na mitten tage unde in gebundinen 


V. Von geligene, 

Swelich man sime herrin geligen hat ein perit odir 17. 
$9 gelauis icht unde her des nicht havin ne mag, odir 
icht vorlorn hat in sines herrin dieneste; die wile ime 
sin schade nicht vor goldin ist, so ne darf he durch 
recht sime herrin nicht dienen, noch zo sime lenrechte 
wesin. Also lange der herre sinem manne rechtes wei- 18. 
gert, of he icht uf in vorderit in der antwerde zweier 
muer manne, also lange mag der man sime herrin dien- 
slis weigerin, unde xe darf zo sime lenrechte nicht 





$ 16, 2) i, u.. Die Hdschr. ingebvndinen ohne Sinn. 
Köhler irrt über die gebundenen Tage, wenn er sie für 
die vier wöchentlichen Friedetage des s. Landr. erklärt. 
Vgl. Glossar zu Bd. I, . 

6.17. 1) et non r, E; et reabuerit C. — 2) Die vier 
lien Reime mu/s man schon als wechselnde nehmen, 
wenn mon die Lünge einer Reimzeile von nec bis zum 
Ende meiden will. Vielleicht hot eine Versetzung statt- 
8-funden, indem GL und SL nicht mit quamdiu — damni 
die Periode schliefsen. 

V 18. 1) intersit C des Reimes wegen besser als in- 

E. 


6 


56.1. 
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19 Beneficio uno | possunt inbeneficiari duo, | quod 


unus possessionem habeat, | et alter successor ejus ex. 


58.1ofde istat | post mortem illius in ipsis* bonis, | 20 si heres 


57 8.1. 


beneficialis, | scilicet filius, | sibi desit in die obitue‘. | 
Manas secunda | non habebit beneficia, | nisi in bene- 
ficiis praedecessor ejus | in die sai obitus | ea in sua | 
habuerit warandia, | et dominus adhuc* vixerit, | qui 
eum inbeneficiavit?*. | 

21 *Dum moritar ille, | qui bona habuit in posses- 
sione, | qui praedicto modo? | secundus est in benefi 
cio, | infra? sex hebdomadas et annum vadat | ad suum 
dominum et roget, | ut confiteatur de concesso sibi be- 


19. comen. Zwene man mugin wol mit eime lene belent 


werden, also daz iz der eine in sime nuzze habe unde 
der andir nach disses tode sin erbe werde an deme 


90. selbin güte, of he an sinem ende ne heinen sün ne 


2 


ph 


habe der sin len erbe si. Doch ne mag der andir daz 
selbe len nicht behaldin, et ne habe sin vor vare an 
me lene in sinen werin gehabit unze an sin ende, unde 


.sin herre, der ime daz selbe len leth (so), der ne lebe 


nach jenis mannis tode, die daz selbe len hatte in sime 
nuzze. Der die andir an me len ist, also hie geredit 
ist, der sal binnen ses wochin unde eime jare comen 
zo sime herrin, unde bite daz er ime bekenne sines 





$.19, 1) ipsis E ist nach GL dem ipsius C vorzu- 
ziehen. 

$. 20. 1) si — obitus stellt schon S richtig, mit dem 
Sinne und GL, gegen CE zum $.19. — 2) So E, quia ad- 
buc C. — 3) Manus — warandia entspricht in SL dem Let 
— gebroken; et dominus u. s. t. dem: an'me gedinge nu 
nen volge. 

$. 21. 1) Anton E. will, weil GL den Anfang die- 
ses $. noch mit dem vorigen verbindet, das dum — pot 
sessione gleichfalls dem $.20 anhängen; doch entstánde 
im $. 20 dadurch eine Tautologie. Den $. 21 übergeM 
SL hier und giebt den Inhalt später 6 $. 2, besonders 
57 $. 1 wieder. — 2) modo E, malo C. — 3) So C, intra É. 


AV. LEN, GL. V,VL — . Bj 


Melicio. | Quod si faciat, non eget testimpnioi | si au: 

tem negat dominus | homini, testilicabitur homo ter- C 

tius. | 92 A testimonio abjiciatur, | si qnis pon festa- 55. 9 Die 
tar | concessionem ge audiser ct vidisse, | 23 eum homg 

careat possessione. | Cui autem in bonis est possessio »l 55.25vie 
bujus stabunt in testimonio | omnes, quibus ust eogni- 

tum, | quod bona sint ejua beneficium. |. 

94 Pater hereditat in filium | posgegsjonetn sicat 68.1. 





a 
lenis daz her ime geligen halte. Bekennit her is ime, 

so ne darf her neheines ziugiss lougit i is abir die herre, 

so müz iz der man beziugen selbe dritte. Die wile 22. 
der daz in sime nuzze nicht ne hat noch in sinen we- n 
ria, so ne mag he mil hieman sin len gesjugin; sih 
geziuch bekenne, dar her sehe unde horde daz iz ime 


geligen worde. 
NL Avis, - 


Swer abir daz güt in simg nuzie hat, deme eulin 93. 
durch recht an sime geziuge gesten alle die daz sabin 
unde horten. daz iz ime geligen wart. Der valir er- 9 
rit an den sun beide nüzc une len;. darumme ne darf 





$. 22, Als Probe v von der Beliebt keit, mi welchur 
Anton in seinem handschriftlicken ebigke, den AV, con: 
struierte, um ihn dem GL onsuschmiegen, Bede ich sei: 
nen $. 99: u 
Quemdio non habet in possessione suà 
Nec in sua warandia 
'Tamdia cum nemine suüm beneficium testificatuf 
Nisi suam testimonium confiteatur 
Se vidisse et audisse 
Sibi illud concessum fuizes, 
$. 23. 1) eum — possessione verbindet 8 mi Recht, 
dem Sinne und den deuischen Texten nach, mit dem 
vorhergehenden. — 9) Cu — possessio. So ändere ich 
das in oller Hinsicht ungereimte: qui autem in bonis est 
posuseasione CE. Auson H. umstellt est popsespjone i in bonis 
und reimt ouf omnes, bsssert ober damit nicht den Sims, 
Thom, schlug vor: alter autem in bonis est et ponsessiong, 
6 $ 
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et beneficium, | propter quod non eget filius, | ut de. 
. .  . mandari:'bona patris sibi* faciat dominus. | 
68.2. 'b5 Sic et homo | carens filio | hereditat in domi- 
. hum'| possessionem: beneficii sieut et beneficium, | nisi 
dominus concesserit alicai | expectationem beneficii. | 
78.3. 26 Dominus si concedit homini bona sibi concessa, | 
, per. hoc in his: bonis warandia ] non erit ei aliena erga 
! ' " üominum suum, | sit negat concessum sibi beneficium. | 
106.1. .27 Quidam dicunt, quod expectatio beneficii | nulli 
possit concedi | absque petitione illius, qui possidet be- 
neficium, | Hoc ostendam esse falsum. |* 
108.9. ..928 Homo inbeneficiatus manso | vel talento, cum 
domino | primo sit solutum | per alicujus hominis sui 


PPP 


. a 
1 





, der sün njht, daz ime sin herre sines vatir güt icht 
95.laze bewisen. Ein man die neheinen sün ne hat, der 
ervit an sinen herrin beide güt unde len, daz zo deme 
26. lene gehorit. Vor liet ein herre einen manne güt daz 
ime geligin ist, dar von ne mag ime sin were nicht 
gerremdit werdin wider sinen herrin, of he ime sines 


enis leugit. 
on ‚VIL Von me lene. 

27.: Sume liute sprechit, daz man nehein gedinge an 
eime lene nieman ne muge lien an des mannes bete, 
die daz len undir ime hat; ich bewise daz iz (so) ge- 

98,login. Ein man, die belent is von sime herrin mit 
einer hüfe odir mit einem phunde, swenne siu ime zo 





$. 24. 1) So CE; vielleicht demonstrari, wie in $. 30 ff. 
— 2) sibi ist mit GL für fillo zu nehmen, vgl. einen glei 
then Gebruuch des sibi statt ei in I. 39, II. 9, III.9; man 
braucht donn nicht mit S, gegen den Reim, a domino für 
domihus' zi setzen. 

' 6.26. 1) E fügt ein verdeutlichendes is hinzu. 

$. 27. 1) AV und GL versprechen einen Beweis des 

Satzes. Schwerlich kann aber dus im $.28 folgende da- 


für gelten. 


AV. 1.66.2830, GL. VIL — ... 8 


ebitum, | nonme hic inbenefieiatns homo | habebit bene- 
fium, quod solutum sit domino, | cum tamen nnllug 
lcs | sibi sit designatus?‘. | ergo majus’ jus habebit 
homo | in beneficio sibi designato. | 
29 Si unum beneficium ab uno domina | posses- 7T& &. 
vene carentes dicunt sibi duo‘, | tempus. concessionis 
3b utroque denominetur?, | et prior concessio teslari* 
judicetur*. | ZME | » ET 
30 Domings eum prime‘ suo homimi | bona, con 10 $.3 
erst ledich wirt von kelme? eines mansis tode, "fà 
also belent man behaldit daz erste len, daz sime ker 
rin ledich wirdit, se ime doch nehein siat si beschei-.| 7 1ı 


dit; dar umme hat ein man grosir zecht, z0.(legpe lene 
day ime benomit wirt, Also schiere ein herre sinemg 


———MÁ——r T —À—Á— 


6.38. 1) Des Reimes halber die kleine Umstellung 
5t designatus statt d. s. CE. — 2) majus CS stimmt bes- 
ser mt GL als magis E, — 3) d. £. irgend dinem. 

$.29, 1) SI — duo; so C, doch fügt er hiizu: (vi. 
detur) deesse dictio concessum. Er hat also eine Ravudbe- 
merkung, „Bier scheine das Fort concessum zu fehlen”, 
mil in den Tezt genommen, qus dem sie wieder zu sirci- 
chen war, Obwohl nun dies vorgeschlagene cancesaqm 
nicht nithig, für den Vers soger siösend ist, so findet 
sich doch esse concessum auch in E, ein für das V erkält-. | 
nife beider Texte sehr beseichnender Umstand. E stell 
ferner die Worte so: S. u. b. duo p. e. d. s. ab umo do- 
mino esae concessum. — 2) So E, denominentur C, — 3) Se 
C dem SL gemá/s, praestare E, — 4) So mit E des Hei- 
mes halber, statt judicatur C. 

Der ganze $. fehlt in GL, und sieht in SL an einer 
endern, hier aber ap unpassender Stelle. Sa mag er, 
obwohl gul gereimt, ein späterer Zusolz seyn, wie schon 
duien E. vermuthet, 

$. 90. 1) primo ist dos Adverbium, nicht „dem er- 
sten’, wie Anton BE. wollte. 


19 $. 4. 


10$. 5. 


115.1. 
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cessa facit demonstrari | in audientia duorum | homi. 


"um suorum, | statim in eis homo ipsam | habet vvaran- 


diam, | quae faerat domini | ante demonstrationem be- 
neficii. 

31 Cui dominus demonstrare renuit* | bona, quae 
sibi concessit, | homo accipiat in sua? | absque demon. 
stralione bana | quaeounque voluerit, | quae dominus 
soluta habuerit. | 32 Si autem dominus, | cum home 
bonis fuit inbenefieiatus, | villam sibi denominavit vel 
jecum, | homo non tranegrediatur illum, | et homo, si 
per annum | et sex hebdomadarum terminum | baec 
bena possederit, | dominus ea* sibi* non mutabit. | 

33 Bona quae non* habet homo in possessione 
sua, | et quae non sunt sibi demonstrata, | haec non 
hereditat in filiam, | nec sequitur ea in dominum alium. | 
Tamen in dominum alium | sequitur et hereditet in 
filium | hamo beneficia, | quae prosecutua* est queri- 





maune sin güt heizet bewisen in der antwerde zweier 
siner manne, zo haut hat der man in deme güte die 
selbin were, die sines herrin was vor .der bewisunge 


si. des lenis. Swem der herre weigerit zo hewisene sin 


32. 


33. 


güt daz her ime geligen hat, die man neme zo sich 
ane bewisunge swelich güt her welle, daz sin herre 
ledich habe. 
Vill. Von dem güte daz geligen ist. 

Sweune abir.der herre sinem man ein gut geliet 
unde benomit ime ein dorf odir ein stat, dar owir ne 
sal der man nicht grifen. Besizzit avir der man daz 
gut ses wochin unde ein jar, so ue darf der herre ime 
des gutes wesselin. Swelich güt der man in sinen 
werin nicht ne hat, unde ime nicht bewisit is, daz ne 
erbit he nicht au sinen sün, noch ne volgit ime nicht 





$. 31. 1) So C; r. d, E. — 2) in sua; to sich GZ, vgl. 
H. 10, elso nicht ut sua S. ) 
. $ 392. 1) eas CE. — 2) d, i. dem Manne, vgl. GL 
und SL, 

$. 33. 1) non fehlt in.C (1). — 2) prefectus C. 


AV. 1. 66.34, 35, GE VHI, IX. 87 


menia justa". | 34 Si dominus villam vel vineam, | ju- 116.2. 
&cam vel decimam, | vel hujnsmodi aliquid | integrum 
concesserit, | vel omne quod. in aliquo | solutum babet 
lsco; | haec beneficia homo sequitur^ et hereditat, | 
quamvis demonstratione careat. | 

Jà In moneta et telonio, | in vinea? vel deeima* 11 6. 3. 
sel bujusu odi aliquo, | si quis inbeneficialur, | illud be- 
»eficium in alium dominum sequatur’, | et in filium 
summ lud hereditat, | quamvis dominus locum census 
in potestate habeat | e£ in benceficio*. : 

Quicquid hominibus* in censu deficit* | interim, 11 6. 4. 
qued dominus habuerit | in potestate sua census lo- 
cum, | restituat illis damnum. | Propterea provideat" 11 6. 5. 





an ne heinen berrin andren. In der muntye unde an 35. 
zolle ande an wingartyn odir an ichte deme geliche. 
IX. Der belent ist. 

Swelieh man belent wirt, der volgit sime lene an 
einen andren herrin, unde erbit iz an sinen sün, al eine 
habe die herre de siat in siner gewalt, da die cinz 
inne liet. Der herre sal ouch durch recht irvollin si- 
»en mannin, swaz in an deme cinse gebrichit, die wile 
her in siner gewalt hat die stat da der cinz u» geit; 





$. 93. Der $. 33 von Tamen an, und der 

6.34 fehlen in GL. Da sie indessen gul reimen, SL 
völlig stimmt und sonst nichts für eine Interpolation in 
AV. spricht, so wird in GL etwas ausgefallen seyn. — 
1) k. b. homo sequitur E entspricht mehr dem SL: deme 
lue volget die man, als et b. omnia s. C. 

$9. 35. Über die falsche Abiheilung in GL vgl. oben 
8. 334, — 1) vinea E, unica. C. — 2) Hàlt man nach GL 
vel decima für einen Zusatz, so gewinnt mon eine bes- 
eere Reimzeile. — 3) sequatur mit C und dem Reim, statt 
sequitur E. — 4) et in beneficio CE, gegen GL, SL und 
dt» Reim, ist ohne Zweifel ein späterer Zusatz. — 5) ho- 
minibus C, s/att homini E ensspricht den mannen in GL 
und SL, fordert doun aber auch iis noch restituat, stadt 
ili CE, — 6) So E, desiat C. — 7) So E, prohibeat C. 


128.1. 
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sibi dominus, | ne plus quam possit reddere* bomini- 
bus*.| in eo contesserit. | 36 Si quis prius inbeneficia- 
tus fuerit, | in ipso loco beneficium suum obtipeat, | et 
inbeneficiatus* in postero dominum de restauratione 
moneat. | 

37 Homo, qui non* manso vel dimidio | sit inbe- 
neficlatus a domino, | aut qui non’ in loco aliquo | sit 
inbeneficiatus a domino, | ut annuatim ab eo habeat, | 
quod quinque solidos vel plus valeat, | a testimonio 


, potest abjici | in jure beneficiali. | 


96. 


37. 


dar umme beware der herre vor daz er nicht mer lihe 
sinen mannin an einer etat dan eiu geldin müge. 
X 


Swer so erstin be]ent wirt der sol sin len an der 
selbin stat vollicliche? habe (so); der nach ime belent 
wirt, der mane? sinen herrin daz her ime irvolle svves 
im gebrichit. Der man ne si belent von sime herrin 
mit einer hüfe odir mit elner halvin, odir her ne habe 
von ime an einer benanlin stat, daz ime jarliches viunf 
schillinge gelde odir me, so mag man in von gezluge 
wigen an lenrechte. 


6. 85. 8) possit reddere, nemlich locus; daher ist tra- 
dere S verwerflich (Anton E.). — In der Endperiode habe 
ich die Reimzeilen nicht mit poasit und concesserit, sondern 
mi? dominus und hominibus geschlossen, um concesserit 
els Heim quf tuerit im folgenden $. zu gewinnen. 

$. 396. 1) inb. C, beneficiatus E. — 2) Das vollicliche 
stimmt merkwürdigerweise gegen AV und SL mit der 
Versio latina des 4. Lehnr, 12 $. 3; reciplent suum plenum. 
— 3) Hdschr. man. 

$. 37. 1) Statt der beiden qui non hat C jedesmal 
qui nisi, E das erstemal nisi, das zweitemal qui. Qui nisi 
und qui passen nicht; eine Gleichfórmigkeit fordert der 
Sinn und die Lesart in dem originaleren C. Ich denke, 
da/s C die Abkürzung gü d.i, qui non oder qu d. i. quin 
als q À d. i. qui nisi Jos, E ober diese Auflösung vorfin- 
dengd sie zu bessern suchte. Qui non als weniger gier- 

"lich zog ich dem quin vor, 


AV. I. $5. 38—42, GL. X1, XII. 80 


38 Unam corlem vel jugerum uuum | homo solu, 13 8. 4. 
ehtiaeat per juramentum, | si in eo* sibi eit possessio, | 
lunc non eget testimonio. | 

39 Ager unus multorum | potest esse dominorum, | 14 $. 1. 
iia quod unus eum babeat ab altero, | unius tamen in 
hoc erit possessio. | 40 Si quis agri ceneum accipit, | 14 8. 1 
eongiat quod. in illo possessio sua sit, | sive masculus Svie 
site foemina. Tamen possessio in hoc esse non ju- 
dicetur, | quiequid violenter possidetur. | | 

41 Bona quae homo | ab aliquo habet domino, | 14 6.2. 
et ab alio dicat | sibi ea’, in bonis deficiat, | si domi- 
nus ea non obtinuerit?, | a quo ee inbeneficiatum dicit.| 

42 Nullus suscipiat secundo* | bona ab uno do- 16. 





XI. 

Einen hof odir einen morgin den beheldit der man 38. 
mit sime eide, of her in (in) siner were hat, so ne 
darf her ne heines geziugis. Ein ackir mag wol manigis 39. 
herrin sin, also daz in immer eine von dem andren 
(habe), doch müz der nuzc ir eines sin. Swer den 40. 
cinz des ackirs nimit, ist iz wizzintlich daz der nuzc 
sin si, der beheldit in. Doch ne wirt daran me (hein) 
recht nuzc irteilit, swaz der man (mit) gewalt nuzzit. 

XIL Swer niht bekennit. 

Swelich güt der man von eime herrin hat uude 41. 
1$ von einen andren herrin bekennit, der vorliusit iz 
mit rechte, of iz der herre nicht beheldit von deme 
her iz ime zo lene sagit. Nieman sal andirweide ein 42. 





$.98, So E, eos C. 

$. 40. 1) Das sive m. s. f. betrachte ich, da es in GL | 
fehlt und den Reim stört, mit 4nton E. als spüter aus 
SL aufgenommen. — GL giebt den Anfangssatz, dafs 
wer den Zins nimmt als Besitzer gilt, sehr schief wieder. 

j. 41. 1) Nach ea has E concessa eben so unnölhig 
wie concessum esse im $.29. — 3) ea non obt. stellt E mit 
Störung des Verses gegen C und GL ans Ende. 

$. 42, 1) seeunda CE ändert Anton H. mit Recht, nach 
Sinn, Reim und den beiden deutschen Texten, in aecundo. 


90 AUCTOR VETUS U. GOERL. LEHNRECHT. 


mmo, | si dominus bona resiguet aut vendat, | et * eis 
seeundo inbeneficiatus fuerit, | nisi? sex hebdomadas et 
annuum warandia | domino fuerit aliena. | 
17. 43 Cujuscunque benefcia | in ejus praesentia | do- 
minus alteri concedit, | si* haee ille non contradicit, | 
- nil juris | habeat in beneficiis. | 


208.1. 44 Si post obitum patris tamdiu vivit lius, | quod 


. ^ 
zr And 


vox ejas auditur per quaiuer angulos domus, | attrahit 

1 sibi patris beneficia, et alienat ea omnibus, qui secundi 
erant in beneficio. Filius qui mon vivit post patris obi- 
tum | nemini alienat beneficium. |^ 





güt untfan von eime herrin, of iz sin herre uflat odir 
vor couft, unde andirweide dar mile belent wirt, dax 
güt ne si inbuzin sines herrin werin gewesin ses wo- 
chia unde ein jar. XII 


43. Swelhes mannis leheu sin berre einem anderin 
mane liet in siner antwerde, unde her daz nicht wi- 
. der redit, der ne hat vort mer nicht rechtis an dem 
44.lene. Lebit ouch der sün nach des vatir tode also 
lange, daz sin slimme wirt gehorit in den winkilin 
des huses, her ziuhit zo ime alle sines vatir len, unde 
vremedit sie allin dien, den sie siu herre zo sime va- 
tir hatte gelien. Swelich sün nicht ne lebit nach si- 





6. 49. 2) E setzt unnöthigerweise ein de vor eis, vgl. 
EF. 37, — 3) E fügt ein, nicht nothwendiges per hinzu. 

6.43. 1) So E, e si C. 

€. A4. f Um den Heim zu schaffen, schiebt Anton H. 
mit GL emnia nach sibi ein, und ündert zu gewoltsam 
qui — beneficio in quos post peirem inbeneficiaveret domi- 
nus. Leichter wäre es, mit der Umstellung beneficia pa- 
tris, auf beneficia, ea, seeundi, filius qui zu reimen. — 1) 
Statt des Endaaizes hot C nur: filius qui non vivere pot- 
est. Wahrscheinlich siond in der Haschr.: filius qui non 
vivit post, indem sie wegen des gleichen Anfonges in $. A5 
die dem: sines vatir tode — leu enfeprechenden Worte 
übersprong. Der Cöllner Druck gab dem Salsa durch 


AV. 1.86. 45—47, GL. XII, XIV. 91 


45 Patris post obitum | filius infra sex hebdoma- 22 8. 1. 
das et annum | pro patris beneficiis | domino manibus 
conjunclis | snam praebeat hominium^, | et oggrediatur 
illum | tam prope, quod dominus | manus ejus suis ma- 
nibus | comprehendere valeat. | Si autem dominus se- 
deat, | homo genua fleetat ante illum | pro praebendo 
hominium. | 46 Quidam dicunt, quod etiam debeat quas- 22 8. 1 
sare manus. | Nonne totum movetur corpus, | quande Summe 
ille suum aggreditur dominum? | Constat ergo, ut ibi 
motio sit manuum. | 

47 Homo dum domino hominium praebet, | haec 22 6. 2. 
verba non omittat: | domine, inbeneficiari a vobis de- 





nes valir tode, der pe vremedit nieman sin len. Nach 45. 
des vatir tode ovir ses wochin unde ovir ein jar, so 
sal der sun sin hende zo samine legin, unde sal gan 
vor den herrin, unde bieten dem herrin sin manschaft 
umme sines vatir len, unde ga ime also nahen zu, daz 
ber wol sine hende begrifem müge. Sizzit der herre, 
so sal ime der man kniende eine manschaít bieten. 
Sumeliche sprechin her sule die hende regin, unde ne 46. 
regit ber den lip allin nicht, so her zo zo (so) sime 
herrin geit? dar von ist wezintlich (so) daz her ouch 
die hende rege. 
XIV. Diu mansch(aft). 

Also der man sime herrin sine mauscbaft biete, 47. 

so sal her sus sprechin: Herre, ich sinne au uch mines 





ein vivere potest, sía££ vivit post ein nothdürftiges Ende; 
E aber fand, wie es scheint, die Lücke vor, und er- 
günzte sie nach SL so: filius qui non vivit post patrem, 
won heredat beneficium, doch mangelhaft, denn des „Eni- 
fremden" darf wegen des Parallelismus mis dem vor- 
hergehenden nicht fehlen. Ich habe nicht angestanden, 
noch dieser Forderung, nach GL und nach dem Reim . 
den Text zu ündern. 

$. 45. 1) C hat hier wie in den folgenden 9S. 46 und 
47 fülschlich dominium sial$ hominium E. 


928.3. 


^ 
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sidero | bonis, quibus de jure debeo, | pro quibus et 
vobis meum | praebeo hominium | prima secunda et ter- 


lia vice*, sicut de jure debeo; | hujus rei testimonium 
pono | omnes hemines | vestros? astantes. | 

48 Si renuerit dominus | suscipere hominium illius, | 
homo bona absque servitio habebit, | pro quibus horni- 


: nium praebuit; | nec unquam eget postea | ab illo do- 


mino haec bona? | suscipere, quamdiu hominum suo- 
rum? vivum habeat | testimonium hujus rei, quin bona 
dominus sibi praebeat*, | et 1n filium suum ea heredi- 


.29 6. 3 tet, | et homines sues his bonia* inbencficiet; | 49 se- 
wende enndüm* enim jus homo obtinuit, | quod dominus con- 


“ lenis also ich zo rechte sol, unde biete u’ darumme 


mine manschaft ein warve anderwarve dritfewarve, 
also ich zo rechte sol, unde sezze des zo geziuge alle 


48. juwer man, die hie jegiewerdieh sin. Of der herre 


weigert sine manschaft zo untfane, so habe der man 
sundir dienst daz güt darumme her sine manschaft ge- 
botin hat, unde ne darf dar na niemmer mer daz güt 
von neleinen herrin untfan, die wile her des lebende 
urkunde hat an sines herrin manne, ein herre ne biete 
ime sin güt unde her ne erbis an sinen sün unde be- 


49.lene sine man mit disine güle; wande der man hat 


daz güt mit rechte behaldin unde der herme hat iz ime 


$. 47. 1) So E, jnre C, — 2) Sa E, viros €. — 3) Ze- 
pernick lüfst u, d. i. euch, aus. 
$. 48. 1) So C, bona haec E. — 2) So C. E Aat ge- 
gen GL und die bessern Texte von SL duorum; die Über- 
einsiimmung mit einigen derselben Art. 22 Note 17 mag 
eine zufällige seyn, do das duorum, ols sonat oft mát 
hominum vorkommend I. 18, 107, 113, leicht in die Feder 
Rofs. — 3) vivum habet E, iunarium habeat C. — 4) quin — 
praebeat C stimmt mehr mit GL (wo nc ganz dem quin 
entspricht), als das überdem tautologische quod — re- 
nuit E. — 5) bonis C, wie GL gude; beneficiis E. 
$. 49. 1) So C, mit GL und SL; in suum E is eine 
Abbreriatur mifaveretenden. 


AY. I. 65. 409—592, GL. XIV, XV. 93 


tra justitiam concedere renuit*. | Homo secnndo non vg’. 22 
eget! praebere hominium, | nisi ad renovandum? testi- $- 4. 
monium. | 

50 Dominus nwllius heminium recipere renuet | 23 $. 1. 
nisi illius, qui regali? clypeo' careat. | — 

51 Dominus omni tempore | et ubique heminem 23 6.3. 
debet inbeneficiare, | dum homo petit beneficium |.se- 
candum modum praedictum. | Tamen excusatum ha- } 24 $. 1, 
beat dominum homo, dum super his sententias quae- 
slerit a suis hominibus, et illi^ invenire renuant, non 
domini causa sed secündum jus. 

50 Si antem suscipit dominus“ | hominium illius, | 24 8. 2 
ilem si vult interrogat, | quid ab eo habeat. | Cujus 
partem | vel totum denominet státim; | sed de quo igno- 
rat| per noctes XIV inducias, si velit, habeat. | Quic- 





mit unrechte geweigerit zo line. Der man ne darf an- 
dirwarve sin manschaft nicht bietiu durch nicht, wan 
daz her sinen geziuch da mite vor niwe. | 


Der herre ne sol ne heines mannis manschaft wei- 50. 
[m zo untfane, wan des die des herschildis niht ne 

Der herre sal in allin cithen unde in allin stetin 51. 
Sinen manne sin len lien, swenne der man sinis lenis 
sinnit also hie vor geredit is. Swenne so der herre 52. 
sines mannis. manschaft untfet, so sal her in vragiu," 
of her wil, waz her von ime habe. Daz sal ime der 
man benomin zo hant, einwedir gar odir ein teil; swes 
s0 her sich da zo steile nicht vorsinnit, des have her 





6. 49, 2) renuit fehlt in C. — 3) non e, E, neget C 
— 4) revocandum CS. 

6.50, 1) legali E, vgl. $. 6. 

6.51. t Dos Tamen — jus halte ich mit Anton E. 
für interpoliert, weil ee in GL fehlt und so gut wie gar 
Richt reimt, — 1) So E, illos C. 
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quid tune non denominat, | nil? in hoc ulterius ab ille 
domino juris habeat?. | 

248.3. 53 Id: ipsum etiam quod denotninat, si dominus 
nen eonfitetur, | tertius* suorum heminum illnd statim 
testelur*. | Si statim non abundat testimonio ille, | per - 
quatuordecim nectes sibi dentur indueiae. | Statim au- 
iem ille in testimonium suum denominet | homines de- 
mini, quotquot desideret, | ex quibus dominus sibi se- 
ptem | ducat ad induciatum diem, | non quos deminus 
velit, | seed quos homo petit. | 

248.4. 54 Si quis praesens sit istorum septem, | dominus 
ad induciatum diem | illos non ducet’, | sed statim in- 





ses wochin vrist zo benomine, of her wrelle. *IZer 
muz abir wol kiesin die erstin vierzen tage odir 
die andrin odir die drittin, in smwelikem tage her 
velle so benome her daz gui; swas so her nicht 
benomit, an deme ne hat her nicht rechtis von dem 
63. herrin, Daz selve güt daz her da benomit, of ime des 
sin herre nicht bekennit, daz sal her sa zo stant ge- 
ziugin selve dritte mit sinis herrín manne of her mag. 
Ne mag her der geziuge dar nicht habin, so sal her 
vrist habin vierzen nacht. Her sol abir sinen geziuch 
zo hant benomin sinis herrin man, swie manigen so 
her welle; uz den sol ime sin herre sibene bringin zo 
deme benantin tage, nicht die der (herre) welle, sun- 
54. dir die der (man) kiusit. Swelich man von den sibe- 
nin injegin werdich ist, den ne darf der her herre (so) 
zo deme tage nicht bringin, den vrage her zo hant. 





$. 62. 2) So C; E stellt nihil nach domino. — 3) CE 
fügen noch ad ipsum hinzu, eine dem Heim und den 
deuischen Texten widersprechends Gemination des An- 
Songs zum folgenden $. — 4) Uber den auffolleuden Zu- 
eats in GL s. System $. 47, 

$. Ud. 1) So E; Ad C. — 2) So C, testes E gegen GL. 
Antons. Vorschlag tibus statt tertias ist unnöthig, egi. 
oben $. 91. — 3) CE testentur. 

$. 58. 1) So C, ducat E, Zwischen dem guten Heim 


AV. I. $$. 55, 56, GL. XVL 95 


terroget. | 55 Si quis statim non interrogatus | ex his, 24 $. 4 
quos debet ducere dominus, | die defuerit indueiato, | Svelk ir 
bome testatus est eum illo. | 

Ad diem legalem | homo eligat septem, | cam qui- 24 5. 7. 
bes obtineat | bona vel perdat | ex denominatis omni- 
bus; | hos et* non alios? dominus | interroget, inter 
quos ei homo | cam duobus in testimenio | secundum 
jus proficit, | bona obtinuit, | quod si non facit perdat", | 
aot ei ad legale judicium non veniat^. | 56 Simili mode 24 8. 7 
tsi deminus non venerit, | homo bona oblinuit. | Tamen Die man 
absentiam cujuslibet infirmitas | excusabit, et captivitas | 
et regis justum servitium | sententialiter* sibi praece 
plum, | et necessitas terrae teulonicae, | si impugnatur 


XVI. Avir. 

Swelich ir zo hant nicht gevragit wirt von den 55. 
die der herre dar bringin sol; ne cumit er zo deme 
benantin tage nicht, mit deme hat der man geziugit. 
Lo deme tegedinge* kiese der man sines herrin marne 
sibene, mit den er behalde odir vorliese, von allin die 
her benant hat; die selbin sal sin herre vragin unde 
nieman andirs. Vol kumit der man nach rechte an 
sime geziuge mit zwein mannin von den allin, «o hat 
er daz güt behaldin; of er des nicht ne tüt, so vor- 
liusit her iz, odir ne kumit her zo dem lenrechte nicht. 

Zo gelicher wis beheldit der man daz güt, of der herre 56. 
dar nicht ne kumit. ledoch so mag iegelichin man un- 
schuldich machin, of der man nicht ne kumit, suche 
odir vancnisse unde recht dienist des riches, of iz ime 
mit orteile gebotin ist, odir die not des landis zo sach- 





in C, und der Übereinstimmung der Zeiten in E, wähle 
ich ersteren. 
$. 85. 1) So C, et hos E, — 2) So E, alius C. — 3) 
‚So C, perdit E. — 4) C fügt noch sinnlos cum eujuslibet 
inzu, mas elwa aus dem 6.56 eormeggenommen wurde; 
E hat es getilgt, substituiert aber etiam perdit, wohl aus 
SL he verlüst ok. — 5) Zepernick tege ging dinge, eder 
Eng ist schon in der Hdschr. gestrichen, 
$. 06. 1) So C, sententionaliter E.- 


95 $. 1. 
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ab externa gente, | ad cnjus obstatulum | sí citatur per 
clamorem insequentium*. | . 
57 Praedicto modo | bona sua* hominio homo* | 
in superiorem dominum sequatur, | cum dominus suus 
moriatur, | aut cum bona sua’ resignaverit, | aut eis ab» 
judicatus fuerit*, | infra praedictum terminum, | et ro- 
get illum, ut beneficia in eum | translata secundum * jus 
sibi concedat, | vel in alium dominum transmittat, | a 


"quo ea habeat cum honore tanto, | sicut ea habait a 
‘256.1 priore domino; | 58 non enim est licitum', | ut supe- 


wen 


57. 





ein, of daz ein vremede diet mit gewalt an vertigit, 
of er deme zu widerstene? uz geladit wirt mit deme 
erufe der nach volgere. Also hier geredit is so ne 
arf* der man sime lene mit sinir manschaft nicht’ 


: volgin an den oberin herrin, of sin herre stirbit, odir 


58. 


of her sin güt uf leizzit, odir of iz ime vorteilit wird; 
binnin der benantin vrist so bite her in, daz er ime 
siu gut lie daz er an in bracht habe, odir daz er in 
wise an einen andiren herrin, vou deme her sin güt 
mit also grozin erin habe, als er iz halte von sinin 
vordiren herrin; wande iz n'ist nieht recht, daz der 





$. 56. 2) C liest: si eitatnr per clamorem praedicto 
modo insequentium; E: ipse citatus per clamorem. Praedicto 
modo. Das p. m. hot sich in C augenscheinlich verirrt; 
im übrigen stimmt C besser su GL und dem Reim als E, 
wo wohl jene falsche Stellung des p. m. in C zum Weg- 
lassen dea insequentium verleitete. — 3) Hdschr. widersfene. 

6. 57. 1) E stellt ein cum vor hominio. — 2) Der Heim 
gewönne durch Versetzung des homo nach modo. — 3) sua 
fehlt in C gegen GL. — 4) e.a. f. CS, egi. 1. $. 72; ei abju- 
dicata fuerint E. — 5) secundum fehlt in C. — 6) Zeper- 
nick fügt in hinzu, was schon die Hdschr. gestrichen hat. 
— 7) Diese F'erneinung ist durchaus fehlerhaft, und da- 
durch nicht zu reiten, dofs Anton H. ein „au/ser” nach 
volgin einschieben will. 

8.58. 1) e. 1. So setze ich, besserer Heimzeilen hal- 
ber, statt |, e. CE. 


AV. 1. 56. 58-61, GL. XYI-XVIL — 97 


rot dominus in inferiorem clype&m | hominem cum 
suis | faciet. declinare beneficiis. |. ZEE 

59 Quemcunque superior deminus infrà ánnum |25 6. 9. 
et sex liebdomadarum | terminum cum suis | non faeit - 
declinare beneficiis, | illi ulterius alium dominum non 
adjiungat, | sed beneficia ipsemet^. eibi concedat. | 

60 Cum autem meritur dominus, | cujus filius ad« 25 $. 3. 
bae vivit legitimus, | homo illius in filii termino | be- 
neficia non petat a superiore domino, | Si filius. do- 
mini terminum suum negligat, | homo secundo termino : — 
non careat. | 61 Quotquot enim sunt clypei, | tot sin. 25 8. 3 
gulares sunt. termini; | eujuslibet terminus -habens an- Also 
nam | et sex hebdomadarum spatium. |. ' 





herre den man mit sime lene wise an einen andirin* 


D. 
XVII. Ein man. 

Swelich man der ovirste herre in binnin eime jare 59. 
unde binnin ses wechin nicht ne wisit? an einen am 
derin. herrin wisen; wan her sol’ selve sin len lien. 
Sweliches mannis herre stirbit, unde sin elich sün noch 60. 
lebit; die wile daz kint zo sinen jarin is nicht comin, 
so ne sal der man sinis lenis nicht einnin an sinin obi- 
ren herrin. Of sinis herrin sün sin len vor jarit, dar- 
umme ne hat der man sin andir lenvrist nicht vorlorn; 
wande also manig der herschilt ist, also manig is der 61. 
lenvrist. 

XVII Von dem tagedinge. 
legelich* tagedinc hat ses wechin unde ein jar, unda 





$58, 2) fehlerhaft statt nidirin. 

$. 89. 1) So E, met C. — 2) Hier iet das dem fatei- 
aisehen cum suis beneficiis, illi alterius non entsprechende 
ausgefollen. — 3) Nach sol hat die Hdschr. noch ein un» 
verstüándliches durch. 

$4. 61. Die Weise der Abtheilung in AV. erlaubt und 
erklärt, dafs SL bey spatium, GL bey termini abschnei- 
det. — 1) legelich ist in der Hdschr. wieder gestrichen, 
ober wegen cujuslibet AV. nicht wohl zu entbehren. 

7 
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95 6. 4.::.. 62 Terminis.:krominis ab eo die inekoatur, | quo 
is‘, qui debet esse suns dominus, ipsis bonis inbenefi- 
95 8. & riatur.ı} 63. Beneficiem* antequam dominus suscepe- 
wand'it sit, | homini quomodo illud concedere poterit! | — 
26 6.1.: . 64 Puerorum .est terniinus* sex hebdomadarum et 
decimis | tertius aetatis ilorum annus; } tanien infra 
. . adolescentiam si egent.| tutorem habere poterdnt.* | 66 
Adolescentiw a duodecimo anno’ incipit | et vigesimo 
. quarto desinit; | 
966.4.. 66 Tutor alterius esse non poterit, | qui adolescen- 
". ı-tiam non trandcendit. | ' : A 
26'8.9. 67. Puerorum beneficiales reditas] habebit dominus, | 
26 $. 2 quousque illi ad duodecim annos perveniant.| 68 Infra 
Binnen puerilem terminum pueri se in nullo negligant*. | 





62. iegelichis mannis tagedinch geit des selvin tagis an, so 
63. sin güt deme geligin wirt der sin herre wesin sal. Wie 
mag ein herre einen manne ein len lien, die vile her 
64. daz len selve nicht untfangen hai! Der kindere tege- 
dinc sint ses wechin unde zwelif jar unde ein half jar 
irs aldiris; doch mugin si wol vormundir havin in ir 
65. kintheit of sis bedurfin Diu jugit hebit sich nach 
deme zwelitin jare, unde. endit in deme vier unde 
67. zweintegistin jare. Der kinder len gelt sal ir herre*, 
68. unze sie komin zo iren jarin. Binnen zweelif jarin 





6. 62. 1) quo is E, homo C; vielleicht quo homo. 

$. 63, 1) E fügt enim gegen C und GL hinzu, viel- 
leicht nach vrand'it in SL. - 

$. 64. 1) e. t. C, t. e. E. — 2) So C, possunt E. 

6. 65. 1) So E, duodecim ami C. . 

* Über $$. 65 ff. vgl. oben S. 41. 

$. 66 ist der Interpolation verdächtig, da er n GL 
/ehlt, und in SL eine andre Stelle hat, vgl. Anton E. 
S. 29. 
6. 67. 1) Nach herre ist eima nemin oder irhevin zu 
ergänzen, 

$. 68. 1) So C; negligunt E, gegen GL sulin vorsumin 
und den Heim. 


AV. 1. 68. 69— 71, GL. XVII. 99 


69 Si dominus credere nolit, | quod puer duode- 26 6. 3. 
dm annorum sit, | hoc affirmabit illius" | juramento 
mundibardius; | postea non est licitum | domino, pueri 
æcipere censüm*. | * 

 Ouantumcunqne sit juvenis | 70 filius post obitum 268.5. - 
patris, | si domino ad inbenéficiandum producitur, | a 
domino* inbeneficietur, | 71 si tutor illius | pro eo se- 26 6. 5 
emdum beneficiale jus | beneficia a domino petit | et of it 
fidejussorem ponit, | si plures sint* filii, | quod domi- 
num jure beneficiali | non impetant* pro hoc benefi- 
cio, | excepto * illo solo. | | 





sulin sich die kindir an nicht vor sumin. Of der herre 69. 
nicht getruwin ne wil, daz dat kint zwelif jare nicht 
ne* si, daz sal sin vormunde bewerin mit einem eide; 
dar na sal der herre von rechte des kindes zinz us 
nicht nemin. Svie janc der sun. na dcs vatir tide si, 70. 
wirt her vor sinen herrin bracht, das her ime sin len 
lie, der herre sal iz ime lien, of sin vormunt ver in 71. 
an siner siat sinis lenis sinnit nach lenrechie, unde 
ime burgin. sezait, of der süng mer si, daz ir ne hein 
den herrin uname, daz lem mit lenrechte' mugie an di» 
— — — — — — — — — 

$. 69, 1) illius. /s£ in C vom mundiberdits durch: jura. 
mento, wohl der Reimzeile wegen, getrennt. ' E, verdindet 
die Worte, indem er juramento nach hoc setzt. — 9) So E, 
sensum C, — 3) Anton E. theilt mit Recht, noch GL, SL, 
dem Sinne und dem Reim, bey. quantumcunque ob, wel- 
ches die Drucke zum $.69 stellen. — 4) Die Negation in 
GL konn, dem ulideuischen Sprachgebrouche nach, Mer 
schen, ohne dafs der Sinn vom AV. obmiche. 

$. 70. 1) Stott a domino hot C ad non, E at non, ber 
des ohne Sinn; Thom. de autore $. 45 wirft den ganzen 
Beiz um, e. d. Lahr liest ab eo, Anton E. ille, derselbe 
in H. 2 domino, vous ich nach den beiden deutschen Tex- 
le^ und nach der Andeutung in C billige. 

$. 71. 1) So C, smt E. — 2) impeirant C, impetrent E, 
*$l. dagegen unten $.78. — 3) accepto C; E bessern wol- 
ld accepto ab. In Übereinstimmung jedoch mit GL 

7 * 
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26 8. 6. Quamvis puer infra puerilem | inbeneficiatur aeta- 
tem, | statim cum beneficia susceperit, | anniversarius 
hominum suorum incipit, | infra quem beneficia sua 
suscipiant a puero; | serviant autem superiori domino, | 

966.6 72 *si dominus superior non concesserit puero | jus* 

G. É. suum, quod anevelle? dicitur, in beneficio, | quod nul- 
E lus habebit in beneficio, | excepto tutore pueri vel 
puero *. | 

278.1. Homo habens filium, | si moriatur infra suum be- 
neficialem terminum, | cum adhuc beneficia non susce- 

278.2. perit, | filius beneficio non carebit. | Item si alicujus | 
domini filius | infra terminum sui hominis moritur, | 
homo beneficio non abjudicetur. | 





‚sin einen. Aleine wirt daz kint belenit binnin sinen 
kintlichin jarin, doch geit siner manne jar zal an des 
selbin tagis so daz kint sin len untfeit; binnin der vrist 
sulin sie ir len untfan von deme kinde, unde sulin 

72. doch dienin deme obirme herren, of der obire herre 
deme kinde dag anevelle* nicht hat geligen zo sime 
lene. Unde hat der man einen sün, unde stirbit der 
man binnin sinir jarvrist daz er noch sin len nicht 
untfangin hat, sin sün ne sal sin len dar umme (nicht) 
vor liesin. Of ouch des herrin sün binnin der jarvrist 
sinis mannis stirbit, dar umme ne sal nieman dem 
manne sin gut vor teilen. 





" an (d. i, ohne) disin einen ündere ich accepto #73 excepto. 
Wollte man durchaus die Lesart E vorziehen, so müfste 
in GL das an für „an” genommen und davor etwa va 
her geligin hat ergänzt werden. 

$. 72. 1) Da/s hier nicht abzuseizen sey, bemerkt 
schon v. d. Lahr. — 9) jus fehlt in C. — 3) avcuele C, 
anvelle E. — 4) quod nullus — puero Aà/t Anton E. für 
eingeschoben, weil es in GL (eigentlich ouch ig SL) fehl; 
in der That ist der Sotz nicht gut angefügt. — 5) d. *; 
Hdschr. a, d, 


AV. L 65. 73—76, GL. XIX. 101 


73 Domino non est licitum | hominis separare be- 288. 1. 
sefcium, | riisi quod* a pluribus | habuerit dominus. | 
4 Si autem contra justitiam separatur, | minor pars 288.1 Let 
najorem sequatur. | | 

75 Non etiam nisi ab uno domini filio | beneficium 29 $. 1. 
wum* suscipiat homo, | quamvis pluribus sit conces- 
sum. | E converso dominus unum? | tantummodo ho- 29 6. 2. 
minis inbeneficiabit | filium, 76 cum homo mortuus 
faerit. | | 

'Infra terminum filiorum in arbitrio } sit eorum, 29 6.9 
quis inbeneficietur a domino. [ Unanimiter vero si* Binnen 
wum [nen transmiserunt ad dominum, | dominus in- 





XIX. Daz unreht. 
ls ist nicht recht daz der berre sinis mannis len 73 
scheide, iz ne si daz her is have von eime andirin her- 
rn. Wirt iz abir wider deme rechtin gescheiden, so 74. 
sal der minnir teil deme grozirn volgin. Der man ne 75. 
sol ouch ein len nicht untfan wan von eime süne si- 
Bis berrin, al eine si ez manigirme herrin gelien; zo 
lichir wis ne darf der herre wan eime sinis mannis 
sine des vatir len lien, sa der vatir stirbit. Binnin 76. 
der jarvrist der süne stet daz an irme kure, welich ir 
da; len untfa von irme herrin; of si abir binnin ir 
fanrut i einen mit einen müte rlicht ne sendit zo irme 
errin, s0 liet der herre daz len swelme (so) so her 


—————————————————MÁÉÁÉÁÉÁÉÁÉÁÉÁMÉÉMÉMÁáÉÉÁÀ'ÉÁCCC————'—— 


$73, 1) n. qu. E, qu. n. C. — 9) plarimis h. demi- 
as E, Pleribus C ziehe ich wegen des Sinnes und des 
» mer herren in SL, dann dominus C des Heimes hal- 

T vor, 

4. 76. 1) So C mie GL ein; suum E. — 2) Das unum 
schaltet gegen CE schon Thom. als vom Sinne geboten, 
und zwar nach hominis ein, von wo ich es, des bessern 
Reimes halber, hinter dominus versetze. Übrigens lüfst 

V. sich in mancher Weise reimen. 
$. 16. 1) Schon Thom. diss. de usu $. 41, 42 setzt 
richtig erst nach fuerit o5. 2) vero si E, erum (!) €. 
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beneficiet quem eorum* velit, | qui benefidum infra 

296.3. suum terminum secundum jus petierit. | Si secundanz 
libitum* et non secundum jus | inbeneficiat dominus [ 
unum ex filiis, | nil noceat aliis. | 

4968.4. ^ 77 Si quis filiorum suum | negligat terminum, | ab 
illo sit dominus | solutus ulterius. | _ 

29 8. 5. 78 Si filius, qui ad annos suos pervenerit, | bene- 
ficia secundum jus petit, | habens fratres | infra annos 
pueriles, | dominus sibi concedat, | si prius fidejussorem 
babeat, | ne fratres sui | jure beneficiali | eum pro hoc 
beneficio impetant, | cum ad annos eorum perveniant", | 
79 Dominus eget babere fidejussorem, | quod puer in- 
fra puerilem | aetatem se non negligat, | et dominus non 
respondeat:, | nisi uni* filio | pro patris beneficio. | 





wil, der des lenis binnin sinin ($0) jarvrist nach rechte 
gesunnin hat. Vor liet der herre daz len von sime mut- 
willin, nicht na rechte der süne eineme, daz ne scha- 
77. dit den andiren nicht. Swelich der süne deri (s0) jar- 
vrist vor sumit, von deme ist der herre vort mer le- 
78. dich. Of der sün, der zo sinen jarin kumin ist, sinis 
lenis na rechte sinnit, unde hat er brudere die binnin 
(irin) kintliehin jarin sint, der herre sal ime sin lem 
lien; her sal abir burgin von ime habin, daz in sine 
brudere mit lenrechte umme daz len nicht ne mügien, 
79.swenne sie zo irin jarin komint. Der herre bedarf 
burgin zo habine, wande daz kint binnin 'sinin kintli- 
chin jarin sich nicht voreumin ne mag, unde der herre 
antwerdit nicht dan eime süne umme des valir len. 


$. 76. 3) So €, illorum E. — 4) So E, licitum C. 

$. 78. 1) Die Conjectur dederit Th. für babeat is2 
nach GL unbegründet, — 2) So C, pervenerint E. 

9. 79. 1) respondeat sefze ich gegen respondebit CE 
mit dem Reim. — 2) So E, uno C. — SL kennt den Satz 
dieses $. hier nicht; in der That ist der Grund für die 
Bürgschaft auch schon oben $. 68 angeführt. 


AV. 1. 86. 80-82, GL. XX. 108 


80 Si quis voluerit demine sao | bans uffenare, vel 30 S. 1.- 
lio, | vel® alicui, qui de jure | pest mortem ea debet. 
habere, | si ea concedit aut vesignat, | nihil in hée'pro-' ' Zu 
fist, | si im wrarandia ea obtipmertt i acque in: iafe- 
mitatem, de qua non’ evadit*. | ' * 


81 *Propterea nullae abfadicelet benéfieie, [ei eee. 308. 2. 
eu est, vel aliquo careat membro, | nee’ pré infirmi-' 
late aliqua, | nisi pro depre. | Leprósus enirh neo béné- 
fia habebit, | nec cóneede?e poterit, | postquam mani- * ' 
festa | fuerit in eo? lepra. | 82 Démipus auteni ejus, 
quin eo vivente | eum privet- bemeficiali jure [ coram. 
siis hominibus | inbeneficiatis, uli Lu benefieiale won? t 
deest jas. | | u 
naL 

XX. . Vrempge... 

Swer sin gut yremedin, vil sime herrin odir, sime 80. 
süne, odir ieman der iz nach sime tode havin sol von. 
rechte, of er iz vorliet odir lesxzit, daz. ne vromit nit, 
ef ber iz in einen werin beheldit unze an die suche 
von der her stirbi Dar umme ne sal man nieman 81. 
sin git vorteilen, of her blint ist. odir etlialiches .lides .: - 
darbit, nicht wau umme ettisliche suche, odir .die mi-. 
selsuchtig is. Der ne'.sol ne hein len habin: noch ne: 
wag ne hein len’ lien, na dem male daa diu auche an, 
ime effinbare wirt. ledoch beheldit er sin lenrecht.82. 
also lange, unze iz ime sin herre benimit wit orleile 


———————————n—pP 9 

$. 8. 1) Th. wi] ohne Noth sli/moch vel und illi. 
Mech nihil, mit Anderung des proficiat in offieict, ein-: 
schieben. — 2) CR proficiet. — 3) M Recht: schaltet S 
dos non gegen CE ein, da evadere dorh nicht für „aus 
dem Leben enimweichen”, sondern wie unten $. 89 resur- 
gere, für „der K rankheit entgehen" zu nehmen jet." — 4) 
6o E, evadet C. 

$. 81. 1) Propterea — beneficio siat C und. dagach. 
4sion E. fälschlich sum $. 80. — 9) Li. Q, ipe ſ. E, 

$. 89. 1) nisi E, qui nisi C, wonach ich quisi ; Osesere,‘ 
*fl. oben 6$. 37. — 9) non fehlt in C. 

Über $. 81 und $. 82ivgl. Eiml. 8:24? und anc 
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338. 83 Ploxes possunt umo | inbeneficiari beneficio, | 
ita ut‘. eimul illud suscipiant, | et aequale jus in hoe 
39 i 1 haheant, | quamdin simul manserint. | 84 Si autem vo- 
Willet Ingrigt,] ab iuvięem separari, | absque. licentia domini | 
dividant inter se secundum libitum | taliter* concessam 
. beneficium; | e&* postea. illorum nullus | in parte alte- 
rius | aliqnod jus? .habebit, | cum alter obierit, | nisä 
enaceperit a domino | expactetienem in benefieio. | 
39 8. 3. Postquam aliquo* |-fueruut beneficio | praedicto 
modo inbeneficiati, | yullus istorum eingnlariter alicui | 
potest inde aliquid .eogeedere, | quamdiu illud non di- 
328.3 vigexunt inter se. | 85 Dominus hoxipi | partem bene- 
wende ficii | quomodo concedere poterit, | cujus partem eingu- 
^ lariter -non-euscepit*! } Non tamen idem dominus, | a 
quo ille est inbeneflclatus, | beneficium sibi auferat de 
jure, | sed ille, cujus* est cum domino commune. | 


83. vor sinin belenttn manni. Manigir: man dan ein mu- 
gin mit eime lene belent werdin, also das si iz rosa- 

: mine &nifan unde 'ein recht daran habin, also lange 

. 84.(si) zo samine sin.: Swenne si abir won ein andir schei- 
din wellin, sundir iris herrin orlof mäzin si wol teilen 
undir in’ naeh ir willekur ein alsus gellgen len; unde 
dar na: hat ir nehein recht vo" des andirin teile, of ir 

' 'eine stirbit, er ne habe von sime herrin untfangin daz 
gedinge an des andiren mannis len, s/n£ sie geschei- 
din wordin an deme lene*. Die mit ein andir, also 
hie geredit:is., mit eime lene sint belent, ir ne heine 
mag sundirliche niemanne nieht-dar von gelien, die 
85. wile si das güt undir in nicht geteilit habin. Wie 
mochte der herre des lenis ein teil vor lien, des er 
nicht sundirlike untfangin hat! Doch ne sol der berre, 
von deme her belent ist, ime sin len nicht nemin mit 
rechte; wan der des daz len gemeine ist mit dem ber- 


‘6.83. £) o E, quod €. 
$. 84. 1) So. C, totaliter E gegen GL. — 2) So C mk 
GL, sed: E. — 8).a. j. E, quamvis C. — 4) So C, aliqui E. 
— 5) sint — lene fehlt in AV und SL, und ist unnöthig. 
$. 85. . 1) So C, susceperit E. — 2) So C, cui E. 





AV. 1.68. 55-89, GL. XX, XXL 168 


Si plures uuo inbeneficisti benefleio et non sepa- 1 32 6. 4. 
rdi faerint, domino mortuo non nisi unus illud sequa- 
ter in alium dominum. 

86 Quicquid secundum libitum alieui | dominus 33 8. t. 
concedit homini, | de quo. warandius suus esse non po- 
terit, | coneessum restaurabit. | 87 Qnicquid autem do- 33 6. 2. 
minus | compellitur concedere secundum beneficiale jus, 
hoc non restaurabit honyimi, | si deficit in warandia hu- 
jus bemeficii. | 2 

88 Qui secalareim habitum | in spiritualem mutat, 
benefirium | non hereditet, et beneficii expectatio | sit 
especiantibus desolalio. | . 

89 Si patris beneficio filli | pätre vivente cum pa- 35 8. 1. 
ue fuerint. inbeneficiati, | et pater solus illad in pos- 


rn. Swaz so der herre von sinem mutwillen dehei- 86. 
nem manne liet, des her den man durch recht nicht 
werin ne mag, daz sal cr dem manne durch recht ir- 
staım. Swaz so abir der herre dem manne liet, da 87. 
her mit lenrechte zo bedwungin wirt, des ne darf her 
ime durch recht nicht irstatin, of ime der were gebri- 
chit au disme lene. 
XXI. Von dem lebene. 

Swer sin werltlich lebin vor wandelit in ein geist- 88. 
Eich lebin, der ne erbit sin len an sinen sün nicht, 
unde swer gedinge an sime lene hat, der ist dar abe 
vorwisit. Of einis mannis süne daz len untfant mit 89. 
samit ime bi sime libe, unde er doch daz len in sime 





6.85, 3) Den Sata Si plures — dominum, der in GL 
fehlt, und aufserdem nicht reimt, halte ich mit Anton 
für interpolierá aus SL, mit dem er sehr genau stimmt, 
Ia C fehlt dorin des zum Sinn nicht wohl euibehrliche 
€ nou — mortuo. 

$. 88. Über diesen in &L feMenden $. «gl. oben 8:47. 
4m Ende ist der Sinn, dafs die Anwärter ihre dumeri- 


schaft verlieren, dem Reime zu Liebe sehr. künstlich 
ausgedrückt. 





356.2. 


376.1. 
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sessione obtinuerit | usque in. infirmitatem, de qua non 
resurgit‘; |. pairis post obitum | infra sex hebdomadas 
et annum? | ad dominum veniant, | et at fateatur. pe- 
tant | concessum eis benefleium. | Quod si negat domi- 
nus, praebeant adbibere testimonium, |.quod tum* do- 
minus abjitere* poterit, | cum possessio ilis desit. | 
Propterea suadeo, «t hominium | praebendo* ſilii pa- 
ternum sequantur beneficium. | . 

90 Ubi autem possessio in beneficio fuit cemnm- 
nis! | et aequalis filiorum et patris, | filii beneficium 
obtineant, | si beneficiale testimonium adhibeant | infra 
sex hebdomadas et annum | patris post obitum. | 

91 Pater si resignat filio | aliqua beneficia a do- 
mino '*, | herediiali jure filius non habebit haec benefi- 





nuzce habe unze an sinen tot, nach sime tode solin 
sie komin zo irme herrin unde bitin in, daz her iu 
bekenne iris lenis, daz her in geligen hat. Lougint er 
in irs lenis, so sulin sie iren geziuch bietig vor zo 
bringine. Den geziuch mag der herre wol widir re- 
din, die wile in der were gebrichit; dar umme rath 
ich, daz die süne iris vater len volgin mit ir man- 


90. schaft unde die irme herrin bietin. Swa abir die süne 


91. 


un 


eine gemeine unde eine geliche were mit ir vatir ha- 
bin an deme lene, daz behaldint die süne billiche, of 
siz na lenrechte geziugin binnin ses wechin unde bin- 
nin eime jare na des vatir tode. Of eine vatir sime 
süne dehein len uf-lezit von sime herrin, daz len ne 
mag der sün mit erbrechte nicht behaldin, wand iz an 





6. 89. 1) Bemerkenswerth ist die Übereinstimmung 
zwischen GL und SL unze (bit) an sinen tet sicht des um- 
schreibenden usque — resargit. — 2) infew s. h. et a. fehlä 
in GL und mag ous SL suppliert seyn; die Reunzeile 
gienge dann von patris dis veniant, — 3) So C, tunc E. — 
4) So E, adjicere C. — 5) statt praebendo wäl Th. ohne 
IVoth in offerendo Zesen. . 

6. 90. 1) f. c. E, fit communem C. 

6. 9). 1) a domino, s. oben S. 40. 


AV. L $6. 9-95, GL. XXL, XXIL ; 107 


da, | quia in eum non snnt hereditata. | 92 Sumiliter 37 $. t. 
qui resignat *beneficium | domino, et post hoc iterum | Svle 
ipso beneficio inbeneficiatus fuerit, | hereditarium jus 
in hoc .perdidit. | LE 

93 Si quis warapdiam justam in bonis hahuerit, | 37 $.3. 
majori jure obtinehit | bona, quam ille | qui caret pos- 
sessione, | si ea* potest testari | jure beneficiali. | 

94 Nullus a poesessione* éjiciatur, | nisi possessio 3 $. 4. 
ab eo vincatur. | TN | . 

95 Possessio devicta est ab homine, | cum in be- 398. 1. 
pneficiali jure | bona sibi sunt, abjudicata, | aut cum do- 
mino resignat ea. | Tamen infra sex hebdomadas et an- 
pum | per juramentum | negare poterit, | quod bona re- 
signaverit, | nisi dominus statim concesserit ea | alteri 
in ejus praesentia. | 





in nicht geerbit is. Zo gelichir wis, swer sin erbe 92. 
len sime herrin of lesit unde dar na mit deme selbin 
lene andirwarve belent wirt, der hat das erbe recht 

an deme lene vorlorn. Swelih man die rechtin were 93. 
t an eime güte, der mag mit grozirme rechte daz 
gut behaldin, den der man die der were darbit, ef ers 

mit lenrechte geziugin mag. Nehein man ne mag durch 94. 
recht uz ne heinir sinir gevwere geworfin werdin, die 
gewere sine (50) werde ime mit rechte abe gewunnin. 

Avir. 

Swenne deme manne in me lenrechte daz güt vor 95. 
lit wirt, so ist ime din were des gütis abe gewun- 
nin, odir als er sime herrin daz güt uf lezit. ledoch 
mag der man binnin ses wechin unde eime jare mit 
time eide wol untredin, daz er sin güt ieht uf gelazin 
ve, der herre ne habiz zo hant eime andiren gelien 





€. 92. 1) Vor beneficium ist wohl, mis Anton E. nach 
GL und SL, hereditarium zu supplieren. | 

$. 99. 1) Besser wäre cam, nemlich possessionem, 
4. System 6. 85. . 

$. 94. Fl. oben S. 39. — 1) C fügt vel hinzu. 


398.4. 


vgl. 38 
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96 In pluribus causis dominum homo | vincere 


| potest testimonio, | quam domino licitum | sit vincere 
ilum. | 


97 Quilibet idoneus *possessionis | potest esse te- 


$.3. stis, | cui est mansio in prima* villa | vel in circumja- 
vgl.'74 centibus* proxima. | 98 Septimo testimonio | probabi- 


8.2. tur: quaelibet* possessio. | 


40 $. 1. 


96. 
97. 


Si autem discordantes duo | possessionem in bene- 
ficio | praebent* probare testibus, | quo eorum* neuter 
ab altero sit inbeneficiatus, | amborum audiatur testi- 
monium, et inquirantur* homines | in eadem villa ma- 
nentes, | et in circumjacente qualibet proxima. | Cujus 
antem possessionis major turba | sit testis, hujus sit 





in des mannis antwerde. Der man mag den herrin 
an mauigir sache mit geziuge vor winnin, den der herre 
den man müge. Mit eime iegelichim volkomin man, 
der wonehaft ist in deme selvin dorf, odir in me me- 


98. stin dabi, damit mag ein man sine were geaiugin. Eine 


iegelich were müz der man volbringin selve sivende 
siner geziuge. Of zwene man die misse hellin, sich 
vor mezzin geziugis an einer were unde an eime lene, 
daz ir ne wedir von deme andirin have, man sol ir 
beidir geziuh horen, unde vragin die liute von deme 
selvin dorfe da daz inne ligit, **von jegelichim dorfe 
daz allir naste dar umme ligit. Swelic der manne 
die were mil der merrin menie geziugit, die beheldit 





$ 97. 1) Anton E. will ohne Grund suae vor posses- 
sionis. — 2) Mon solite, wie im nächsten $. eadem st. prima, 
und zu 3) circumjacente oder circumjacentium erwarten, 

6. 98. 1) So C, probatur E. — 2) So E, quilibet C. — 
3) So C mit GL und SL, gegen debent E. — 4) quo eo- 
rum C d. £. in welchem (Lehne) ihrer ztc., quorum E. — 
5) inquirentes C. 7n dem folgenden bis proxima schlicfst 
sich AV genauer an Londr. IIE 21 $. t Note f, die in 
deme dorpe oder in deme nesten dorpe an, als dos Lehur. 40 
es thut. — 93) Ergünze ein „und” oder eder". 


AV. L 65. 98-101, GL. XXII, 199 


pessessio. | Hujus® testimonium terminakitur in ipso' 
loco, | in quo bona sunt sita, | de* quibus est discor- , . . 
dia; | quod et dominus audiat, | vel duos homines ac mnia 
audilores eo mittat*. | " et 
99 Cujus autem possessionis discordia | non potest 40 8.2. 
terminari justitia, | propter discordantiam | aut ignoran- 
tiam, | uterque per juramentum.locum demonstrabit, | 
quem suum esse dicit. | 100 Quem autem uterque ] 40 8.2 
per juramentum suum esse [ affirmat, inter eos divido. Svar 
tur, | aut veritas reperiatur | de hoc per aquaticum' | : 
dei* judicinm. | Tamen judicium | dei? non est licitum | 40 $. 3. 
adhiberi per ullam causam, | nisi cujus veritas per ju- : 
sitiam | non potest? reperiri, | hoc terminabitur judi- 
&o dei*. | 
101 Si et dominus et homo | possessionem eibi dj- 41. 





die were mit rechte. Dirre geziuch sol vor endit wer- 
din an der selvin stat, dar daz güt inne gelegin ist, 
dar umme diu misschellunge inne (80) is. Den ge- 
ziuh sol der herre selve horin, odir sol dar sendin 
zwene sine man die den geziuch horin. Ne mag avir 99. ^ 
din were da nicht vor endit werdin von der liute 
missehellunge, odir daz in dar umme nicht cundich is, 
so sol ir ievvedir mit eime eide bewisin die stat, da 
er uf sprichit, unde swaz sie beide behaldin mit deme 100. 
eide, daz sol man gelich-undir sie teilen, odir sol die 
warheit dar umme irvindin mit gotis orleil in deme 
wage. ledoch ne is nith recht, daz man umme sa de 
heine sache orteil tü, wan umme die, .da man die war- 
heit mit recbte nicht irvindin ne kan, die sol man en- 
din mit gotis orteil. Of ein herre unde sin man beide 101. 





$. 98. 6) hine E, huic C, eus dem ich hujus Aer- 
stelle. — 7) So E, bruno (!) C. — 8) So E, in C. — 9) 
** m. E, admittat C. 

$. 100. 1) So E, aquabicum C. Anton verstand das 
a deme wage in GL nicht, und wollte doher aquaticum. 
sireichen. — 2) stats dei liest C jedesmal domini. — 3) 
Nach potest has E; alitez, gegen C, GL, SL. 


Mot 
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cent in beneficio, | in possessionis testimonio | procedat 
41 wende homo; | 102 domini enim non negat beneficium | esse, 
eum se ab illo dicit inbenieficiaterm. | 

13 8. 1. 103 Dominus si concessum beneficii negaverit, | 

"^ et homo“ warandiam in hoc testatus fuerit, | quod pos- 

sederit per septem hebdomadas et annum, | post susci- 

piendi illud* termindm, | homo juramento solus obti- 

neat | beneficium quod dominus negat. | Tamen testí- 
monium abjicit | justa contradictio, si probata fuerit. | 

49 6. 1. 104 Dominus si dixerit, | quod homo* terminum 

neglexerit | suscipiendi beneficium, homo | negare pote- 

49 8. 1 rit jurámento*. | 105 Si autem dominus | diem obitus | 

die herre. — 

sprechin an eine were des lenis, der man sol durch 

102. recht die were mit geringe behaldin; wände her sime 

herrin des lenis nicht vorsachit, die wile her beken- 

104. nit, daz er belenit von ime si. Of der herre sagit, daz 

der men vorsumit habe den rechtin tag sin len zo unt- 

fende, des mag der man unschuldich werdin mit deme 

105. eide. Hat abir der herre den tag des todis sinis man- 








$. 101. 1) in possessionis testimonium procedat homo €; 
in possessione testimonium praecedat hominis E. Ich ziehe 
C, nach dem des mannes getüch gat vort SZ, und oben 
6.6 eor, ändere jedoch nach Sinn und Heim testimonium 
in testimonio, C 

. & 108, 1) So E, hoe C. — 39) illud C nemäch bene 

ficium dst. besser ols illum BE. TE 

Der ganze $. fehlt in GL, und ist obschon gereimt, 
wohl später aus einem andern Orte des SL zugesetzt. Da- 
bey scheint dos wunderliche per septem hebd. statt sex 
hebd. irgendwie aus den seven mannen des deutschen Tez- 
tes geflossen zu seyn; um so bemerkenswerther, do diese 
Worte in SL interpollert sind. ' 

$. 104, 1) So E, hoc C. — 2) Stazt juramento hat C 
sinnlos: addendo beneficium, E, probando innocemtiam, der 
Anton noch juramento Ainzufügen will. Meine Lesart be- 
ruht auf dieser Annahme: die Hdschr. € hotte cu pó- 


- 
- 


N 
AV. L 66 105, 106, GL. XXII. 1it 


septem. horminibw suis intimaverit | quantocius? pote- 
rt’, | et, his invoeatis in fine filiorum termini*, | do. 
minns si* potest testificari, quod hi’ | suum neglexe- 
rint termimum, 106 merito | abjudicabitur omne jus in 
beneficio; | postea septimum | hujue testimonium | filio- . 
ram juramentum non admittit *,] cum dominus sic egerít:|.- 





I 
nis digit sivenin sinin mhneim, so er allir. erste 
mochte, svvenne des mannis sune len vrist endit, brin- 

gt er die siven 'man zo samine, unde mag er mit m 
geziugin, daz die süne ir len vrist vorsumit hahin an 

ir vatir len, so wirt in mit rechte vorteilit allir hande f06. 
recht an deme lene; so der herre daz volbringit, so 
mag er wol wider redin iren geziuch unde ir eide. 


terit die Randnote adde dó (d. i. domino) beneficium, welche 
dean in obiger Weise in den dbdruck flofs. E suchte 
eine andre Ergänzung aus SL sine unscult vore dun, 
d. i. mit seinem Eide leugnen, gab dies aber schief, und 
noch negare fautologisch, mit probandó innocentiam wie- 
der. Allerdings fehlt eimas nach poterit; nach GL kann 
es wohl nur juramento seyn. 

Den Inholt der $$. 105, 106 — egerit, 107 — privet 
zieht SL 42 6.1 die herre — gut kurz zutammen; 42 6.9 
giebt den 6. 106 Ipso modo sehr veründert wieder. 

6.105. 1) So schon Thom.; quätotius C, quento ius E. 
— 2) $o C, potuerit E. — 3) his — termini, d. i. wenn der 
Herr diese Zeugen nach dem Ende der den Söhnen lau- 
fenden Frist beruft. — &) si fehlt in E, — 5) So C, quod 
i E, wodurch 'Thom. diss. 6$. 46 und Anton H. verleitet 
werden, noch testificari einen Punct zu seisen. In seiner 
Ausgabe schlägt Th. quod sic vor. 

$. 306. 1) postea — admittit. 77H man nicht, postea 
als Prüp. statt post nehmend, admittitur lesen, so ist des 
Herrn Zeugnifs das Subjekt, welches den Unschuldseid 
der Söhne nicht mehr zulöfst. GL zieht testimonium cu 
fierem und ergänzt hinter filiorum ein et, wohl fülsch- 
lich; wenigstens dringt nach SL 42 $. 42 der Mannen 
Ze ugnifs gegen das des Herrn durch. ' 
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vgl. 42 Ipso modo faciat deminus, cum homini | bona* ab— 
$.2. judicaverit jure beneficiali*, | ei ille ea in suo termino 4i 
49 8. 1 non excusaverit juramento. | 107 Sex* hominum suorumm 
Mit, testimonio dominus eget, | ut hominem beneficio privet. fj 
rgl.55 ^  «]» tribus tantummodo causis dominus | homineun 
8.2 Dar "m . . . 
9466.1, convincit^ testibus polius, | quam* ineusationem de- 
468. 1 mini* homo | evadat juramento. | 108 Quicquid domi- 
rar, Wat nus aequirit in homine | beneficiali jure, | aut homo ibi 


5.4 





Zo gelichir wis sol der herre tün, of her einem manne 
ein Ten mit lenrechte vorteilit, of der man in der len- 
107. vrist sin len nicht untsegit mit eime eide. So bedarf 
der herre siven manne geziugis, daz he dem mann (so) 
daz len an gewinne mit rechte. Der sivende geziucA 
sol des herrin bote sin, der den man geladit hat 
zo lenrechte vor sinen herrin*. An drin sachin vor- 
windit der herre sinen man mit geziuge billichir, dam 
ir der man unsculdich. müge werdia mit sime eide. 
108. Swaz so der herre gewinnit an sinem manne in sime * 
lenrechte, odir de man deme herren da gelobit, des 





$. 106. 2) bona ergünze ich mit GL und dem folgen- 
den ea gegen CE. — 3) Thom. und Anton E. wollen si 
ille zum 6. 107 ziehen; doch ohne hinreichenden Grund ; 
auch in SL 43 $. 1 a. E. steht das Sex — privet unver- 
bunden do. 

. $. 107. 1) Ungewöhnlicher JF eise verbündet sich hier 
Sex C mit SL, gegen Septem E und GL, vgl. 8.49. Indessen 
scheint ouch GL ein sex vor Augen gehabt zu haben, da 

\ es in einem Glossem der sivende etc, die Siebensah] necis 
Besonders zu rechtfertigen sucht, — 2) So E, invocat C. 
Nach convincit ha? E noch duobus, welches Anton E., zu- 
folge C und GL, mit Recht streicht; E nahm es etwa 
aus SL 46 $. 1 e. E. auf. — 3) E fügt ein nicht noth- 
wendiges ut hinzu. — 4) i.d. Die 4bbreviotur incusati. 
do. C /á/st wohl nur die in den Text aus E aufgenom- 
mene Lösung zu. — 5) Über den Zusatz in GL vgl. Sy- 
siem $. 81. 

6. 108. 1) Zdschr. sime leme. 


⸗ 


AV. I. $6. 108—111, GL. XXII. 113 


 protniserit, | illo dominus eum vincere poterit. | Regis 
eiam justum servitium | homini sententialiter praece- 
pium, | et hoc? si sibi intimatum negat | esse, dominus 
eum testibus vincat. | Non tamen servitium regis prae 46 8. 3. 
dpiat homini, | antequam sententialiter praeceptum sit 
si. | 109 Item si dominus beneficiali ejns juri bomi- 1 46 8.1 
sem jubet? sententialiter interesse in ejus audientia, Degedin- , 
het? dominus? ex justitia testibus probat*, si homo Mt :.,./, 77 
negaverit, m 
110 Si homo duos vel tres habet dominos, | si quis 46 $. 2. 
prius inter eos | sibi regis servitium denunciet, | illi 
hemo serviet, | et expeditionis auxilium | aliis det, si 
quod habeat ab eis beneficium. |. 
111 Si non in domini sui filium, | sed in alienum 478. 1. 
deminum | homo sequitur^ sua beneficia, | et* dominus 
$i non confitetur ea, | cum hominibus prioris domini | 





mach der herre den man wol vorziugin. Wirt ouch 
dem man des richis hervart gebotin mit orteil, unde 
loegit is der man, daz siu ime gebotin sí, der herre 
vorwindit in mit geziuge. Doch ne sol der herre des 
richis dienst sinem man nicht gebietin, er iz ime sel- 
bin mit orleile gebotin wirt. Gebiütit oüch der herre 169. 
amem man mit orteil, daz er mit ime an sinem len- 
rechte si an siner antwerde, daz volbringit der herre 
mit gezinge zo rechte, of iz der man lougint. Swelich 110. 
man zwene herrin hat odir mer, swelchir ime zo' erste 
des richis dienst gebiutit, deme sol die man die her- 
vart dienin; dem andirin sol er dienin nach lenrechte, 

er von ime zo. lene hat. Of der man sime lene 111. 
volgit an einen andrin herrin, nicht an sinis herrin 
an, unde ime der herre des lenis niht bekennit, her 
sol sin len geziugin mit den mannin sinis errin herrin, 
— — —— —— — — — — — — — 


$. 108, 9) et hoc CE, besser wäre homo. 
9. 109, 1) 80 C, jubeat E. — 2) So E, hic C. — 8) So 
C mit GL, E, duobus nach SL. — 4) So E, probatur C, — 
T Der $. reimt schlecht, auch wenn mon negaverit o. E. 
Wil Anton in negat wondelt. 
$.111. 1) h.s. E, haec segqumtar C. — 9) et C, hic E. 

8 
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debék ea testificari, | ques dominus ie nulle gravabit, } 
sed per* volum prioris domini interrogabit. | Testen 
nullum* dominus adducat ex debito, | nisi etiam inbe- 
meficiatus sit ab eo. | ' 

478.2. 119 Cujascunque* demines | defleit in hominibus, | 

superioris domini homines | in loco hominum illius une 
testen. | . 

488. 1. 113* Si deminus aliquis* | beneficium sui homä- 
nis | suo resignat domino, | vel si alter inbeneficiatur »,, 
ille. homo | infra suum terminum | sequatur beneficium. | 
Tuac terminus hominis illo die inchoatur, | eom a de- 
mine sue sibi intimatur | in audientia duorum homi- 
sum suorum, | quod resignaverit ejas beneficium; | aut 
eum superior domimus | aut inbeneficiatas alter alte- 
vius* | bona sibi atiraxerit | sententialiter, ei praecepe- 


die ne sol die herre mit nichte beswerin, wan daz er - 

sie vrage bi irs errin herrin hulde. Der herre ne darf 

ir ne heinem zo me tage bringin, er si ouch von ime 
112. belent. Swelichis mannis herre der manne nicht vollin 
ne hat zo me lenrechte, des herrin man sol mit sinis 
413. ofrin herrin mannin sin len geziugin. Of de hein herre 
sinis mannis len sime herrin uf feit, edir ein andir da 
mite belent wirt, der man sol sime lene Volgin binnen 

'., sinen rechtin tegedinge. So beginnit des mannis tege- 
dinch des selvin tagis, so der herre ime kundigit im 
der antwerde zweier siner manne, daz er sin len nf 
gelaszin habe, odir swenne der obrir (so) herre, edic 

ein andir die von ime belent is, sich des gutes mit 

il undirwindit unde gebiulit den liutin, dax sie 





6. 111. 3) sed per E, si per C. — 4) T. nullum E, unum 
ultimum C. 

$. 112, 1) So C, Quicenque E, gegen GL. 

$. 118. 1) C überspringt dis Nr.113, zählt also von 
Mer an im Cap. I. um eins mehr, als E. — 3) alius CE 
war nach Sinn, Reim, GL und SL in aliquis su bessern. — 
3) So C, inbeneficlatus E. — 4) Se E, altero eua C. 


AV. L $5. 113—116, GL. XXIL 115 


rit | agricolis, ne de his bonis censum dent alieni, | nisi 
sibi soli, | nec ulli serviant aliquid. | * Quamdiu non attra- 
xerit | sententialiter sibi haec bona | in ejus praesentia. | 

114 Si dominus ea resignasse negat, homo roget | 486.2 Ne 
ia praesentia. hominum suorum*, coram superiere do- 
mine excuset | ea in ejus praesentia, et ut eorum wa- 
randus sit. | 115 Quod si dominus non fecerit, | in alium 48 6.9 
dominem | beneficium suum | praedicto modo sequitur, | Weigeret 
in quem a superiore domino transmittitur *, | 

116 Si dominus homini bona sua accipit | contra 49 8. 1. 





den zins nieman ne gebin von deme güte, wande ime 

al eine, unde nieman dar abe ne dienin, Die wile. ..- 
sich des gütes nieman mit orteil undir windit in siner 
antwerde, so ne sol nieman sinis herrin güt von cime 
andirn herrin untfan, er vor neme allir erste sin wort 

dar obir. Ob der herre lougit, daz er das gut nicht 114. 
uf gelazin. habe, der man sol in bitin vor zwein sinen 
mannen, daz er an siner antwerde daz güt vor dem 
obim herrin untwerre, unde daz er in des gütis ge- 
were. Ne tut des der herre nicht, so volge der man 115. 
sime lene, also davore geredit is, an den obirn herrin, 

an den in der herre wisit?. Nimet ouch der herre 116. 





$. 113. 6) Der Schlu/ssatz Quamdiu steht ganz ver- 
loren, weder zu dem vorhergehenden noch zu dem fol- 
genden passend; es Ist wohl nach praesentia. dasjenige 
eusgefallen, wos GL in so ne etc., dem Anfange von SL 
48 $. 2 entsprechend hat, und von Anton H. so herge- 
stellt wird: nemo sui domini bona ab alio accipiat, prius- 
qum ejus consensum audiat, 

6.114. 1) Do CE, SL in dem suorum stimmen, so 
möchte ich nicht, nach GL, duorum Jesen. — Vor coram 
ht ut zu ergänzen. — Ein besserer Reim wäre zu ge- 
winnen, wenn mon negat in neget vandelt, roget nach suo- 
"Un selzt, dann ea auf praesentia refmt. | 

6. H3. 1) Stats transmittatur E, transmitantur C, setze: 
ick transmittitar nach Reim und GL. — 9) Es müfste heis- 
sen an den herrin, an den in der obire herre wisit. 

8 > 
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justitiam, aut injuste renuit | hominem inbeneficiare, | 
aut si non vult warandus ejus esse | in beneficio, quod 
habet ab eo, | homo conqueratur* superiori domino, | 
qui in audientia dnorum hominum | suorum* per nun- 
cium suum | illi* praecipiat, | ut conquerenti faeiat | 
justitiam, ut de jure | sibi tenetur facere; | quod si non 
facit,| dominus superior bona sibi* concedot; | sit et 
'- . - egrum illius*, | in loco prioris domini, warendus. | 
49 8.2. 117 Si dominus | duobus vel tribus | cencedit ex- 
' '  pectationem in beneficio, | et non in loco designato, | 
qui primo* inbeneficiatus fuerit, | prius solutum bene- 
ficium habebit. | 2 
508.1. * Infra terminum hominum | suscipiendi beneficium } 


118 dominus, si patriam exeat, | hominibus non noceat ; | 





dem manne sin güt an recht, odir mit unrechle wei- 
gert ime sin güt zo line, odir sin wer-nicht wesin veil 
an deme len, daz er von ime hat; daz. sol man clagin 
deme obirrin herrin. So sol der obir herre in der ant- 
werde zweier siner manne dem nidirn herrin .selve 
odir bi sinem botin gebietin, daz er dem manne der 
ovir in clagit recht tü, als er ime durch recht sculdich 
is zo tüne. Ne tüt er des nicht, so sol der obir herre 
dem manne daz güt lien unde sin wer des gülis sin 
117. in der stat des errin herrin. Ob ein herre zwein man- 
nin odir drin lenis gedinge liet unde in ne heine stat 
benomit, swelich man belent zo erstin is, der sol daz 
118. erste ledige len habin. ‚Ob der herre uz deme (lande) 


€. 116. 1) So E, conquerétur C, — 2) C fügt illimet 
kinzu. In der That scheint nach GL und SL zwar nicht 
dies, aber eiwa ipse sut zu fehlen. — 3) So E, illo C. — 
4) sibi fehlt in C gegen GL. — 6) illius C, nach GL und 
dem Beim besser ols illi E, 

$. 117. 1) qui primo E mit GL und SL, quam pro- 
ximo C. — 2) Da/s Infra — beneficium in den Drucken 
mit Unrecht zum vorhergehenden gezogen wird, bemerkt 
schon v. d. Lahr. 


AV. X. 65. 118—190, GL. XXIL 117 


sed termimus hominis’ ab illo die ineipit, | cum domi- 
xus redierit. | Non tamen pro hominis absentia, | si 
infra terminum suum exierit patriam, | prolongatur ejus 
terminus, | nisi patriae defuerit? prius. | ' 
119 Sicut terminum suum prolongat homo | homi- 50 6. 2. 
zium praebendo,| ita dominus eum abbreviat‘, | cum 
homini beneficium? praebeat. | 
120 Item si oceultatur | dominns eive aeseratur* |50 8. 3. 
infra terminum hominum* suscipiendi beneficia, | ubi* 
debent suscipere ex justitia, | non noceat hominibus*, | 
*i super hoc abundant testibus. | Tamen dominum quae- 
rat homo°, | in ejus habitaculo | praebendo hominium | 


verit binnin der vrist daz sin man ir len von ime unt- 
fan sulin, daz ne mag den mannin nicht geschadin; 
wan der manne tegedinc begint, so der herre wider 
komit. Doch ne wirt mannis jar vrist da mite niht 
vor lengit, ob der man in binnin siner jarvrist uz me 
lande verit, er ne si vor des uz me lande gevarin. Zo 119. 
gelichir wis also der man sine jarvrist lengit da mite, 
daz er deme herrin sine manschaft biutit, also mag 
ime der herre die jarvrist kurzin’, ob er den man daz 
len biutit zo liene. Wirt ouch der herre vor holn odir 129. 
vor beslozin den manne, binuin der vrist daz sie ir 
Jen untfan wollin alse si zo rechte sulin, daz ne scha- 
dit dem manne nicht, of si des geziuch habin mugin. 
Doch sol die man den herrin suchin in siner wonunge, 
unde sine manschaft bietin in der antwerde zweier si- 


6. 118. 1) s. t. hominis E is# den deutschen Texten 
gemöj/ser als t. homini C. — 2) refuerit CE war mit Lahr 
und Anton, nach GL und dem Sinn, in deluerit zu andern. 

6. 119. 1) e. a. E, cum abrenait C. — 2) So E, bene- 
ficia met C. — 3) Hdschr. kuizin. 

6. 120. 1) o. d. sive a. setze ich stalt occultatus d. as- 
seratur CE, nach GL, SL und dem Heim. — 2) So C, 
eg]. $. 117 a. E.; hominem E, hominis S. — 3) So E, ut C. 
— 4) So C mit dem Reime, daher ich auch den Plurol 
statt debet, sbundat CE seize; nocet homini E. — 5) So E, 
dominus C! 


52. 


53. 


121. 
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in praesentia duorum suorum hominum*, | et sie ex- 
trahat inde in eorum praesentia | beneficia sibi abju- 
dicata. | 

191 Bona quae homo ab aliquo | dicit se habere 
domino, | in quibus si sibi desit warandia, | et domi- 
nus sibi non confiteatur ea, | et aliud beneficium a do. 
mino non habuerit, | quam ipsum pro quo dominum' 
impetit, | et hoc si obtinere vult secundum jus, | fide- 
jussorem ab homine accipiat dominus, | antequam lega- 
lem | illi determinet diem, | eui vadii et de satisfactione 
suorum hominum, | si ab eo sententia arguatur? illo- 
rum*. | Fidejussorem autem* non ponet homo, | si pos- 
sessionem habeat in beneficio. | . 

122 Si alicui dominus | concedit bona hominis sul 





ner manne. Alsus sol er uz zihen sin len, ob iz ime 
vorteilit wirt, in der antwerde sinis herrin manne. 
Swelich güt ein man ime sagit von sime herrin, an 
deme der were gebrichit, unde iz ime der herre nicht 
bekennit, unde der man ne hein len andir von ime 
hat, wan dar umme er in an sprichit; wil daz der 
man mit rechte behaldin, so sol der herre burgin ne- 
min sines gewettis unde siner manne bezzerunge, o 
her ir orteil schelde, e her ime endihaftin tag bescheide. 
Doch ne sol der man ne hein burgin sezzin, of er das 


192. len in sime nuzce hat. Of der herre ieman liet einis 


andirn sinis mannis güt, of er in des werit mit vin- 





$. 120. 6) Statt praebendo — hominum Aat C nur das 
erste und leizte JF ort, E praebendo hominium; das in den 
Text oufgenommene stellt Anton E. mit Recht, nach GL, 
der Andeutung in C und dem Reim her. 

8. 121. 1) So C, Th.; dominium E. — 2) CE ohne 
Sinn si ab ea sententia arguantur. Meine Änderung ent- 
spricht dem sententiam arguere alicujus II. 57 und GL. — 
3) E zieht illorum fälschlich zum folgenden Satz. — 4) 
iSo E, ante C. 


AV. L $56.129—195, GL. XXIL 119 


alterias*; | ai et” illoram illius’ | foerit warandas | di- 
plo et lingua, | beneficii* warandia | non sbjudicetur- 
eo | priori inbeneficiato, | misi secundam beneficiale. 
ju' | probare* possit dominus | eausam, per qua ex 
 jelitia | beneficii sibi eit warandia. | 123 Nulli epnim* 53 Die 
| Veminus beneficii warandiam concedere peterit, | quam berse 
ma solutam babuerit. | 

124 Dominus si per hominium | suum humiliat cly- 54 6.1. 
peum, | omnes ab eo inbenefciati beneficia sua susci- } 
pant a domino superiore, ant ab eo in alium | trans- 
milssinr dominum, | a quo ea habeant cum ante ho- 
aore, | sicut habuerunt a domino priore. | 125 Similiter M5 1 





gere unde mit zunge, dar umme' ne wirl du were nicht 
vor teilit deme, die er mit deme güte belent is; der 
kerre ne muge denne nach lenrechie geziugin die sache, 
mme dem mapse durch recht gebrechin sule die 
were des lenis. Wan der herre ne mag »e heinis were 123. 
nieman vor lien, die er selbe nicht ledich hal. Of ein 124. 
herre sinen schilà mit manschaít nidirit, alle die von 
Ime belent sin die sulin ir len unifan von deme obrin 
rim, odir er sol sie wisin an einen andirn herrin, 
von deme sie ir len habin mit also grozin erin, alse 
sie haltie von irme errin herrin. abus sol ouh der 125. 








4.122. 1) Die Wortstellung Si dominue slicui c, b. 
dierius sui hominis E würde dem Heim schwieriger ma- 
chen, als die aus C aufgenommene. — 2) So C, et si E. 
— 3) ilios fehl in E, gegen C, GL, SL und den Heim. 
— 4) Nach beneficii schiebt E, tamen gegen C, GL und 
SL ein. — 6) s.b.; Dos in CE fehlende secundum isd - 
wenibehrlich; in beneficiali jure S wärs gegen den Heim. 
— 6) So E, probari C. | 

V 133. 1) So CS mit GL und SL; etiem E. 

4. 124. 1 Yon omnes bis superiore gübe die Umsiel- 
lung des ab co nach inbeneficiati, und des domino nach 
Uptriere einem leidlichen Beim. | 
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homo faciat, | “cum dominus se humiliat | in inferke»— 

vgl. 10 rem a superiore domino | cum hominis beneficio. | Ma- 

$. 2. jore jure fruatur | beneficio? ille cui* expectationis^ le»— 

cus designatur, | quam cujus expectatio | Joco caret * 
-designalo. | ' 

54 8. 1. 196 Dominus si clypeum suum humiliat hominie, f 
omnium hominum suorum carebit beneficio, | si illi ac . 
superiorem dominum | venerint petendo beneficium. | 

618.1. 129 Iudicandi beneficium | habere non est licitum | 
clerico vel mulieri, | nec viro in jure deficienti. | 

62 8. 1. 197 Beneficialem warandiam dispensator non pot- 





man tün, swenne sin herre sich mit sinis mannis le- 
nis nidere von dem obirin herrin an den niderin. Mit 
grozerme rechte beheldit der man daz len, deme du 
siat zo sime gedinge bewisit wirt, denne der, deme 
126. sundir bewisite stat ein gedinge geligin ist, Swelicls 
herre einen schilt mit manschaft nidirit, der vor liusit 
durch recht allir siner manne lene, of si irs lenis sin- 
nln an iren obiren herrin. 
XXIII Von vrowin unde, 
199. Phaphin unde vrowin unde alle die des herschil- 
dis darvin, die ne sulin nehein werltlich gerichte ha- 
127. bin zo lene. Eines herrin scheffer ne mag nehein lene 


$. 125. 1) Im Satze cum dominus ermangeli C völlig 
des Zeitworts, E hoi dafür transit noch domino. Nach 
GL und nach der Weise, wie 99. 124, 126 das sieh niderm 
geben, seize ioh mit Anton H. se humiliat, und zwar des 
Ferses halber noch dominus. — 2) beneficio C Ast E, weis 
er vor Majore nicht abtheilt, mit Unrecht als überflüssig 
weggelassen. — 3) So isi sioit oujus CE mit Anton BE. 
nach GL su lesen. — 4) Se E, ex praefationis C. — 5) 
So E, careat C. — Der Satz Majore wiederholt das schom 
im $. 28 gesagte und steht hier ohne Zusammenhang. 

€. 129, S 146, Ich verseize nach GL und SL diesen 
$. vor 6. 127, 

$. 121, S 144, 


AV. 1. 65 127—130, GL. XXIIL 121 


| est exequi in aliquo: | beneficio infra officium, ab illo 
. demino, | cujus procurator existit, quia | dominus com- 
' müeit? in ejus providentiam bona sua. | 198 Dispensa- 62 8.2. 
tor igitur* hujusmodi beneficium | testetur* per visum | 
et audientiam hominum, | et non sequatur hoc in alium 
dominum, | nec in filium id? hereditat', | nisi relieto 
officio bona obtineat. | 
130 Quicquid homo non suscipit per hominium, | 63 8. 1. 
non judicetur esse beneficium; | sicut^ cum bona con- 
cedit dominus | snis ministerialibus, | non per homi- 
nimm, sed secundum jus curiae, | Haec? concessio caret 
beneficisli jure, | sed’ est concessio officialis. | Quivis 
enim* ministerialis | natione erit ex justitia dapifer aut 


vwrere an neheime (lene) irvordirin bin sinem ambachte 
von deme herrin. des amman er is; wande der herre 
sin güt an sine hüte bevolhin hat. Dar umme eal der 198. 
scheffere sus getan len geziugin mit den liulin, die iz 
sahin unde hortin, nnde ne mag sinen lenin nicht ge- 
volgin an einen audirn herrin, unde ne erbit iz an si- 
nen sün nicht, er ne behalde daz güt, als er daz um- 
bacht gelazin hat. Swaz so der man mit manschaft 130. 
nicht untfet, daz n'ist mit rechte ne hein len, alse daz 
gut daz ein herre sime dienst man liet nicht mit man- 
schaft sundir nach hove recht. Sus getan güt darvit 
lenrechtis, wand iz ist ein len daz zo deme lene* ge. 
horit Wan ein iegelich man der von gebürt dienst 
man ist, der $ol durch recht trachseze siu odir schenke 





6. 127. 1) So C, alio E. — 2) E Aat tantum nach com- 
misit gegen C und GL. — Den Heim weifs ich ohne ge- 
waltsame Anderungen nicht besser zu finden. 

6. 128, S 145. 1) So C, itaque E. — 2) testatur CE. — 
3) So E mit GL, ea C. — 4) hereditet CE, gegen GL und 
Beim. 

6. 130, S 149. 1) So E, si C. — 2) So E, et C. — 3) 
So E, si CF, aus der mi/sverstandnen Abbrevialur sd. — 
4) eam C, etiam E, besser enim mis GL. — 5) lene ist sinnlos, 
wahrscheinlich ambacht, nach dem lateinischen oíficialis, 
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63 $. 2. cellerarius* ] aut camerarius aut marschalcus. | 131* Or- 
dinem juris istius? | propier diversitatem ejus | nom de- 
scribam; sub quolibet enim? episcopo et abbate | e& 
abbatissa* ministeriales jus habent singulare. | 

64. 132 Homo quodlibet beneficium * | sequatur per ho— 
minium, | quamvis homo prius domini fuerit. | *Quous- 


131. odir marschalk odir camerere: dise manichvaldin recht 

ne mag ich alle nith bescheiden, wande ir zo vile ist. 
Xxiv. Von den Biscopin unde von. 

Biscoppe unde appete unde abtessinne dienst mam 

132. die habin sundirlich recht. Der man volge iegelichem 

Jene mit siner manschaft, al eiue sie er da vore des 

herrin man gewesin, unze der herre bekenne daz er 


$. 130. 6) Für cellerarius hoben CEF secretarius, ge- 
gen die bekannte Hofverfaesung, die mit GL und SL 
den „Schenken” fordert. Freher schlug pincerna. wor, 
Thom. butellartus, S und Anton cellerarius (s. Dufresne s. 
h. v. und egl. s. Lehnr. 68 Note 6), gewl/s am besten, 
weil aus dessen Buchstaben dos folsche secretarius aic 
am leichtesten erklärt. 

€. 131. 1) S Jó/st den ganzen Paragraphen ohne An- 
gabe cines Grundes fort, — 2) Nach istius hat E scilicet 
curialis; zufolge C, GL und SL ein spüteres Glossem. — 
3) deseribam — enim. So E; mit describendo sub qualibet 
cum C ise! schwerlich eiwas ansufongen. — 4) C stellt 
abbatissa eor abbate gegen E, GL und SL. GL weicht ins. 
Ausdruck ungewöhnlich von AV ab, und so zweideutig, 
dafs man glauben könnte, den Dienstleuten der geistli- 
chen Herren zusammen wäre ein eigenthümlich Recht 
beigelegt. 

6. 132, S 127. 1) So E; officium C, gegen GL und 
SL.— 2) Der Satz Quousque — sit fehlt in SL; C zieht 
ihn nach der Interpunction zum vorhergehenden, E, sum 
folgenden. Nach dem Sinne halte ich leizteres für das 
richtige, und glaube, dafs GL folsch versteht, indem es 
den Satz wie C bauet, und um den Sinn zu retten quous- 
que mis unze (bis) überaelzi. 


AV. I. 68. 132, 133, II. $5. 1, 2, GL. XXIV, XXV. 123 


que dominus fateatur, quod ille homo suus sit, | homo 
jeamento obtineat | hominium, quod dominus negat. | 

133 Pro qualibet incusatione dominus | placitare 65 6. 1. 
secundum beneficiale jus | cum homine suo poterit, | si 
enlpa vadio digna sit. | Ánie meridiem et diebus ab- 65 6.2. 
solutis * beneficialem | incipient placitationem | in omni- 
bus locis?, | nisi in coemiteriis et ecclesiis. | 


CAPUT SECUNDUM. 


DE ORDINE PLACITATIONIS, 

1 Omissis his Tosis audiamus placitationis ordinem. | 
Dominus interroget unum suum hominem | in prae- 65 8. 3. 

sentia duorum hominüm | suorum, ei sit ei licitum, | 

cum homine suo pro sua accusatione | beneficialiter pla- 

citare, | et infra quod tempus et ad quem locum | pro- 
sequi debeat illum. | 2 Sententia placitationem licen- 6 8.3 
veune 





sin man si. Der man sol uf den heligen bewerin sin 
manschaft, of ir der herre lougint. Der herre mag 133. 
umme eine iegeliche schult sinem manne zo len rechte 
tegedingin, ob du schult eines geweltis wert is. Vor 
nıitten tage unde an ungebundinen tagin mach der herre 
sinis lenrechtis beginnin, unde in iegelichir stat, sun- 
dir in der kirchin unde uf deme kirchove. Nu laze II 1. 
wir dise rede unde beginnin der reclinunge des tege- 
dingis. 
XXV. Von der antwerte. 

Der herre sol einen sin man vragin in der ant- 
wreerde zweier siner manne, ob er muze sinem manne 
wmme sine schuldunge zo lenrechte tegedingin, unde 
an welbir zit unde an welhe stat her ime volgin sule. 

So vindit man ime zo rechte daz er wol müze. So sol 2. 





6. 133, SU. $. 1.. 1) Das absolutis (s. oben $. 16) isi 
mit Recht von Th. und S ergünzt; cben so schon 2) das 
in omnibus locis, wie nun GL und der Reim bestätigen. 

BE. $. 1, S 2. 

$. 2, S 3. 
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tiet, | et dominus per’ quatnordecim dies citet, | ab ipsa» 

die vel a proximis sex diebus, | hominem ad benefi- 

ciale jus | in denominatam | villam vel curiam, | quae 

vel soluta sit domino, | vel aliquis eam habeat ab ipso. | 

. 656.33 Homo si dominum interrogaverit, | in quo loco villa 
Ar Vraget } sita sit*, | dominus tenetur illum expedire de hoc, nam * 
multae sunt villae unius? nominis, quas tamen longim- 

mua qui loci separat distantia*. 

65 8.4. 4 Homo si imperiali beneficio | sit inbeneficiatas 

a domino, | in beneficiis imperialibus | prosequatur illum 

6 6. 4 dominus. | 5 Si autem proprietas domini | beneficium 

evet. —————————————————————————————— 

aver he der herre von deme selvin tage odir von den nastim 

ses lagin vierzen nacht den man ladin zo sime len- 

rechte in ein benant dorf, odir in einen hof daz ime 

3. ledich si, odir daz cin sin man von ime habe. Ob der 

man dem herrin vragit, in welclár stat daz dorf ge- 

legin si, des sol in der herre durch recht birichtin, 

wande iz sint vil dorf die einen namin hant, die doch 

4. verre von ein andir gelegin sin. Ist der man mit des 

richis güte von deme herrin belent, so sol ime der 


$. 2. 1) So C; si per E ist unpassend, weshalb Lahr 
super vorschlug, und S das si hinter sententia stellte; 5ei- 
des unnölhig, de C und GL das si überhaupt nicht keunem. 

$. 9, S 4. 1) sit sita CE Aade ich des Heimes halber 
umgestellt. — 9) For multae fehlt in C die Conjunctiom; 
E ergünst si, nach GL und SL ist num besser. — 3) So C, 
ejusdem E gegen GL und SL. — 4) So E, distantiam C. — 
1 Um von dominus bis zum Ende zu reimen, mag man 
villae nach nominis, und loci nach distantia eersetzen, und 
dann die Ferse mit multe, villae, longinqui, loci schlie/sen, 

6. 6, S6. Der $. fehlt nicht nur in E, sondern auch 
in GL und SL, Qv (4. 65 Note 19). Dennoch halte ich 
ihn gegen Anton für ücht, und erkläre jenes Fehlen, in 
jedem Texte für sich, aus einem öpoworemuror. 

In den Ausgaben nach Thomasius iss wegen dieses 
Umstandes die Zahl der folgenden Paragraphen des 
Cap. U. um eins geringer. 


AY. II. 6$. 5—8, GL XXV. 195 


sit homini, | hominem secundum jus | in proprietate sua 
prosequatur dominus. | 6 Si proprietatem alicujus | ali- 65 8. 4 
qus in beneficio habuerit dominus, | et alter ab eo Hevet 
ipa proprietale inbeneficiatur, | domimus hunc homi. AYer die 
aem in quolibet beneficio* suo prosequatur, | nisi tan- 
ismmode | in beneficio urbano. | | 

7 Cum praedicto modo | homini ineusato | domi- 65 6. 5. 
nns beneficialiter | diem determinet, hominibus suis prae- 
eipiat sententialiter, | ut* ejus beneficiali juri intersint. t 
Quod qui non fecerit, domino vadiabit. 

8 Similiter homo incusatus faciat‘, | si dominus 65 6. 6. 
abi sententialiter determinat* | diem beneficialem in 
ejus praesentia, | absque contradictione justa?. | 





herre uf des richis güte tegedinge (so). Swelich herre 6. 
nit sinie herrin eigine belent wirt, hat daz selbe eigen 
en man von ime zo lene, dem müz er wol tegedin- 
in uf swelchir? len her veil, sundir uf sin burchlen. 
enne der herre sinem manne einen tach bescheidit 7, 
ww lenreehte, alse hie geredit is, so sol er mit orteile 
sinem (so) mannin gebietin, daz si zo sime lenrechte 
kemin: swelcli ir des nicht ne tüt, der sol sime her- 
riw wettip. Dar selve sol der man tün den er schul- 8. 
dit, of ime sin herre in siner antwerde mit orteile 
einen endehaftin tach zo lenrechte bescheidit ane rechte 





$6 $97. 1) E interpungiert gegen C, GL und den 
San hinter habuerit und liest et dominus alter. S wil] un- 
söthig dominus in homo ündern. — 2) So E, officio C. — 
3) Hdschr. swelchi mit einem Haken, vielleicht swelchis. 

67, 88. 1) So E, et C. — t Wenn man beneficia- 
ler noch determinet, und intersint vor juri stellt, gewinnt 
men ein besseres zweiles Beimpaar, und ein drittes und 
vieries mit beneficiali, juri, fecerit, vadiabit. 

$8, S 9. 1) faciet C, fiet E, beides gegen GL und 

Gian, welchen v. d. Lahr retten wollte, indem er in- 
catatus mit culpabilis deutete, — 2) So E, wie im vori- 
gen $., terminat C, — 3) Noch justa hat E gegen C, GL . 


658.7. 
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9 Beneficium hominis pro vadimonio | fide* jube- 
bit domino. | Non tamen tenetur homo | vadium pro 


domino | supra censum tolerare, | quem? sibi teneturr 


65 8.8. dare. | 10 Ubi autem per benorum censum | dominus 


658.9. 


suum nequit extorquere vadium, | in sua dominus be- 
neficium accipiat'. | Quod si per* acquisitum vadiumm 
non redimat? | infra sex hebdomadas et annum homo, | 
abjudicabitur beneficio. | 

11 Si homo domini incusationem | aut beneficia- 
lem sibi positum diem | audire nolit, | eam tamen do- 
mino adeo vicinus sit, | quod possit andire, | per hoc 
vadium non evadet ille. | ' ' 


656.9 12 Si autem homo praesens non sit, | eum domi- 
N'is nus beneficialem diem sibi ponit, | dominus per nun- 





9. widir rede. Da sol des mannis len burge werdin imt- 


10. 


1t. 


gegin deme herrin vor ein gewetie. Doch ne sol der 
man durch recht ne hein bant liden von sinen herrin 
ubir den zins, den er durch recht gebin sal. Swa abir 
die herre mit den (so) zinse nicht vol vordirn ne mag 
sin gewette, da sol er sich undir windin (des lenis). 
Ob daz der man vor daz gewette nicht ne ledigit bin- 
nin ses weehin unde eime jare, so wirt im mit rechte 
sin len vor teilit. Ob der man sines herrin schuldunge, 
edir den tag den er* ime zo leurechte bescheidit, nicht 
ne horin ne wil, so er ime doch also nahe ist daz er 
in wol horin mac, da mite ne wirt er des gevvettis 


19. nicht ledich. Of der man dar nicht ne is, da der 


herre ime den tach zo lenrechte bescheidit, so sol der 





und den Heim, aus SL 685. 6 noch: et is in termine nem 
comparet, 

$.9. iv. So E, testimonio fidei C. — 29) So E, 
quam C. 

$. 10. 1) in sua accipere, wie oben I. 6. 31 für „eich 
unferwinden". Man braucht nicht mauu mit Th. und S zu 
ergänzen. — 9) per fehlt in E gegen C, GL und Sinn. — 
3) non redimat stelt E noch annum, wodurch der Fers 
gestört wird. — 4) Zepernick fälschlich der herre. 


AV. IL $$. 19—14, GL. XXV. 127 


cem | intimet illum in duorum | hominum snorum au- 
dientia, | ipsimet vel in ejus curia, | in qua habitationis 


suae introitus | discernatur^ et exitus. | 13 Si autem 656.9Ne 


homini curia Y in alio* beneficio, | quo est inbe- 
meficiatus a demind, | intimet dominus hunc diem, | qua- 
twordecim diebus aute diem legalem. | Ad quam domi- 
nus veniat, | et ad minus adducat | sex homines et 
nancium | qui citet incusatum. | 


PA rmned? 


14 Primo quaerat dominus, ei tempus plaeitandi 1658. 10. 


sit*, et post quamlibet datam sententiam | dominus he- 


ınines suos quaerat, si exequantur illam. | Per qua- 658. 11. 


tnordecim nocies habeant inducias | homines domini, si 





berre den tach in bietin bi sinem botin in der ant- 
weerde zweier siner manne, ime selvin odir in sinen 
hof, da er inne bescheidenliche wonehaft si. Ne hat 13. 
avir die man sus gelanis hovis nicht, so sol er ime 
disene tac inbietin uf daz selve len, da mite er voa 
deme herrin belent is, vierzentage vor deme tegedinge. 
Zo deme selve tage sol der herre komin, unde bringe 
mit ime zo ministe sesse siner manne, unde den botin 
der den man lade, der da geschuldigit is. Zo dem er- 14. 
siin sol der herre vragin, of iz tegedingis zit si, unde 
mach iegelichim orteile daz da vundin wirt eo sol er 
sine man vragin of si i2 volgin. Ne kunnin sine man 
ein orteil nicht vindin, des habin si dach durch recht 
vierzentage, of sie daz uf den heiligin bewerin, daz si 





6. 12. 1) E klammert nach discernatur zur Erklärung 

tar ein. 

$. 13. 1) So E, primo C; nach GL dat solve isi ipse 
zu eermulihen. 

6. 14. t Ein Reim auf dominus liefse sich durch eine 
Beichte Umstellung des tempus von si nach sit gewinnen. 
— 1) F. d. Lahr meint, hier sey eine Lücke, und An- 
son E. giebt ihm Recht, weil ouch GL mehr habe. Allein 
dies mehrere dez si iz nicht vindin kunnin sicht ja viel 
später, und ist leicht entbehrlich. 


658.11 

@. 
65 6. 14. 
65 8. 15. 
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nesciant invenire sententias; | et* addat juramentum * | 
quilibet interrogatus post alium. | 15 Beneficiale autezm 


EF. jus differatur, | quousque* sententia inveniatur. | 


16 Ab ortu solis usque ad descensum | placitatio- 
nes est inchoare licitum. | Quod dum sententia licem- 
tiat, | dominus quaerat, | si sit ei licitum | citare inen- 
satum. | Quod dum concedit sententia, | dominus quae- 
rat, quis ex justitia | debeat citare illum. | Hoc: im 
sudientia duorum | hominum domini homo faciat, | vel 
domini nuncius*, in fine curiae ubi dominus placitat, | 
sic dicendo: | incusatum cito | N. in praesentia domini* | 


iz nicht vindin kunnin, ir iegelich der da gevragit ist 


15. nach dem andirn. ledoch* müz er da lenrecht vrist*, 
16. biz daz diz orteil vündin wirt. Von der zit daz die 


sunne uf geit biz an die zit daz sie nidir sinkit, so 
müz ein herre wol beginnin sinis tegedingis, doch daz 
iz mit orteil vóndin werde. So vragit der herre, ob 
er den schuldigin müze vor ladin. Swenne ime daz 
irteilit wirt, so sol er vragin, wer in mit rechte ladin 
sule. Daz sol des herrin bote tün an der antwerde 
zweier siner manne, an deme ende des hovis da der 
herre inne tegedingit. Alsus sol der bote sprechin: 


“ich lade den sculdigin an mines herrin antwerde umme 


die schult die min* an ime vordirt, zo einem male, zo 





6. 14. 2) So C, tunc E. — 3) So E, juramenta C. 

$. 15. 1) So E, quousquam C. — 2) Das zum vori- 
gen nicht passende iedoch erklärt sich ous dem leeren 
autem in AV. — 3) Wenn der Lehnsmann das Subject, 
seyn soll, mu/s man habin ergänzen, wenn der Herr, 
eiwo daz |. vristen bessern. Zufolge AV müfste er feh- 
len und wesin noch vrist stehen. 

$. 16. 1) Hoc Th. richtig nach GL, gegen hic CE. — 
2) domini — nuncius. Nach GL und SL würde d. nuncias 
faciat genügen, wos auch pa/slichere Reimzeilen gäbe, 
3) C schiebt nam ein. — 4) Es ist eniweder herre zu er- 
gönsen, oder min in man su ändern. 


® AV. II. 94. 16 — 19, GL. XXV. : 120 


propter culpam impositam sibi, | prima et secunda et 
terlia vice, | sicut debeo de jure. | 

17 Qui si desit, nuncius redeat ad dominum | di- 65 8..15 
cens: non vidi incusalum, | nec aliquem ex parte ejus, Nis 
qui ejus excusaret absentiam | per justitiam. | 18 1d 658. 15 
ipsum dum confitenlar nuncii, | dominus quaeret, quid Als des 
super* hoc faciendum sit sibi*. | Cuique secundo? cite- 
tio feri | jadicetur, et similiter tertio*, priori | ordine. 
Qui dum terlio citatus desit, | dominus quaerat quid 65 $. 16. 
faciendum sit | sibi*; cui judicetur*, quod expectare de- 
beat eum' | ueque ad solis descensum. | 19 Si incusa- 66 8.16 
tms adhoc desit | cum sol descendit, | dominns quaerat, Der na 
si expectaverit illum | secundum quod est justum, | 


dem andirn male, zo deme drittim (so) male, alse ich 
so rechte sol. Ob er da nicht ne si, so sol der bote wi- 17. 
der zo sime herrin gan unde sprechin alsus: ich ne 
sach des schuldigin nicht, noch ne heinen sinen botin, 
der in mit rechte untschuldige, warumbe er her nicht 
kumin si. Swenne* die boten des selvin bekennin, so 18, 
sol er vragin was dar umbe recht si. So wirt ime ir- 
teilit daz er in zo deme andirn male ladin sule, unde ' 
dar na zo dem ürillin male, alse da vore. Swenne er 
zo deme drittin male geladin is, so vrage der herre, 
wwaz dar umbe recht ei, so sol man ime ir'cilin, daz, . 
er sin biten sule unze diu sunne sinke. Ne kumit er 19. 
danne nicht so diu sunne sinkit, so vrage der herre, 
of er sin gebiten habe alse er zo rechte sule. So ime 





6. 18. 1) So C, supra E. — 3) 7n E fehlt sibi. gegón 
den Heim und gagen die Phrase zu 9. — 3) So C, Eique 
secunda E. — 4) So C, tertia E. — 5) For col dis sibi gabe 
es bessere Beimzeilen, wenn ſieri nach jadicktur, priori 
noch ordine, sit nach sibi stünde. — 6) So C, judicatur E. 
— 7) eum fehlt in E, gegen C, GL und den Heün. — 8) 
Hdschr. Sweme. P Z2 

$. 19. 1) Des Ferses holber sstze ich gegen CE ju- 
atum nach est, an un 
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quod dum sententia firmat, | dominus sententialiter po- 
nat | diem alterum*, | in quo prosequatur illam | sicut 
65 8. 16 fecit in primo. | *Sic faciat et tertio. | 20 Si quem 
Svelk istorum dierum non obeervaverit dominus ordine et 
modo | praedicto, ad nihil habeatur ejus proseeutio*. | 
Dies tantummodo primus* | incusato’ praedicto modo 

erit intimandus. | 
65 8. 17. 21 Non iu clausa caria, nec sub tecto | erit hei- 
65 8$. 18. tum" placitare domino. | Cum ad diem tertium | expe- 
etaverit dominus incusatum, | usque dum sol descen- 
66 g,18 dat, | quid ultra sibi faciendum sit, quaerat. | 22 Tune 
" judicet sententia, | quod dominus testari debeat tria 
eua placita; | primum* cam duobus | suis hominibus. | 





daz zo rechte vundin wird, so sol der herre den man 
den er schuldigit mit orteil bescheidin einen andirn 
tac; zo deme sol er ime volgin, alse er zo deme er- 
stin hat getan: daz selbe sol er tün zo deme dritlin 
20. tage. Swelicher dirre tage nicht beheldit der herre 
alse hie geredit is, so hat er sine volgunge vorlorn. 
Der erste tac sol dem schuldigen. man gekundit wesin 
. alse hie geredit is. Der herre ne sol durch recht nicht 
tegedingin zo lenrechte in ne heime beslozime hove, 
noch undir ne heime dake. Swenne der herre des 
sachweldin gebitin hat an deme dritlin tage unze diu 
22. sunne sinkit, so vrage er waz dar umbe recht si. So 
vindit man ime zo rechte daz er geziugin sule sine 
driu tegedinc, daz erste mit zwein sinen mannin, unde 


2 


pale 





$. 19. 2) alterum S mit Hecht gegen alteri CE. — 3) 
Vor sic ist nach GL und SL innezuholten, und danach 
ouch ein secunde CE Ainter faciat zu streichen. 

$. 20. 1) So E, wie sonst durchgóngig prosequi für 
gerichtlich verfolgen, persecutio CS. — 2) primus fehlt in 
C gegen GL, SL und den Beim. — 3) E schiebt ipsi ei» 
wider C, GL und.SL. 

6. 21. 1) So C, licitum erit E. 

$. 22. 1) Dis 4bweichung des primum eon SL: dat 
irste, andere, dridde wird unten $. 26 wieder ausgeglichen. 





AV. IL $6. 22—25, GL. XXV. 131 


Horum testimoniüm | sohet* in hune modtni: | per vo- 
tum mei praesentis domini | affirmo, quod audivi et 
vidi,| quod dominus in primo | placito et designato 
leco | ineusatum expectavit | beneficialiter ut debuit, | 
& prosecutus est eum juslis sententiis; | hujus rei sum 
Wstis?. | 23 Post cujuslibet. testis verbum | dominus 65 8. 18 
querat, si enum | testimonium perfecerit” cum illo, | Na 
sent debet ex debito*. | . 

24 Si quis per votum domini semel testetur, | se- 65 8. 19. 

sede non interrogetur. | 25 Dominus quotquot velit 65 8. 19 
bomines suos inquirat, | quousque^ testimonium suum Die 





der dritte geziuch sol wesin des herrin bote, der 
den sachweldin geladin hat zo me lenrechte*. lv 
ch sol alsus sprechin: bi mines herrin huidin, der 
ie iegeginwardich (so) is, bewere (ich) daz, daz ich 
horte unde sach, daz min herre zo me erstin tegedi . 
unde in einer bescheidiner stat des sachwaldin beitete* 
nach lenrechte alse er zo rechte solde, unde ime da 
vol volgite mit rechtin orteile, des bin ich sin geziuch. 
Nach iegelichis geziagis worte vrage der herre, ob er 23. 
vol kumin si an sime geziuge alse er zo rechte sulg. 
Swelich man bin sinis herrin huldin geziugit zo einem 24. 
male, den ne sol er andirwarve nicht vragim. Der herre 25. 
mu; wol vragin swie manigin er wil siner manne, also 





$. 2. 2) So É, suorum C. — 3) So des Reimes hal... 
ber statt t, s. CE. — 4) Über den Zusgtz in GL vgl. Sy- 
stem 8.81, — 5) Die Hdschr. unverständlich bunte. Der 
Sinn fordert ,wartete". Da das MHD. ein schmüchse 
Verbum heiten neben einem starken biten Keurit, hier ober 
dos te am Ende ouf das schwache hinweist, habe ich 
keitete dem beit vorgezogen, was. mon noch dem hiten, 
Prät, gebitin IL 18, 19, 21 erwärten.möahte.: c7. , 

$. 33. 1) So S mit Hecht, gegen prolecerit CE, eg 
m 3) E fügt in Klommer ein erklérendes de jure 


3. 1) So P, quousquam C. nn 
9* 
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wel 65 perficiat. | 26 Praedicto modo dominus placitum | se. 

$. 18 So cundum probabit et tertium, | sed ad quodlibet plad- 

| tum singulares | habeat testes. | 

65 6. 20. 27 Cum sic probaverit dominus tria sua placita,| 

65 8.20 quaerat sententiam super incusati absentia*. | 28 Tunc 

So vint judicet sententia, | quod abjudicari debeant incusato be- 
neficia*. | Tune quaerat dominus suus* | debeat facere, 
an alius. | Sententia autem doceat, | ut hoc unus ko- 
minum domini faciat, | haec verba dicendo: | hic* ab- 
judico beneficia incusato, | quibus usque modo | inbe- 
neficiatus fuerit a meo domino*. | 

65 8. 21. 29 Tunc dominus finaliter haec bona | in duorum 
hominum suorum audientia | attrahat sibi* per nun- 
cium, | et retineat ea per sex hebdomadas et annum | 
absque redditibus, | expectans, si homo extrahat ea se 





26.1ange biz er sinen ziuch vol bringit. Zo gelichir wis 
alse hie geredit is sol der herre volbringin sin andir 
tagedinc; also daz dritte: er sol abir xo iegelichime 
27. tegedinge sundirliche geziuge habin. Swenne der herre 
sine driu tegedinc alsus geziugit hat, so vrage er eines 
orteilis dar vmbe daz er (so) sachweldige dar nicht is. 
98. So vindit man ime zo rechte, daz man ime sin len 
vorteilen sule. So vrage der herre, ob er daz sule 
odir ein andir. So vindit man zo rechte daz iz siner 
manne einer tün sule; der sol sprechin alsus: hie vor- 
teile ich deme sachwaldin N die len, da mite er biz 
29. her nu belent was von mime herrin. So sol der herre 
mit orteile sich des gutis undir windin mit sinem bo 
tin in der antwerde zweier siner manne, unde sol iz 
haldin ses wochin unde ein jer ane nusc, unde sol 
biten, ob der man sin len velle uz zihen nach rechte 





6. 27. 1) So CS, sbsentiam E, 

6. 28. 1) beneficia /ehlt in E, gegen C, GL, Sinn und 
Reim. — 9) tait suus CE erwartet man nach SL, GL 
ein ipse oder utrum ipse. — 3) hic C8 mit GL, gegen sic E 
und also SL. — 4) m. d. C, d. m. E. ' 

6. 29, 1) So E, ea sibi C. - 


AV. Hl. 66. 9-—31,.GL. XXV. 133 


cndam jus. | Infra quem terminum | si incusatus non 
extraxerit beneficium, | abjudicetur ei? praedicto modo | 
empe jus in beneficio. | 

J0 Dominus sibi altrahat singulariter beneficia | in 65 $. 22. 
quolibet loco et villa; | ubi autem plures villae | atli- 
mut uni euriae, | cariam pro villis* omnibus | atirahat 
übi dominus. | 

31 Si autem incusatus infra suum | terminum ag- 66 $. 1. 
pedilur dominum | ad excusandum sua | secundum jus 
beneficia, | si ge absconderit dominus | aut in urbe fue- 
rt serralus^, | ne homo beneficia sua excuset, | et?’ 
hemo si super hoc teslibus abandat, | coram homini- - 
bus domini beneficium extrahat, | sicut eoram domino 
écbebat. | 





bimen dirre vrist. Ob er sich nicht unschnldigit, unde 
ein leu nicht uz ne zuhit nach rechie, so wirt ime 
vorteilit allir bande recht an deme lene. Der herre 30, 
sol sich undir windin der lene sundirliche in iegeli- 
dir stat unde iu iegelichem dorf; ewa avir mauigic 
dorf horit zo cime bove, da sol sich der herre des 
hevis undir windin vor alle die dorfir. Ob avir der 31. 
sachwaldege binnin der jar vrist zo sime herrin komit, 
unde sin len nach lenrechte untredin wil, ob sich der 
herre vor ime birgit, odir in einer burch beslozin wirl, 
uf die rede daz der man sin len nicht untrede, unde 
Dar der man daz geziugin, so müz er wol vor sines 
herriu manuin sin len uz zihen, als er solde vor sime 





$. 99. 2) ei dessert schon Th. gegen et CE. 

$. 30. 1) So E, villa C. 

$. M. 1) So setze ich mit Anton H. statt servatus CE, 
dena serratus vom mittelalterlichen serate, serrare entspricht 
den beiden deutschen Texten und dem asseralur in der 
Parollelstelle 1. 120, — 2) Th. will das et streichen, doch 
gegen GL; man verbinde et si homo und beginne den 
Nachsatz mit coram. 
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6686.9. . 39 Si autem homo in preesentiam domini veniat, | 
primo prolocutorem* petat, | deinde* reliquias, ut sum | 
excuset beneficia. | Quas si dominus dare renuat, | home 
suasmet* reliquias adducat, | super quas juret, quod 
eua beneficia | non sint sibi taliter abjudicata, | ut eo- 
rum de jure | debeat carere, | Homo tamen hoe nom 
faciat, | nisi dominus justitiam sibi renuat. | 

6688.3,4. 33 Tunc dominus, si velit, beneficialem | intimet 
diem | sententialiter illi, | ad respondendum suae incu- 
sationi*. | Ad quem si non venerit incusatus, | abjudi- 
celur ei in beneficia omne jus; | nisi causa* necessaria 
sit ejus excusatio, | aut in ipsius domini sit servitio. | 

66 8. 5. 34 In die qua homo | strepe* tenet domino, | amt 
sententiam invenit, | aut aliquo sibi servit, | beneficial 





39. lierrin. Ob avir der man in sines herrin antwerde ko. 
mit, so sol er biten eines vor sprechin unde der heli- 
gen unde des stebirs, daz er sin len untrede. Wei. 
girt ime der herre der heilegin, so neme er die heile- 
gin die er selbe dar brach (so) babe; dar uffe sal er 
swerin, daz ime sine lene nicht also vorteilit sin, alse 
er ir durch recht darvin sule. Doch ne sal der man 
des nicht tün, sin herre der ne weigere ime richtis. 

33. Nach diser rede bescheide ime der herre, ob er vvelle, 
einen tac zo lenrechte, daz er dar antwerde nach or. 
teile. Ob der sachwalde zo deme tage nicht ne ku- 
mit, so orleilit man ime allir hande recht an deme 
lene, iz ne si daz er bewisen müge, daz iz ime ehafte 
not benomin habe odir daz er in des selbin herrin 

94. dienstis (so) si. Swelichis tagis der man den stegereif 
heldit sime herrin, odir ime orteil vindit, odir ine die. 
nit mit einer gift odir mil deheinen dingen, des tagis ne 





$. 32, 1) So dessert schon S das pro locutione C, 

locutionem E. — 2) deinde E fehlt in C. — 3) So E, met CS, 
$. 83. 1) So C, excusationi E. — 2) So C, ex causa E. 
$. 3. 1) vielleicht strepem s. Glosser. 


AV. U. $4. 34—36, GL. XXV, XXVI. 135 


jri* | nen astabit* domini*, | et etiam* dominus jasti- 
tiam renumerit, | cum ab homine ineusatus fuerit, | et 
quamdiu aliquid perdiderit in ejus servitio, | de quo sibi 
desit restauratio. | 36 Tamen* domino terminare liei- 66 6. 5 
tamm | est querimoniam unius hominis sul super alium*, | Doch v r4 
quamvis sit in ejus servitio | vel unus eorum vel ambo. | | 
36 Homo cum venerit ad beneficialem | determi- 67 6. 1. 
natuss diem | is curiam, in qua dominus placitat *, | ne- 
sainem introducat, | niei domini sit homo. | Quod enim 





darf (ber) ime nicht antwerlin zo lenrechte; odir also 

e se der berre dem manne rechtis weigirt so er 
in ıchlis schuldigit, unde die wile er in sime dienste 
icht vorlorn hat unde ime daz unvirgoldin is. *Dar 35. 
umme ist deme herrin güt, daz er eime sime manne 
sine clage ende obir den andirn, ob ir eine in sime 
dienste sie odir sie beide. 

XXVI *FEithaft. 

Swenne der man zo dem eithaftin tage zo len- 36. 
rechte kumit, der ime bescheidin is in den hof dar 
inne der herre tegedingit, dar in sol er nieman vorin, 
er ne si des selbin herrin man. Alse manigin man er 





$. 3. 2) So E, jure C. — 3) So C, obstabit E. — 4) 
b. j. n. ad. ste]lt E gegen C und GL ans Ende des |. 
Dos daswischenstehende et eliam — restauratio, was schon 
oben I. 17, 18 vorgebracht ist, und auch die Form eines 
Muhüngsels hat, fehlt hier in SL. — 5) Man sollte eliam 
si oder quamdiu erwarten. 

6. 33. 1) Tane CS, wohl eine schlecht aufgelóste Ab- 
kürzung für tamen. Dies oder atiamen E fordert nichs 
mur SL doch, sondern auch der Sinn. — 9) super alium 
stelle ich aus per alium C, nach GL obir den andern Aer. 
E Aat siatt dessen in aliquo beneficiorum, nach SL an en 
gut. — 3) GL mifsversieht völlig den Satz, der eine Aus- 
nahme vons vorigen $. bildet. 

6. 36. 1) So E, pluritat C. — 2) Am Rande steht von 
ondrer Hand: de finali die placitandi, und quomodo reus 
ceram domino suo debet comparere. 
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si faciat’, domino | pro quolibet vadiabit, | aat intre-. 
daxisse se eos juramento expurgabit. | 

678.1Er Antequam etiam in praeseniiam domini veniat, | 
gladium cultellum et calcaria deponat*, | chirothecae 
exuat et omni careat.ferro. | Pallinm exutum pendeat 
678.1in humero | aut omnino deponatur. | 37 Caput nullo- 
kappen tegstarı, | cappa non sit? indulus, | nec thorace nec 
67 8. 1 armis aliquibus. | J8 Si in aliquo istorum homo se ne- 
Versumt glexerit, | domino vadiabit. | 39 Id non dico de alio, | 
07 $. 7. nisi qui incusatus est a domino, | et per domini incu- 

sationem | citatus est ad jus beneficiale. | 
678.4. 40 Cum dominus placitum suum | inchoaverit se- 
. eundum praediclum modum, | unum ex suis homini- 
bus | accipiat damiuus, | qui verbum suum | loquatur 





dar in vorit, der des herrin man nicht ne is, also ma- 
nich wette müz er wetlin ime, odir unschuldich wer- 
din uf den heilegin, daz er si dar in nicht gevorit habe. 
Er he vor sinis herrin antwer (so) kome. sol er vou 
ime legin swert unde mezir unde sporn, hanschuwe 
uzzihen, unde allir bande isere anich si (so). Her sol 
ouch den mantil uzzihen unde hengin nf die acslin 
37. adir von ime legio, sin houbit sol umbedacht sin unde 
ane cappin sin unde ane hirshals, noch ne heiner hand * 
38. wafin. Ob sich der man an disin dingen de heinem 
Ay. vor sumit, so müz er deme herrin gewettin. So der 
herre sin tegedinc irhevit, also da vore geredit is, se 
sol der herre einen siner manne nemin, der sin wort 





$. 36. 3) So E, facit C. — 4) deponet CE gegen Heins 
und GE. 

$. 87, 1) Se E, tegatus C. Th. will pileo ergünzem, 
doch kat GL nichts dem entsprechendes. — 93) sit fehls 
im E. — 3) neheinerhand d. i keinerley. Die Hdschr. ver. 
bindet hand mit waſin und hat noch zwischen d und ve 
einen verfehlten Ansatz, so dafs man fast, wie Köhler 
gethan, handiwafin lesen könnte. 

6. 39 fehlt in GL, und könnte, dem Inhalt und demas 
schlechten Heime nach, wohl spüterer Zusaiz aus SL seyn, 





AV. IL 98. 40—43, GL. KXVL 197 


sd inensaium. | Cum intusatus primo ia praesentiam 
demini venerit, | dominus illum interrogabit, | si vene- 
5v taliter, | ut respondere velit sibi benefieialiter, | pro 
que Hle, si velit, colloquium pelat, | et si possit re- 
maere renuat. | Qaod si facere nequeat, | ed dominum 
redeal | dicens: dominus hue veni respondere, | in quan- 
tam debeo de jure. | . 
41 Tune dominus ex justitia | singulariter pre qua- 67 6. 5. 
libet cansa | incusabit illum, et praecipiet‘, | u$ super 
boe responsum det. | Tunc inousatus prolocatorem pe- 
lai, | et semper? roget licentiam oolloquendi, antequam 
exeat | 42 Prolocutore careat, | si quis in prima incu- 676.5 
salione* ipsemet? respondeat. | V orspr. 
43 In omni sermone homo inquiratur, | si in ver- 67 6. 6. 
bum prolocutoris sui profiteatur. | Hominem prolocuto- 





spreche zo deme sachwaldin. Swenne der sachwalde 

10 dem erstin an sines herrin aniwerde kümit, so sol 

ta der herre vragin, ob er also kümin sie, daz er ime 

10 lenrechte sten welle; dar umbe bite der man ge- 
sprechis ob er welle, unde ab er is geweigirin müge so 
weigirt er is. Ob er des nicht getün ne mag, so küme 

er wider zo sime herrin unde spreche: herre, ich bin 
her komin zo antwerdin u alse ich zo rechte sol. So 41. 
sol der herre von rechte umbe iegeliche sache den mau 
sundirliche schuldigen’. So sol der sachwalde biten 
eines vorsprechin unde zo legelicheme male biten, das 

er sich besprechin müze, er danne er uz ga. Swelich 49. 
man zo der erstin ance sprache des vorsprechin darvit, 
der müz iz zo deme tegedinge vort mer unberin. In 43. 
iegelichir rede sol der herre den man vragin, ob er 

àn des vorsprechin wort jehe; iz ne schadit dem man 





$.41. 1) So nach dem vorhergehenden incusablt und 
dem Reim, CE praecipiat. — 9) p. e. s. So bessert schon 
Anton H. des petaset et mper €, in Übereinstimmung ml 
GL; E petat et ipse. — 3) Der Fehlen des Saizes et prae- 
dpat — det ist in GL wohl wahrer Mangel, da Reim 
und Sinn ihn fordern. 


4. 42. 1) So E, accusatione C. — 2) So E, met C. 
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ris sui negligentia non dammabit, | quamdiu in verbusan 
illius confessus nen fuerit. | 
67 8.7. Inter differentem sermonem duorum | dominus quae- 
67 6. 7 rat, quid sit justam*. | 44 Si seonodum libitum et nem 
Vraget secundum: jus quaerat, | hominem sententia non iae- 
dat. | Prior petita | primo procedat sententia. | 
67 6.5 Beneficiali juri* ut astet renuere poterit | home, 
Die man quamdiu iucusatus non respondit*. | Palam coram do- 
-d. mino nen* loquatur, | cum prolocutore fruatur*, | sed 
interregatus a domino | respondeat: est, non, vel cel- 
loquiwm peto. | Datur homini etiam licentia, | ut ab eo 
67 6. 9. arguatur injusta sententia*. | 45 Homo incusatori sno 
referat, | quoties *colloquium exeat. | 





nicht, ob sich der vorspreche vorsumit, die wile er an 
sin wort nicht jeliet. Ob zweier manne rede nich (so) 
obir eine iregit, dar unbe sal der herre vragin, waz 
dar umbe recht si  Vragit der herre nach müt wil- 
len unde nicht nach rechte, daz orteil ne sal dem 
manne nicht schadin. Swelich orteil vor gebetin is 
daz sol zo erste vor gen. Der man mag weigirn (zo) 
stan zo lenrechte, die wile er nicht geantwortit hat 
des er schuldich is". Der man ne sol nicht offiubare 
sprechin vor* deme herrin, so er einen vorsprechin 
hat; ob in sin herre icht vrage, deme antworte (her) 
nein odir ja; er müz ouch wol sprechin: ich bite ei- 
nis gesprechis; ouch sol er orloup habin, daz er daz 
9. unrechte orteil schelde. Alse dike (so) der man uz 


6.43. 1) s. j. nach dem Reim «statt j. e. CE. 

6.44. 1) I. et n. s. E, ut non secundum libitum C. — 
2) So bessere ich, in Übereinstimmung mit II. $. 34 IV. 9, 
dos jure CE. — 3) So E, respondet C, vielleicht responde- 
rit, — 4) So E, vel C. — 5) p. fruatur C mit GL und dem 
bessern Heim, procuratore suo E nach SL. — 6) Datur — 
sentenüa, C Aat sinnlos: Bartho. ei licentia ut ab eo y. s. w.; 
E verständlicher: Habet etiam licentiam, ut sententia ab eo 
arguatur injusta. Die in den Text aufgenommene Conjec- 
tur schien die leidlichste. — 7) Schiefe Übertragung des 
incusatus, — 8) Hdschr. von. 

$. 45. 1) For colloquium ist weder mit Th. und An 


44. 


di 


d 
[>] 


AV. IL 68. 46-49, GL. XXVI. 139 


| 46 Homo vadiabit domino | pro omni ineusatione, 68 $. 1. 
quae digna est vadie, | nisi quam^ juramento negare- 
 st| 47 Tamen iaterdum deminns proponit | incusa- 68 6. 1 
liones, quae | non sunt: vadio dignee, | sicut turpilo- Doch 
 quia?, quia* si* in opprobrium domino* | locutus men* 
fuerit liomo, | et boc audet juramento affirmare, | do- 
mino super hoc’ non tenetur vadiare. | 48 Pro omni 68 $. 1 
causa homo | vadiabit domino, | per quam opprobrium | Scälde- 
&i intnlerit ant damnum, | aut si aliquid loquiter vel Bet 
egerit | in. beueficiali jure super id quod debuit. | -— . 
49 8i aliquis /accipit^ homini | bona sui domini, | 686.2, / ^; 





ge zo eime gespreche, so sol er widir in komin mit 
rechtir antworle gegiu der schult, die ime zo gespro- 
chin ist. Der man sol sime herrin gewetlin umbe iege- 46. 
liche schult, diu einis gewettis wert is, er ne tü sine 
unschaolt uf den heiligen. Iedoch vordirt der herre 47. 
undir wilen solche schult die gewettis nicht wert is, 
alse die umbe bose wort. Getar der man uf den hei- 
ligen bewerin, daz er die wort sime herrin nicht zo 
lastere gesprochin habe, die ne darf er nicht gewettin. 
Umme iegeliche sache sol der man sime herrin weltin, 48, 
da mile er ime lastir odir schandin hat getan, odir ob 
er icht gesprochin hat in sime lenrechte obir daz daz 
er tün solde. Ob ieman sinis herrin manne mit ge- 49. 





ion H. ad zu ergünsen, noch mit Lahr exeat durch „aus 
ist" zu überseizen; colloquium exire aus dem Gesprüche 
kommen. entspricht dem curiam exire lI. 66. 

$. 46, 1) So E, quam nisi C. 

$. M1. 1) In CE isi die Abbreviatur für tamen schlecht 
durch tum aufgelöst, gegen GL und SL. — 2) turpilequia 
4. Glossar, tropiloquia CE. — 3) quia mog man in quae 
öndern, und darin den Heim auf dignae finden. — 4) si 
fehlt in C. — 5) So C, domini E, gegen Heim und GL. 
— 6) non fehlt in C. — 7) s. b. E entsprichs besser dem 
GL als suo per boc C. 

6, 49. 1) Aus inaccipit C stelle ich accipit für „nimms 
fori", wie in 1. 116, gegen das verständlichere ademit E 
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‚et illum si justa* | non prosequitur quaerimonia, | veli 
non’ intimaverit suo domino, | haec causa est vadio. | 
68 $. 3. 50 Et si quis exponit aua henefieia | absque do- 
mini licentia, | demions illi sententialiter praecipiat, | 
ut ea infra sex hebdomadas redimat: | quod ei non fe- 
cerit, | domino «uo vadiabit*. | 
68 $. 4. 51 Gi homo injariatur homini | in bonis domimä 
eui, | aut aliquem* laeserit facio vel verbo, | qui fuerit 
in domini servitio?, | vel si injuriatur hominibus | bona 
domini ab eo habenlibus, | aut natis ad bona, | et lae. 
sus si? quaerimonia jusia | actorem* corem domino pro- 
sequilur, | domino pro hie causis vadiare judicetar. | 


walt sin güt nimit. deme er mit rechter clage nicht 

. irvolgit hat, noch sime herrin nieht gecundigit at, diu 
50. sache ist gewellis wert. ’Swelich man sinis herrin 
len vor sezzit ane sinis herrin orloup, gebiutit ime 
sin herre mit orteile, daz erz ledige binnin ses we- 
chin, ne tüt er des nicht, er sol sime herrin wetlin. 
51. Tüt ein man einem manne unrecht an sines herriu 
güte, odir beswert er deheinen man mit wortin odir 
mit werkin, der in sinis herrin dienst is, odir ob er 
unrechte mile verit liuten, die sines herrin gut von 
ime babin, odir zo me güte geborn sin; ob der den er 
beswerit hat mit rechter clage ime volgit vor sinen 
herrin, umme die sache wirt deme herrin sin gewette 


her. — GL giebt den $. so wieder, als wenn der Thä- 
ter wedden mü/sie, da es doch der Lehnsmonn soll, 
der die That so hingehn liefs. Dies Mifsverstündmijs 
wor leichter bey 9) si justa C, als bey is justa E möglich. 
— 3) vel non E, non uni €. 

6. 50. 1) suo fehlt in C gegen GL. — 93) vadisbitar E 
gegen C und den Heim. — 3) Am Rande: quomodo petit 
mendatum domini sui in jure feodali. 

$. 81. 1) CE aliquid gegen den Sinn und GL. — 3) 
qui — servitio stellt E gegen C, GL, SL und den Reim 
schon nach homini. — 3) So C, si laesus E. — 4) acto- 
rem CE für Thäter ist eben so gut als autorem, was E 
in Klammern beifügt. — 5) E setzt sur Verdeuslichung 


AV. H. 66. 51—63, GL. XXVI. 44 


Sed suo homini homo | non respondebit eoram domino 
sao, | nisi probetur, quod coram suis hominis | juati- 68 $. 5. 
üsm illi renuerit dominus*. | Dominus wen nis ptee- 
dictae causae offensionis | judex erit laesi sui homtínis.] 
62 Si homo se mungit aut spuít, vel tussit | aut.68 8. 7. 
sternutat, aut si steterit’ | in alia parte sni prolocutd- 
rs | quam fuerit in primis, | vel sese tergit vel 'oircam- 
spieit, | vel muscas ne eum laedant depellit; | pre truijus- ' ' 
modi causis non vadiabit domino: | quamvis tamien in 
hec quorundam erret opinio. | EE 
53 Decem talenta domino | vadiabit homo, | sed 68 6. 8. 
princeps de beneficio prineipali | centum talenta vadia- 
bit regi. | ' 





irtelli. Doch ne sol der'man sinem manne vor sime 
kerrin nicht antwertin, er ne müge daz vol bringin, 
das ime sin herrin (so) vor sinem maunen rechtis ge- 
weigirt” habe. Der herre ne mac sinis mannis rich- 
Wr* nicht wesin wan umme sus getane schult. Ob 52. 
sich der man snuzit odir rechsit odir hustit odir nuset, 
olir ob er zo einem male zo der andirn siten sinis 
vorsprechin steit, odir ob er sich wischit odir umme 
siht, odir die vligen vor tribit, daz sie in nicht mü- 
pin'; umme sus getane schult ne sol er sime herrin 
nicht wettin al wenins? doch sume liute. Der man 53. 
wellit sime herrin zehin punt, sundir der vorste der 
wetlit deme kunige hundir (80) punt; von deme lene 





ls (d. i der actor) hinzu. Nach GL wöre weiterhin vw. 
Veri statt vadiare pussender. — 6) dominus ergünze ich 
nach GL und Reim gegen CE, wo es des folgenden Do- 
mieus halber weggwfallen. — 7) Hdschr. gewergirt. — 8) 
Hdschr. richer, 

6.82, 1) nut st. a. 6. st. E, aut stertit aut si stertit O, 
— 3) Kohler 8.45 meint irrig, es fehle ein Zeitwort, In- 
dem er mügin dU. i. belüstigen für „mögen” nimm. — 
3) Hdschr, wenis. ; 

6.38, 1) Anton E. will ohne Grand die opinio quorun 
Um im vorigen $. ouf due Gewedde ‘in diesen beziehen. 





— — 
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6855 9, 64 Homo domini hebebit salisfaclionem | seeuas- 

10. dam suam nalionem’, | et sntisfaelio et vadium | ad de- 
mini preximem domum? | ab illo loco, in quo aeqmá- 
ratur’, | per quatuordecim noctes eolvetur. | 

688.11. 65 Home abeque liceniin | non sedent in domimä 
praesentia, | sed cum debilitatur' jaceat, | et juramsm- 
tum addat?, | si: dominus credere nolit, | quod necessä- 

68 $. 19. tas eum jacere eompulerit | Non nisi tria vadia uno | 
die vediabit demino. | 

68 5. 13. Pro qualibet incusstiene txia | habebit colloquia, | 





der zo der merke horis mwetiis der man driöch 
64. schillinge*. Der herrin man sol bezzerunge habin 
nach deme daz des herrin schult isl, unde der bezze- 
runge volgit ein gewelte; daz sol man leisten zo des 
herrin hus, daz der stat allir nehist ist da iz gewun- 
65. nin is, binnin vierzen nachtin. Der man ne sol niht 
eizzin an sinis herrin antwerte ane ein erloup; doch 
muz er wol ligen durch crancheit, ob er daz uf den 
heiligen bewerit, ob ez ime sin herre nicht getruwin 
ne wil, daz in diu not dwinge zo ligene. "Nicht mer 
wan dra wette sol ein man eines tagis sime herrin 
weltin. Umme iegeliche schult, dar umme in sin herre 
schuldigit, dar umme sol der schuldige driu gespreche 





$..53. 9) Über den Zueais in GL egl. Ein], S. 6D 
INote *. 

$. 54. 1) Statt sec. suam nationem (SL na siner bort) 
liest Anton E. mit GL eec, domini rationem. Doch zw ge- 
wagt; der Satz in GL ist an sich bedenklich und lautes 
su beschrünkt nur auf den Fall, wenn der Herr dem 
Manne büfsen soll. — 2) Des Beimee halber verlousche 
ich gegen CE die Stellen der leicht su verwechselndem 
Wörter demini und domum, — 3) So C, acquiriter E ge- 
gen den Reim, 

6. &$. 1) So schon S gegen debilitstun CE, — 3) So E, 
addet C. — 3) Am Rande von neuerer Hond: quotiena 
t (d. i. vir, Köhler vero) domino suo reus erit pena in die 
(ein ausgelöschtes FW ori) pre unaquaque censa. ' 


AV. H. $$. 56—50, GL. XXVI. 18 


denee vocetur tribes | a mmeio domini vieibus“. | .56 
Cariam in qua dominus placitat | ineusatus non exeat, | 68 8. 13 
in dominus suum | non terminaverit placitum. | Binzen 

57 Quilibet homo domini alterius sententiam ar- 69 6. 1. 
gut, | qui in regali elypeo non deficiat. | 

68 Argutor si quinque selidis vel manso dimidio | 698.2. 
son est inbenefieiatus a domino, | fidejussurem ponet: | 
‘si in sententia deficiat, | vadinm detur. domino, | et 
homini, quem arguit, eatiefaetio. | Nullus pro ilio &de- 
jabebit, [.qui nen a domino inbeneflciatas sit. |. 

59 Homo cum sententiam arguit, | quam injestam 69 8. 3. 
ene credit, | alteram inveniat, | si dominus jubeat. | Et 698. 4. 
si dominus eum incusaverit, | quod eausa * justitiae noh 
beerit | quod arguerit sententiam, | sed ad protrahen- 





habin nnze ime siner herrin bote zo drin malin ruffe. ' 
Der schuldige ne sol uz deme hove nicht gen, da sin 56. 
herre inne tegedingit, die wile der herre daz tegedine 
zieht vor endit hat. fegelih man des herrin der den 57. 
herehilt hat, der müz des andiren mannis orteil wol 
scheldin. Swelich man von deme herrin nicht belent 58. 
& mit vianf schillingin odir mit einer halvin hüfe, ' 
schildet er ein orteil, der sol burgin sezein, daz deme 
herrin sin weite werde, unde den manne sin buze den 
er bescoldin hat, of ime bruch werde an sime orteile. 
Nehein man ne sol burge werdin, er ne si belent von 
deme herrin. Ob ein man ein orteil schildit, daz er 59. 
wenit daz unrecht si, der sol ein andir vindin, ob iz 
sin herre gebiutit. Schuldigit in sin herre, daz er 
daz orteil durch recht nicht bescoldin ne habe, sundir 





$. 85. 4) vicibus sieht: in CE Kinter tribus, gegen 
Reim. 


&. 87. 1) arguat. und 2) deficiat C ist mehr GL und 
dem Reime gemó/e, als arguere potest, ei — deficit E. 

68. 1) For si ist hinzu su denken. 

4. 99. 1) So wor, in Übereinstimmung mit dem Ende 
des $. und nach dem Sinne, gegen canıım CE zu eotsen, 
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dam jestiliam, | homo juramentum adhibebit, | quod non 
nisi justitiae causa fecerit. | 
698.8. 60 “Home sic loquatur, | cum ab eo sentenlia ar- 
gustar: | si iu sic. vocaris | N, et es id quod appella- 
ris, | tunc mihi* et tibi injustam | beneficialem invemi- 
sti* sententiam*, | hanc arguo, | et super hoc appello, | 
et quaero super hanc sententiam, | quo cam ca iem- 
dere debeam, | ct ad quem loeum, el infra quod iem- 
698.6. pas.’ | 61 Tuac jadicetur, quod illius beneficii supe- 
] rior dominus | argutae sententiae judex esse debeat, ad 
quem vadant ambo, et homines demini duo cum illis 
mittantur, ut eint testes, qualiter terminata | fuerit som- 
tentia, pro qua eet discordia. | 





durch eine vrist, daz sol der man bewerin uf deu hei. 
60. ligen, daz erz durch recht have getane. Alsus sol der 
man sprechin als er ein orteil schildit: heizestu N unde 
bistu N, so hastu mir unde dir ein unrecht orteil zo 
lenrechte vóndin, daz scheld'ich unde beruffe mich dar 
swar ich zo rechte sol, unde bite dar umme eines or- 
teiles, war ich dar mite zihen sule zo welichir stat 
61. unde binnin welichir vrist. So irteilit man ime, daz 
der obir herre des lenis richter sule sin des bescoldin 
orteilis; zo deme sulin sie beide komiu, unde der herre 
sol zwene man mit in sendin, daz sie geziuch sin, wie 
daz orieil vor endit werde, dar umme diu missehel- 





'$. 60. 1) ES gegen C, GL und den Heim: Homo, cum 
a. €. 8. arguitur, sic loquatur, — 2) So E, nisi C, — 3) b. i. C, 
i. b. E. — 4) Nach sententiam Jü/st E hanc — sententiam 
Gus, Th. wollte nur quaero igitor und S et quaero super 
hanc s. ergünzen. — 5) Für quod t. schlügt 4nton H. des 
Reimes auf locum willen quem terminum vor, mich dünkt, 
zu gewaltsam. 

$. 61. t Für den Heim von argutae bis mittantar machs 
Anton den zu harten Vorschlag, stoit domini — mitan- 
ter CE mit GL zu lesen. dominus dnos cum illis mittat, une 
denn auf debeat zu reimen. 


AV. II. 66. 62—64, GL. XXVI. 145 


62 Dominus autem missis | expensam debet' nun- 69 6$. 6 
eis, | quibus panis et cerevisia | datur absque mensure, | Disse 
et tria convenientia fercula | in comestionem singula, | 
el briarium vini, | et sufferrabuntur eorum equi | in an- 
terioribus pedibus. | 63 Duo fercula dentur servienti- 69 8. 6 
bos, | et quinque manipuli singulis | ad diem et noctem Den 
equis. | Sex erunt eis servi, | octo autem equi. | Hi 
iufra triduum | ad superiorem dominum | ire incipiant, | 
et sententiam prius* sex hebdomadas reducant. | 

64 Si autem superior dominus defuerit Teutoniae | 69 6. 7. 
tempore terminandae sententiae, | cum primo Teuto- 
nim intrasse cognoscatur', | ab illo die sententia re. 
ducatur | infra sex hebdomadas domino. | Ad hunc diem 
ineusatus homo | domino responsurus veniat*, | sieut in 





lunge ist. Doch sol der herre den botin die er mite 62. 
sendit die cost geldin; brot unde bir sol er in gebin 
ane gesazle maze, unde zo iegelicheme ezzene driu 
gerichte die des tagis zitich sin, unde einen bechir 
winis; iren knechtin zwei gerichle; er sol in allin ir 69. 
pert lasin beslan an den vordirn vüzen, unde iegeli- 
cheme perde viunf garbe sol man gebin 20 tage unde 
zo nacht. Si sulin habin ses knechte unde achte perde. 
Binnin drin tagin sulin sie sich hebin zo deme ubiren 
herrin, unde obir ses wechin sulin eie daz orteil wi- 
der bringin. Ob der obire herre in duschin lande nicht 64. 
nist binnin der zit daz man daz orteil vor endin sol, 
swenne man zo deme erstin irverit, daz er zo lande 
omin ist, von deme isge binnin ses wechin sulin sie 
deme herrin daz orteil wider bringin. Zo deme tage 
sol der sachwalde komin zo antwortine sime herrin 





$. 62, 1) So E, debit C, eiellelcht dabit. — 2) S «ei 
gegen den Heim singulam lesen. 

$. 63. 1) prius CE als Präposition. Anton H. will 
MM aber gegen binnen in GL und SL und das iníra 
in 6, 64. 

&. 64. 1) CE cognoscitur. — 2) hebdomadas — veniat, 
So nach C, nur dafs eor responsurus das domino nach 


718.1. 
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priori faciebat, | si sibi intimatur* a domino | senten- 
tialiter et ordine praedicto. | 
65 Omnis suprascriptio | de vulgari tractat bene- 


71 8. 1 ficio. | 66 Adhuc distinguam tria | beneficiorum genera, | 


noch quae quantam a vulgari | differant, audielis in sequenti. | 
718.2. 


67 Judicandi beneficium* | non descendit in quar- 
tam manum, | nisi sola praefectura, | quáe super jadi- 


718.2 tes habet jura. | 68 Dum judex incusatur ab* aliqui- 
durch bus, | judex super judicem erit praefectus. | Nec ati- 


718.3 


' quis? potest concedere alteri | jadicium concessum sibi, | 


nisi singulare sit judicium, quod in illnd pertineat, | 
hoc saltem solutum non? habeat*. | 


als er-eo deme vordiren tage tetc, ob iz ime von sime 
herrin nach orleile vor endit wirt, nach der rede die 


hie vor geaagit i 
VO. Daz gemeine len. 
Alliz daz hie vor geredit ist, daz sprichit von deme 


66 gemeinen lene. Noch bescheidit diz buch drie undir 


scheidunge der lene; wie scere sie sich zweien von 


67. deme gemeinen lene, daz sultir her nach horin. Daz 


leu an deme gerichte daz ne nidirt sich nicht an die 
vierdin hant. nicht wan daz schultheizen ambacht, daz 


68. hat recht unde gerichte ubir die richtere; ob de hein 


man ein richtere ichtis sculdigit, so sol der schultheize 
rihtere sin obir den richtere. Ne hein man ne mac 
ouch ein gerichte lien einem andirn, daz ime geligen 
ist; (iz) ne si ein sundirlich gerichte, daz zo sime ge- 


GL aus E zu ergänzen war. E liest mit völliger Stör 
des Ferses: hebdomadas, Homo incusatus a. h. d. veniat do- 
mino responsurus, — 3) So C, intimatus E. 

65. 65, 66, S L 144,143. 

8.67, S I. 148. 1) Jud. ben. làfst S auffallender- 
weise fort. 

$. 68, S L 147. 1) in S. — 2) SoE, aliquid € ge- 
gen GL. — 3) non fehlt in E gegen C, GL und SL. — 
4) So CS und Lahr, habet E. — Die Reimzeilen werden 
Bleichmä/siger, wenn man sich entschliefst, mit judicium 
auf judicium, statt mit alteri ouf sibi zu relmen. 


AV. IL. $6. 69,70, II. $. $. GE. XEXiVIE :. 847 


GD EA* si quis proprietate alienus ipbeneficiatne?, | 71 $. 6. 
üam* de june in heredem non sequatur, | nec in sli, 
quem alium. |. Temen: proprietatis Beneficium | usque 
in sextam manum descendit, | quorum »ullus altaript 
polerit | renuete beneficio*,] excepto supremo domino.| . 
70 ]dem* dominus, qui proprietatem enam | eencemit 71 5.6 
hemipibus, libere si eguerit resumero potesit eum: ].eg Die 
quo cum* bonis imperialibus | illam restituat t homini 
bus | modo? beneficü*. DL 


CAPUT TERTIUM, 
DE URBANQ BENEFICIO, 
1 In secundam manum | non descendit urhanum 71 5 9, 


richte hore; daz ne sol er joch nicht ledich han. Swe- 69. 

lich man de heines herrin eigen zo lene hat, der n r ne 

volgit ime durch recht micht an des herrin erbin 

an ne heinen andirn herrin; doch nidirt daz lene en 

deme eigene unze an die sestin hant, daz ir ng hein 

im à andirn lenis geweigerin ne mac, sundir der obirste 

Derselbe Ferre ‚der sin eigen vor ligen hat, be- 70. 

[er is, so müz er is wol ledichliche vider. pemin, 

alo daz er iz sinem mannin mit des riches g Me ir- 

slate. Daz burchlen daz ne mag nicht mider ‚komin HI. 1. 





$ 68, 8 L 138. 1) Et fehl in BR. — 99 Bo. setze ich 
Iii dem Heim gegeo inbeneficlati C, inbonefitietus est E. — 
3) illun E, am (semlich proprietsiese) C mit dem Sinn: 
der Belehnis folgt dem Eigen nicht. on dien Erben des 
Hera, s. System $. 98. — 4) So C, heneficium B gegen 
den Reim. Zu beneficio pa/st dans aber. sahwarlich des 
serangebende seri CE, ntatk dessen ‚deb alterips setze, 
gl. sennere servitio demini 1. IB, . - . 

6. 79, S L 139. :4) Idem. voch GL und SL, iem E, 
Wem et C, — 9).E fügt düs hinzu, gegen fi, GL und SL. 
— 8) Se €, psa modo E..— 4) Das wm. hen. ence io 
M GL, SL und dem Rotor .ols wingevboben, : 
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'. benefleium; (visi. tantum, 'si wrbenns* alicat | benefi- 
ciein concedat? 'hujusmodi, }-benefidiaki jure homo | al» 
iile -Aomfno 4 in- oe: beneficio fraatur, | sed im aliam 
demitium nor sequatur, | 

716.18.. ^. 9 Urbanus? nön*tenetur servire domino, sed im 


no 2 TA -Mebet wiorarl | et contra adversilates ejas eam 
'" queri, | et urbitus? sententias inveniat | domino, dem 
egeat*. |: 


71 $. 19. 3 Urbanum placitum dominus | mon hebebit, nis 
in suis urbibus, | ad qnod sententjas nemo inveniat, | 
nisi urbanum beneficium a domino habeat, | et saper 
urbanum bedeficium | non nisi urbani ferant testimo- 





zo der andirn hant sundir aleine .des lenis gedinge. 
Jedoch ob dehein burger .deheinem manne sus getam 
' len lief, der man beheldit billichen len unde lenrecht 
‘von deme herrin, sundir er ne mac dem an einen an- 
2. dirn nicht gevolgin. Nchein burger me darf von‘ sime 
burch lene ‚sime herrin nicht dienin sundir daz er uf 
der bürch si, ünde sol si helfin bewarin, unde sol sime 
'herrin orteil vindin zo sime burchrechle so er iz be- 
3. dárf. Der herre ne sol ne hein burch dinc habin nin- 
dir nie wan in sinir burch. Dar zo sol nieman orteil 
. «.. Vindin, er ne habe burch len von deme herrin, unde 
obir burchlen sol nieman geziuch sin sundir die bur- 





TII. & I. 1) GL Aot statt nisi tautum: sundir aleine 
des. lenis gedinge iedoch eb in Übereinstimmung mit SL 
'71:65. 8, 13; ich möchte eher einen Ausfall in AV nach 
mii atom ade einen späteren Étsoftc in GL. annehmen. 
— 2) urbeno €. d. Lohr (!), .—3) S eeíst minder passend 
‚nach concedat einen Punkt. _ 

8.8 1) Mon mag mi Anton H., um einen Heim anf 
domino zu gewinnen, zufolge GL hinter urbanas einschad- 
Sen: pro ano beuefitid. — 3) So E, nisi C wis oben 1.37. — 
3) So Cy urbenas E, — 4) Nueh do. dü:egest C; dum de- 
'winus egeat E gegen GL und SL, — 5) Das u in von ist 
4o gezogen, dafs mon vori feoon könnte, wie Köhler Ihn. 





i AN. DL 46:47, GD.. XKYlk. i; 649 


sium. | 4 Nullus e:oonirario | de urbano beneflcio'| sp gp 
per vulgare^ habeniem beneficium | sbréentiss inyeniali 
mec perficiat testimonium. | * De geoljhet:aliq henefu 71 8. 20. 
cio, | excepto urbano, | quod home par kuminium. att 
eteperit | et: 3n' warsadie habuerit, | tenienlias, inveniat; 
e perficiat, testimonimm | quilibet. Noneme. super. | 
aeficiatum - alium. |. . " Dos 

6 Urbs pateat. Andubato: ad. intzeidum, | dn qua i» 728.1. 
mini est placitem. | Inolusis® portis. henie] sententias .; e 6nd 
zen mveniat domino. |. ln ch 

6 Pro duabus tantummodo | eansis urheno domino | 79 8. 9. 
liest habere placitum: | 7 si nrbanua, eontra eum |.purr 72 $. 2 of 
ide egerit, | aut urbem in &ecewilta: pon ptotegeritt. | 





. Da wider ne sol nieman, der nicht. wan burch 4. 
en hat, orteil vindin obir den der gemeine len hal, 
Doch ne mae nicht geziuch sin’ umme ein Tegelieho 
andir len, sundir burch len, daz der man mit: mans 
scahft (50) untfangin hat unde in sinen werln hat. Eid 
iegelich sin gelich mac wol orteil vindini uade geziach .^ 
vol bringin obir einen andirm beienten man. Alse ded 5. 
herre tegedingit^, so sol diu burch -offin sin. dem mad 
den er geschuldit hat; binnin beslozsih porten sol der ': 
man sime herrin ne heim orteil vinden.. Der herre ne 6. 
müz mit ne heime burgere tegedingin, wan umme zwb 
sache: ob der burgere untröwe wid der in 1üt, odir zo 7. 
nole sine bureh nicht ne werit. Ob der herse tege! 





$. 4. 1) So E, vulgari C. — m Den Punkt 'vor De 
fordert die Stellung in SL 71 $6. 19, 20 und der Sinn. 
— 3) Aus Mifecerstend iheilk. GL erát nach habqerit ad, 
sencch maa genöthigt ist, vorher hinter geziuch sin nicht 
innezuhalten.‘ Die Übersetsung des de henelicio, d. i. ecr- 
möge des Lehnsbesitzes, mit umme ein len ist —— 

$4. 9. 1) in clausis S (!). — 2) Über dem si sicht mi 
kleiner Schrift begint. 

$. 7. 1) So E, protegit C. Defs si — protegit mit dem 
4. 6 su verbinden sey, bemeria schon 'Ihom. diss. de au- 
tere $. 47. 
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724.3. 8i dominus placitat o&rà* urbano | pro hujusmodi de. 
lioto, | illimet, tel. in ejus curia | hoe placitum intime 

UO C55 bitex* justitia, | et prosequetur* ipswin | serandem or 

dinem preedictum. |: on 

728.4. . 8 Si autem dominus. urbanum | urbane: abjmdic 
verit benpficium, | && illud ngn exouseverit juramente un 

banus | infra sex hebdomadarum tenipus, | ulterius nen 

! ^ 15. est Hettum, | at.abjudicatum eibi-&xeuset beneficium. | 
726.5. 9 Si webmrüs in urbana curia | oem manserit, al 
debet ex justitia, | dominus sententieliber iMi praec 

- ^'. pfat^ | ut in urbem maniurus redeat, | et hec intimet 
' .- iHimet, vel (n ejus. curiam per nuncium | in audieali 
duorum urbenorem; | qui sí infra sex hebdomadas noa 

. revertitur, | urbanum beneficium sibi abjudicabitur. | Si 





dingit mit eime eime burgere umme sus getane schult, 
so eol (er) daz tegedinc durch recht cundigin ime sel 
bin, oder ín einen hof, unde sol ime volgin also da 
8. vore geredit iat. Ob der herre dem burgere sin burch 
lea vorteilit, unde erz uf den heiligen nicht untredit 
binnin ses wochin, so ne mach erz dar na nicht unt 
9. redin. Ob der burgere in sime burchove nicht ne wo- 
mit als er zo rechte sol, ee sol ime der herre gebielin 
mit orteil, das er wider in die bürch kome mit wo- 
nunge, daz sol er ime selbe gebietin, odir in sinen hof 
bi sime botin unbietin in der antwerde zweier siner 
manne. Komit der burger nicht widir in ses wochin, 
se wirt ime vorteilit sin burchlen. Kümit er abir bin- 





6. T. 9) eum Jiest v. d. Lahr mit Hecht, nach dem 
Sinn und GL, gegen sub CE; sub jure S past nicht sum 
folgenden üllmet. — 3) CE setzen ein durchaus. überfür- 
siges ejus wohl aus Fersehn hinzu. — 4) So €, prose 
gastur E. 

6. 8. 1) So C, urbano urbanum E giebt eine schlech- 
dere Reimzeile. — Am Ends ohmt GL die RBeimweitläuf- 
figkel von AV nicht nach. 

$. 9. 1) i. p. E, illo praecipiet C. 


am — — — —— 


AV. DI. $$. 9—11, GL. XXVII. 181 


autem infra sex hebdomadas ille | semel perngelaverit 
in urbe, | et super hoc abundat testimonio, | aut? si* 
eausa idonea sit suae absentiae excusatio, | tunc sibi* . 
urbanum | non abjudicabitur beneficium. | 

10 Urbs si destruitur, | aut per domini pauperta- 728.7. 
tem‘ aut negligentiam dilabitur, | aut si fuerit deleta | 
sententialiter injuriarum causa, | quarum urbanus actor? 
non fuerit, | urbano beneficio propterea non carebit; | 
11 sed urbanum pro vulgari | beneficium sit illi, | quoad 726.7Sin 
wque nrbs fuerit reaedificala | et porlis et munimep- 
ts’ undique firmata. | Tamen urbem reaedificari non 
esl licitum, | quam sententia destruxit injuriarum. | 


nin ses wochin, unde blivet eine nacht uf der burch, 
unde bringit er eine widir rede diu ime helfinde si, 
diu in geirrit habe daz er nicht widir ne komin is, 
so ne wirt ime sin burch len nicht vorteilit. Wirt 10. 
diu boreh zo storit mit gewalt odir durch armüt odir 
10 geit (si) von des herrin vorwarlosicheit, odir wirt 
si vorlielegit mit orleile durch so getane unrecht, da 
der burger ist unschuldich an; dar umme ne «al er 
des burchlenis nicht darbin, sundir daz burchlen sol 11. 
wesin sin gemeine len also lange unze diu burch wi- 
dir gebuwit unde (mit) portin unde allumme gevestit 





& 9. 2) super — aut ist verdächtig, weil es in GL 
und SL fehlt, doch scheint der Reim es nicht entbch- 
ren su können. — 3) E kat unnölhig ex eor causa, — 4) 
$e» E, &i €. 

$. 10. 1) Anton E. wil] paupertatem nicht zu domisi 
elellen, mit Unrecht, deun nur des Herrn, nicht dee Burg- 
mennes Armuih konn den F'erfall besirken..— 2) So C, 
ater E, egi. oben Il. 51. 

$. 11. 1) So E, munimu ne C, eieileichi munüunine. — 
3) So lese ich mit S, gegen das sinnlose injnriari C, und 
injarieti E. Der Beim kommt hier besonders in Beiracht, 
nel wohl nur um seinctwillen das Hort hinsugefuügt ie. 
Sententia injuriarum deute ich: das des Ungerichts wegen 
grfalle Urtheil. 


768.1. 


12. 
13. 


14. 
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12: Homo non exequitur beneficium | in bonis, 
e suscepit per nuncium. | 
*Salvo honore suo | 13 homo pro debito | domimä 
accipiat vadium | aut conqueratur de hoc in judicio 
super illum; | si eum primo justa | prosecutus fuerat 
quaerimonia | coram suis hominibus, | et justitiam iHi? 
renuerit dominus, | si* in beneficiali esset jure, pro hoc 
facto | non judicetur vadiare domino. | 





wirt. Doch ne müz nieman wider buwin eine burch, 
die mit orteil durch unrecht zo storit wirt. 
XXVIIL Ein man ne mac ein len nicht un. 
Der man ne mac ne hein len behaldin an deme 
güte, daz er unifangin hat bi einem botin. Ez n’ist 
widir sineu erin nicht, ob der man sime herria ein 
phant nimit umme sine schult odir in beclagit vor 
richte, ob er ime da vore nach rechtim orteil gevolgit 
hat mit clage vor einen mannin, unde der herre ime 
rechtis geweigirt hat zo sime lenrechte; dar umme* 
ne wirt deme herrin ne hein gewetle irteilit. Ob der 





6. 11. 3) 4m Bende mit kleiner Schrift: lichte durch 
roubes willen, also zu liebensteyn geschah, Köhler zum 
Landrecht S. VI, zum Lehnrecht 8, 43 nimmt am, es 
sey nicht Liebstein bey Görlüzs, sondern die Kolowres- 
sche Burg dieses Namens im Pileenochen Kreise Bök- 
mens gemeint, weife aber über die Thaisache einer sel- 
chen Zerstörung nüheres nicht beizubringen, 

$. 12, SI. 130. 1) Über diesen in SL fehlenden 6. 
egi. oben S. 47. — 9) Salvo honore suo, welshes CE dem 
$. 12 anhöngen, gehört nach GL und Beim zum Folgen- 
den, und v. d. Lahre Vorschlag, olficium stetf beneiciam 
zu lesen, ist mit Anton E. su verwerfen,. 

$. I, S T. 131... 1) d, «, E, demine accipiet C. — 2) «So C, 
el E. — 3) C vorseizt das si vor justitiam. F. d. Lehr und 
Anton H. wollen si esset ols überflüssig streichen, 5 diest 
el cesset; doch ist eine Änderung nicht dringlich. — 4) Die 
Heechr. kat gegen die HWorifoige dar umme out nach 

errin, 


AV. HI. 66. 14, 15, GL. XXVÜE ' 163 


14 Dominus etiam si sao homini vim intulerit, | 76 $. 2. 


zii eum spoliaverit | et/praedicto modo | dominum pro- 
seculus* fuerit homo, | 57 in judicio vepiens spolium | 
ceaqueralur super dominum, | et ille* se defendat, Vin 
hoc contra fidem euam nihil faciat, | quamvis domine 
non contradixerit suum hominium, | nec resignaverit 
beneficium. | | 


% 
[HH 

* . i 
vehi "2C 


t. Jet 


15 Si contradicit domino | hominiüm suum homo, | 76 $.3. 


domino sit solulum, | quod ab eo habuit beneficium. | 


Deminus e contrario | perdat beneficium, quod ab eo | . 


habet homo, si* homini contradicit et homo | si statim 
a superiori domino | petit secundum jus illud benefi. 
dum, | vel quod transmitiatur in dominum alium, | a 





here ouch. sinem manne gewalt tüt odir in geroubit 
hat, unde ob der man gevolgit. hat deme herrin mit 
rechte, alse bie geredit is, so müz er wol vor gerichte 
gemit unde rouf ubir den herrin clagin, unde ne tüt 

r an widir sinen iruwin nicht, ob er sich ime we- 
rit, aleine ne habe er ime sine manscahaft (so) nicht 


widir sagit, noch sin len nicht uf gelazin. Swenne 15. 


der man sime herrin die manschaft widir sagit, so ist 


deme herrin ledich vordin (so) daz len daz er von 


ime hatte. Zo gelichir wis vorliusit der herre daz len 
daz der man von ime hatte, ob er dem maune widir 
sagit, unde ob der man zo hant vor sinen obirin her- 
rin nah rechte des leuis sinnit, odir daz er in wise 





M,SL132. 1) So ündere ich nach dem senatigen 
Sprachgebrauch im AV, s. Glossar, das persecutus CE. 
— 2) Das ille stórt, denu danach scheint es, als verthei- 
dige sich der Herr gegen des Mannes Klage, während 
doch nach den deutschen Texten von einer F'ertheidi- 
gung des Mannes gegen des Herrn Gewalt die Rede ist. 
Die Worte fügen sich nicht besser nach €, der ein sl 
vor praedicto. setzt, nach homo Liest iu judicio veniet, und 
auch defendat ein et einschiebt. 

$ 15, S 1. 133. 1) Noch homo si ist in E ausgefai- 
len: homini contradicit et homo gi. . 
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quo jus habeat cum honore ianio, | sicut habmit* a 
priore damino. | 





an einen andirn herrin, von deme er daz len mit also 
gütin erin habe, alse erz hatte'von dem obirstin herria. 
c.f zwene manne uf ein len sprechint von ciame 
Aherrin, «9 sol ir icwedir den tac benomin, dar 
inne iz ime geligin is, so rindü man zo rechte dez 
der, deme daz len zo dem erstin geligin is, sfr 
b. len geziugin sule. Der man sol einer ebinin zit 
evarlin zo sinnene sines lenis, daz der munne or- 
c. teil ime des herrin herschaft nicht vorteile. Dee 
vrogit orteil unde der na vöndin beschirmit dem 
rren, ob erz wil nach mittin tage, odir des ge- 
d. bundinen tagis nicht ne achtit. Smenne der man 
vor sime herrin den nuzc sinis lenis mit siven 
warhaftin mannin nach rechte irziugit, daz er im 
Jar unde tac in sinen werin gehabit habe, iz ist 
recht, daz er aleine uf den heiligen daz len be- 
halde. Doch nist dit nicht recht, swenne der man 
sime lene volgit an einen andirn herrin, alse em 
den sun nach des vatir tode; wande erz da selbe 
dritte müz irziugin. . 
XXIX. Von dem vatir. 
e. Der eatir ne mac sime süne sin len nicht uf 
lazin ane sinis herrin willin, doch mac erz ime 


$. 3$. 2) PF. d. Lahr und Anton E. ergänzen msi 
Recht dos in CE fehlende tanto, sicut habuit, zufolge 
dem Sinn, s. oben I. $. 57, GL und dem Reim. 

Nach $. 15 schiebt GL mitten in die Lehre vom Auf- 
sagen fünf lehnrechtliche, von mir mi a— e bezeichnete 
Sätze ein, deren äufseres Ferhálinifs oben 8. 60 be- 
sprochen ist. a bestimmt das Landr. II. 49 $. 4 näher; 
b stellt einen allgemeinen Saiz über die Zeit des Sin- 
nens auf; c gehört zur Lehre von den gebundenen Te- 
gen, «. oben I. $.16; d ist der in AV 1. 6. 103 sichende, 
dort von GL ousgelassene Satz, doch in einer Form, 
die sowohl von AV, und von SL 13 8. 1, ols auch von 
Y. F 26 abweicht, mit einer Nebenbestimmung our 1. $. 55, 
Über die wichtige, sonst in den süchsischen Rechtsbä- 

. chern nicht ausgesprochene Hegel in e, vgl. System $. 39. 


AY. II. 6j. 16-18, GL. XXIX, 155 


16 Non nisi ia persona propria | contradicat^ ex 76 $. 5. 
jutitia | homo domino, | et ille e converso. | Nullo fa... 
tie neuler eoram. noceat alteri | infrá spatium noctis 
€ unius diei. | ; 

17 Homo si petit, a domino ducatum, | ut? ei con: T6. 7. 
indicat hominium, | et boc se dare dominus renuat, | 
ve homines domini in testimonium ponat, | et tum 
sd urbem proximam | domini vel curiam? | domino 
sum conitradácat hominium | in audientia desuper ma- 
amtium, | vel ad placitum prineipum, | ei. resignet co» 
rum eo domino beneficium. | Hujus facti egeat? | home, 
ut testimonium habeet. | 

18 Sed si bomo negaverit in postero, | quod con- 76 7 

e 





ken, alse mac erz ime wole vremedin. Swa der 16. 
herre unde der man beide ingeginwardich sin, unde 
der herre die herschaft dem manne, odir die man dem 
herrin sin manschafl? untsagit, da scheidit sich diu her- 
schaft von der manschafft; da sulen sie beide durch 
recht den tac unde die nehisiin nackt undir iu den 
vide haldin. Swa der man sinen herrin geleitis bilis, 
ande ime des sine herre weigirt, des sol er sines her- 
rin man zo geziuge sezzin, unde sol denne zo des her- 
ria burch, odir zo sime hove deme herrin sinc man- 
schaft untsegin, in der antwerde zweier man die dar 
inne wonin, odir zo eime tegedinge der vorstin unt- 
ssge er ime, unde laze vor in sines herrin leu uf; be. 

rf is der man, so sol er dirre dinge gesiueh habin*, 18. 
Ob des der man Jougit dar na, das er sime herrin untse- 


m 


7. 





$. 16, SL 134. 1) So C, contradicit E. — 2) So ist 
ohne Zweifel statt des hdachr. herschalt zu lesen. — GL 
behandelt diesen 5. freier als SL. 
. $T, $ L 135, 1) So E, et C. — 2) p. d. v. c. setze 
ich der Beimzellen wegen, stalt d. p. v. c. C, v. c. d. p. E. 
— 3) 80 C, eget E gegen den Reim. — 4) Der Schlufs 
ul ia GL schief wiedergegeben. 

618,51 136. 
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+ tradixerit domino, | non est licitum hoc testari, si ille 

re. 76 audet adhibere juramentum. 19 Tamen si sentenliali.. 

8.7 he ne ter homo | et: secundum jus benefioiele solutus fuerit: 

bebbe ta domino, | hoc testabitur potius dominas, quam neget 

768.7 homo. 20 Postquam sic domino | hominium contradi- Tl 

unde ne xit homo, | noh erit ei noxius | infra sex keblomadum 

„ tempus; | *similiter dominus faciat, | ei homini* contra- 
dicat *. | |j 

78 6. 1. 21 Omnem beneficii | ordinem exposui. | Quidem 

tamen fingant, plura beueficia^ esse, quae ad tempus - 


git habe, daz ne müz der herre mit geziuge uf in nicht 
volbringin, ob er iz uf den heiligin tarn volbringin unde 
19. unscliuldich werdin. ledoch swenne der man nach 
rechtem orleile unde nach lenrecbte gescheidin wirt 
von sime herrin, daz geziugit billichir die herre, dan 
is der man unschuldich werde. | 
XXX. Von rechenunge. 
21. Allir hande rechenunge? han ich bescheidin; doch 
sagin sume liule, daz der undir scheide der lene mer 


$. 18. t Das zweite Reimpoar gewinnt man entsoe- 
der durch Umstellung des non est licitum, oder durch 
Hinzufügen von contra eum nach testari, dem uf in in 
GL gemüfs. 

8.19, SI. 137. 1) et E fehlt in C gegen GL. — + Das 
zweile Reimpaar bildet Anton H., indem er dominus ans ' 
Ende selzt; sonet müfste man zu einem wechselnden Beim 
jus, domine, dominus, homo greifen. 

6. 90, S I. 138. 1) E fügt et hinzu. — 2) hominie E 
ändern e. d. Lohr und S mit Recht in homini. Bey C 
fehlt s. h. — 3) c. h. E gegen den Heim. — Der ganze $. 
fehlt in GL, und da auch seine Stelle in SL eine an- 
dre ist, mag er gleich I. 29, 66, 103 zu den interpolier- 
ten gehóren. 

$. 21, S I. 139. 1) So E; mit benefi. quía C etwas an- 
deres aufzustellen, geben- GL und SL keinen Anlafs. 
Der Reim liefse die Folge: Quidam tamen plura | fingunt 
esse beneficia wünschen. — 2) Hier fehlt etwas dem un- 
entbehrlichen beneficii entsprechendes. 


AV. WI. 46. 21, 22, (C 23), GL. XXX. . 157 


deRreinnt?*; | unum*, quamdia simu! maneant® | domi- 
mew et homo, | et secundum*, quod deficiat cum ely- 
peo; | et quod ad manuum alterius alicui | dominus se 
dieis concessisse homini;.| ei? beneficium. quod deficiat, 


eum homo | non* manserit in illo. | 22 Omnis conces- 1 788. 1 


eie ad tempns conditionaliter est reprobabiljs, propterea 
detesterhur* baec omaia. (C 23) * Dominus quoque si 


si. die xo eime tage ende nemin: odir daz eine, die 
wile der herre unde der man vo sämine veonin;. dez 
andire dez mit dem schilde ende nimit; daz dritte des 
der herre bekennit, dez er iz einem manne geligen 
habe zo einen andirn mannis hant; daz vierde daz ende 
hat, svvenne der man in deme lene nicht ne wonit. 


Dit , 


Allir bande lene daz zo einer benantin wile wirt ge- 22. 


ligen undt uf gelobide, daz ist unrecht, die der herre 





€. 21. 3) So E, definlant C. /n Klammern erläutert É: 
sen in certo termino finiantur. — 4) So ist unde C nach GL 
zu bessern. — 5) mencant C, — %) Statt unum — secun- 
dum hat E, dem SL gemó/s, sicut beneficium clypei (seu 
scuti) — 7) in S, gegen GL. — 8) homo non eefze ich 
statt domino C, homo E, dem Sinn und GL zufolge. 

$. 22, S L 140. 1 Man kann zur Noih zwey Reim- 
paare mit tempus und detestabilis, denn propterea. und 
omnia schlie/sen. — 1) So C, detestemus E. 

C $.23, SL 141. 1) E Zü/st Dominus — jure fort, 
und hängt omne — concessit noch an $. 21 in illo an, so 
da/s der Text mit $. 22 schliefst. Auch SL kennt Do- 
minus efe. nicht, und verbindet die Sätze Omnis und 
omne enim. Der Text, den nun C liefert, ist offenbar 
verderbt. Der Sinn geht im Allgemeinen dahin, dafs 
ein Lehn auf Treue oder Gelübde, wie es SL 55 $. 1 
näher beschreibt, kein wahres Lehn sey. Doch ist eine 
JF iederherstellung, die sowohl den überlieferten Text 
schonte als auch dem GL entspräche, nicht leicht. Durch 
Senckenbergs Änderung von per in super wird nichts ge- 
wennen. Besser ist die von Lahr vorgeschlagene in per- 
dit, wonach die nühere Deutung sich ergübe: auch wenn 


+ 
: 


€ ts, 2 Lc 
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promissa extomfheat ab homine | non per beneficism, 
sed non debet de jure; | (E 21) otme enim coneessum , 
beneficium nen: deíicit*, misi sententialiter homini ab- ' 
judicatum*'fuetit erga. dominum, qui illud eoneessit. 





i 
mit gelobide dem man abe dwingin sol unde nicht mit | 
rechte; wan alle rechte geligine lene die selin 20 me 
heiner andir vrist ende habin, sundir in dem tode ge- 
gin dem. herriu der das len geligin hat, iz ne werde 
dem manne mit rechiim orteila abe gewunnin. 


I: 











der Herr bey der Verleihung dem Manne das Verspre- 
chen abzmingt, ihm das Lehn wieder oufzulassen, so 
verliert er freilich das Lehn nicht, aber von Rechtswe- 
gen soll er (der Herr, Lahr meint: braucht der Mann) 
es nicht, denn u.s.f. Anton H. begnügt sich, den Satz 
nach GL so zu reimen: injastum est, quod domisus extor- 
queat ab homine, | conditionaliter et non de jure. | — Ze GL 
fehlt der Satz wohl, weil schon Art. 55 die Lehre ent- 
wickelt; E liefs ihn entweder mit Rücksicht ouf SL, oder 
wegen seiner Unverstündlichkeit fort. 

2) Schon v. d. Lohr ergänzte delicit nach non; ss 
scheint aber. den deuischen Texten zufolge noch mehr 
zu fehlen, auch fordern GL und der Reim eine andre 
Wortstellung. Demnach vermuthe ich überhaupt: omne 
enim concessum beneficium | non nisi morte deficit erga do- 
minum | qui illad concessit, | nisi. sententialiter homini abju- 
dicatum fuerit. | Anton H. schlägt vor: omne enim bene- 
ficium | reete concessum | non finiat alio termino | quam ho- 


‚mine mortuo, | erga dominum qui illud concessit, | nisi sen- 


tentionaliter homini abjudicatum fuerit. | 
3) So E, abjudicatur C. 


Wortrezister zum Auctor Vetus 
egt. 8.68 unter 1. 


Im Allgemeinen ist die háufige } erwechseläng des Pro- 
nomen relativum is miz dem reciprocum su bemerken. Sibi 
steht für ei V. 16, 24, 39, 50, 85, 05, 140, 116, I1, 9, £6, 34, 
lll 9, suus oder suoruni för ejus 1. 62, I. 63 teras eue- 
ram hominum, I. 71; und wiederum eis oder ei für sibi 
L 89, H. 1, eorum für suum I. 78. 

Abjudicare alicui aliquid I. 95, 106, IT. 28, III. 8, und 
aiquem aliqua re I. 57, 72, 81, UI. 10. 

Absolati dies, die freien ungebundenen Tage, den 
ebservabilibus oder gebundenen entgegengesetzt, L 16, vgl. 
Glossar zum Lehnr. unter gebunden. 

Abundareée testimonio, testibus, für mit getüge volko- 
men, d. i. mit dem Zeugni/s zum Ende kommen, 1. 58, 
120, TI. 31, UL ^. 

Accipere wegnehmen, alicui bona I. 116, IT, 49, ITI. 13; 
Iu sua accipere aliquid vgl. suus. 

Actor der Tháter, 1I. 51, vg7, TIT. t1. 

Adjangere homini dominum, den Lehnsmam en ei- 
nen Herrn weisen, 1. 59. , 

Anniversarius die Jahrzuhl, 1. 71, egl. Glossar zurh 
Lehnr. unter jartale. 

Annuatim /ährlich, Y. 13. 

Apostolicus der Pabst, I. 12. 

Arguere für das technische schelten, a. sententiam 
IL 57, 59, sententia arguta II. 61, a. aliquem 1. 58. Argu- 
tor II. 58, 

Asserare verschlie/sen, Y. 120, egi. serratus. 
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Auxilium expeditionis die Heersteuer, I. 110. 

Beneficialis in zahlreichen Verbindungen, z.B. weit 
dies, jus, warandia, sententia, clypeus, heres, reditus, termi- 
nus, testimonium. 


Beneficialiter nach Lehnrecht, z. B. placitare II. 1, 


expectare II. 23. 
Briarium ein Becher, vini Il. 62. Bria bey Dufresne 
ein gewisses Moa/s. 


Cappa Mantel, II. 37. 

Carere alicujus rei, II. 39. 

Chirotheca Hondschuk, II. 36. 

Clypeus regalis der Heerschild, z. B. Y. 6, 60. 

Comestio die Mahlzeit, IL, 62. 

Contradicere aliquid L 6, 43, hominium domino dem 
Herrn oufsagen, entsagen, widersogen IlL 17, 20, mit do- 
mino allein III. 18, oder homini III. 20. 

Cortis der Hof, 1. 58. 

Declinare facere hominem cum beneficiis wird vom 
Oberherrn gesagt, der den Fasallen on einen andern 
Herrn weiset, ihn nicht selbst beleihet, 1. 58, 59. 

Debitus est für debet I. 8. 

Deficere in aliqua re einer Sache ermangeln I. 57, 
sie verlieren 1. 41, II. 58. Deficiens in jure rechtlos, I. 129. 

Demandare bona in das Lehn einweisen, es anwei- 
sen, I. 94, 

Demonstrare, demonstratio wie das deutsche vei. 
aen, wisunge, I. 30— 33. 

Descendere nicht nur herabeteigen, 1. 2, sondern 
auch transitiv: erniedrigen, 1. 3. 

Desolatio, £n I. 88 beneficii expectatio sit expectanti- 
bus desolatio, die Anwartschaft wird den Anwärtern ver- 
eitelt und gereicht ihnen doher zum Ferdrufs. 

Devincere possessionem ab aliquo I. 95. 

Dominus der Lehnsherr, in II. 40 dominus für domine. 

Ducatus das Geleite, III. 17. 

Egere mit folgendem Infinitiv, eget habere 1.79, nom 
eget wie ne darf nicht I. 48, 49. 
|. Excusare beneficium für dos technische uttien, II. 32, 
vgl. extrahere. . 
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Erequi warandium, beneficium 1:127, IIT. ‘12 den Be- 
sis. das Lehn gewinnen; e. ecntentiam " 14 dem Urtheil 
folgen. d. 1. beistimmen. 

Exire traunsitio, patriam J 118, ellogalnm I. 45, ca 
fim IL 56. 

Expectatio beneficii I. 95, 27, 88 oder in benchicio I. 
8l, 117 oder schlechthin L'135 die Lehnsanwartschaft. 

Expedire eliquem de aliqua re, m über etwas Be: 
scheid geben, II. 3. 

Exponere bona verpfünden, II. 50, — ^ 

Extrahere beneficium 1. 120, IL. 29. wie excusare, 

Finaliter schliefslich, II. 29. 

Haberi ad uihil nichtig seyn, TI. 90. 

Bereditale, hereditarium jus I. 91, 9. 

Hereditare eereróen, in aliquem z. 2. I. 5, bred 
kereditata I. 91. 

Hominium die Hulde, Mannschaft, x. E praebere 
1. 45, suscipere I. 48, recipere I. 50. 

Homo der Lehnemonn. 'Esse ex homine milii rit. 
terbürtig eeyn, k 4. . 
Impetere eliquem, einen Belangen, I. 71, 78, 121. 

Inbeneficiare 5elehnen. 

Iaduciatus dies, der durch eine Frist, die inducae, 
bestimmte Gerichtstog, I. 53 sq. 

Infra T! 291 für intra. 

Invenire sententias. Urthell finden, 1. 16. 

Jus beneficiale in den verschiedenen Bedeutungen von 
Lehnrecht, x. B. für Lehngericht 1. 8, 17, 18. — 

Jaetitia; ex j. von Bechtmegen, 1.9, 14 

Laicalis weltlich, princeps, 1. 8. - 

Licentiare gestatten, L 16, II. 1, 16. 

Mensus die Hufe, s. B. 1. 87. ' 

Met steht im Texte C oft, ohne einem Pronomeh ım- 
gehängt zu werden, für selbst; e. B. 1. 59, II. 32, 43. 

Mundibardius der Formund, 1. 69. 

Manus, Ad manum alicujus (zw jemurides Händen, 
Fortheil) alicui concedere beneficium, i. 21. 

Natio Geburtsstond, IL 34. 

11 
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4 Ohservabilie dies I. 16 der gebundene Tag, egi. nox 
observabilis: bey Dufresue, und oben. sbaolutuas. 

Obstaculum der JA iderstand,. die Abwehr, I. 66. 

, Obtinere jursmento für uppe'n hilligen-behalden, L 132, 

O fficialis, concessio Jerleihung zu Dienstrechs X. 130. 

."Oxdinare, meihen, den Kénig, |. 12, 15. 

Placitare gerichtlich, eerhandeln, dingen U. 1. Pla- 
citatio L 133, IL 1 sq. Plaritam Geriekteursammlung, 
z. B. IlL 5, 6. 

Postea als Pröposüion (?) L 106. 

Praefectura Schithei/sthun. IL 67, praelectus Schul- 
thei/s 1l. 68. 

Prius vor, eis Präpssition wie er, mit Ab. L 14, 
Acc. II, 63. 

, Profiteri eder confiteri in verbum: alicüjus, sick zu 
jemandes (des Vorsprechers) Wort bekennen, U. 43. 

.  Proprietas Eigen als Objekt, dem Lehn entgegen, 
II 5, 6, 69. 

Prosequi gerichtlich verfolgen, beneficium L 33, ali- 
quem Il. 1, 4, 19, 22, II, 7, 13, 14. Prosecutio lI. 28. 

Providentia dufsicht, eines Fermaolters, L 127. Pro- 
videre sibi, sick vorsehen, L 35. - 

.  Quousquam e£ der Tea$ C ia IL. 15, 35 statt 
quousque. 

Rehabere zurückerhalten, eerliehenea, V. 17. 

Renuere sweigsren, alicui sliquid L 18, Ill. 13, und 
alicui rei elicujus 1..18, 1]. 69; mit folgendem Infinitie, 

2. B. Y. 48.. 

Secundns in beneficio oder manus secunda, der mi 
dem Geding beliehene, 1. 20,91, 44, dagegen im. II. 1 
der Aftervasall, 

Sententialiter, sententionaliter, gleich dem deutschen 
mit ordelen, s. D. diffinire, determinare, sibi attrahere, prae- 
cipere, quaerere s. B. 1. 9, 113, II. 8. 

Sequi beneficium in dominum L 5, 7 sq, d. i. dem lene 
an den herren volgen, eg. System $. 40. 

Serratus verschlossen, IL 31. 

Servire aliquid alicui L 113. 

Si nach quaerere für an, Il. 14, 19, 23. 
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Solutus wie ledich, z. P. I. 28, 34, 123, II. 2, 68, III. 15. 
Stare in alicujus testimonio, für einen Zeuge seyn, 1.23. 
Strepe Steigbügel, als Aceusativ 1l. 34. Dufresne 
führt die Formen strepes, strepa ouf; eg]. Frisch, Siriepe. 

Sufferrare deschlagen, equos Il. 62. 

Suprascriptio, das vorher geschriebene, Il. 65. 

Suus. In sua accipere aliquam rem, sich einer Sache 
zuierwinden, I. 31, II. 10. 

Talentum das Pfund obs Sahne, & 13, 28, IL 63. 

Tertius hominum I 63, homo tertius I. 21 selddritte. 

Teutonia, Il. 64. Teutonici, L 12; terra teutonica, 
I. 9, 56. . 

Testor pass., concesslo testarl jadicetur I. 29.‘ ^5 

Turba die Zeugenmenge, I. 98; eg], die Ingilehi 
per turbam, Dufreme s. v. turba. 

Turpiloquium U. 47 Schmäfrede, bose sort GL. 
Fgl.WFasserschleben, F. orgratiunlsche x irchenrechtsquel: 
len, 1839 9. 130 2.7. ) 

Urbanus der Burgmann Wr 2, benefictità "urbàpmii 
Burglekn 1. 6 s 

Vadium, ralmoniun das Genedde, 1I. à 10; fi, va! 
dio digna culpa. L 133, dies vadii I. 121; das iin III. 13, 
Vadiare gewedden, z. B. II. 7, 26. 

Votum die dem Herrn geleistete Hale, per votum 
domi L 111, IL 90,.94. ......... 

Valgere b beheficlum das rochte Lehr, dem urbanum 


* a ci; 0° 


3, 9 97 — 99, 101 vorkommenden possessio; nicht 
tiva nur am Ende. der .Zeile, um auf ia zu reimen, wie 
L 30, 26, 30, 42, 191, 192, sondern nach olimedem z. B. 
L 80, 92, 103, 123, 127, III. 4. — b) Gewährleistung L 87. 

Warandus, warandius der Gewährsmann, 1. 86, 114, 
116192, — .— |— |) ...... , 
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Die Porallelstellen ‚des .s. Lehnrechts. am Bande des 
Aper vetus zeigen das Ferhültnifs zwischen beiden Bü- 
chern in Ordnung und Inhalt von der Seite des AV. aus. 
Diesa Tafel stellt dao süchsische Lehnrecht voran, um 
die bedeutenden Mehrungen, die as dem AV, ongedeihsn 
lassen, ougenscheinlicher zu machen; sie iat genauer als 
die im. Bande I. S. 319 f. nebenbey gegebene Synapsis, 
und bemerkt zugleich die Lücken und Zusótze, durch 
welche das Görlüzer Lehureehi nom AV. abweicht. 
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ner bunten Felge veran, „Für. die —— des Teæ- 
tes und die. ‚Anmerkungen ‚dazu gilt dos in der Einlei- 


sung $5. 11, 13 gesagte. Angehángt sind eine F. erglei- 
chungstafel mit. dem süchsischen Lóndrecht, und ein 
Sachregisier sum Görlüzer Londrecht. 


oe Inhalk 


XXXI 
Fon Gotiesrecht, Marktrecht, Landrecht. 
Ursprung der Leibcigenschaft. 


XXXII. 


uf» «e 


1. Fortsetzung. 

2. Wem folgen die Kinder der Unfreieu? 

3. Gewillkührtes und bestátigtes Recht. 

4. Folgen des geistlichen und weltlichen Bannes. 

5. Pon Pfaffen, die sich weltlich halten. 

6. Hecht des Könige und des Pabstes, Echt und Ehre 
hersustellen. 


XXXIII. 
1. Klegenverjáhrung. 
» Verlust von Freiheit und Eigenschaft. 
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: INHALT: 
Doppelt Gewedde pad Bulse. 
Mühlen- und Fischergerht,. — Voc 


XXXIV. 
Zblracht.. «s. v: 


Erneuerung der Münsen, - 


Becht an: nlldan Thieren. ) Da . 


Klageänderung vor der Gewere. 
Vergehn der Kinder ‘und Irren. 
Vom stammelnden .Forspresher. 
Wer kann Richter seyn? 


"Forsester des Bichters, . 


XXXV.' 
Recht des ältesten Bolnes. 


Kraft les. gewillkührien. Redhtasi | 


‚_Beehisoerhälnife des Gefongenen.. 


-—6. F. erantwortlichkeit sines Burg- oder Houshérrs, 
ess 


XXXVI. 


Gefangnenresit: ^ cort 


Hecht des Erben am Gule eines‘ Verbreekera," ' 
Ersaizsverth verschiedener Thiehe. 


Bufse und Wergeld der Personen. 
Zehnienrecht. . 207 ovs 
Mü ünzvergehen. 


Beweis einer Zahlung. sog Y vs 


Stellung des Beklakten’ im Beweise. 


Erfordernife sum‘ Schtlthel/senarnt. 


SOXXXVIL: 
Hoftung des Hirten. J 
Viehschaden. — | 0 7 € 


3 * 


Beerbung eines Bauern, Biterbirtigen; 


zimmers. 
Morgengebe. — 
Leibgedingerecht 
Bu/se eines Ehrlosan. 
Erbfelgeracht,. . . 
Beweis der Freiheit, 
Verluss der Bufse. 
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Fristen des Beklagten. 


65. 23—4. Verfestung. 


6. 5. 
6. 6. 
6. 7. 


p» 
. . * 


DON m C2 aD 


T 
e 
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. Bufse für einzelne Glieder. 
. Diebshehlerey einer Ehefrau. — 
. Vier rechtlosmochende Verbrechen. 


Noch welchem Rechte antwortet der Beklagte? 
Unbefugtes Richten unter Königsbann. 
Wenn ein Beleidiger. si unbelongt zu Hsch$ er- 
bietet. | 

XL. 


. Dreierley Saehsenrechte. - 


Knechteslohn. 
Gewedde wegen Fersäumung der Dingpflicht. sed 
Rechtsverweigerung. — * 

XLI. 


Recht- und Ehrlosigbeik ‚WOHER  dblörung Á von 
Sirofen.. 


Roxſit des Beisendin. | ote 


Vererbung des Schüffenatuhis. 


. Schatz (Wergeld) der verschiedenen Stóndle. 


Heergswöte .des. Rüters. 


. Gerade der Frauen. 

. Zaunrecht. . 

. Vom geáchteten Bichter. 

— der Witwe und Niftel, Hesrgemöte zu 


geb 
. Vom om | Grafen, den die Londleute ‚wählen. 


"XL — 


. Rückkehr aus dem Mönehslöben.. 

. Ergebung in die. Unfreihgtt. 

. Zinsbufse. 1 
. Strafe des säumigen Schuldners. i 


Strafe der Fermundungen. .., 


XLIV. 


. Wann geht der Verlust des Rechte ouf dos Kind 


über? 


. Verfahren gegen säumige Schuldner. 2m 
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JFann endet der Zohltag? ED 
Sirafe unrechten Überfahrens, 

Entschuldigung wegen Kampfes. ^ — ' 
J4Strofe des eeredumton. Zeiler. Sion on 
Geleüsrecht. uu 


wenn“ 
ann 


' XLV. 

1, 9. Ansprache zu Kampf. zi : 

. 9. Ferlust der Ritterschöfl. - : 7 MEME 

&. Hech der Sehóffenbaren.: ) 4t 

5. Ferfohren im Kampfgericht. 

6. Krafiproben zu Lehinehandlungen. 7 

. 7. Gabe ohne Übergabe gilt nicht. 20 

8. Die Frau dorf des Manhes Verpféndeng nich 
widerrufen, a 

9. Ferüufserungen der Frau ohne des Mönnes ie 

10. Die Sippzahlen. , 


XLVI. 
Zweikompf um ein Urtheil vor dem Könige. 
Sachfülligkeit des ungehorsamen Beklagten. 
‚Stellung der Halbbrüder. 
Heprüsentationsrecht des Enkels. 
Nichtleistung des vom Beklagten gelobten Eides. 
Nöthigung zum Meineide. 
Erlafs des gelobten Eides. 
Anstellung und Durchführung der Kloge. 
Übergang der Verpflichtungen des Erblassers auf 
den Erben. \ 

Verfolgung gestohlnen Gutes. 


XLVIl. 
Strafe des Anstifters eines Verbrechens. 
Frist zur Zahlung einer Schuld. 
Wer kann Vorsprecher seyn? 
Frevel an Früchten, Büumen, Grünzsteinen. 
Nicht ebenbürtige Kinder folgen dem F. ater. 
Morgengobe und Leibgedinge. 
JFirkung der Verfestung. 
Unterwindung fremder Sachen. 
Haftung des Commodatars. 
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. Recht an gefundenen oder Dieben und Háuberm 
abgenommenen Sachen. 


. Vorzug in Anstellung einer Klage, 


. Fon Drohungen, insbesondre zum Brande. 
Vom ungefragten Zeugen. 

. Zweikompf gegen einen Todien oder Nichterschei- 
nenden. 
Hoftung des Schuldbürgen. 

Züchtigung des missethuenden Kindes. 

Vom Vormunde, den man sich nimmt. . 
Bufse rechiloser Personen. 

Wonn macht das Eisenirogen rechilos? 

Fon, der Urtheilsfolge. 

Pflicht dem Gerüchte zu folgen. 
‚.Nachbarrechte. 


. Recht des Zinsmanns auf die Geböyde. 
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Pflicht des gesetzten P'ormundes. 
. Hecht zu Befestigungsbauten. 
Stellung der ausgestoiteten Tochter. 


Görlitzer Landrecht. — 


XXL Von drier han- TP 
de recht, diu gescri- IE W 
bin sint. zT 


Da recht ist drier hande. $.1. Asus moget ir horen 
Gotis recht ist daz eine,G. vnde vornemen; nu wil 
markit recht daz andir, ich uch sagen von beginne 
lantrecht daz dritte. Go-b. des richtes an der eigen- 
tis recht ist daz got gesazt schaft. Das recht ist drier- 
hat, daz der man sin wib  hande. Gotis recht ist das 





Kop. XXXI. 

Die Binleitung S. 51, 56 hat als nächste Quelle für 
Kap. 31 und 32 $$. 1 —4 bis sin len das süchsische Weich- 
Bild angegeben. Zum bessern Belag setze ich dem Görl, 
Londrecht das Weichbildstück an die Seite, nach einer 
Hondschrift, welcher sich der Görläzer Text am meisten 
nähert, wiewohl ich nicht behaupte, dafs er grade aus 
dieser Weichbildform geschöpft habe. 

6. 1. Wos dae Weichbild mehr hat, der Eingang nem- 
lich und eine F'ermeisung ouf das folgende in slse ir wol 
vornemen sullet u. s. w. mu/ste in einer nur ausziehenden 
Beorbeitung wegbleiben, und fehlt ohnehin in andern Hdss, 
des Weichbildes, z. B. der Roseniholschen, Senekenberg 
Vis. p. 160. — Das Ende des $. 1 hat in GL. keinen Zw 
sommenhang mis $. 2; der Übergang, den das JWeichbild 
zu der Lehre von der Leibeigenschaft macht, ist fortge- 
lassen. (2 


/ 
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unde sin kint minne unde erste, marktrecht das ae 


nere. Markit recht ist dazc. der, lanirecht das drille 
die markitliute undir in zo Gotis recht ist das got sel 

rechte gesazt habin, alse bir gesaczt hat, das e 
die von magdeburch unde man sin wip unde syn kınl 
die von colne unde die von mynne vnde irnere vade 
andirn stelin. Lantrecht, d. eben cristen. Marktrecht 
daz lantliute gesazt habin, ist das dy marktlute bys- 
alse hie bevore do sie mit nen wichbilde vnder en ge 
ein andir orlougiten, do saczt haben von wilkors, 
saztin sie daz recht under alse di von kolne vnde von 
in: swer in deme orlouge meydeburg vnd von andere 
evangin worde, daz man guten sieten, alse ir wol 
den mit silbere odir mit — vornemen sullet in dissem 
eime andirin gevangin le- buche. Lentrecht ist das di 
digite, unde of des nicht  lanilute gesaczt haben, alse 
gesche, daz man in zo die- hie bevore do sy mit ey 
nine behielde. . ander orlougeten, do sacs 
- - ten se das recht vuder em 

2E | wer gevangen vrorde det 
| solde man mit silber ader 
- mit anderen gevangenet 

lozen, vnde ob das nicht 

geschee so solde mn in 

eru dinste behalden. D» 

von sagen sumeliche lule 

‚das dy dinstlute kqmen 

sint. 

. Sumeliche liute spre-$.2. So sagen auch andere 
chint, daz von cayn dera. lute,das eygenschafl sy ke 
lute eigenscaft komin $1; — men von kaynes.geslecllo 
des ne mag nieht wesin, das en ist nicht, wen alle 
wende allir (sa) sin ge- sine geslechte vortarp i! 


— 





6. 9. Die Owelle des Weichbildes So sagen auch ande 
Bis esan vorrluchte er aber nicht ist der Ssp. HT, 42 6. 5 der 
auch dos in GL fehlende von der wassirvlut kat. Am Endt 
des $. 2 geht GL, während das Weichbild seiner Quelle 
folti, mit dem Satze über die Idumüisthen Herrscher, der 
in keinem. Weichbildteszt zu finden, einen eignen P4 
Wäre GL die Quelle, so lic/se sich nicht wohl erklarch 
worum das Weichbild den Satz forigelossen hätte. 


KAP. XXXI £. &-EXXIL&. 4. 47 


echte vordarſ. Andire 5. 
liute sprechin, daz sie von 
jane komin si; unde deg 
pist nicht, wande von cha. 

" geslechte manigin (so) 
| inc unde maniger vorste 
komin ist, dan von Jen an- 
lm zwein brodirin; wande 
» den kunigen unde. an 
den vorslin ne ist ne hein 
egenschaft. Oucb sprechig c. 
mme liute dag diu eigen- 
schaft von esau komin si, 
winde von sime brodire 
jacob ist gescribin, daz sin 
vair zo ime spreche: du solt 
wen diner brodir herre; 
des n'ist nicht, wande ydu- 
mey diu liute hattin kun- 
ninge unde vorstin, die _ 
von esau geslechte komin 


werin. 
V on iob. 


lb der richsite ouch $.t. 


vierlich jar nach siner vil- a. 
kt; der konnig ' herodes 
was ouch von ydumea.: 
Üuch sprechint sume Ifute, 5. 
das dia eigenschaft von 
gisilin komin si; des 
Mist nieht; wan of ein volo 
anem andira volke sine 
file sezie vor dienst odir 
vor gelobide, uude of sie 
die nicht ne ledigelin, die 
Pie werin unschuldic 
an disen dingin. Man li- c. 


der. wassir. yInt. Sie sagen 
auch sumeliche ]nie, das 
eygeuschaft sie kamen von 
cayn.(s9) noes sqne, das en 
ist nicht, wenn von cayns 
geslechte manchir edel ko- 
ning vnde, yyrsle, keinen 
ist wen von den anderen 
czwen sie; wen an den 
vursten en ist keyn eygen- 
schaft. So sagen sumeliche 
lute, eygenschaft sie ko- 
men von esau. lacob wart 
gesegent von sinen valir, 
esau vorvluchte (er) abir 
nicht. 


Sie sagen sumeliche lute, 
eygenschaft sie kemen von 
den giselen, das en ist 
nicht, wenne ab eyn volk 


. deme anderen eyn gisel 


seczie vor dienst adir vor 
bete vnde enwarden sie 
nicht gelost, di gisel wa- 
ren doch vnschuldig an di- 
sen dingen. Man vindet 
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j. 1s. Aus Hiob 42, 16, menor. aber Hiob noch hun- 


dert und vierzig Jahre nach seiner Kasteiung regierte. 
„sie Die Quche des Weichbildes, Sep. ILL. 42 $. €, 
12* 
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sit ouch daz der erste kun-— auch geschriben in den dl 
nig nemrot von babylonie den rechtbuchern, das de 
allir erst begonde dieliute erste koning von babyloni 
zo vane; daz ne quam von nemrot dilute von allir ers 
ne heine rechte, sundir von begunde cza vahen vnd 
unrecbtir gewalt, unde von czu twingene czu dins 
der liute missetat. recht, wen is was von key. 
nem rechte sundir von m 
rechtir gewalt; wen vo 
rechter warheit haben wi 
' des orkundes, das eygen- 
schaft hat begin von ge 
fwange vnd von gevang- 
nisse, daz di vorsten in al- 
der czit in eyne vnrechte 
gewonheit haben brach 
vnd wollen nu das vor ey 

recht haben. ' 
Iz wart hie vor zo rechte$.2. ° Is wart hy bevorn em 
gesazt, of ein fri man ein g. tethte gesaczt, ab ein m 





spricht nur allgemein von Gewalt, Gefüngnifs, Zwang sh 
Begründer der Leibeigenschaft. 

$.2. Man möchte mit Köhler S. 25 meinen, die vier 
Satzungen, welche in a, b, c, d als nach einander gege 
bene auftreten, berührten durchaus dieselbe Frage, und 
hätten sonach in der Zeit sich abgelöst. So wärs es aud 
richtig nach dem Weichbilde, welches immer den cum 
Foll festhült, dafs ein Ehegatte frey, der andre unftq 
dst. Nicht aber nach GL, welches in c und d die gas 
andre Froge behandelt, wohin bey einer Ehe unter sw) 
‘Unfreien die Kinder fallen, wenn die Eltern verschied 
nen Herren angehören; offenbar gegen den ganzen Genf 
der Erzählung ; auch hier giebt eine Änderung des M eich 
Bildes durch das GL. sich kund. 

Die älteste Bestimmung in a soll wohl den Sep. ii. 
73 $. 2 dat vri bort nimmer egen kint ne winne wiedergebtt, 
die zweile in b für die Unfreiheit findrt sich im Sup. nich 
ist ja ober sonst als Grundsatz der ärgern Hand dr* 
deutschen Mittelalter vor und nach dem Sap. bekonnt, l* 


-. KAP. XXX & 9. , 


gen wif neme, odir ein 
wi wib einen eigen man 
seme, daz dix gesleclite 
dar abe queue alliz 
wi were, Dar na xaziin 5. 
de vorstin unde die ge- 
waldigia herrin undir in 
&lbin unde nicht mit der 
gemeinen linte rate, (daz) 
€ gelan geslechte vorder 
mere der eigenschaft vol- 
Be unde nicht der vriheit. 
na sastin sie abir un- c. 
ür in selbin, of ein eigin 
màn ein eigin wif neme, 
da: dit man cunne den va- 
tir unt daz wif kanne der 


184 
man eygen vip ayniet ader 


eyn vri wip eyn eigen, das 
das geslechte (das) do von 
bequeme allis .vri were. 
Dornoch sacıten di vur- 
sten vnde di gewaldigen 
herren vnder en selbir vnde 
nicht mit de» gemeynen 
lute rate, das sogetan ge- 
sleehte, als ich vor gesaget 


. habe, vorbas were der ei- 
.genschaft vnde nicht der 


vriheit. Dornoch saczien 
sie abir vnder en selbir, 
das das man kunne noch 
deme vatir gehore vnde 
das wip kunne noch der 


mätir volgite. Nu sagin d. mutir. Sie sagen abir su- 





ges Burchardi c. 16 d. a. 1024; Sent, d. a. 1282 Pertz. Leg. II. 
43$; Gl, zu Ssp. I. 16 $. 2 wi sassen alan na den snoderen, 
diea, Der dritte Satz in c, von der Theilung nach 
dem Geschlecht, wird im Sap. MI. 73 $. 3 Dit selve — mr 
der ale das ültere Recht für die Dienstleute bezeichnet. 
Die vierte Satzung in d endlich, partus sequitur ventrem, kennt 
der Sap. 1. 16 $. 2 nach der Lesort oder zu Note k), und 
Besonders III. 73 $. 3 Sint des biscopes Wichmannes tiden 
eic. für den Fall, wenn die Mutter keine JJ endin sondern 
eine Deutsche ist, Dafs statt Wichmonns Zeiten hier 
in Weichbilde und in GL die des K. Friedrich genannt 
werden, ist nicht erheblich, do Wichmann von 1152 — 1192, 
else ziemlich wührend Barbarossa's Herrschaft, den Stuhl 
von Nogdeburg innehatte. Wird nun die Erzählung über 
tie solche Satzung urkundlich bestütigt? 

1. Biener Comm. U. 1, $. 24 Note 10 beruft sich auf ein 
Gesetz in Goldast Constit, T. Ill p. 331 c. VI: ei liber home 
"rnm saperduxerit, vel ingenua servum, proles illa utriusque 
"zus matrem sequi debet ei non patrem, allein es hat erst 
Goldos!'s Beliebigkeis dieses Gesetzcopitel aus der für 
Polen bestimmten loteinischen Überseizung des Weichbü- 
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abir diélMóte, daz die Yor-_ meliche lute, das Vt keish 
stin Ui keiser friderichisvi- fredrichs getziten di var 
tix undir in seztin, ob éin' sten gesaezt haben, ab 
eigin mdü'eid eigin wip ni- man eygen wip nymt, 





des geschmiedet, dessen ‚deutschen Text unser Rechisbuch 
wiederholt. - ’ 

(0 Am 1áten July 1190, also freilich nach Friedrichs i. 
Tode (Juny 1190), uber eheinan wohl in Deutschland dur 
Ktihd? holte, würde vor König Heinrich von den Fürsten, 
ühler denen auch Erzbischof Wichmann, das Urteil 
gefunden: quod filii ministerialiam ecclesiae ex liberis matr 
bus progeniti et filie similiter, patrum imitando conditionem 
ecclesie debeant esse ministeriales (Pertz Leg. IL. 187), mithis 
der Satz von der ürgern Hand. in einem Falle anerkesat, 
Die etwa um 1230 geschriebene Repkowische Chronik, uad 
die wohl spätere oft dem Weichbilde vorgesetzte Chronik 
erzählen vom Erzbischof Wichmann: he vorlegede (seize 
aufser Kraft) oc dat recht, dst de dienestman bi vrieme wire 
nene vrie 'dochter ne mochte gewinnen (in der lateinisches 
Bearbeitung der Repkomwischen Chr. Menken Scriptor. lI. 115: 
nón possent liberos generare filios). Wichmann hütte uln 
den von ihm im Reichsgericht anerkannten Satz für sein 
eignen Ministeriolen geändert, 

3. Auch ein Reichsgerichtsuriheil unter Friedrich Il. 
e. J. 1222: quod servi per stipitem et parentelam ex parte me 
tris provenientem sunt retinendi, könnte unsere Regel ver 
anlafst haben. 

Überhaupt möchte es hienach mit dem Satze water d 
so zusommenhüngen: eine Anderung der früheren Regel 
wor unter Wichmann erfolgt; der Verf. des Sap. Ill. "n 
6. 2, eines zugeseizten Artikels, bezeichnet daher dos ihm 
Bekannte Recht als ein seit Wichmanns Zeiten geltendes; 
das Weichbild setzt dafür die Zeiten K. Friedrichs, sey t^ 
dafs der V'erf.an den dem Bischof gleichzeitigen Friedrich I, 
oder an jene wirklich unter Friedrich II. erfolgte Bestim 
mung dache. Das Görlitzer Recht endlich hat dem —* 
eine andre Deutung gegeben, vielleicht mit einem Hinblick 
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mit, daz beide wip ecunne . héyde man vide wip di 
sude man euune ewaz von von en quemen mech der. 
im kuhit der mülir volge — muter volgeten. 
sede dem vatir. Doch ist c. 
das vor gete unrecht, wand 
u deine von den vomiin 
wde von den herrin ge 
mit is unde nicht von al. | 
lin katen. Wande got selbe f. 
de» menischin geschaffin 
bet, ime selbin zo bilde 
zo einer gelichinisse 

unde mit sinem eigen blate 
geledigit uade gevrigit hat; 
wer mochie eine «o grote 
ledigunge unde eine so 
groze vribeit wider zo ei- 
ner eiginschaft gemachin. | ^ 

Sweliehir hende recht$.3. Welcherkande recht hy 
We bevern daz gemeineg. bevoredigemeynen lute en 
vole ime selbin sazte, daz selben saczten, das beste- 
Wmigit der kunnie ünde — tigete der koning vnde be- . 
geraslit eime iegelieheme — veste is im iczlichen lande. 





auf den Ssp. selbst, wo allerdings III. T3 die beiden Fra- 
gen nebeneinander berührt werden, jene nach dem Stande 
des Kindes, und diese, wohin es gehöre. ' 

In $: 34 sei GL. noch dem der mutir volge sinnlos 
hinzu unde dem vatir; Ailft man hier auch durch dos Hin- 
einschleben eines nicht nach unde, so ist dosh der ganze 
Zuseis ein überflüseiger, der den einfachern Hess. dee 
Weichbildes noch fehlt. 

€ 10, f. Diese wiederholenden Sülze beziehe mon 
nicht, wie man naeh der Stellung möchte, auf die letzte 
Beitimmung Friedrichs allein, sondern auf alle die Leib- 
eigmechoft angehenden Normen, indem ja die Leibeigen- 
schaft überhaupt veruriheilt wird. Unser Weichbildoodex 
hat sie nicht, doch kommen sie in andern Handsshriften, 
euch im gedruckten Wb. Art. 3 (nach Ssp. III. 42 $. 5), 
über besser gestellt, vor. 
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lande. De beschiedin* sie b. 


der sázain recht: swer so 
mit dem banne des babi. 
stis odir der biscoppe odir 


Do bestetigeten (ei) de 
sachsen t, wer so mil 
des pabistes banne ader de 
bischofs ader der 

von der gemeyneschaft dee 


der papin von der mein- 
schaít der cristinheit ge- 
sundir (so) wirt, alein be- 
Jivit her also ein jar odir 
zwei odir manigir, her ne 
vor liusit da mite wedir 
sine vriheit noch sin len 
noh sin erbe. Swer abir c. 
(in) des kunigis ban beli- 
vit jar unde tach, der vor- 
liusit sine ere unde ouch 
sin recht, unde sine vriheit 
unde sin erbe unde sin len. 
d. Er ne mac ouch des bannis nicht ledich vrerdin, her »e 
stecke ze rechtir jüst sinen schaft unt zwei inswischin 
swein herin * zweier künnige, die widir eim andir er 


eristenheit gesendirt wirt, 
blibe her. wol in deme 
banne eyn jar adir mer, her 
. ne vorlusit do mete wedir 


lusit sine vribeit vnde eia 
ere vnde syn recht vade 
syn erbe vade sya len. 


lougio. 

8. 4. Pb ein phafe edir ein geistlich man wirt gesen mil 
wertlicheme hare unde mit wertlichin cleiderin, de 
sal man haldin vor einen leien. 

8.5. Wedir der babist noch der keisir die ne mügin von 
ir mütwillin von eime uneohtin kinde einen echtin' 





9. 3 b. 9 Hdsehr. beschiendin. — Den Satz 3 b hat das 
Weichbild ous Sep. 11. 63 $. 2, den Salz 3 c aus 1.3843. 

Mit der dem WFeichbild fremden Bestimmung in $.34 
geht das GL. zur unmittelbaren Benutzung des Sep. über, 
Der Satz 3 d stimmt im Sinne mit Sep, 4. 38 $, 9. Ja 
ton E. 46 (auch Köhler 26) übersicht dies, und felgert was 
die Jugend des Ssp. aus dessen angeblicher Unbekessr 
schoft mit der elterihümlichen Satzung, '*) Hdschr. hensis. 

$.4. Der Sap. Ill. 3 segt dies von Pfaffen, welch 
Waffen führen. 

6.5. ) Hdschr. wnechün (!). — Die Rechisbücher €t 
holten sich zu der römischen und kirchlichen Lehre eon der 
Legiimolion unchelicher Kinder folgendergestalt. Den 
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sia nicht gemachia, wende si zit io die echtin süne 
uade die erbin irs erbis rouhitin; nech nehein,.der sin 
recht 'vorlern hat, wan des. velkomen lietia- walt se 
sche, &f sie eaftif uf si i sprechin. 





Bachsenspiegel Ist dos. — überhaupt fremd; unser 
Görlitzer Text kennt die L. per rescriptum, Jeugnet aber 


dre Kraft, mit.beepngdrer Beziehung auf ein Erbrecht . 


der legüimierten sum: Nachtheil ehelichor. Kinder; dar. 
Schwobenspiegel, Miackesn..42, Laſeb. 47, Lahe. 376: giebt 
die schtigends Machh des. Kalsere und. Poletas im All: 
gemeinen zu, aber spricht doch den so geechtigten Kin- 
dern das Erbrecht ab; dig süchsischen Distinctionen, 
Ortuff 1.5 D. à u. 4, lassen sowohl. diese als die Mon- 
Selkinder wenigstens von ihren Eltern arben; endlich ga, 
ben den Montelkindern colles Recht ein jüngerer Zusatz 
sum Schwösp. Wackern, 332, Lafseb. 377, Lahr 378, und 
«ine schr spüts Glosse zum Sap. I. 36, die in einer Hal. 
berstädier Hdschr. des 1bten Jahrh. (Vers. den Hochtsb, 
Ar.191) und einer IF olfenbüttler derasiben Zeit, { Nr. A94) 
se Jasitet; Na gaystlikem rechte aver, efft leddige Jade seh 
beslepen unde kindere teleden, uade ack. dan ma in dem echte 
veriraweden, de kiadere wurden echte, de sus vor unde ie 
vre untfangen edder geboren weren; eus bescheidelikes, efft 
im der jd des bislapendes mochte twischen den sulven Im, 
den hebbe echie gewest sic. Unde daase heite wey man- 
tel kindere. 

Dies Ferholten der Bechtsbücher spricht dech bey 
weitem mehr für als wider das höhere Alter des Sach» 
senspiegels, dam Görlitzer Buche gegenüber. — Das Ende 
des $. 5 daute ich: auch kösuen nicht Pabst und Kojaer 
einem Hechilosen sein Becht wieder geben, weil.den Un. 
bescholtenen. Unrecht geschühe, wenn Schelme (calil s, 
Glossar) gegen sie auftráten. Sach dem. Sap. vorsicht 
sich dies von selbst, do er eine 77 iederkerstellung nar 
für den wagen Heichsacht, rechtlosen in der Weise I. 38 
& 3 kennt. Dos erste ul sie. ist, wohl. aus Anlafs des 
incen, hineingekommen, man erwartet ein blofses ob.. 
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o co WXXHLR Diu sazunge, 
$.1.c.: Kin iegelich suzze nıne bin drizich jarin unde bin- 
nia järe' umde' tage sibir: cinge ‚beginnin; beit er icht 
b.langir, so ne mac her:sicht begitnin. Swelich man 
avir ein swaf is, swie lange der beitit, der mac siner 
clage beginnin unde vor nüwin alse ein künnig, sl die 
wile er lebit; wande er sin erbe an den künuic erbit, 
ob er ne heinen sun ne bat, noh ne heinen erbin von 
sinis vatir halbin. mE o? 
6.9. Swer sine vriheit vor kerit in eine eiginschaft, 
der hat vri'réeht imde eigin recht Vorlorn. 
6. 3. Alleine werdin undir wilen swein richjarin zwei 
gewetie umbe' eine sohull gegebin, dar umme meo vol 





oot Kap. XXXIB, ' E 
‘Der $. 4 dis er lebit erweitert den Satz im Sap. J. 
von der Erdschaftskluge anf ulle Klagen. Anion E. € 
meint ohne weitere Ausführung, der Ssp. sey. jünger, 
weil er „dus Reich” nenne, GL aber „den König“! Der 
erklärende Zusatz wahde er, wonach einen Schwaben in 
Ermemgeheng von: Söhnen und!V'atermagen der‘ Fiss 
beerben soll; widerspricht sowohl der lex Aluinannerum 
€ 57, 93 ois dem Schmobenspiegel, und ist eM aw 
Sep. I. 17 6$. 9 über das beschränkte Erbrecht der Nord. 
schwoben, vgl. unten 38 $. 7, entnommen. - 
'o* Der $.9 steht im Welrchdilde 8 a. E.; in der oben 8.177 
erwähnten Handschrift lautet er unmittelbar noch dem 
doraus ınitgethellten Stücke: welch: man bir sine vribei 
ver wandelt in eigeuschaft, der hat beyde vriheit vnde cy- 
genschaft vorlorn. Er macht von dem allgemeinen Satze 
Bsp. 1. 16 $. 1, 11.6: dafs, wer sich ein ander Recht su 
spricht, weder das angeborne noch dae angesproohen 
Bekölt, eine bemerkenswerthe Anwendung, wonach der 
angeborne Zustand selbst eines 'Eignen noch ale ein 
Recht erscheint. Man darf auch etwa den Sotz Bsp. lil. 
45 4.9 hiekersichen, dafs der nur eine Scheinbufse gleich 
dem Spielmann hat, wer sich zu eigen ergiebt. ' 
Der $. 3 will verhüten, dafs man das im Ssp. 1. 85 
$. 4 con doppeltem Gemedde gesagte auf doppelte Bufse 
besiehe. JEN . 
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gie einem man zwo' bre nicht’ umme eine schult. : 
s volgit zweit mannin ir bwzé nicht umme eiie 
t U T n , . , 


Swer so eine tiryle büwit an eime vfiezendin wax- * 
fire unbeidenthálvid zwischin den overin. da man did 
in geslagine pele siet, da sol er die vischeHe Legin in 
bovin, also daz sie den umme sezzin mj! imé gerhelue sie. 

XXXIV. Von me zolle ' 

'Swer ovir einen vort einis wazzitis gelt odir ri: 6. 1. g. 
tet. der ne sol cheinen zolu gebin; wan jegelich vli- .. .2 
zinde wazzit heizet des riches slraze; dar wumme né 
sah die schif ande alfiz dez in deme vrazzir uf uttdé 
nidir vlinzit ne heinen zoln gebín. Swer abir ovir b. 
eine brucke* verit unde der brucke zoln nicht ne giet, 
der sol in vieevali geldio, unde awerit er daz er des 
szolnis nicht. ne weste, ao. ne. darf er nich! gehin wen 
den rechtin zoln. E 

Swer die montye von eime konipge untfangin hat, $. 2. 

ne sol sie nicht vorwandilin die wile daz er le- 
bet; iz ne si daz der künnig sterbe ünde ein andir 
künnig werde gekorn. u 


6 4  Vischerie Jess: deh statt. dee handschriftlichen 
visshere und) deussy der. Müller beil.in dem tiefen Was 
ser (dem Golk), oberhalb (bovin) der Pfähle des HF ehrs, 
die Fischerey gemeinschaftlich mit den Umgasessenen 
betreiben, vgl. Sep. 14..08 9. 4 über das gemeine Recht 
zu fischen, Köhler % sersteht unter bouin Buhnen. 

" Kap. XXXIV. 

€. 1 a verbindet den andere ausgedrückten Sats des 
Bsp; 17. 9? 8.9 über die Zollfreiheit derer, welche ohne 
Brücke und Schiff über einen Flufs gehen, mit 1. 38 
4. 4 über zollfreie Schiffahrt. Eigen und wichtig ist do- 
bey die Bezeichnung des fliefsenden Wassers als des 
Reiches Strafse. 8. 1 b wiederholt Ssp. Il. 2? $. 4 mi 
dem Zusatz, dafs die Nichtkenntnifs des Zolls vor der 
Zolistrafe schütze, was auch schon in dem untvaren des 
Ssp., worin doch eine Absicht liegt, gefunden werden 
konn. Antons Bemerkungen E.47 sind sämmtlich schief. 
— *) € brueke. 

$. 2 umschreibt den Sep. H. % $. 1. 
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6.3.0. . Dez wilt ie deme walde unde alle wilde vogile 
die hat alliu liutin gemeine gegebin gut. Dar umme 
, ist daz unrecht, dag sie die vorstin unde die herrin ge- 
b. hegjt hahen is iren waldin unde in iren wisep. Doch 
ist daz wiszintlich, daz sie in drin,emdim zo sazzin in 
me.lande die konige alleine gebegitin sin: in deme 
walde der die hart heizet, der agdir cinen, lieide, der 
dritte diu. magit heide; sundir dig vogele unde die 

‚ tier, die die andir vogile unde die andir lier essán. 
6.4.  . Swer der. (60) audirn beclagit wirt, unde der da 
wider vor sumit daz er der were nicht ne bitit,, dar 
mac der clagere sine clage wel merin unde beszerin 





43 giebt den Sep. 47, 61 95; t, 9 wieder. PWükrend 
fedioch der Sep. dio Paennforéteom ole ebvsbs iuf den Frie- 
den der Thiere berechnetes darstellt, fafd das €L 
$. 3 a sie nur als Eingriffe ih die ollgemeine Jagüfreihei 
auf. Mon dorf hier aber schwerlich, wie Anton E. 47, 
Köhler 36, sum Behuf ihrer Ansicht über das Alter des 
GL wollen, einen Gegensais zwischen einer spütern und 
einer frühern Vorstellung, sonder nur olwa den zwi- 
schen einer den Forsiherren geneigten: und ı.einer: von 
ihnen unabhängigen Meinung sehen: — $. 3. b. Das ge 
hegetia sin fälli ganz ous der Construction; men ver- 
langt gehegit habin oder gehegetin als Imp; ist ior. gar 
die. Spur einer Übersetzung ous dem lateinischen, sah 
ches ein Deponens etwa wie ioli sunt hatte? — Für ci- 
men beide àet der Sep. beide to koyne. Ktwas süglich 
von Forsta im Gubener Kreise der Niederlausits, also 
im Lande zu Sachsen, Ssp.11.02$.2, liegt das Dorf Koyne 
uohe an einem bedeulenden Forste. Die maget heide wird 
in einer Quedlinburger Hdschr. e. 1454 und in den ül- 
tern Drucken des Ssp. mit Prettinache Heide erklärt, — 
Am Ende sind die einzelnen im Sap. als friedlos ge- 
nannten Thiere unter den allgemeinen Begrif der jegd- 
schüdlichen gebracht. 

$. 4. Sep. 1. 63 $. 2 So bidde, und 1I. 14 $. 2 über 
die Gewere bey peinlichen Klagen werden verbunden und 
verollgemeinert. 


[4 
w 
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swär mite so er wit, die wile er ime die were nicht 
getan ne hat. uü ot or ' 
Swelich man ein kint odir ein tore gewündit hat &. 6. 
odir irslagin, daz sol ir vormundir mit 'rechtir schült ' ' 
bezzerin, unde swelhen schadin sie getün. ' ' - 
Swelich vorsprecke von nature ungesprethie ist; $. 6. 
der ne darf ne heime richtare wettin, of er sfne rede 
andır warbe hebit. ^ |. ' - . 7 EM 
' 'Pfaffin unde vrowin ande die'des herschildes dat 6. 7. 
bin, die ne mügin von rechte nicht richtare sin. " '" 
| riehtar ne mac "he heinen andfen mam vor 6$. & a. 
sich zo richtäre sezzih; doch mac er wol einen vor: 
sprechin wol (so) bi sich sezzin zo richtme. Swenne b. 
man abir deheinem manne die eigenschaft sinis erbis -" 
vremeden so? ódir stetigin, odir deheinem manne d$? 
lebin odir die hant vorteilen, so: ne mac- daz des rich- 





4.8. Ferbindung von Ssp. HII. 3 und II. 65 $. 1. 
Du dos Kind und der Thor die Thöter sind, mufs swelich 
wae für den Accusalio genommen werden. ' 

6.6. Anwendung von Bsp. T. 61 $. 3, dafs der Stom- 
melnde, der sich verspricht, dafür nicht leide. 

6.7. Sep. IN. 54 S. 1, dafs nur ein Schöfftnbarer, 
und Lehnr. 61 $. 1, dafs weder Weib noch Pfafe Lehn 
on Gericht haben können, scheinen zu diesen allgemet- 
nen Ausspruch geleitet zu haben, der aber doch kinsicht- 
lich der Heerschlidslosen dem Recht des Mittelalters 
entschieden widerspricht. n 

$82, Defs das GL den vom Richter gesetzten 
Vertreter nicht Richter nennen will, mag sich auf Sep. 
1.5 $. 1 gründen, wonach kein gesetzter Mann Rich- 
ter seyn soll. 'Der Ausdruck Forspreche für den 
Vicor des Richters isi, wenn auch nicht falsch, doch 
ungewöhnlich, vgl. System $. 68. — $. 8b geht in der 
Sache aus einer Combination von Sep. I. 59 mit III. 64 
€. 4, 6 Asrvor; in der Form stimmt er noch mehr mi 
den Vorschriften ‘der Copitularien a. 803 $. 14, IIl a. 813 
$. 4 (Pertz L. L 104, 174) über die dem Grafen persön: 
lic vorbehaltenen Sireitfragen. d eM 


ít 


6.3. 
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laris vorspreehin nicht getin; 'anadir der richere (e) 


muz dise dinc selbe vestinen odir vorteilen, 
V. Von dem brudirin, | . 
Of 3wene,man odir manigir, die brudir sint edir 
‚ mage» erbe habint an eime eigine zo libene, unde sie 
selbin mpdir sizzin; swelighir nach dem andiru undir 


im der aldiste si, daz er daa len lihe; of die der das 


len liet nach sime tode einen sün hat, der sun so] das 
selhe. len mit yecbte lien, wan: fas len von sinis: valir 
were an in ge yhit, i is, 

.ı $waz.so: die vorvarin undir. in nach ir  mfitwillea 
un na lant rechte” kiesin unde sezzin, daz die 
. küre ir nach kumelinge müzin:mit rechte wol brechin. 

.‚Swelich man .den andiru gevangin hat, unde in 
der gevancnisse heldit lengir den einen tag unde eine 

Kop. XXXV. 

Der $.1 ist im Einzelnen schwierig. Erbe lihen mu/s 
dosselhe bedeuten wir weiterhin leu lihen, gJeo erbe für 
gin abgeleieies Resüzrecht, wie in. den Stellen bey Kran, 
Grdr. $. 95 Nr. 35, 36, oder speriell. hier für echæles 
genommen werden, Statt undir ist wohl under in su 
lesen, mit dem Sinne des „uuler sich, mil einaw 
dar.“ Des es libe acheint für soll leihen zu stehen, 
vgl. im $,2 das — muain, ole wenn ein lateinischer Con- 
functio ungelenk wiedergegeben oder nachgeahmi mre, 
Die Meinung des Ganzen ist: unter mehreren. Mitlehns 
herren ‚leiht der älteste; dem Leihenden (enimeder je 
nem Aliesten, oder, wenn man eine F erbindung der Sülst 
nicht annimmt, dem Lehueherry überhaupt), folgt sein 
Sohn im Bechte zu leihen, vgl. Syetem $. 4. . 

$. 2. Zu diesem so unbestimmt ollgemeinen Sets 
wei/s. ich keinen nühern Anlajs in den Rechtebüchers, 
*), Hdschr. lan rechte . 

.&€3. Genouere dusbildyng : von » sp. LI. 84 $$. 1,9, dis 

mit damGórlitsar Hecht von 1304 dirt, Bi immi; Swelch mas 
den anderen hinnen wigbilde umge cin angerichte gewangen hat 
unde.heidet, lenger i. in deme: ‚gevengpiage dan einen tec, oder ein 
nacht, dag ber in vor gerichte ‚nicht. es hrenget ‚oder. deme 
vronen boten nicht en antwortet, und wirt her damınme beclageh 
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necht.. ale daz er in vor das hie sieht: ne würit, 
odir daz er in dem hutile nicht antwerdik zo behal- 
dime, unde ob des gevangin wrümt binnin .der vridt Ko- , ; 
mit zo. deme. riehtare, unde. clagit ime daz sin vrümt 
mit unrechié. gevangin eis . der. den..man. gerangin hat, 
der sol deme riehtane umme. die. rancnisse.wretkin, ande 
dem gevangin sinn buze gebin,. unde. eal in:ledich la. 
sn; unde den er, vom .erst summe. die héenthaítin tat 
mit geziuge vorwindiu. mochle, ded: ne mao er der nà 
weht vorwindin, sundir mik campe. . . 51: 70v 

Ob ein: man ein hue, hat odis ein burdb, unde eb $. 4. a. 
um gasb odir sin vrünt:uz sime use. rilit, unt. dé 
beinem manne schadin tuj, unde er nücht.ritit dannim 
er us neit, des ne.sol den. werd ‚nicht, iit geldin; in.ne 
si daz er umme die sache da. vor” geschaldigit were 
Wirt abir der bouldige. von .den nach *olgerin uf die b. 
barch gejagit, nnde eb du'bureh' den nach volgerin . | ; 
nieht vor beslossin ‚wirt, .so -bol iz burch vecht. wedir : 
dem wirte noch der bureh** schadia. Werit man abir c. 
de bureh, unde wirt si von den viendia xo broechim, 
da se darf man durch recht deme wirte weheine: büze 
name tun. Ob abir din gewunnin xvi ‚ande unge d. 
brechin behaldin, unde ob der wirt nicht zo hüs hat 
so er widir kómit so sol er sich unde sin hüs uf den 
heiljgn nntechuldigin. : Swa umme. sus petane sache e. 


ein burch. odir ein büs odir ein hof. zo. stort. wirt mit 





her mur darumme ‚wetten deme 'richtere unde feneme eite 
bue geben; weine her en mit. gezüge vor gerichte wol vor. 
waaden mochte haben unde na nicht vorwinden en mac. 

$. 4 a entspricht dem Sep. 11.72 6.5 und $.2. *) Nach 
vet hot die Hdschr. noch her er, was Vch als überflüs- 
eig sirsiche. Köhler wlil minder passend ein wiste nach 
die sche ergänzen. — 4. & b. ist gleich Sep. IT. 73 $.1. 
.) burch fehlt ia der Hdschr., vielleicht gehört diss burch 
vor recht hierher. — $.4 cd verstehen sich ziemlich ton 
selbst. ***) Statt hat js$ eis andares Zeitwort, am ein- 
Jochstan. iat, au getgun,, — In $. 4 e ist das amit L—-helfe 
wohl zu deuten: folle der Burgeigenthümer mis bey. den 
Gewalt gegen die Burg bif. .— _ N 
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gewalt;: Udmit Ir. der wirt zo helfe, se hat er sich 
uode 'sin hüs unschuldich gemachit. — 

.5. . In: swelchis. mannie: burch odir hüs ein wif gevo- 
vit wirt. die mit gewalt genomen ist unde genotit, ne 
wirt die. not da von dem: wibe odir-von den nach vel 
geria mit dem geruchte wicht gekaudigit, so me scha- 
dit éz/veédir dem wirte noch sime hüse. 

8.6. "Inswelehis mannis hüse'odir in einer schunin odir 
. im siger wonunge ein'diabe vönden wird, der“ sol der 
wirt uf den heiligm:wmechuldich: werdin. Wirt abir 
ow od v 8m sime kelre- oder in sime corn gadime odir in siner 
kdete. odir binnin sime heslozime gadime diu diube vón- 

din, der (50)! elazzil tragere sol mam vor einen di 

haldin,.ie ne'si' ein so getane diabe, die nian d 
e. - 


en wenativ: ingevrorfin mug 
ou. ıMXXVL Von gevenenisse. 
8.1.0. Swelich man den andirn vehit, unde in hin vórit 
ubde: vor den vorchtin der nach ’volgere den gevangiu 
-» dwingit, das er ime untruwin gelobe widir zo komine, 
umde. se: kümit er nicht widere in sime gevancnisse, 
. dar:umme werliusit er sine trawe nicht, wand er ia 
^ der .siokirheit : der. vancnissc nicht gevangin ne 





sos iu S. bidestimmi den Sep. IIT. 1 näher nach H.648 1. 
"un 6. 0: atimmb nt dem Weichbild. 9% oder: Górlüser 
Recht von 1304 $. 82: In swelches mannes huse oder hore 
ein dübe gevunden wirt der umbesprochen ist an sime rechte, 
der wirt shol iz bliben age shaden, torste: her daz ufle den 

: heilegen gerichte (20), dax iz ane sine wissenshaft dar in comen 
sie, , Wirt abir die dübe in sime kelre oder im sinem 
kasten. oder in sineme komgademe oder irgen binnen ainen 
beslozzenen weren gevunden, den sluzzeltreger shal maa be 
ben vor einen dieb, iz en sie danne ein also getan dube, die 
man zu einem venetere in gewerfen moge. Der Satz führt 
den Ssp. Il. 35. für den Fall des Diebstohle weiter aus. 
*?) Hdschr. der der, . 

t. Kep. XXXVL 
$9. 1a endepricht dem Sep. HI. 41 $. 3 mit der Be 
gründung xrand.— wart, d. h. wohl: weil er nicht «irk 
lich ins Gefüngnifs gebracht; die Fahung nicht vollen 
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Swelich man gevangin ist, unde bi sinen truwin gelo- b. 
bit daz er nicht intrinne, unde werdin ime ovir daz 
huter gesazt, unde (wirt er) ouch gespannin odir bismi- 
dit, unde untrinnit denne, dar umme ne hat er sine truwe 
sicht gebrochin. 
Swelch eigin odir swelch erbe deheinem manne $. 2. a. 
von deme kunige vorteilit wirt, des ne sol sich der ku- 
his nicht undir windin, sundir des mannis sun. Swel- b. 
dim manne ouch der lip mit orteil benomin wirt, des 
ebbe ne horit den richterin nicht, sundir des man- 
xis erbin. 
Einis lambis gelt daz sint vier phenninge, des $. 3. 
schafis achte, einis jarigin swinis drie schillinge, einer 
st viunf schillinge, einer vülkin achte schillinge, einis 
irperdes zwelve schillinge, einis ossin drizik. | 
inis tagewartin büze ist ein nuwe gabile mit drin $. 4. a. 





det worden ist, wie in dem Falle Ssp. III. 41 $. 1 Let 
ma, — $6.1 b giebt einen im Sep. nicht erwähnten Fall, 
dessen Enischeidung darauf beruht, dafs der Gefan-. 
gme trois seinas Treugelöbnieses bewacht und gefeo- 
sell wurde. 

62a scheint nur ein anderer und weiteer Ausdruck 
für Sep. 1. 38 $. 9, dafs die Erben das: dem Reichsüch- 
ler ebgesprochene Gus binnen Jahr und Tog fordern 
dürfen, — 8$. 2 b stimmt mit Ssp. II. 31.8. 1; das Gör- 
i Bezht von 1304 A. 135 hat den Sets in audere? 

lait, 00. 
6.3 kommt ziemlich mit der Bearbeitung: des Sp. , 
Ill. $1 überein, welche: einige Texte dem Schlüsse des 
Spp. anhängen, s. in meiner Ausgabe III, 91 Note v. 
und die auch wohl in Weichbildstexten, a. B. dem Hain- 
ser Art, 123 sich findet. Unser GL giebt, gleich. dem 
Kollner Druck des Ssp. von 1480, die 30 Schillinge, die 
dem orse gebühren, fülschlich dem essen, der nach dem. 
By. III. 51 $. 1 nur 8 Schillinge hat. Gerade aus die 
sem grü/sern Werth des Ochsen leitet Anton E, 48 ein 
höheres Alter des Görlitzer Buches her. SN n 

V. 4a. Der Sep. III. 45 $. 8 wird sinus weiter vu V 
Seführt und im. Ausdruck verändert, ohne dafs des: 

13 
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einnin mit isere beslagin, unde gwene nawe hanischowe 
von wollin, odir von ledire au sine hende gezogin. Du 
büze vor sinen lip, daz ist ein vime weizes umbesat 
mit zwelf sulin, iegelich sul van der andirn einis man 
claftirs verre; iegelich sul sol habin zvvelf nagile, iege- 
lich nagil zwelf butile, iegelich butil zwelf schillinge; 
ein nagil sol von den andirn also verre sten, alse ein 
.man einen dach mit aeslen uf gehebia mae. Die buse 
einis mannis der ein lat heizet, daz sint zweine schil- 
linge unde ses phenninge unde ein. scherf; die büre 
. vor sinen lip nigen phunt. Des lant setin odir eines 


obentheuerliche WFergeld des Togewerkers — worüber 
zuletzt J. Grimm in der Zischr. f. g. RW XI. 591 
gesprochen. — dadurch begreiflicher würde, In drm 
seltsamen alse — mac am Ende will weder die Deutung 
des dach gegen das Geschlecht mit Dach, noch gegen 
die obersächsische Form mis Tog einen Sinn gebe, 
Ich weifs keine bessere. Erklürung als die mir eon Je 
eob Grimm mitgetheilte: im Oberdeutschen wird für dos 
Ahd. und Md. Femininum daha, d. i. Lehm, Thon, 
Scherbe, gesagt der dahen, also vielleicht „als ein Mana 
ein irdsnes Gefá/s mit der Schulter zu heben vermag,‘ 
nur mü/ste eigentlich einen dachen stehn, — In b sind 
eus den 20 (0S. zweinzec) Schillingen, welche Sap. III. & 
$. 7 dem Lassen giebt, zweine geworden. Goupp i 
Bichter's Jahrb. 1839 ,$. 789 hält swey Schillinge für 
dos richtige, weil sonst der late höhere Bufse hätte ali 
der Biergelde und Landsasse, welche im Wergelde über 
ihm stehen. Aber die Texte des Ssp. sind gons gleich 
Jórmig, auch wären zwey Sch. für den laten. gegen dit 
/unfzehn des Londsassen doch zu geringe. Fre 
lich weifs ich für die hoha Bu/se des Lassen nw 
die allgemeine Erklärung, dafs die Angaben des 69. 
für Wergeld und Bufse überhaupt, der sonsiigen 4 
stufung. der Stände nur wenig entsprechend, wohl ouf 
verschiedanen und nicht mehr recht lebendigen älteren 
Systemen beruhen, dafs namentlich die Bufse dee Lor 
sen von 20 /sl. 64 pf. irgend einen Aufschlag auf den 
eigentlichen Ansotz su eerratken scheint. — 6$, 4e sich 
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birgeldin büze viumf zen schillinge, iris libis zen punt. 
Rimes (so) scheffinbaris mannis sint drizich schillinge; d. 
der vorstin unde der vrier herrin büre ein guldin schil- 
lich, der dri wege; iris libis büze disir déier ach- 


sen punt. . 
Sorelich birgelde von sime ambachte niht ne hat $. 5. * 
dri hübe, der ne mac sich des butilis nicht irwerin. ^  . 
AXXXVIL Von dem zendin. J 

Ein iegelich man sol von den lambir zendin gebir#$. 1. a. 
m sante walpurge tage; den kalbir zehindin unde der 
perde an sante iohannis tage des teuferts; (corn) eelten 
din an sante iacobis tage. Swelich eorn er gesniteh' D^ 
wirt, den cehindin sol man er gebin, unde des obízés' 
chindin sol man in dem herviste gebin. "8 d 

Ob der munzere einen cupherimen phennine vor-$. 2. a. 
eoufit, dar umbe sol (man) ime sin houbit abe siad. 
Swer besagit ist odir sine hant pelosit hat ambe valsch, f. . 
wir der begriffin mit vier halbime valsehin phenrinfe, 
so hat er die hant vorlorn. Swer abir nicht besagit c. 





die 95, 4 und 6, d den Inhol des $. 14 im Sep. III 45. 
obsichtlich kürzend zusammen. Aus dem oder in c möchte 
man schlie/sen, dafs unser Ff. die Londsossen und Bier- 
gelden überhaupt zusammenwirft. 

4. 5 ist oue Sep. III. 45 $. 5, fafet Jedoch. das Amt 
des batils ols eine Last auf. 

Kop. XXXV. 
K 1 giebt Stücke aus Sep. II. 68 & 9. mit kleinen: 
n, namenilich des Margorethentages für dem 

Kornzehnten in den Jacobitag, s. oben 8.56. Nach iohamis 
tsge interpungiert und liest die Hdschr. sinnlos: dek tou- 
feris cehimdi, An eaute u. s. w., svas nach dem Sep. zu‘ 
bessern war. — [n b ist eine intórpolierte Stelle des Sep. 
mi benutzt. an 

$4.2. Die Quelle iss Ssp. FI. 96 $. 2, e. oben SS. 54. 
Schon Anton E. 8.48 bemerkt, dafs das GL gegen den 
Unbescholtenen etwas serenger ist, dis der Shp. , end 
Köhler 8. 38, dafs in dem eupherlnen schon die Bezeich- 
nung des falschen Biege, do man noch: nicht kapferne 
Pfenninge schlug. 

13* 
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ist mit valsche, der virliusik die hant umbe einen val- 
schin schillinc. 

Swelich man bewerin wil of die heiligin, dae er 
sinis herrin zehenden unde sinir knechte lon vor gol. 
din habe, der müz iz selbe dritte geziugin. 

Swelich man eineu andirn vor gerichte beclarit. 
daz er ime schadin odir lastir babe getan; ob der 
clagite man biutit sin unschult uf den heiligin zo tune, 
daz er ime so getanis nicht getan ne habe, dar umbe 
er siner vruntschaft darvin sule, odir daz er ime mil 
sime güte bezziren sule; der ne hat ime zo rechte nicht 

eantwerdit. Ob ouh dehein man den andirn schal- 
di it; daz. er ime icht schuldich si, unde ob er dar 
wider alsus antwerdit: behalde du iz uf den heili 
gin, ich wil dir iz geldin, der ne antwerdit ime nad 
rechte nicht. 

Sume liute sprechin, daz ein iegelich man, det 
von eime vremedin lande si geborn, nicht ne müge 


‚habin ein vorstiulich schultheiz ambacht; des n'is nicht, 


wan zo gelichir wis alse die vorstin, die von vremt- 
din landin sint geborn, vorstin rebt in andim la 
din, also mügin vremede geborne liute schultheiz am 
bachat habin. 





6. 3 mucht eine Anwendung von Sep. II. 63 $. & 
wonach Zahlungen selbdritte bezeugt werden. 

$. 4a. Der Sep. hat nicht die Regel, dafs der wc 
gen Schadens oder Krünkung belangte durch olleinigen 
Eid sich nicht wehren könne; jo er besiimms für eines 
besonderen Foll II. 34 $. 1 das Gegentheil — Der Seis 
b, dafs ein Beschuldigier bekenne und leiste, oder eid- 
lich leugne, nicht ober den Schwur dem Klüger zuwäl 
zen könne, ist dogegen gonz dem Sep. gemäfs, egi. 1. 6 
66. 3,5; 1.33.3. 

5 gl. Sep. III. 61 $.2, oben S. 53, und Gaupp 
in Bichter's Jahrb. 1839 8. 786. Der fürstliche Schul 
heifs soll wohl den vom Sep. gemeinten Schaliheifert 
d. 4. den Vicarius des Grafen, im Gegensatz des Bew 
meistere oder Orisschulsen bezeichnen. 
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XXXVII. Von dem hirtin. 

Swelich hirte nicht widir bringit daz vie, daz vor $. 1. 
in getribin is, des vorziugit man im billichir, dan er ' 
b unschuldieh werde; vordirt man iz abir des andirn 
tagis von me hirten, so wirt er is zo rechte unschul- 
dich uf den heiligin. 

Swelich vie von me corne getribin beslozsin wirt, $. 2. a. 
odir zo eines mannis hus deme iz zo horit mit geziuge 
gelribin wirt, daz sol man mit drin schillingen (losin) 
unde den schadin geldin, alse man in geprüvin mach; 
se mac man in nieht geprüvin, so gelde in der man 
wf einen geswornin eit. Ob daz vie von andirn dorfin 5. 
Wd einen vremedin velde begriffin wirt, das sol man 
mit ses phenningin losin. Swaz begriffin wirt in ge- c. 
hedir (50) weeide odir in gartin, dar zo horint drie 
schillinge, alse vonme corne. 

Der gebar”) ervit sin güt ein valt, unde der von * 3. a. 
nürs art is der ervit iz zwivalt. Daz ein erve ist sin d. 
kere wede, daz nimit sin aldiste sün, odir swer ime 





Kap. XXXVII. 

$. 1. Sep. II. 64 $. 6 unterscheidet noch mehrere 
Felle; andrerseile drückt unser Buch den Gegensatz zum 
lo hant des Ssp. durch des andiru tagis Bestimmier aus. 

$. 3a entspricht dem Ssp. H.47 $. 3 und 3 mit einem 
Zusatz über den Schätzungseid; b ist gleich Ssp. Il. 47 
V. 4; su c ist in II. 47 $. 6 nur ein schwacher 4nlafs. 

$. 3 giebt im Ganzen den Sep. 1. 97 wieder, mis Hin- 
einziehen des in I. 33 6. 5 bestimmten Vorrechts des 
ültesien Sohnes, und Benutzung des eingesehobenen 
erenbärdigen, vgl. Kraut's Vormundschaft I. 187. Doch 
setzt das GL schon dem Rüterdürtigen den Bauer als 
Stand entgegen, wie der Schwabenspiegel und die Glosse 
sum Sep., vgl. Goupp a. a. O. 786. Ferner wird here- 
wede und rade, gegen die Unterscheidung im Sep. 1. 97, 
ere genannt. Endlich bedingt unser Text das Erbrecht 
der Söhne durch den Mongel eines überlebenden Ehe- 
gtllen, der doch im Sep., von der Gerade ebgeschen, 
nicht mit den Söhnen erdt, geschweige denn sie gons 
eusschliefst. ) Hdschr. gebir. 
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de nehiste ist von sinis vatir halben, daz andir erve 
teilen die supe, ob sie ane mülir sin, odir die neslia 
€.undir deme geslechte, die ime evinburdich sin. Ein 
jegelich wib du ervit zwivalt; daz ein erbe daz ist die 
rade, die nemin ir tochtire odir ir niftelin, die von ir 
mülir half sint; daz andir erbe nemen ir süne, ob sie 
ane vatir sint. 

8. 4. Swie vile ein riter reit perde hat, der ne hort 
ne hein zo der vrowin morgin gabe, sundir die pluch 
erde unde allir handa vie groz unde cleine. unde daz 
Dalbe teil an corne unde an spise, daz behaldin der 

riter witewin unde niht der gebure. 
8. 5. a. Ob ein man lif gedinc gegebiu hat unde bi ir süne 
ewinnit, daz wib sol nach sime tode ir lip gedinge 
b. Behaldin unze an iren tot. Ob binnin dirre vrist irre 


6. 4. Fg. Sap. I. 24 $8. 1, 2; 22 6. 3; 90 6. 8 und 
unten Kap. 47 $. 44 Das GL kennt schon die [uter 
polation in I. 24, und betrachtel, wie die spáltern sück- 
sischen Juristen nach dieser Stelle gethan haben, ge 
gen Sep. I. 20 $. 1, die Morgengabe als geseizlich der 
Freu zustehend. 

$. 9a. Noch ob ein man suppliere: seiner Frau. 
Der Satis selbst ist ein allbekannter, im Ssp. vorausge 
aeizber. — Der besondre Fall b. kommt im Ssp. nich 
eor. Die auffüllige Entscheidung, dafs ein Enkel vom 
verstorbenen Sohne mit seinem Vaierbruder (vetir) wohl 
denGro/svaler. aber nicht dieGrofsmutter beerbe, rechtfer- 
ligt sich so. Nach dem Toda dessen, der das Leibgeding 
hesiellte, fiel das Eigen daran sofort auf seine Söhne, 
und naehdem deren einer verstarb, zu einem Theil auf 
dessen Sohn, so dass dieser nach dem Ableben der 
Witiwe den schon früher angefallenen Theil neben dem 
Uheim nimmt; dogegen wird er bey der Erbfolge a 
dus eigene Vermögen der Witwe durch den nähera 
Grod ausgeschlossen, de der Ssp. das Einrückerecl 
als Hegel nicht gelten löfst. Ich füge jedoch hin 
dafs die Magdehurger Schöffen einen besondern Aufall 
des Eigen an Leibzucht bey dem Tode des Ehemanstt 
an dessen derzeitige Erben sicht anerkannten, sonders 


f 
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sine einer einen sün gewinnit, unde er sinen vatir 
elir lebit, der sol nach sinis eldir mütir tode ir lip 
gelinge unde- swaz so dar uffe gebuwit is mit sinem, 
»elire teilen; vrande iz an (in) von sinem eldiré vatir 
geerbit is, unde nichi von siner eldir mütir. Swaz so c. 
du eldir mutir andirs varendin have hatte, das sol der 
veir nemin. 

Swer vor deme gerichte sine ete geledigit hat, &. 6. 
des büze ist ein schere unde ein besme 

Swa man ein erbe nemin sol, dar geit der vetir 8. 7. o. 
vor die mütir, diu mülir vor die sune, die süne vor 
die swestir, die swestir vor die mage. Alle die even- b. 
berdich sin unde geliche na besippe, die sulin ein 
erbe geliche undir sich teilen, sandir zwei dinc die 
mügin das irrin: daz eine in me swebischeme ge 
echte, swas von der mütir von wiplichime cunne 





des Leibgedinge überhaupt nach dem Tode der Witins 
on den nunmehr nüchsten Erben des Ehemannes fal- 
len liefsen, a. den Alten Culm IF. 52, 82, also in un- 
«rin Falle an den vetir ellein. — Da/s die Gebäude 
esf dem Leibgedinge dem Gute folgen, ist dem Bsp. 
1.91 $. 3, III. 38 $. 4 gemäfs. 

4. 6 giebt den Ssp. III. 45 $. 9 wieder, mit Verün- 
derung des technischen Ausdruckes recht in den unbe- 
siimmieren ere, den Anton E. 49 beliebig für den älte- 
ren erklärt. 

V. 7 à folgt dem Ssp. 1.17 6. 2, setzt jedoch sane 
eiett bruder, manm weils nicht ob aus Ungenauigkeit 
des Ausdruckes, oder weil in der That die Eltern den 
Descendenten, dem oben 38 $ 3 angedeuteien gemáfs, 
vergehen sollen. — In b iet die erste 4usnahme aus 
4.178. 2; die zweits besagt entweder, da/s die eines 
andern Gewalt unierworfenen Dienstleute, Lassen und 
Eigne dos geliehene Gut. nach Hofrecht nicht theilen, 3 
eder aber dafs sie überhaupt nicht erben, und alles Gut 
des Verstorbenen dem Herrn zufällt, worauf Sep. Ili. 38 
& 8 Rindeutst. Nach dienst liute ist wohl, wie Kraus, 
"rat $. 14 Nr. 66 bemerkt, ein linte ausgefallen, egi. 

. Ab. | 
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kumit, uf den ne erbit ne hein eigin; unde swaz se 
eime andirn herrin zo horit, alse dienst liute, die late 
heizen, oder eigin lute. 

6. 8. Swer des bekennit das er vm si, der sol sine 
vriheit uf den heiligen behaldin, ob iz jenir nieht ge 
loubin wil, der ime eines vrien mannis büze gebin sel; 
is ne si daz er die eigenschaft uf in geziugin welle. 

6.9..  Swer ein unreehte büze vor gerichte vordirt, mae 
man uf in volbringin daz si unrecht si, deme ne sol 
der saehwaldige ne heine büze gevin. 

9.10. Eines hüs hanin büze daz sint nigen hennin uade 


ein hane. 
XXXIX. Von me kunige. 

$. 1. Vor me kunige ne hat nieman me heine lengir 
wrist nieht wand ses wechin, daz sint dries viersehin 
macht, sundir die vorslin aleine; alleine habiu die 
scheffinbare * liute in andirme gerichte drie ladegunge 

unde vrist achzehin wochin. 
$. 9. a. Vor me kunige ne mac nieman vorvestit werdia, 
ob die scheffinbare* liute ingegin wardich nieht sin. 
b. Swer in des kuniges achte kümit, der ist obir al das 
riche vir echtit; swen abir die vorstin in die achte bringit 
edir andire richtare, die vorvestunge die ne heldit mau 
piergin dan in deme (gerichte) dar er inne** vorveslit it. 





$. 8. Speeielle Anwendung von Sep. IH. 33. $. 1. 

6. 9. Desgleichen von Il. 6 $. 1. 

$. 10. Die hier ganz verlorne Bestimmung steht in 
Sep. om Schlufe des zu 36 $, 3 erwähnien dnhonget. 
Statt went des deselbst lesen Weichbildhandschriftes 


richtiger wandel, 
Kap. XXXIX 


$.1 verbindet Sep. III. 64 $.1 und E67 $. d, welche 
jedoch die 4usnohme für die Fürsten nicht kennch 
*) Hdschr, sich effinbare. 

$. 2a finde ich anderwärts nicht. — $. 9b giebb des 
Inhalt von Sep. Ill. 94 in mehr sonoreter Fors 
Gaupp a. a. O. 786 sicht hier einen Widerspruch n 
der Stelle des Sep. I. 71 über die Steigerung der &* 
ringeren Verfessung zur höheren, deo ich) nicht 
*) Hdachr. schellinba, **) Hdschr. ime. 
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Kemit er zo me richiare unde wil er sieh uz der $. J. a. 
vestunge swerin, des sol ime der richtare gestatin, 
ande sol von ime einem burgin nemin, daz er vor in 
kome zo drin ladungin unde sieh untrede, swer uf 
i cage. Ob der richtare des vorvestin mannis eit 5. 
sicht nemin wil, jenir sol doch sich uf den heiligin us 
der vestunge swerin, unde sol liute dar zo nemin die des 
ein geringe ein; so mac er ledich danne scheidin ane 
bargın, lange wan er ze drin malin geladit werde, 
ende antwerde danne nach rechte, swer uf in clage. 

Man ne mach umbe ne heine clage den man vor- $. 4. 
vestin, die ime nicht geit an die hant nob an den lip. 

Vor deme künige sol ein iegelich man sinis landis $. 5. 
recht ime behaldin; vor eime iegelicheme vorstin odir 
vor eime andirn richtare müz er antwortin nach lant- 
rechte, da er danne inne is. 

Swer bi des küniges banne richtit unde den bau $. 6. 
vonme kunige nicht zo len hat, dem sol man die sun- 

i» nz sniden bi den andirn, ob er vor dem andirn 
dar umbe mit geziuge vor wunnin wirt. : 
welh man den andirn irsleit, odir (an) eime $. 7. a. 
ide vor lemit, unde vor der clage zo deme richtare 





& 3 stimmt in der Sache mit II, 4 $. 4 und kenns 
dessen Interpolationen, 

V. 4 giebt, wörtlicher als gewöhnlich, Sep. I. 68 $.1 
wieder. — Bemerkenswerth ist in $. 2b bis $.4 das Zu- 
sommenbringen des im Sep. über die Ferfestung so 
serstreutermelse gesagten. 

$4. 5 zieht eus dem Satse des Sep. III. 3 $. 2, vo 
dem Könige dürfe der Beklagte sich auf sein Hei- 
möthsrecht berufen, durch das argumeniam e contrarie 
die wichtige Folge, defs vor andern Rishtern, also in. 
der Regel, das Recht des Landes für die innerhalb 
desselben verhandelten Sachen gelte. 

6.6 nach Ssp. 1. 59 5,1 a. E. Zu bi den andirm er- 
gönze kunige, also: bey einem Regierungswechsel. 

$. 7 giebt Sep. II. 14 $. 4 in anderm Ausdruck und 
mil der Abweichung wieder, da/s der Todschlag, den 
man nur mit Gewedde und Wergeld büfsb, nieht ola in 
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kamit, müde sich ime zo bezeeraunge autwerdit, also 
daz er ime sin geweite gelobet, unde den olagerin irin 
schadin. biutit zo geldene; so sol ime der richter vrist 
gebin, unze er dries geladit werde, ob des geseretia 
b. mannis vrunt kumit, das er in bezsere. Ob die vruat 
binnen der vrist nicht .ne kumit, odir sinir bezzerunge 
nicht ne wil, so sol der riehtare umbe die sache einen 
vride tün, unze er von der vrunde clage dries ver e 
richte geladit werde; doch ne eol man in mit der 
dange nicht vorterbin, sundir des mannis vrundin wa» 


dilis helfin. m 
. XL Von karl 
$. t. a. Driu recht der sassen die wolde der kuninc ka 
in vor legit babin, wan daz is ime die sassen nicht 
b.ne statetin. Daz eine ist daz recht: swelbir sache 
der man in deme gerichle nieht ne vor jehit, des mix 
c, er uf den heiligin wol unschuldich werdin. Das a» 
dire: ob ein orteil von me kunige vondin wirt, unde 
daz gemeine volc bekennit daz iz recht si, das vor 
d.legit ein man selve sivende edilir liute. Dax dritte: 
daz er der swave recht wandelin wolde, unde der 
wandelunge ne statitin die sassen nicht 





Noth begangen bezeichnet, und daneben der Fall der 

Verwundung genannt wird. Das nicht vorterbin a. E. 

entspricht dem nicht an den hals spreken des Sep. 
Kap. XL. 

6. 1. Sep. I. 18 ist hier iheils ins Schiefe, theils 
ima gonz Unbestimmie gesogen. Dieses in Bezug ouf 
das zweite und dritte der sächsischen Forrechte inc 
und d, jenes hinsichts des ersten Rechtes in b. Den 
durch die Verwandlung des dut des Sep. in ein vorjek 
»eingesteht," wird der bekannte Soiz über die Befugnijos 
alle aufsergerichtlichen Verpflichtungen | abzuschworts 
J. 18$. 2, I; 7, in den andern [. 6 $. 3, $. b gewandelt, dafs 
der Beklagte eniweder bekennen oder eidlich leugnen 
müsse. — In c scheint den edeln Leuten dos gemeine 
Volk ensgegengeseist werden su sollen, wos dem $59. 
1.18 fremd isi. Statt von me k. kiefse es besser ver mel. 


KAP. XL 6$. 2 — 3, XLI $. 1. 903 
Ein knecht der sime herrin lange gedienit hat 8. 2. 


odir ein jar, ob der sin lon in me gerichte mit clage 
vordirt, deme: &ol man eines halbin jaris lon irteilen, 
uade sol sin lon prüvin bi sinen gelichin. 

Swelich man die gerichie vor sumit, die er durcht $. 3. a. 
(so) recht suchin sol; swie dicke er vor sumit, so ne 
darf er doch deme richter nicht wettin, wan vor eine . . 
vor sumunge, daz ist vor daz gerichte, in deme er 
obir in elagin begonde, da ers vor sumit hete, Doch b. 
müs iegelieh vorste dem künige alse dicke hundirt 
punt weltin, alse dicke er sin gerichle vor sumit, ob 
er deme volke rechtis geweigirt hat, unde daz die 
dagere mit gezin e uf in volbracht habin, 

on ses hande rechte. 
Ez sint ses hande gerichte. Swelich man sich $. 1. 





$. 2 gründet sich einigerma/sen ouf F. 92 $. 2 Be- 
fact. ete. wonach ausnahmsweise das Gesinde den Lohn 
eines halben oder ganzen Jahres als Kläger eidlich er- 
hürleg kann. Und sol sin lon prüvin bi sine gelichin iss, 
wenn man in der Construction bleibt, und man als Sub- 
feet behält, zu deuten: man ermittelt die Höhe des Lohns 
nach dem, was Andre seines Gleichen bekommen, oder 
dno, nach der Schätzung seines Gleichen. 

$. 3a giebt den Satz I. 53 $. 1, über das Wedden 
des säumigen Diugpflichtigen, auffallenderweise dahin 
wieder, dafs für wiederholte Versäumnisse nur ein Ge- 
sedde verfalle. — $. 3b macht eine specielle Anwen- 
dung des Fürstengeweddes in Ssp. III. 64 $. 3 auf Ver- 
egunnifs der Richterpflicht, übereinstimmend mit der 
Const. a. 1234, Pertz L. IL. 301: quod (judicio praesidere 
lemporibus constitutis) si princeps facere neglexerit et de 
hec convictus fuerit, ut exigit juris ordo, domino regi cen- 
lum libras auri persolvet. — Die Verletzungen der Hichter 
und der Dingpflicht sind nicht ganz passend zusam- 
mengestellt. 

Kap. XLI. 


6.1. Der Sep. zählt nicht die peinlichen Strafen 
in dieser Weise auf, doch finden sich alle sechs in 


6.2. 
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von* der eime vor sime richtere geledigit hat, der hat 
vorlorn beide sin recht ande sin ere. Daz ein ist *, 
ob man in uf der hürt brennin sol; daz:endir, of mau 
in rade brechin sol; daz dritte daz heinkiu; daz vierde 
unthoubitit (so); daz viunfte die hande abeslahin; das 
seste villen unde scherin. 

- : Of eines wech vertigin mannis pert uífe deme 
wege mude wirt, unde mit eime vóze an me w 


' Stet, unde mit dem andirn sich in daz corn neigil, 


8.3. 


6,4 


unde mit sime swerte odir mit siner sichelin des cor- 
nis so vile snidit, daz er sin pert da mite irquicquil; 
dar umme ne darf er nieman berzerio. 

Swelich man hat ein scheffinbaris stul, gewimit 
er süne, der aldiste undir in sol sinis vatir siul nach 
sime tode aleine besizzin; uude kumit er in ein vre- 
mede lant daz er da wonebaft wirt, da ne darf et 
des richteris gerichte nicht süchin, wande er da mile 
ime selbin vremedin mochte sinis vatir stül. 

Des geburis schazt daz sint zehin mark; eines 
vrien herrin dusint mark; eines riteris hundirt mark; 





II. 14, 88. 1, 4, 6, 7; 11. 16 $.2. Da/s, wer sie obkaufı, 
doch der Rechtlosigkeit nicht entgeht, ist dem Sap. 1.8 
8. 1 egi. 1.65 $. 2 gemáfs. Man darf daher nicht mi 
Köhler Note 31 noch geledigit ein nicht einschieben wollen. 
*) Hdschr. vor. '") Hdschr. ist ein. 

$.2. gl. Sep. II. 68 und oben SS. 55. 

6. 3. Sep. Ill. 26 $. 3 und $. 2 etwas anders ge 
wendet. 

$.4. Unter dem Schatz kann nur das Wergeld 
gemeint sein. Dieses ist nach dem Ssp. für Biergeldes 
und Landsassen, welche das GL als Bauern zusammen- 
J'afst , 10 Pfund, s. oben 36 $. Ac; hier ist also dm 
Simplum gegeben, welches unser Buch in einer soni 
unerhörten Weise bis zur vierten Potenz steigen löft. 
Nur von weitem her erinnert der Schwbsp. (Wack. 19) 
en solche Abstufung, wenn er den Fürsten und Herren 
100 Pfd., den Mittelfreien 10 Pfd. ols Morgengobe sa 
geben gestaltet. Köhler S. 99 versteht unter dem Schall 
das Lösegeld aus der Gefangenschaft, aber konnte et 
dafür eine feste Bestimmung geben? 
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eises versiin zehin dosint mark; eines kurüges schart . 
haudirt dusiot mark. 

Zo einis riteris bergewele horit mit reohte sin $. 5. 
beste pert, unde al eiue gewefine daz er an tüt so er 
is einen stmt ritet; doch ist der liute vil, die da vile 
mere 20 legin. 

Einis wibis erbe daz wir rade heizin daz siet ir $. 6. 
bette ande ir cussin, lichlachia unde pbule, tischlachin  ' 
unde twelin, vlash ($0) unde wolle, linin tüch. unde 
wullin tüch, unde allirliande gesniten 'tüch 'daz nach 
wiplichin eleiderin gesniten unde geschaffin is, unde .: 
alirhande wiplich gezierde, sie si geworcht von goldu 
edir von gezierde des silveris, unde awas zo wipli 
deme werke horit, unde* gedrete aidelin, unde. stule, 
bekin unde irhabine kistin, lutthere ($0) unde bueh 
unde schrin, unde scbaf uude gense. on 

Swelich man zwischin zwein hovin einen szün$. 7. 
a. von gertin, der sol die endim der gertin in einen 

erin. mE D. 

Swelich richtare so der kunic in sine achte tüht, $. 8. 
der ne müz san zo hant ne hein gerichte sizzen. |: - 

.  Swelich* witewe nach irs mannis tode ir rade $. 9. a. 
10 ir nimil, die sol deme erbin, der irs mannis her- 
wete nimit, einen phul unde ein cussin unde ein Iila- 
chin unde ein tischlachin unde eine twelin larin, se 





V 5 folgt dem Sep. 1. 22 $. 4, sühlt fedoch nicht 
elle Herwedestücke auf. nn , 

$.6 giebt den Ssp. 1. 92 8$. 3 in andrer Ordnung 
und mit einzelnen Abweichungen wieder.‘ *) Die Hdschr. 
hat mde zweimal, ^ ' € ' n 

$. 7 dehnt das Ende von Ssp. II. 56. 

$.8. Dafs ein geächtster Richter nicht richten könne, 
löftt sich nach den Bestimmungen des s. Lundr. über‘ 
die Folgen der Verfestung auch für dieses Rechtsbuch 
nicht bezweifeln, und suird im Lahnreshte, 7t $. 6, pus- 
drüclich ausgesprochen, - IE | 

9 *) Hdechr. Se, — a ergdnet den $. 5 in Ber. 
nemung der Herwedestüche: der Zusatz xo besteteme, 
Ge n. bedeutet. wohl: um sich dogegan. die, Hergengabe. 


\ 
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b. beetetene die morgingave. Iedoch swar ein niftele ire 


6. 10. 


8. 2, 


niftelin erbe nimit daz da rade heizit, die ne' (darf) 
dem man, of siu. wil, sus getanir dinge nicht lazin. 
Of die lantliute den gravin von einer stat ze eime 
gravin kiesin, der ne mac an der graschaft nehein 
en behaldin; sin gerichte ne wirt nicht lengir wan 
einen tac uude eine nacht, also ob des landis richta- 
vis da gebrichit; ist er da, ee ne mag jenir nicht ge- 
riehtin. j " 
XLM. Von dem geistlichin lebin. 
Gwer daz werktlich lebin vor wandilt in ein geist- 
Meh lebin, der ne müz durch reht des nehistin tagis 
nicht vrider-komin; aleine gebir ime die moniche or- 
loup, ein jar ir lebin zo vorsuchine mit des babistes 
ercüunde. ^ ^ — . | 
Swelich man sine vriheit de heime herrin gibit, 


. das: mae sin hehiste erbe wol widir tän, ob er vil; 


eb 'er des nieht tiw. wil, so: mag er sich wel undir 


, windin allis sinis erbis. 
ZEE ai. "5 N . T x 
— M — — M MM À— — — 


zy sichern. Aus diesem Grunde mag $. 9 b gegen den 
sp, 11. 38 $. 5 die Niftel von der Kntrichtung des sage 
»annten lebendigen. Heergeräthes an den MWiltwer Sry 
sprechen. 
"8,10 ist aus 8sp. 1.55 6.9 und I. 56, 57 genommen. 
Doch werden in GL der zur jühen Thot und der ouf 
lüngere Zeit vom Landvolk gewählte Gograf nicM ge 
schieden, auch. fällt der 4uedruck für die Gografer 
mohl: den gravin ven einer stat (den -Ortsrichter? grt 
loci?) zum gravin kiesen, auf. Uebrigens kommi gne 
schop für goscap ouah in den Texten PK des Ssp. 1. 56 
vor, denselben, die. den au 36 $. à erwähnten, im GL be 
nutzten Anhang haben. 00x D. 

MEE "Kop XLI. | 

8.13 dst Sep. K. 96/6. 3 in unbessimmterar Ge 

6. 9, Der erste Satz stimmt mit Sep. IH. 33 $. 
in. dem zweiten mufs so mag et auf den Narrn, nicht 
auf Wen Erben bezogen werden, wenn nieht ein Wider 
sprüch nie Sep. Ill. 3% 9 8 eintreten: soll. 


KAP. XLH f. 3—6. 907 


: " Swelich man vor samit sime 'herrin alnin zins. 16 $. 3. a. 
gebene zo deme rechtin tage, unde ob der” herré deu 
nehistin tagis dem sins vom ime vordirt. mit gesiuge 

sweir sinir geliche, der sol den £ins swivalt geli. 
Vordird er in zome drittin male, er müz in drivalt b. 
jeldia; unde swie dicke er in alsus vordirt; alse dicke 

er i» awivalt gebin,  - MEE u 

Ob ein man sime sachwaldin nicht ne’ gildit, das $. 4. 
er jme vor gerichte gelobit hat, unde ob'der elagere 
m ander warve .dar umbe .beclagit, so sol: der sohul- 
dige deme richtare dur wettin, unde deme er sin gel 
sicht ne gab zo rechtimi tage, dom sol er denne mid 
bue gebin. ba t tos J | - 

Swelich mem .den miderin ein: Insil virwundit durch $4. X; a. 
die hát, unde: ob der virwuandite elagit ubir dew schwul, 

igin, so. sol: man..ime sine: bre irteilem, dur. mach: er 

om is. ledoch clagit er ubir in, daz er den vride D. 
an ime gebrochin habe, unde wirt er des virwunning 
daz gerichte geit ime zo rechte au den hals, 

Yin vingir, oder ein zehe wirt daz. einem manne $. 6. a. 
abe geslagin, da vore horit der zehinde teil der büze ' 
die vor sinen Hp geburt, odir ob er wil die buze dar- 

Bach er geborm is. Swelich man dem anderin zwene b. 
vingere oder mianigern abe, geslegit, der sol ime vor 
iegelichin vingir. gehin .das zehindia teil der buüze sinis 
libi. - Ein ore hat ouch den: zehendiu teil, zwei ore c. 





6.3. Ssp. 1.64 6.2 Breiter wiedergegeben. *) Hdschr. er: 

6.4. Mehnlich bestimmt Ssp. Il"1t: 8.1, dafs der, 
welcher' den gerichtlich dem Gegner —8 Eid nicht 
leistet, Gewedde und Bafse verschuldet, und 1.53 $. 1, 
dofe für die Nichizuhlung einer vor Geriöht 'gewonne- 
zen Schuld gemeddet wird. Vgl. die nöhere Ausfüh- 
rung im Magdeburg- Bresiauer Recht von 49541 Ar. 25, 
= Görlitzer R. o. 1904 A: 64 und WWoiehblidi 91. ^ 

6. 5a ist aus II: 16 $..9-und 9.3 susammengesetzt? 
b eus H. 13 9. 6 genommen, ZI esc d 

66a erweitert den Sep. TI. 16 $. 6, Wer dem Be: 
schödigten nicht die Pohl’ mwischen dem‘ Zehmel dés 
Wergeldes und der Bufse gisbs, auch 'die-üBerflüceige 
Anwendung in b unterläfst; c entspricht dem: Sup. [0,.16* 
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den. víunften teil;- die-augin «nde du mase tmde der 
mant unde des mannis hodin:unde die vüs odir die 
hant, swelieh dirve dem manne benemen wirt, da vor 
d. geburt der halfte teil der büse des lives. Swelich 
. man mer dan zo einem male ver serit wirt, der sol 
vor iegelich ser" .der büse eine habin die hie genmt 
e. sin. irt iz ime abe gehowin, so geve mam ime die 
halvin büze sinis lives. 

6. 7. Swelich. wip diu.dube beheldit die ir man vor 
stilt, die sol man mit dem man hengin, aleine sprechia 
die liute, das ne hein wif ir man vor meldin sule, dec 
ist du bosheit grozir, daz sie dnbe beheldit unde sich 
gote da mite vremedit, dan ob sie den man vor mediis» » 

.& 8. Iz sint vier begin des geslechtis, dar man an vor 
legin mac des mannis. recht, .of man uffe de heine 
dirre dinge. eim schantlich lastir geziugin: mach. 





6.5, nur dàáfs dieser die Ühren den Augen u. 2. 
gleichstellt; d aus dem eingeschobenen II. 16 $7 ge 
nommen, vermischt ganz dessen Unterscheidung der Zu- 
Jügung mehrerer Wunden an einer oder verschieden 
Stellen; e. zusommenhangslos dastehend, erinnert 0 
U. 16 8:9. ) Die Hdschr. fügt noch hinzu des el. 
. $.7 macht eine im Sep. nicht :odrkommende Anne 
..dung des allgemeinen Soizes 11. 13 8. 6, dafs der He 
ler wie der Stehler zu bestrafen sey. Ich weift nicht, 
woher diese auch dem rümischen Rechte fremde Strrag 
gegen die Ehefrau. . 

. 6.8 giebt nur ein Bruchstück, da er die vier Br 
ginnen, welche rechtlos machen sollen, nicht aufsähl, I 
auch sonst unklar und steif, als wäre er übersetzt. Ohm 
Zweifel sind fene vier Hauptverbrechen auch onderer 
len des Mütelolters gemeint, z.B.der Urk. Mebar 1.9 
1356: exceptis quatuor casibus, homicidio,fuarto — N * 
ei letali vulnere; der Glosse zum Weichbild 38 (Ausg. *9* 
1557 Bl. 68 C. 2%): ir sollt wissen das, nicht mehr denn vt 
Sachen sind. die ungericht genannt sint, alö dieberey; worit 
raub und natgog; .des Berliner Stodtbuchs, Fidicia 1.13: 
vir saken sint, dar mam lif ere und gud umme verlisel et 
Kgl. über diese Hauptwrogen oder Hagptwaendt, Weiet 
observ. s. v. Zent 515 sq. 


: "KAP. xt 1-4. N 609 
. xuv (Nr. XLI /vAN. "on ne'kinde. en 


H te sol durch recht ne e Kinde schadin, ob $. 1. 


sia vatir Qdir sin mülir ir recht vor liesin'nach' der 
£t, dat dt Kit von’sitker" (mätir) untfanzit wirt nnde 
* "4 »1* "8 * "ri i. [ , ,, * $*. 89 


om is ^7" 


Swelich man den antBién  gesfet, der. ine 'icht 2, _ 


— I dnüe iz’ fine’ wicht geldin ne wil, "unde - 
is ime nicht richtare 


geldin 'ne mac; unde er von me 
der orloüp nicht hábin ne mac, daz er in vor geriehte 
bringe; so sol er in doch’ mit geziuge vor'den rich. 
tare 


dröwgin, gaz er ime da rétht tà vor sine schult, ^ 


unde ne darf'umbe dise sache deme richtere nicht 

wettin. Ob sich abir ger schuldige werit' mit gerufte 

unde weigert zo me richtäre zo komin, er sol iine 

— umme sine schult unde ime dar bbir sine 
uu RTREPSC T c'* " ed e 

relobit hath der endil, vrenne inah 'geprüvin mäc dat 

fuie€ zo sedele ga. 7 777 o7 0 51 5 s 


e 


tebin.- i EN 
Ein dégelih tae. in dein’der man M 'sinen trewin:$. 3. 


i? % 


,, 
9, 
. 


Swelich man mit eime wagene odir mit 'eime‘$. 4 


karrın uuredeliche. ovir eines mannis ackir verit, vor- 
(irt ers, so. sol er vor iegelich rat einen phenninc 
gebin unde deri 'Bchadin eain, den erf"hBe getan hat 
ine einer "vrücht; ob et sich des wert, ande ér'in 
' u v» 5* wt Kep. XLI. TD us SNO e 
$.1. Mildrrung der Strenge des'Ssp. 1.93 6.3 ey. 7.38 
f. 1 md GR. su I. 51 $; 4, wonach die Kinder der Becks 
losen allerdings den Flecken ihrer Porfáfiren mitdtlden. 
$ 2. Dieser Sat, dafs Uer — Wen nicht zahlen» 
den Schäldner auch‘ ohhg richterlich?? Erlaubnife: mi 
Zeagen vor "Gesicht" führın  und‘con dem sich wöhren- 
den eine Bufse Fordern dürft, findet sich im Sup. nicht; 
und geht auch wohl über Hessen’ Orundsütze’von dem 





— ondre inzuhulten hinaus." ©: 7 
$3 veroffgemeiner? den Ssp. IE WB $7 3, wonach 
der Gläubiger ouf eine Éüflung bis Sonnenuntergang 
warten mufı.: Nach trawen feit wol 20^ geldene oder 
ähnliches. ' S3 er WM ISO v ats ct en 
& 4. Sep. HM. 6. mit Bleinrh FulBlzen uni 
Übergehung des Pfündungstechts. 050  \ 
14 
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agde motum 


6. 5. 


"- Tie n 


Rest ande m Me. ajdh;, den in 
' durch die —— ue ines Merit kin 


MMC Y Bewinen Ms foo adr d 


elich daz, v. 
sine chin aola. nicht m ne, M P vol Ende u 


sine jio im in, daz sint drizich ‚schillings 
unde nb, ut duch $1 sh richtare. darumpae,,niht ‚ge 


b. vreitin, .. sime ; liute,' dag; ex. dich 
wende en * —E ‚weilte .sulg ‚dos 94 96, 
& stet, oe. heirs mai 


bie, sandir des. aleines die: Fr weltit, undiz. des kun 
u nis: 1s 


,, eto v tibia ie 'zefette gibit einem, 


, de 
f ze sime sop vgrdirg;hak, ‚der. np sol ime 
nich AA ige hin n von s deme,nedlin. dorf, 6 Los 


‚er richtar i$, sundir von deze. destin 


"t "jo gran 7 € dos Heel d CH 


. * 
elc 





an "$.. TX fip. Fred, Unter er Krankheit ie 
Mieres, welche, epeciell (heschgiägglighe) naeAgariesen, des 
Angehörigen_ Kampfes halber. entschuldigen soll, mag 
nicht nur körperliche Kygnkheit, gondern auch nach der 
allgemeinen Bedeutung, von. crank, sonstige Kein 
Zedenkliche Lage, Hülflosigkeid verstanden warden : 

‚u I, ler diem Ada 27 Ir 1. der. auf, die ntsie Entsichng 
das, Harkisalls wine. Strafe. moo, 30 el. selzb, weird in 
auf jeden. Zo], ausgedehnt, und in:b. gegam aim ande 
Meiqung wartheidigt ‚mglche ‚diene Stake enit, dem GP 
madde den Richters unter. Künigsbann mecmeehseli. x. 

ha Zı erscheind ado ‚nähere Anwendung, yon. Sep. fi 
27 $. 2, monach, wer Geleitsgeld, zalılt, vor Sahedes im 
nerhalh dps »Gajeitaa, d. à, des, Gebietas ‚des Gejoitendes 
behütet: merden, voll. . Das \egte ende xdes, garichtis zehar 
ich, für. gie. Grómee „des Gerightas nre ela, „da. moll 
von dem Geleite zu dem Gerichte hin die Bede iti 
dächte may an das Geleita von dem Gerichte, «o wärt 
jenes ende die Gránse des Gerichtspägtaas. E 


, KAP. XLV,05. 1 —3. .) 9214 


. a4 XLV. Ven dem oampeé «v  : 
Swar gin:man den ‚andirn mit campa-vorsvindin $- 1. 
wil, da ‚legin die. markit liuie manigir. echt. zo4 - 
wande sie wollen daz, das’ er mit geziuge .den canf 
uf in spreche; des ne stai man in nicht, wande vor 
heugit ein man uf in geziugfs, so ne. danf aim wider 
sache des campis nicht, wande er in mit campe (2. 
geziuge) vor wundin hat u . 
Swelich man nach der sazsen rechte einen andirn $. 2. 
man mit campe vir winnin wil, der sol uf in clagin, 
dez er den vride an ime gebröchin habe, unde' in si- 
nis gutis bereubit habe, alse vile daz iz wol campis 
werdich si, unde sol wisen eine.nare der wundin die 
er ime gelan habe,. unde sol sprechin. daz. er .in.da 
gescn habe da er ime:den schadin tete, unde mit deme 
ruchte beschrit. . ' ' ) 


Sume liute wollint dez, ob ein richlar in.das ax. $- 3. 0. 





Kap. XLV. 0007 TEE 

6.1. Ich verstehe: die Stödter wollen, dufs div 
Aufforderung zum Kampfe mit Zeugnifs verbunden werde, 
doch. ohne ‚Grund, dónn. läf A es gegen: sich‘ zun 
Zeugnifs kommen, so bedarf. sein Widersacher des 
Kampfes nicht, weil er den A mit: yesiuge (a0: ist- durch- 
ous.o. E, salt.:cauipe zu Jesen) überführt. kat. Din 
hier. den‘ Morktieuten zugsschriebenen: Grußdsotz -Mude 
ich is dem: Stadtrechten nicht. Das. Mugdedurgische 
lüfst den Kompf nseh nach. den Regeln des (S$p. zd, 
e. x; B, Gürlizer Recht: von 1904 Art..29.ff, 137) aldp), 
schön seit det: 120m Jchrh.; varbisten Homo völlig,- vgl. 
Thomas Oberhof 36;.389., ©. Heimersen, Bv. Häclsreeht 
8. 36). Donandt, Brem. .Stodirecht II. AT, Barton, 
Flandr.:. BG: AI 4^ y 908 0 ^ ^y Die Hdeohr? hát" 
dreimallgss das. Am tan ante u) 
AR der wird als Söchsenrschs oue Sip. T. 68 
5.1 ein duisuug:.gegeben, der wörtlicker als "polesé mit ihn 
siinmd, Soll. man wirht achlinfsen, Bafe der Sep. eor 
dugın lag?“ IND ATEM LC t Vt 
2 & 3. \Zemöchst ist klar, dafs ollentholben vitiier oh 
rebar. gelesen werden :mu/s, ‚wie. denn. auch gegen: das 
14* 
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müt bevalle also sere daz er geburlich werk ube, das 
er dar umme richtars recht vetlorn habe; des nis 
nicht. Wirt der richter coufman, so hat er so gem 
recht vor lorn der zo der riterschalt gehorit, unde 
doch.sine gebürt wicht geerenkit; wande die riler. 
schaft die ne: merit noch ne minnrt des mannis edil. 
Ende erst richtere gestanden hat und dies in rithere rer 
wandelt worden ist. Der Sinn ist sodann dieser: der 
Geburtssiand ist unabhängig von dem gewählten Pe 
ruf; ein rüterlich geborner, der Kaufmannschaft oder 
böuerliche . Werke übt, verliert freilich die unmittelbar 
mit dem rüterlichen Leben (der riterschaft) verbundene 
Beohte, namentlich die Fähigkeit, durch ein Lehn da 
ritterliche Leben zu vervollkommnen, aber er behält doch 
eines riters recht, insbesondre bleibt er den ritterlich leben 
den zum Zweikampf ebenbürtig. Edilcheit mag doley 
nicht gerade für nobilitas. — dio in unbestimmterem Sinne 
den Rüterstond mát einsehlofe — sondern, wie suweiles 
Adel, für Geburt überhaupt genommen seyn, gl. Br 
gister zum Sep. unter Adel, und Fidicin's diplom. Br 
#räge I. 160, 1]. 359. Mon kann: ders hier aufgestelies 
Sotze zwor die Worte des Sep. und älterer Quelles nicht 
enigegenatellen, denn in der Const. Fr. I. a. 1056 (Pers 
L. M. 103) $. 10 heifst es: [cultas pugnandi ei (der eins 
miles sum Kampfe gefordert hoi) non concedatur, wi 
probare possit, quod antiquitus ipse cum parentibus suis 14 
tione (d, i. eon Geburt) legitimus miles exietat; ouch i» 
Sap. wehrt der besser geborne dem schlechter geber- 
nen 1.63 $.3, und der schäffenbare nur dani, der sin 
Ahnen nicht aufzählen konn, den Kampf 1. 51$. 
Dennoch. bezweifle ich, dafs der ritterliche G. 

(die riters art), der doch erst aus der forigeseister n 
derlichen. Lebensweise erwochsen war, sich aur Zei det 
Ssp. schon dergeetolt von dem Berufe unabhängig 5^ 
macht hatte, dafs er für sich allein, besonders in de» 
empfindlichen Punkte des Kompfrechts (Gl. su.Hl. 99 
die Genossenschaft mit denen bewahren honnie, die 5* 
gleich ritterlich geboren waren und lebten. Vgi.oben 6.95 
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cheit, sundir dez len daz hogerit des mannis riterschaft. 
Dar umme mac ein iegelich man, gebür odir ein couf- c. 
man odir ein schilt knecht, der sin recht nicht vorlorn 
hat unde dem richtar evinburdih is, einen canf wol 
an gewinnin cime rithere; wande mit des maunis un- 
edilcheit mag der canf wol vor legit werdin, unde 
sicht mit der riterschaft. ib 
Ein scheffinbare man des kuniges mac wol schel- $. 4. a. 

din eines vorstin orteil, unde müz ouch wol mit ime 
vechtin unde der vorste mit ime. Is sint sume gra- b. 
schaft die de vorstin lien, da scheffinbare liute zo So 
rin, die onch behaldin ander scheffinbare liute recht. 
Ein iegelich man der * von geburt scheffinbare is, der c. 
mac wol camf ane'"* gewinnin scheffinbarin markit 





& 4. Die Basis ist in Sep. II. 19 9. 2 gegeben, wo- 
nach ein Schöffenbarer über Alle, über ihn selbst in den 
gröfseren Sachen nur ein Ebenbürtiger Urtheil findet. 
Is a wird davon eine Anwendung ouf Urtheile über 
Fürsten und eine folgerechte dusdehnung ouf den 
Kompf gemacht. Donn unterscheiden a und b die 
Reichsschöffenbaren von Schöffenbaren in einer von dem 
Fürsten. weiter verliehenen Grafschoft. Noch diesens 
Grgensolze gehören zu den ersteren die Schöffenbaren 
nicht nur der dem Reiche noch ledigen, sondern auch 
der von den Fürsten ale ersten Empföngern nicht wie- 
dereerliehenen Grofschaften; wie denn ouch der Sep. 
noch die Schöffen überhaupt als Reichsschöffen. aufzu- 
fassen scheint, wenn er ll. 81 sie aue den freigelas- 
senen Reichsdienstmannen ergänzt und mit Beichegut 
versehen werden läfst. Jene Wiederverleihung soll nun 
nach b die rechtliche Stellung des Schöffenbaren in der 
Grafschaft nicht schmälern.. Dagegen rechnet c zu den- 
jeuigen, welchen die Schóffenboren in a und b den Kampf 
weigern, au/ser den Biergelden und Londsaesen auch die 
Schöffenbaren in den Städten. . Um diesen Satz mi 
dem $. 3 in Einklong zu bringen, mu/s man annehmen, 
dofs der Verf. die Schüffenbaren in den Grafschaften 
von den städtischen schon durch den Geburtstand ge- 
schieden sich denkt, worauf auch die Worte des von 
geburt hindeuten. ) Hdschr. den. '") Hdschr. aue. 
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liutih unde den die bierigeldin sin edir lant setin, unde 


- müz ouch wel ir allir orieil vindin (unde) scheldin; 


8. 5. a. 
b. 


8. 6. a. 


des ne mügin sie.ime nicht getün. 

' — lr ne stet nieht an des richteris willin, sundir 

an des mannis cure die da vechtin sol, wedir er lh» 

ben welle dru swert odir zwei odir ein. Of den man 

die vechtin sol des camf geschirris gebrichit, der rich- 

ter sol ime ein lien, einen schilt unde ein swert. 
 Alse lange so der man uf ein pert komin ma 


. von eime stocke odir von eire sleine, der von der 


b. 
8.7. 


8.8. 


erde in die hohe hat eine dume elin, alse lange mac 
er len untfan unde lien. Sin varinde güt mac er wol 


- gebin, die wile daz er von aldir gen mac. 


Swelich man sin güt einem andirn gibit, unde 
iz doch. selbe in sinen werin beheldit unze an den 
tach daz er gevangen wirt, odir in.eine suche berel- 
lit von der er nicht genesin ne mac; mit der gabe 
ne hat er sin güt sinen erbin nicht gevremedil, sundir 
aleine sines wibis morgin gabe. 

Swelich vip in iris mannis süche durch irs ma 
mis'gebot sinis dingis ieht vor sezcit, der ne darf sie 





06. 8 giebt zwey Stellen aus Sep. I. 63 6$. 3 und. 4 

eerbunden mit etivas andern Worten wieder. 

$. 6. wendet die in Sep. 1.52 $. 2 bey Vergabunge 
worgeschriebene Gesundheitsprobe insbesondre auf Le 
hen und Lehnsempfang an, und láfst für fohrende Hole 
eine leichtere Bedingung zus vgl. oben S. 56. 
-. 6.7. Den hier aufgestellten Satz: donner ei reesi 
me vaut spricht nicht das s. Landr. selbet, aber die Gloiu 
zu I. 02 6$. 2 in der Form aus: We sin gut vorgift, ii 
he is nicht mer' gebrukén ne mach, de vorgift nicht det sa 
ia, mer gift dat siner erven is. . Die zu Gunsten der gt 
lobien Mergengabe gemachie Ausnohme ist wichtig fV 
die. Gesehichte der Erboertráge, vgl. u. a. Albrechl is 
Richter Jahrb. 1842 S. 330. X 

&. 8 ist 1.52 8. 4 mit anderm Ausdruck. Das dt 
ne darf sie durch recht nicht ledigin ist nach dem dat vi 
en sal dar neman umme sculdegen im Ssp. zu dese. 
Ueber den ausdrücklich erwähnten Gehorsam der Fros 
und des Gesindes vgl. Kraut, Vormundsch. I. 293. 


.“ 
re vu 
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Wereh féchf niht ledigen, wan die wile daz sle ein * 
wort vor Binieni munde vor nemin mac, so sal'dax 
wip unde al ir gesmde durch recht gehorsam haldin.- 
'"'Swelich wip ane irs mannis orlonp icht vor gt- $. 9. 
bit, daa mere dan dri schillinge wert ist, daz mach 
der man wol wider nemin ob er wil. ^ | 

Mit deme houbite sint die man bezeichint,: mit 6. 10. a. 
tem halse sint die süne bewisint, mit’ den aslin der ^| — . 
sine kint, die häbin die erstin sippe. Mit den ellin- 5. 
Wege bewisit er dje audim sippe; daz hant lit bezei- 
ehut die dritten sippe; daz erste lit des vingirs be- ' 
seichint die vierdin sippe, daz andir die Vunftin sippe, 
dat' dritte lit an deme ende des vingirs bezeichinf de 
Win sippe, da sie sich mit endit; wande an "der 
drendén scheidit sich" dà sippe. Hie mite bedutit c. 
man, wa sich du erste sippe hebe,.unde wa sich 'dà 
dieetndé 7 07 7 077 NEED 24 
DO47 REVE C Vot dem drteile 77 "7! 

Iz ne mac ne hein man ein órteil' ivecltip; wah $. 1. 
in des kuligik ‘antworte, véah da müi ein man’ selve' * 
üirende init deme swerte ein’ bescholdin orteil widir 
tribin unde die muzin alle edele liute sin. ^"; 7. | 
.. Swefich man yor gerichte umbe' eit schuft pe. 6. 2. 
schaldigit wirt, vor swigit'er die Ansprache zo’ drih 
malin, so wirt deme clegere ie 'schult irteilit die ‘er 
vordirt, upde dem richtere dru gewette. — 

Swa zwene brudir sin, die beide von einem vaür $. 3. 
unde ron’ einer muitir nicht geborn ne sin, die gelichen 
wen brudie sünbn. ı. Co". NV X 


— i . , ! ‘ X \ - D. 


Jit $..9 vgl. Magd. Görl. Hecht von 1304 dri. 2À: 
Mitchtin man noch wib em mac in suchbette sines gutes 
acht vergebben boben drien schülingem ane erben urlob, 
noch daz wib ane des mannes urlob, — Magdecb.. Bresl. 


E. v. 1261 5. 18, egl; oben „8. 56 i. d.. MM... 
BS. 10 giebt einen Auszug ous 1. 3 $. 3.. 
| Kap. XLVI. 
$. 1 stimmt mit 11.12 6. 8, bis auf die edeln Leute. 
$. 9 ist aus 2I. 39. 6. 3 zusammengezogen. 
3 fofet dos Ende von I1. 30 $. 1 etwas conereter. 


b. 4. 


g. S. a. 
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Swelich watir. zwene süne gewinnit, unde der 
süne einer wip nimit biunin der vrist, daz er von si- 
nis valir erbe nicht gesundirt is, alse von recht eiu 
sün solde, unde gewiunit bi deme wibe ein sün unde 
stirbit; so sol sin sin dureh recht nach des vatir tode, 
&wenne sin eldir vatir stirbit, mit sines vatir bruder 
an simis valir stat sinis eldir vatir erbe teilen. 

Swelich man umbe ein gelt geschuldigit is, unde 
zo einen benantin tage sinen eit vor daz gelt gelobit 
hat, ne swert er des tagis nicht, so ao] er durh recht 


b. deme clegere gevin sin gelt. .Swelich man einis gel- 


dis lochnit unde tagis da vor bit zo swerne, unde 
Swenne der tae komit, ob.er denne nicht ne swert 
nnde des geldis bekennit, so sol er durch recht dene 
elegere sin gelt mit büze gebin unde deme richtare 
wettin. 


4. 6. Is ne sel nieman den andirn dwingin, das er 


, 


. 
y^ 


meine swere; wende swer ip de zo dvrisgit, der mise 


. tat. mere den. er selbe. 


87. 


.. Umme swelchir bande rede ein man in deme, ge 
Fichte beclagit wirt, der er nicht bekennit unde sinea 
eit da vore gelobit, des eides muz in der clegere wal 
ledich lazin ob. er wil, ane orteil unde des richtars 


 orloup; ob des der richtar gestat, so miiz der sach 


walde dar umme wettin, 





5. 4. umsehreibt die erste Halfie von I. 5 & t. 

6, 5 giebt. II. 14 $. 1 wieder, doch fehlen kein 
‚Züge. Die Unterseheidung des Ssp., der im sein 
Falle das Schwurgelübde vor Gericht, im ersten avftet 
Gericht geschehen seyn làfsb, wird mit einer ander? 
verlauscht, wonach im ersten Falle der Gelobende gar 
nicht erecheint, im zweiten freilich erscheint, ober sich 
au schwören bekennt. 07 

6.6. Eine dem Sep. fremde Gewisseneregel. 

$. 7. Da/s der Klüger dem zum eidlichen 4b 
leugnen bereiten Beklogten den Eid beliebig erlasım 
könne, finde sich nicht im Sep. Wozu aber beim 
Gestatten des Richters noch ein Wedden dea Beklagten 
pie nach 46 $, 5 b? 


Swer so mit gerähte vor kumit, der sol durch $.8. a. 
recht weitin, ob er sine clage nicht vol vordirL Ned. 
bein richtar ne aol ne heinen man dwingin, noch den 
srmin noch den richen, daz er clage gewalt der ime 
‚getan sie, odir wrundin odir scheltwort; wan daz sal 
man lazin zo iegelichis mannis wille kure.. Ob ein c. 
man gevangin wirt umbe eine vriske tat, unde jenir 
ebr in nicht ne it deme er den schadin getan 
hat; so ne sol (man) durch recht ubir den gevangin 
ne bein gerichte irteilen, wan daz er deme riehtere . 
wette, unde der richter sol bewarin, ob der clegere 
kume, daz ime gebezzirt werde. 

Swelih gelt vor goldin wirt nach des mannis 6$. 9. g. 
tode, daz ne heizit durch recht nicht ein erbe, Iz ne b. 
win durch recht ne heine erbin geldin der toden 
dube, noch iren roub, noch spilis gewinnunge: die 
erbin ne suln durch recht nicht bezzirin der todin 
miselat, wedir irn brant noch ire missetat unde die 
mandat* — Wirt ouch ein wib mit gevwralt genodigit, c. 
in ne den erbin nicht schadin. Swaz der man d. 
vor sime (tode) schuldich is, das ne suln nach sime 
iede die dureh recht nieht geldin, die sin erbe nemin 
a» sinen hufin odir an sinen buvre, sundir die die sie 
erbe nemin an sime varinde güte, also bescheidenliche, 
ob is die erbin nicht bekennin, daz daz gelt uf sie 
geziugit werde mit zwein unde sibinzich ziugen, die 
au irme rechte volkomin sin unde ir vriheit gewi- 
un mügin. 





$ 82 und b geben den Inhalt. von 1. 63 $.1 wie- 
der, ober in umgekehrier Ordnung, wodurch der Sian 
kidel; die Bestimmung in c für den Foll der houdhef- 
ies That iss dem Sap. fremd. 

4. 9» drückt den Gegeneats su Sep, 1. 6 4.1, we- 
Mc alles, mit dem der Mann eretirbt, Erbe heifet, sehr 
ungsschickt ous; denn wenn noch 1. 6 $. 4 der Erbe die 
4diva des Verstorbenen cinsiehen darf, so müssen sie . 
doch mit zum Erbe gehören. In b, c, d ist der Inhalt 
v2 Sep. eimas umgestellt und durch Hinzunahme von 
ll. 5$. 1 erweitert. *) Die Hdschr. sinalos manschalt. 
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6$: (o.  Swelich güt vor stólín wirt uffeme lande, da ne 
: sol man nicht vor svrerin àn. deme velde noch imme 
b. dorfe, sundir in deme markede. Ein iegelich stat der 
rechtin were die mac den man wol generín, undir 
deme ein dübe bevondin wirt; ob er an die stat ziuhlt, 
da imé det clagere’nith” volgin ne darf obir ein schif 
rich wazzir, sundir mittin in dem wazzir, dar sol ia 
sin were weriu, ob er unschuldich werdin sol. 
i; VII. Von dem morde vorholne. 
$.1." ^ Swelich man vor holne eine manslat hat gelan 
odir einen mit: vorgiftnisse getodit hat, odir nadıt 
eod. oL tTemMM—— —— —— — ———— 
ut € 10, In s finde ich eine Beziehung auf Sep. Hf. 3 
V. 4 und verstehe demnach: wird jemand um Gut be 
langt, das ouf dem Lande gestohlen sein soll, sö hil 
ihm nicht der Schwur, er habe ea auf dem Felde oder 
‚in Dorfe, sondern nur der, er habe es in einem Marks 
, gelouft. — -In b lasse ich: den Gedanken ‚era bey be 
yondin wirt innehelten, während‘ Köhler 29 und Goup 
I$. 788, der Intermihction der Handschrift. folgend, sches 
nuch pemorin. den Punkt aunschmen.: Ber Sinn is, dem 
Sop. 11. 36 6.0 gemüfs: wenn im Gegensatz zu a, * 
der Beklogte gar keinen Formonn angiebt, er sich auf 
tinen rechten Gewührsmann zieht, so Jromms die An 
gabe’ jeglicher Stelle, nicht blofs des Marktes. Dei 
nun folgende ist wohl schlecht verbunden oder Jücken- 
haft,der Sian aber kann. nur der, auch son Gaupp 4. 
e. O. angegebene seyn, da/s der Kläger dem auf eines 
Geweren sich‘ zlekentiim Beklagten freilich nicht ‚über 
Wos schiffreioke Woseer, aber doöh, er der Ssp. wich 
Ancufügt, Bis.cu dessen Mitte folgen soll, wöhin dam 
der Beklagte den Geweren aur Fertretung schaffen muß. 
) fn dér Häschr).umleisiich, vb wich oder with, 
Mm 3o s RR. (707 
4,4. Der Sp. II, 13 8. 4 Tö)st sich so verstehen, 
. . dafs die Mordörenner, Mörder, Räuber und diejenigen, 
die deren Auftrag ausrichten, die ire bodescap wervet t» 
irme vromen, gleich strafber sind. Nimmt man nun ia 
unserm $. deh were für den intellectuellen Urheber des 
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brant odir roub odir dube gevromit' hat; odir ein wib 
genedigit hat, unde des bekennit, unde des zinhit uf : 
sinen geginwarligin werin; wirt der were mit rechte 
vor wanuin, man sol durch recht obir @ beide richfin. 

Swa so man irteilit des richteris ^ wette «nde 6.9 
des clageris büze umme ein gelt obir ses wechin zé ^ 
lestine, da sol man daz gelt obir vierzen nacht gebin: 

Swelih der man si odir swie getan er si, man 6. 3. 
sol in horin, als er vor sich sprichit edir vor einen - _ 
andiren, sundir daz wib; diu ne mac vor sích eprechin -- - 
moch vor nieman, wande vrovre calafornia vorlos mit 
missebarin der vor sprechin recht. ) uU 

Swer eines vremedin mannis gras snidit odir sin 6. £ a. 
ror odir sin holz, der sol iz geldin mit drin sehin- — 
ein; der iz dannin treit, der gildit iz billiché also : ^ 
tere, alse der die iz sneit. Ein. gepotit boum unde D. 
sin obiz die babin beide ein recht; swer den boum 
wustit odir sin obiz stilit, der gibit drizich schiliinge. 
Daz selbe recht hat das holz odir. der steiw, du mite 
die liute ein gemerke bezeigit habin. 

Swelich man unde sin wip nicht evenburdich ne 8. 5. 
sin, swaz von in geborin wirt, daz sol dem vatir vol- 
gin unde nicht der mütir. Uto t st 

Ein iegelich wib beheldit wol ir morgin 'gave uf 6. 6. a. 
den heiligen, sie müz abir ir lipgedinge mit geziege 
— — — — — — — — — 
Verbrechens, so kann mon“ darin eine weitere Ausfüh- 
rung jenes’ $. des Ssp. sehen. 

6.2 giebt den Ssp. 11.5 $.2 unklar wieder. *) Hdschr. 

| $. 8 verbindet die Geschichte von der Calefurnfo 

Bsp, 11.63 & 1 mit dem allgemeinen Satze T. 61 $3 
über die Fähigkeit zum VPorsprecheramte. o7 
44 stimmt Ziemlich mit Ssp. II. 3 $5. 1, 9 egi. 
oben S. 54, I/st Jedoch den Satz über die Fischerey aus. 

6.6. Allgemeinerer Ausdruck der Regel des. Ssp. 
1.16, If. 73, dafs das Kind, falls die Mutter nicht un- 
frey Ist, bey ungleicher Ehe dem Vater folge. 

6.6 ist aus dem nachgetragenen I. 20 $. 6 vgl. 8.9 
genommen, dabey wird aber wunderlicherweise statt des 
Gegensatzes zwischen dem Beweise des Rechts und des 
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b. beheldin. Lipgedinge gibit man den vrowin vor deme 

c. gerichte. Der gebiure morgin gabe ist ir beste pert 
oder ein vie; der rithtere morgin gave ist ir gebü, 
pert, swin, rinder unde so getan dinch, unde swas 
er undir sinem erme hin getragin mac, da die brat. 

d.louft ist Hube unde dienstman die ne horin zo der 
morgin gave nicht, die ne mac der man einem wibe 
nicht gegebin, er ne tà iz mit sinir erbin gelubide, 
unde werde ir vor deme gerichte bestetegit. 

6. 7. Swer vor vestit is, daz ne geit ime in eineme 
andirn gerichte an: den lip nicht, er ne werde an 
roube odir an dube vündin. 

Swer sich vremedir dinge undir windit, der sol 
sie mit büze widir gebin, unde deme richtere gevreltin. 

8.9. Swelich man dem andirn ein pert lihet unde er is 
micht widir bringit, beclagit er in dar umme, unde 
bekennit des, daz er iz ime geligen habe; ne giläit 
er ime nicht zo so getanime gelde alse ime irteilit 
wirt, ‚go antvwertit. er ime sich selbin. 





Besilzes an der Morgengabe ein ondrer zwischen dem 
Beweise der Morgengabe und der Leibzucht hingestelll.— 
| ob ist aus Sep. 1.21 $.1 verkürzt. — Der ersie Theil 
vom c stammt aue 1. 20 $. 8, wieder mit. Umänderung 
der Nichtrüterbürtigen in Bauern (vgl. oben 38 $. 3 v. 
8. 4), wie es hier auch im Sinne des Sep. liegt. Det 
zweite Theil, gleich Ssp. 1.24 $.1, mit einem ejgnen Zw 
soize über Dinge so unser dem. Arme zu tragen, etel 
mit dem, was oben 38 $. A über denselben Gegenstand sag, 
so wenig in Beziehung, als wäre hey jeder &telie eine 
besondere Quelle benutzt. In d wird Sp. I. 90 $.1 
nüher durch den Gegensatz bestimmt. 
$. 7 ist aus dem Anfange des Sap. Ill. 94 $. 1 wi 
einer sich von selbst verstehenden Ausnahme, 
6.8 giebt ziemlich genau den Sap. 111.43 $.1 wieder. 
$. 9. Vgl. Sep. IJI. 6 $. 4; der Schlufs lonlet ws 
passend so, als wenn nur in diesem Falle der zahlusgt 
unfähige Schuldner sich, nach Ssp. III. 39 $. 1, is die 
Haft des Gläubigers geben mü/ste. 
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‚Swelich man vindit eiBes andim 'mannis’dine, der 8. 10. a. 

sei iz offinbare ses wochin .baldin; swer binnin der 
wist geziugit daz er iz verlöorn habe, dem sol er iz 
se gift wider gebin..Kümit er hath dieser vrist, so b. 
vel der. dritte teil des^vindéris siny ne kurhit nieman, 
so sol sich der richtere der zweier teile. mit orteil . 
ande windin; unde-sol sie vor gebis wider gebin, ob ' : 
xieman binuin eime jare kimit, der daz geziugit, daz 
er daz güt vorlorn habe. Swer mit eime roube odir c, 
wit emer dube ittrinbit tude kumil in ein andir ge- 
richte, swer deme den Youb benimit; der sol den 
dritten teil habin unde die zwene teil wider gebin. ob 
der kumit. dem er bétiotrfin- ist; ne! kunt 'er nicht; 
16 sol iz; der richtare  behaldin unde widir gebin, ob 
Mamm ehne jare de heut man kamit, der keziugin* 
mac dai das git sin were. — | 

Ein lage die deme batile odir denie richtere ge: 5. 11. 
dagit ist, die ne sol dar umme die erste clage ntht 
sin, daz si der snellere irhabin hat, ob der andir mit 
deme gerufe volgit, er ne sol die erstin damite nicht 
vorrh habin, ob in die gewalt die ire getan ist unde 
sie lampheit geirrit hat; daz er spatir kumit tnit siner 
dage: vor dau. gerichte, wande: er mit- deme: gerufte 
Fin, dax ime diu.erste.clage inteilit wir, -  - 

b ein. mas, dem andirn- durch sinem mut willen 6. 12. 
drowit, dar umme ne darf.er ime ne heine büze tin, 





& 10 sondert genouer die Fälle- des Findens und des 
Abjagıns fremder Socken, welche Sep. Il. 37 verbindet, 
und verpflichtet den Richter noch Jahr. und Tog. zur 
Herausgabe seiner £, wie sie ihm der Sep. 1.8 bey 
ablosm Socken auferlegt. ) Hischr. geiugit: ^^ c 

V. 11 iebe Im Gonsen des Gàrl; Recht von 194 A. 
X gleich Weichb. 82 wisder, nur redseliger und doch 
valestimmter, indem thöils wicht klor wird,‘ dafs ee die 
Segnerischen Päriheien sind, welche sich den fang ob- 
leufen wollen, thelle der Uniersckied zwischen dem An- 
bringen der iKloge in des Richters Hause. und dem 

en vor Gericht verwischt It. ' 

€. 19 wendet die im Sep. II. 13 $. 4 den Mordóren- 
aera gescizie Sirafe noch an 1) ouf diejenigen, die 





us uU. 


8. 13... 


8.14. a. . 
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sondir umme, die dro, ob ar. imm ürowit ge. breimine; 
' wande .wirt.er umme .daz vor. gerichle brahi, unde 
wirt er des mit sibin mannin: vorziugit, so sol mas 
mit deme rade obir in gichten, unde daz selbe tüt mas 
zo rechte deme, der. durch :mite de heime manne, des 
, rant kundigit, .... 

Swelich man. vor gerichta getiugit ungeyragil* , 
den sol.man in, deme. ‚gexichte mii mis. ortsile mit .sime 
geziuge vorwerfn, — ,. 

wer. einen .tolin ‚var, dar. gerichio ‚bringst an 
geziuch, die müz in ‚mit. rampe vor.wiepin, das æ 
echuldich si,.nb er dri.slege hosrit.in den weint, ‚unde 
der camp ‚si ‚hin.gelegit,..ab..en.in .voraiugit. selbe.eb 
hende; wirt: der ..tode heaclürtnit,. das . jenir ‚sau f 
lucke ein gelos ‚wirt, ‚so ae, mhz. er -nicht,;vor singe 


.Swer zo campe tagis bitit,-.nmde. ver. ausit. dr-das 


1). 
| “ gini in ı der lai. vor wopnin eine ider. tole. edet tian 


ey z0 ppt. lago, ‚nieht ge. »kemit,. der wirt. mit dri sle- 





5i* n) 


nur den Brond drolen, 3j auf: "solche; die die um Lohan 
millen,. also. im Aufirage anderer deu Brend. anköndı 
gen.. Leizieres konn. schen im.Sap. gefunden werden 
wenn man; das to irme vzomen; nicht wie olov .6L 5. 5 


^? auf den Nutzen der den Aufirag gebrnien, "a 


auf. den der Beauftrapten deutet. : 

-—— $. 13 ist gleich Sep: 1I. -37. $- A7) ie ic 
seinnmios unde gevragi.. . \: u - 

Nein spricht, nae Seg. PTR ‚dach. wenigen dal 
dich ,, ean \ dem. in handlaftee What ‚erechlaggen Fen 
&recher. A Dex Ende ecreteha ich sa: folie die armen 
ten des Erschlagnan ihr mit Kampf ‚werörwien, dian 
achgidung.. oo, dern Ghücka, hiagapeben wird, hind sn 
der. Gegner. aiegd, sa findet. ein Webierfülren. des. Er 
schlogren., dyrah Zeugen mich imebo. atajt. oi MÀ 
seht im Sep: unmittelbar. vorher. (3-9; 5:6. Ai Di 
Kerkahrung, .der- Urdruag Mee Saft. , korami ‚mehrert- 
male, ala wenn. obeichtlich, vor, ao oben 34 5.1, dà VÀ 
36 $. 4 41 $$. 5, 6, 46 $ & und gleich Juden foigendh 
$9. 45, 18, 25,, MEME 


"a Yı LI * . % ur . “rel & e* «A +" 1 


HAB. XRXR —- 14525 $23 


ig, ipe $. 15. o. 
sel 8 aaa — Ann UR ein 
ma is jegoch. o achyldi — Mi ne 
fiar,.umme ne.s0) maa. depe,lwgin, wedi, lip 4 


Es ,ver teilen; sungir ‚ex, gl dem cleggro ‚sing 
—— — wnbib. zunde,den.lig wode ‚gar die, 
er unde tere sin.gewelte rSvwer: den, lj 
dant, »dir. die gchempda xpr..;eine :diube mit 2, 9 
Insih der bat-recht amde ‚era.vorkorg.,. Sweg c. 
abir eines andizn. Maynie.untaf. var. in, bügit, . der, na 
w insit ,da. aite sin. ere pit, "ved qua ıc d 3 
ut es. in dint, dag wider Ju, mias; vb d ap. stein 3. 1 


iche amit, aime: ham sinn chligi dar 38 .dariidem 
ncdalere: lere, nieht. zin neh „dem maging. ob, er, iz; dag 
meh .ohir:; L isliche ————— NT SE. 
—2— pU do tia nid xD menge qunm zog 


or vier unde 'wweinzich gern m muz ein ie elich 8. 17. a 
man wol einen vor ‚mundin habın ob er r wil, u unde ne 


Md 
Vor . 7 "tms N a Ge 


&. 15a Verbinder "Sep 1. 65 $. 3 ind’ JH. 3 n 

Der gla des Sp. v la/s. dos INichivorlriagen ‚des P er- 
— dem Bürgen, der un für den, Verkrecher lei 
den mufs „doch nicht «an seinem. rechte gchadep olla, 
wird hier. sa ausgedrückt, dafs. ea ihm nicht ag Leben 
eder- Hand, gehen: solle; gana . richtig, denp die pei, 
liche Strafe oder. .dpren, Ablauf, ist es, chen, —R 
die hecdilosigkek atti, V 1 Ah aprieht diesen deis 
iex Grupdeats Noch. J, 03-8. quev, e qU« reci extis 
Mel, acm. er auf. deo; Fall. im a kein dnmqndung 
hide. ,..Dije eehempede, in bé! die echipap/liphe Mieten 
Strafe, des Stánpgens up d) Sebaerena. Jy gal osos zoon 

"e fuo bedingk die fea mn densas dh, 65.5. 3, 

dafe mon ein mitacibuendes Kind züchtigen dürfen, dd 
den Zugotz, Half. die d koi ung sofort get chen, Pup 
Krout, Kar, cl did. wen 8. Vires or aeneo 
c 8.47 führt, den, Sep, 4A Ag 3:1 maler. Qua, mik. dem 
Knsqka.. non, 3, spit Ji ohren, mit, der depderungs dafs 
der Berarmundeie, dic, dile Pufse.. gerliere,_ und. má 
dem Reifügem. da/a wer. einen F’ormund genpnimep, ibn 
Schalten müsse, vgis ro QUE d. 0s e de A84. "*eoise Zug 
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schait sime rechte nicht; da? nach mnze an sesild he 
ne müz er iz nicht habin, iz ne si durch crancheit di 
er bewisen müge, der &m siyie rechte vol komin it 
b.Swer abir dureh erancheit odir nach sezzich prin 
durh sin aldir zo einem male einen vor mundin x. 
mit, der müz ieimér mere vor mundin habin unde hit 
" den halbin teil siner rechtin büze vorlorn. ° ' 

6.18.' Des kempin büze daz ist der sannin blie, der von 
eime schilde kumit. Des lotirin büze unde de spik- 
marmis, daz ist ein schate eitics manhis. : B 
6.19. 0. Swen sin herre sundir orteil dwingit, dem e 
» dez glawinde iser trage, da£ ne schadit ime to sime 
rechte nicht; swer abir mit orteile dar zo bedwaungin 
wirt, ódir von mütwillen dáz ysern tregit, der wirt 
b.àn sime rechte gekrenkit. Sume lute wollin dat e- 
nes herrin amman daz isirn trage, ob er in icht achil- 





6. 18 giebt einen Auszug aus II. 45 $. 9 mit ein! 
Umstellung; die andern Sätze des $. 9 etehen schen 
oben 38:8. 6." ^ 2 07 E 

6.19. Nach Ssp. I. 39 erschöint das glühend: Ei 
sen ollerdings nur als Verlheidigungsmittel für Bet. 
dose. ‘Daraus folgert nun $. 19 à, dafs, wer es Iragı, 
zu den Rechtlösen gehöre, jedoch nicht dann, wenn er ow 
Urtheil zum Tragen gezwungen wurde. — Die in ber 
geführte und widerlegte Meinung fond den Anlafı wohl 
darin, dafs im früheren Mittelatter die eignen Lust 
nicht durch den Eid, sondern durch dns glührhds E- 
sen sich su wehren hatten, Kopp, PY. der Gericht: b 
Hosen, I. $. 304, Fürth, Ministeriolen: 417, Heeresord: 
mung eon 1156 (Leg. IT. 108) $: 10 servus — culpstas — 
expurgabit we judieio ignit feret, die: Pérsaolter. dier ef 
in diese Klokér gehörten. Budd, Wechlosigkeit, Bow 
1943, ,8. 89, nimmt bey der Erklärung 'onsrer Stelle da 
amman unbedingt für einen unfreien HofDramten, und 
meint, dajs nur nach der irrigen Ansicht einiger Jurisies 
der Unfrei? sich durch ein Gottesurthéil habe reinige 
müssen. — Der Ausdruck von kare noch von lene int dem 
Sep. 1.855. 1 gemäfs; die ungeme in schwache Wider 
legung selbst findet sich nicht dusin.. - | 
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digit, daz er sin güt vor bracht habe zo uupechte; ;' ;; 
des n'ist nicht, wan ob der herre von kure noch won 
lene niht richtere ne ist, wie mac er richtep, . odir wer 
mac orteil vinden; ob er abir richter ist unde ime mit . ." 
reehie unde nach orteile volgit, so wirt is der amman 
wschuldich uf den heiligin. 

Swer einis orteilis nicht ne volgit, des manige $. 20. a. 
inte volgint unde doch in unrecht dunkit, der ne | 
darf deme richtare weltin, noch ‚den volgerin buze 
gebin, ob ers uf den heiligin bewerin darn. Swer 5. 
sach ein orteil vindit, des nieman ne velgit, der ne 
weitit dem richtere nicht, ob er swerit daz er, ne 
kein rechtir vindin cunne. EM 

Swer daz gerufte rufit nach. eime luderere, deme 6,2% a. 
sılin volgin alle die daz gerufte horin. Ob der sach; 5. 
wide an deme wege irligit, sie sulin dech demas 
ıchuldigen volgin, die wile sie in sehin. Ob der sach- c. 
walde volgit unde doch den achuldigiu nicht ne, sihet, 
so sol ime das volc volgin zo dem ende der. graschaft, 
Ob der sachwalde den schuldigin siet unde ime mit d. 
geraße in andiren graschaft volgit, die in der graschaft 

gerufte horin unde sine, valgere, die suliu alle 
deme unschuldigin volgin. 

Der ovim unde der* ganc die sulen zo minnistin $. 22. 
di vuze sten von des hovis ende. 

Swelichen bu ein man gebuwit hat in dem hove, $. 23. c. 
von deme er sime herrin zins gibit, den muz er wol 
abe brechin ane sinis herrin qrloup, aleine vor wundit 
er die erdin; sundir daz hus aleine, unde zwene ziune 
der vordirn unde der hinderen, unde den ganc, die 
sol er sime herrin bietin zo losene. Ne wil däz siu b. 
here nicht losin alse'iz sine'gebure sezzin, sb Thu 
is der man wol vürem swar er wil, semdir sines her- 
na orloup, alleine wundit'er die eedin.- " - * 





(4. 20 führt den Ssp. II. 12 $. 10 aus. - ^ * 
& 21 ist nach Sap. II. 71 $5. 3— 5 bearbeitet. 
$. 22 stimmt ziemlich mit Ssp. 11.01 $. 1. ") Hdschr. 
Uer statt unde der. 
$. 23 entspricht dem Sep. IH. 53 Bis auf den Zusatz 
über das wundin der erde. 
15 


8.24. 


6. 25. a. 


$. 96. 
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Sweich man dem andirin mit orleile zo einem 
wor munde irteilit wirt, uade er sin vormunde nih! 
wesih ne wil, ob in ein not an gevellit. 

'Ein iegelich man müz wo] sundir sinis richteris 
erloup einen' turn buwin von drin gadimen, daz ie 
daz eine uf dem andirn si, so daz diz nidirste in der 
erdin si, unde der turn ne sol ne heine brust were 


b.habin. Des iurnis täre ne sol ouch von der erdin 


nicht verre sin dan drier vüze ho, unde (er) müz wol 
einin grabin al umme den turn grabin also tief, da: eia 
man die erdin mit eime spalin sundir helfe dar u 
gewerfin müge, unde er muz ouch wol uf den grabin 
einen ziün machin der (ne) heine were ne habe. 
Swelich mütir zwo tochtir hat, unde diu eine 


: wnstete wirt; unde die nilitir die anderen eime elicheme 


- 


manne gibit, unde ir ire rade mite git, unde der un 
stetin hieht gegebin hat; nach der müter tode sol die 
uhstété tochtir nemin, swaz diu mütir gelazin hat; is 
ne si daz die andir swestir wider bringe so gels 
erbe, daz ir din mutir gegebiu hatte, unde daz gei 
denne alliz undir sich geliche teilin *. 

Hie endit eich daz Buch des lenrechtis. 





$. 94 giebt nur eine Überschrift oder den Auf 
eines Satzes. Der Sep. enthált nichts ähnlicher, wohl 
aber der Bichtsteig Londrechts (Ludovici 43) am Ende. 
6. 295. So ziemlich der Sep. III. 66 $. 2, doch um 
gestellt. mE | 
8% verbindet Sep. I. 6 $. 2 mi einem Salze ou 
I. 13, beachtet aber nicht, dafs: der Ssp. von dem Wir 
dareinhringen der Ausstaiiung die Gerade ousnimel. 
*) Das teilin steht in der Mdachr. doppeli. 
Die Schlufsworte, welche dos ganze Buch als Lehr 
recht zusammenfassen, gehören dem Rubricator on, gi 
Einl, S. 69. | 
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Gb 

Aha us Forfestung. : 

Alter um einen Formund. zu. nel mem. 47 "TA 6 7 

Auestialtung. der Fächer 47 $. 9. ... 7. 

Bann des Pabetes und des Kaisers. 3 $. à. 05: 

Beuer. Sein Erórecht 38: * 3, Schatz 41 ls * Hor- 
gesgobe 47 $. 6. C 

Boumfrevel 47. & 4. . t. —W 

Befestigungsbauten 47.9, . |. 

Beklagter. Dessen Stellung im Beweise. 37. * 
Recht zur eidlichen Ableugnung 40$. 1; Sockfühigkeis 
Beim Ungehorsam 46 $. 3, Folgen wenn er den gelob- 
ten Eid nicht leiste 46 * 5 Jack weichem Bashie ont 
wortet er 39 $. 6. 

Beweis nach todter Hand 4 $. 9, der Freiheit 
3 $& 8, oon Leibgedinge und Morgengabe 47 6. 6, ziner 
Zehlung 37 &. 3. ‚Rewaisrscht de ^ Beklagten. ‚37. d 4. 

Brenddrohung 47 $. 13. . 

Brüchenzol 34 $. 1, MEE ua 

Bruder. Hecht des NAR 36. $ 1. 

Burg eua dar oder in der sin Unrecht geschieht 
9$46 — 

Bürge für einen n Beklogien 43 8: 6. UON Eel 

Bufse 33 $. 3, 42.6. 4, $. 6, werschisdener Perso: 
nen 36 6$. A, Ehrloser 38 $. 6,. Kechtloser 47 &. 18, des 
Hohns 38 $. 10. Ferlust 38.$. 9, 47 $. 17. 
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Collation der ausgestatteten Tochter 47 $. 96, 

Commodatar, sein Haften 47 $. 9. 

Dieb. Von Sachen, die Dieben oder Rüubern di 
genommen werden 47 $. 10. Diebshehlerey einer 
Ehefrau 42 $. 7. Diebstohlerecht 35 &. 6. Lösung 
der Diebsiahlstrafe 47 $. 15. 

Dienstle ule. , rbfolge.in ihr Gu 38 $. 7. 

Dingpflicht. Deren Fersóumung 40 $. 3. 

Drohungen 47 $. 12, 

Ehefrau. Ihr Hecht zu eeráufsern 45 $, 9, de 
BMoxpeés Handlanyei cu Nhierrafen 6576. 8. Die E. ob 
Dieboshehlerin 42 S. 7. 

Ehrloser. Seine Bujse 38 8$. 6. Ehrlosigkei 
A1 $. 1. 

Eid, den der Beklagte gelobt und nicht leitet & 
6. 5, der. erlassem wird 40.$..7. ' 

Eisentragen, dessen Wirkung ouf des Reh 
47 6 19; , 5 

whEpbse. Übergang. der Pflichten des Erblasser eif 
ihn 46 $. 9. Sein Recht, wenn der Erblasser ein Fer 
brechen begangen 36 $. 2, wenn derselbe sich in du 
Unfreiheis ergiebt 43 $. 2. J 

Erbfolge 38.$. 7, in das Gus eines Bauern, BÀ 
lerbürigen, Fraueuzimmere 38 $. 3, eigner Leute 38$.^ 
in einen Schöffenstuhl 41 $. 3, in Eeibgedinge 25$. 6 
Bröfolgerscht des Enkels mii den. Söhnen 46 $ 4. 

Fahren, unerlaubtes 44 $. 4. 
v5 Fischerrecht 98 $ 4. . : 

ufrozen können nicht riehiem 34 4.7, nicht Pe 
sprecher.seyn 47 $ 3, Frauengerade 4 $ 6. Er 
recht in Frauengut 38 $: 8.. . 
Freiheit, deren Beweis 33.4. 8, Verlust 33 $ 9. 
Freiherr, sein Schass 41 $4. 
„Brisdewirken des Richtere 39 6.7. 

Fristen 31 $. 2, 32 $$. 1, 2, des Beklagten 39 f. !, 
zur Zahlung einer. Schuld 47 $.2..- 

—oFrückte, Eingriffe in fremde Frückie 47 $ V 
* Fungrecht 47 $. 10. - 
Fürsten. ‚Ihr Beshi:37 3. à, Gewedde 40 $. 9. 
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Gebäude. Recht des Zinsmannes daran 47 $.33. 

Gefongner. Dessen rechtliche Stellung 391 $. 1, 
$$ $. 3, 36 $. 1. | 

Geifsel: 31 $. 1. à 

Geistesschwache. Tre V'ergehumgen 34 s. 5. 

Geleitsrecht 4 $.7. 

Gerede 38 $. 3, 41 $.6,$.9,475.%. 

Gericht des gewählten Grafen 4 $. 10. 

Gerüchte. Pflicht ihm zu folgen 29.9. 

Gewedde 3 $. 3, 34 $. 6,42 96,46$8.2. - 

Gewere. Deren Eelstung im Prozefe 34 $. 4. 

Gliederbufse AT $. 6. 

Gottesr echa 31 $. 1. i ' 

Graf, den die Londleute wählen A1 s 10. : .- 

Gränsstein, dessen Verletzung 37-5. 4. 

Halbbruder 46 $..3. 

Handhafte That 46 $. 8, 47 $. 7. ' 

Haus, in oder aus dem Unrecht Bee; | In wel- 
chem Diebesachen gefunden werden 35 $6. à — 

Haushahn. Sein Ersalzwerth 38 $. 10. 

Heergemáte 38 6. 3, 41 $: 9, des Ritters 418.5. 

Heerschild. Wer ihn nicht hat, konn. nicht rich- 
len 34 $. 7. | 

Hirte. Seine Hoftung 28 65 oC 

Kaiser. Sein Recht zur Echtigung" und zur Her- 
selhmg der Ehre 32 6. 6. 

Kampf vor dem Könige 46 $. 1, gegen rinen Tod» 
im oder Nichterscheinenden 47 6. 14. Ansprache zu 
K. 45 $9. 1 — 3, Enischuldigung 445. 5, Ferfahren 45 
6.5. K. um eis Urikeil 46 $. 1 

Kind. Wem folgt das K. ‘des Eignen 33 $. 2. 
Warm theilt es die Rechtlosigkeit der Ellern 44 $ t: 
Vergehungen- des Kindes 34 &. 5, 47 $. 16. 

Klage, Anstellung und Durchführung 46 5.8, For 
sug in der Anstellung 47 $. 11. Recktserbietong des 
Beklagten vor der Klage 39 8.7. Klageündereng vor 
Leistung der Gewere 34 $. A. 

Knecht. Wie gewinnt er seinen Lohn 49, 8. "Y" 

König. Satzungen der Könige und Fireiew 3$ $. 2, 
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32 $4. 1. Becht des. K. in der Klagenverjährung 336.1, 
euf erblosa Güter 3 $. 1; sein Schatz A1 6$. 4. Ver 
festung durch den K. 39 $. 2. Fristen sor des Kösige 
Gericht 39 6. 1, Zweikampf vor ikhm.46 &. 1, .. 
.Kónigebana 33.5 4 dessen Höhe 4 6.6, Ri 
sen unter K. 39 $. 6, 
Londleute wählen einen Grafen 41 $. 10, „ 
Landrecht 31 %1. L, des Mannes und des Ge- 
richisortea 39 $. 8. 
Legitimation, Unchelicher 3 $. 6, 
Lehnskhandlungen, Kraftprobe. dazu Ab 6. 6, 
Leibeigener. Kinder desselben 326, 9. 
31 6. 9, 32 6. 1, Ergebung in dig Leibeigenechef: 
428.9. . 
Leibgedingerecht 38 & 5, 47 $ 6, 
Lohn des Knechtes 40 $, 2. 
Marktrecht31$. 1. 
‚Meineid 46 6. 8. EL 
Mönchsleben 42 $. 1. 
Morgengobsrecht 38 $. 4, 41 6. 9, 45 6.7, $6. 

. Mühlenrecht 33.68. 4... 
 Hünzrecbi 336.9, 97 & 4. 

Nachbarrecht 47 $. 22, 

Niftelgerode 4t 6. 8. 

Nothzuckt 35 & 5, 46 G. 9. 

Pabst. Sein Bann 32 $. 4, Hecht, Unshsliche zs 
imieren und die Ehre herzustellen 32 €. 6. 

. Pfaffer der sich weltlich Aül 33. $. 5. Er wii 

nicht r ichten. 34 $.:7, . 

Pferd des Heisenden, das erliagt, At G. 2, 
ı  Rechs ist dreifacher drt 31 $ 3 GesmUlkühries und 
bestütigtes 32 $. 3. ‚Noch welchem antworte cin De 
klagter 39 $. 6: Verlust dea Bechiea 32 $,.4, der auch 
das Kind irift 44 $. 1... . 

‚,Recht- und Etrlasigkeit 32 $, 6, 4£ 6. 1, 4369 
47 6$. 15,. Entstehung der B. dureh Eisensragen 41 $1. 
Bufse der Rechtlosen 47 G. 16. 

Rechisuarmeigerung 40 $. 3. 
Reisender, dem sein Pferd erliesi 4t 6. 2. 
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Bichten unter Künigebana 39 6. 6... 

Richter, Dessen Bigenschaften 34 $. 7, ‚Vertreter 
6 8; sein Recht on Diebs- und Raubsachen 476. 10. 
R., der verfesiel ist 41 6. 8, Kein Richter ohne Klà- 
ger 46 $. & ., 

Riterbürtigg.. Erbfolge $ in dàr Gut 8 & 3.- 

Bitigr. Dessen H«ergewte 41 6$. 6, Schatz AA, 
Morgengabe 47 6. 6, Verlust der Ritterschaft 48 $ 3. 

Butechera ine 42 $. 3. 

Sachfülligkeit dea ungehoreanen Beklagten 466.3. 

Sachse. Dessen Hecht 32 $. 3, 33 & 1. , Dreier- 
ley Sacbsenrecht 40 $. 1. Bonnforeten | in Sachsen 9»4 $. 3 

Schade, den Vieh verübt 38 6. 2. 

Schatz (Wergeld) der. verschiedenen Stönde: 416. 4 

—— dhr Recht 45 $. 4. Ihre Gegen- 

dee Königs 30 : 2. FP erorb 
des pus dem jn 414. à ^ US 

Schuld, Frist zur Zahlung 47 & 2. "Yeradumts 
Zahlung. 49 & 4,» P'erfohren gegen, den nicht zahlenden 
Schuldner 44 $, 2, 47 6. 9. D 

Schultheife, Eigenschaften 37 $. &. . 

Schwaben. ‚Ihr Hecht 3 $. 1, Erieeela 38 $ 7. 

Sippezahl 45 $. 10. 
ugs nniergong. Ma Xm endet die Zebiseü 


i 


Stond. Welchem folgen dis Kinder 47 $ 4 egi. 
362 | 


Thiere. Ihr Wirgelä 36 s 3 

Tochter. Ihre 4usstaltuag 47 $, 36. 

Todser, Kompf gegen ihn 47 5.14, 

Treudruch 36 $. 1, . 

Unebe nbürtige. Ihr. Stand 47 6. A 

Uneheliche. Ihre Ehelichung 32 6. 6. 

Ungehorsam des Beklagten 46 $. 2. 

Unterwindung fremder Sachen 47 $. 8. 

Urtheil. Finden des U. und Zustimmung zu dem 
Sefundenen 47 6. 20. Anfechtung des vor dem Könige 
gefundenen 40 $. 1, 46 6. 1. 

Fater. Seinem Stande folgen Uuebenbürlige 47 $.5. 
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Verbrechen. "Strdfe des Anstifters 475.1. 
Verfestung durch den König 39 6. 2. Grand der 
P^. 39 $. 4, Auszichen aus der V. 80 8.3, 47 $.7, Vom 
verfesteten Richter 41.6.8. 
Vergebung ohne Uebergabe der Sache 45 6. 7. 
F'erjáhrung der‘ Klagen 33 $.1.. 
) Ferpfündung während des Mannes 'Kranikes 
456&8.- - 
Verwandte. Ihr Ansjrach wegen Verletzungen 
Md 67. Grade der Permandtschaft 45$. 10, 466.3. 
|Perdundung, Sirofe 42 6. 5, 6. 6. - 
Vièen. Schaden, den es unrichtet 38 6. 2, Hoftung 
des Hirten dafür 38 $. 1. 
. Findieatlon gestohlen Gutes à6 $. 10. - 
Vormund. Wann und mit welchen Folgen kom 
mon ihn nehmen 47 6..17. ' Seine MS 47 6. 24. 
F'orsprecher 34 6. 6, e $3 
^  PFKusserzoll 4 8. 1. ) 
e. Vergetu der Personen ” gi 4, der — Tie $6 4 
Wild. Dessen Hecht 34 6. 8. 
 Willkühr. Ihre Kraft 3 $. 2, eg]. Hecht. 
Wirth einer Burg, eines Houses. ‚Seine Haftung 
35 65. 4—6 
ittwe.' Ihre Pflicht, Heergemäte zu Lid 41 $.9. 
Zahltog. Wann endet er 44 6. 3. 
Zahlung, Beweis 37 6. $95 c5 UC 
Zaunrecht 41 6. 7, 47 $ 23, $5 25 5. 
Zehntrecht 3? 6. 1. 
Zeuge, der nicht gefragt : ist 47 G. 13. 
Zinsbu/se 42 S. 3. 
Zinsmann. Sein Recht am Gebäude 47 $. 23. 
Zollrecht 84 S. 1, 44 6.6. - 


Glossar 
zum 


Görlitzer Bechtsbuch. 





D, Mundart des Buches ist obersüchsisch, mit seltenen 
niedersächsischen Formen, wie undir dake, dat, de (der), 
dit, dwingit, et (es), he, lantaetin, lat (Lasse), pele (Pfühle) 
pet, punt, vorsprecke Jn der Schreibweise herrscht 
grojee Ungleichheit, e. oben S. 169. 

Dos stumme e, wofür häufig i, wird weder om Ende, 
noch im Forte verachluckt, daher die vellern Formen 
andirme, eldire, an eigine, legelicheme, manigirme, richtare, 
widese, wiplichime:; beclagite man, orlougite, volgite, eathou- 
bitit; dienestes, ettialichis, menischin, anderin, brodirim, ge 
weigirin; vehit, hervistj, belivit (5Jeibt); gleichwie im Gör- 
läser Becht €. 1304: zu cundegeme, bezzereude, valaheme, 
£ehegeleme, in einer Görlüzer Urkunde von 1908 (i(Sten, 
seh, Urkundensamml, 481) voygetes, getehedinget, und der 
Liegnüzer Hdschr. des Ssp. e. 1386, s. Bd. I. K 335 
oben. — Die 3 P. Plur. bewahrt zuweilen das nt, wie in 
bewisint, behaldint, habint, koment, sprechint, untlaut, vel. 
gut, wolint, — Dig (Nom) und die (Acc) wird noch 
siemlich regelmö/sig geschieden; seltener driu und drie; 
der Nominativ siu kommt nur ein Paarmal vor. Ich 
Floube nicht, dafs dieses u des Nom. nothwendig auf. eine 
frühere, ale die oben S. 24, 67, 58 wahrscheinlich ge- 
machte Zeit der Abfaseung im Anfange des 1Aien Jahr- 
hundert deutet. . JE 
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Von Beugungen zeichne ich aus: der vrier herrin 
buze 36 $. 4 d; swaz diu mütir andirs varendin have hatte 
38 & 5; in der antwerde sinis berrin manne L 120; be 
durfin siven manne geziugis L 107. 

Das Beiwort steht einigemale nach dem Hauptworte: 
den lip allin L 46, nehein herin andirn I. 33, nehein les 
andir L 121, an disin dingen deheinen IL. 38. 

Die Citote mit der römischen Zahl voran gehen auf 
das Lehnrecht, welches ich der Abtheilung des Aw- 
tor vetus unterworfen habe, e, oben 8. 71; die mit ore- 
Bischar Zahl und darauf folgendem $. bezeichneten Sic 
len sind die dea Londrechts. Oitata beider dri eind, 
wenn sie auf einander folgen, durch ein Semicolon ge- 
schieden. 

Acslin II, 36; 36 $. 4 o, aslin 45 6. 10 die Achsen 

Al ole stärkende und stelgerhde Portikel, al eine 1.35; 
47 $. 98 obwohl, al sus I. 84, al wnme Ill, 11; 47 4. 95. 

Aldir Alter, von u. 45 $. 6. E 

Aldiste öltest 35 6.1, 38 6. 3. 

Ambacht, ambaehat, Amt, Dienst 1, 127, H. 67; du 
a. lazzin I. 299, schultheiz a. 37 6$, 0; von eime (des biergel- 
din) ambachte 36 $. 6 von seiner Stellung, seinam Beruft. 

Amman Verwalter L 137; 47 $. 19. 

An ouf, gegen, an enen I, 6, an enes wrere spteelit 
1: 101; an eneme gewinnin L $09. Ane für m 4 fi. 
An für ane ohne, an bete I. 97, su recht 1. 116; 

Angewinnen oógewinnen dim len I. 107; einen cual 
einem a. fomonden rechtlich sum Kompfe ndthigen 4 
$9.3, 4. n s 

Antän-onlegen, s. B. Waffen À1 |. 5. 

Antwerde Gegenwort, an (vor) enes a. komen Il. X5 
40, laden JL 16; in der =, E. 18, 99, 109, 113. 

Antwerden ousantworten 35 $, 1, 47 6$. 9; sidt = 
sich erbieten G9 $. ? o.- 

Armät, daz 45 $. 3. 

Begrifen erfassen, die hende I. 45. 

Behalden (behaldit I 38, 195, beheldit FL. 20, behieide 31 
4. 3), rechtlich gewinnen, sich behoupies ie bi sinis landi 
recht 39 $. 5; beobachten, einen tach IL 99. 
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Beide für unser „sowohl — als auch“ 1. 95; 41 $.1. 

Belivit Meibt 32 $. 4. 

Benemen (benimit I. 81, Prüf. benomen) entziehen 
L 81. abnehmen dube 47 6. 10, den lip mit ordelen 36 6. 2. 

Besagen anklagen, besagit sin mit einer sache 37 6.2. 

Beseeiden (Prät. beseeidin IIT, 92, bewceidit Y, 28) 
feststellen 1. 191, darstellen recht I. 131, IL. 66. Bescei- 
denlike veradredetermafsen 86 8. 9 d; deutlich, unter- 
scheidbor ll. 11; b. gewisen specíe]] nachweisen 44 $. 6. 

Beschirmen schützen II, 16 c, vertreten 47 $. 15. 

Besippe verwandt 38 $. 7. 

Besivzzin, des Poters Schöffenstahl 41 6. 3. 

Beslan, beschlagen, die v&ze der Pferde A. 63. 

Beslozin, beslozzin verschlossen. I. 3; 35 $. 6, 38 
$. 2; in beslozime hove II. 21, burch vor beslozzin 36 D 4, 
binnen beslozzin porten RI. $. 

Besme der Besen 38 6. 6, 47 $. 16. 

Besteten fest, stáf machen, die moryingeve 4f 6.9 a, 

Bevallen verfallen in das armüt 45 $. 8, in! eine 
suche 45 8. 7. 

Bevelhen onvertrauen, übergeben in enes hüte I. 139. ' 

Bevore, bevorn zuvor 31 V. 1, hie b. 32 6. 3 o. 

Bewaren besorgen 46 $. 8c; hüten sich vor e. s. L 35. 

Beweren efhürten, darthun z. B. Y. 132, 11. 14, 93. 

Bewisen weisen, anweisen gut I. 94, 31, 33, ene 
ett L 195; dorthun 1. 37, IL 33, erancheit 47 6. 17, mit 
ede 1, 99; darstellen, bezeichnen 45 $. 10. 

Bewisunge Einweisung 1. 31. 

Bezzerin verbessern: clage 34 $. 4, ein Vergehn gut 
möchen 39 $, 7, mit gute 37 $. 4a. Beszerunge Ent. 
schädigung II. 52; 39 9. 7. 

Bi mittelst, bi winem botin I. 116, H. 12, TIE. 12. 

Billiche, billichm L 90, II. 1, billicher Y. 107, HT. 19. 

Bin binnen L 128; 33 $. 1, statt bi, b. sinis herren 
halden If, 24, 

Bismidit angeschmiedet 36 $. 1. 

Biten (bit 46 6. 5, bitit 47 6. 14, gebetin II. 44) Bitten 
eis uhi ^ der heligen I, 32, gerprechle H. 39, 44, ge- 
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Biten (bietit I. 119) auffordern Y. 114, anbieten 31 
$. 4 a, gebieten einem einen tach IL 11. 

Biten (beit, beitit 33 $. 1, gebiten Prat. IL 19, ?1, 
vgl. für Impf. I. 22 Note 9) worten, sin b. II. 18, 29. 

Blic der aunnin JZiderschein der Sonne 47 $. 18. 

Brutlouft (Broutlouf) Hochzeit 47 $. 6 c. 

. Bu Masc., dos Gebäude 47 $. 23, an buwe 46 $.3, 
mit den Hufen zusammen dem fohrenden Gule exige 
gengesetzt. Buwin Bauen, z. B. 47 $. 2. 

Burchdink haben Burggericht halten II. 3. 

Burgin nemin, sezzin einer sache I. 121. 

Butil Bistel, Frohnbote 35 $. 3, 36 $. 6, 47 $. 11. 

Butil Beutel 36 $. 4 o. 

Büze vor den lip, dos Wergeld 36 $. 4, 4 . 5 
47 $. 15 a; des hüshanin 38 $. 10. 

Camf, camp, canf 45 $. 1, 47 $. 14, campí geschirt 
45 $. 1. 

'Cappe ole Kopfbedeckung 1I. 37. | 

Caftif elend, sowohl im gewöhnlichen Sinne, ali 
im ethischen, also Schelm, so 39 $. 6; von eaplivu à 
der Bedeuiung vor vilis, contemptibilis, Dufresne; lul. 
cattivo, Frz. chétf, im Mitteldeuischen auch ketif, kei 
caitil. Unsre Form so wie jene Bedeutung von coyuri 

zeigt, dafs an die Ableitung von cadivus gleich caducis 

"nicht zu denken ist, — Köhler liest casti, nimmi 5.5 
ca für die Vorschlagsportikel ge und deulet demnach: 
eteif, fest! — 

Chein 5. kein. 

Cinnin die Zinken 36 6$. 4. 

Cinz Zins 1.35. 

Clage, merin oder bezzerin 34 $. 4. 

Cluch wesin an e. s. etwas verstehen 1. ] 

Coufman Kaufmonn, oder Gewerdtreibender über 
haupt 45 $. 35, c. 

Crancheit Schwäche in physischer oder sonstige 
Beziehung J. 55; 44 $. 5. 4 . N 

Crenken verschlechtern, herabsetzen, gehürt 454.3 

Cunne Geschlecht, man c, wif c. 32 $. 1, vot vipli 
chime c, 38 $. 72, ur 
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Dach, dakis dos Dach, undir dake II. 21. Ueber 
das einen dach in 36 $. 4 vgl. die Anmerkung dazu, 

Danne dann, z. B. 39 6. 3 o. E. Danne, dannen 
von dort 35 &. 4, 39 $. 3. 

Darf bedarf Y. 21, 24, 38, 49. 

Darn 47 6. 20, tarn III. 18, getar IL 47 eon durren 
sich getrauen. 

Dehein Il, 34, dahein IIL 1 irgend einer. . 

Der Art. und Pron.; dofür zuweilen de 43 6. 6 c, 
446.7, 47 $& 4, auch die s. B. L 21, 25, 50; 45 ©. 5. 
Der Nomin. des Femininum Sing. und des Plur. regel- 
mä/sig diu oder du, selten die 1.98; 38 $ 70. Dat. Plur. 
allen dien I, 44, 

Dicke, Aöufig swie d., alae d. 40 $. 3. 

Dienst, dat L 108. Dienstman 38 $. 7, 47 & 6d. 

Diet Yolk L 56. | 

Dinc, dinch Sache 34 6. 7, 47 6. 6, 6. 10. 

Disine diesem L 48, diesen IL 13. 

Diube, dube dos Gestohlene 35 8$. 6, 42 6. 7, 4f 
6$. 15 0; der Diebstohl 46 $. 10 b, 47 $. 1. 

Dorfin als Plural von dorf 38 6. 9. 

Driu, dru drey für Nom. 46 $. 2 und Acc. II. 23, 
7,55, 62; 40 6. 1, 45 $. 5; drier Gen. 47 $. 25; drin 
Dat. 1. 107, U. 65; dri, drie Acc. IL. 66; 36 8$. Ad, 47 
€ 14. — Drizich, drizik IL 52; 33 $. 1, 36 $. 3. — Dri- 
valt, dreifältig 42 6. 3. Ä 

Dro die Drohung 47 $. 12. 

Drowen drohen 47 6. 19, 

Dume elin die Doumelle 45 $. 6. 

Durch um etwas willen d. recht UI. 59, d. unrecht 
IM. 11, d. eine vrist um eine Frist zu gewinnen Il. 69, 
d. nicht wan nur um I. 49. 

Dusch deutsch L 12, in duschin landin II. 64. 

Dusint Zausend 41 S. 4. 

Ebin passend, einer ebinin zith wartin IIL 15 o. 

Edele liute 40 6. 15, 46 6. 1, wohl in dem allge- 
meineren Sinne, mit Inbegriff der Ritierbürtigen. Edil- 
cheit des mannis Adel, vielleicht in dem alten Sinne für 
Geburt, s. Note zu 45 6. 3. ' 

16 


242 GLOSSAR Z. GOERL. RECHTSBUCH. 


Éhaft rechtmáfsig, e. not. II. 33. 

. Eit der Eid, uf einen gesworum eit 38 6. 2; mit einem 

eide untredin 1. 95, untsagin I. 106, bewisen I. 99, behaldea 
I. 99, unschuldig werden I. 104. 
|. Eigen unfrey, eigin recht 33 $. 2, e. liute 38 $. 7. 
Un Eigenschaft 1) Eigenthum; als Hecht, e. des erbis 
einem vremedin oder stetigin 34 $. 7, ole Gegenstand dei 
Eigenthumsrechis oder vielleicht Grundstück 35 . 1a, 
36 6. 2a. 9) Unfreiheit 31 6$. 2 9. 38 6. 8. 
" Ein, indecl. dez ein ist 41 $. 1, ein scheffinbaris stal 
41 $. 3, ein sin man Il. 2; ein gabile 36 6. 4 a, gewinait 
(her) ein sun 46 6. 4; dogegen eine vatir L 91. 

Einvalt einfach, ungetrennt, e. erven 38 $. 3. 

, Einwedir enimeder 1. 52. 

“ Elichet man Ehemann 47 G. 6. 

Endihaft, Adj. fipalis, endlich, e. tac i 121, IL8 perem- 
Zorischer Termin, s. Haltaus, Endhaft, (Schmeller Boir. l. 76. 
Menn in ll. 36 zo derü eithaftin tage steht, am Rande aber 
de finali die plácitandi, so ist ein Fehler était ende 
£u vermuthen; ein eitliafter tag könnte ein beschworner 
seyn, von solchem ist hier aber nicht die Rede. (Ei 
hattig hei/st sonst einer, der eiwas eidlich angelobt hat, 
vgl. Haltaus) ^. | | 
Erbe Erbschaft 36 $. 25, 38 6. 3, 46 $ 4, 6.92, 
36 6. 2a (?). Über erbe an eigene lihen 35 $. 1, egl. die 
Note. dazu. | 

Erbe der Erbe; auch der Gedingsmann I. 19. 

Erben (geerbit, ervit 35 $. 1, 38 8. 3) vererben L 33,38; 
eererbt werden, von Gut 38 6. 7. 

Erbe reclit an lene L 92; mit erbrechte güt behl 
den IL 91. | 

Ere Ehre, vgl. Recht Mit eren (mit also guten ere) 
ein len haben T, 124, IIL, 15; widir sinin erin II. 13; sine 
ere ledigin sie einbü/sen 38 6. 6. 

Ettislich eizlich I. 81, obir ettisliche zit 47 6. 16. 

Gabile Gobel 36 $. 4. 

Gadem daz Stockwerk 35 6.6, 47 G. 95, 

Ganc Abzucht, Klooke 47 $. 22. 

Gar günzlich, gar odir ein teil L 52, 
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Gebur, gebiur, Gen. geburis a) Nachbar 476.03; 5) rusti- 
eus L 4; 38 $. 4, 41 6.4, 45 3, 47 & 6, geberieh. werk 
Beuernerbeit 45. 3. 

Gelichinisse Zbenbild, Gleichnifs 32 $. 9 f. 

Geligin für ligen Jeihen I, 94, 125, geliet I. 332. 

Gelos los 47 6. 14. 

Geloubin glouden 36 6. 8. 

Gelt Werth, des Vilehes 36 6. 3; Geldschuld 46 G. 5. 

Gelubide Erlaubni/s 47 $. 6. 

Gemachin moehen 33 %. 2, 6. 

Gemeine len IIL 4, gegen Burglehn, g. vole, gegen die 
deln Leute 406. 1 e, gegen den König 33 6. 3; grmei- 
nen liute gegen die Fürsten 32 6. 2 5. 

Gemerke daz die Graánze 47 6G. A 5. E 

Generin erretten 46 6. 10 5, egi. Wacker. Leseb. ern. 

Gepotit boum 47 6. 9 (vgl. s. Landr. II. 98 iVote eJ 
Pote, posse ist ein Seizling; poten, possen wird vom Setzen 
eines Baumes, eines Zaumes gebraucht, s. Frisch, unter 
Posee. Ul 

Geprüvin s. prüvin, 

Gericht für Strafe 4t 6. 1. Gerichtin richten 41$. 10. 

Gerafe 47 $. 11, gerufte 44 6. 2, gerühte 46 6, 8, rucht 
4 6. 3, das Gerüfte. 

Gesleehte Geschlecht, des geslechtis der Art 42$. 8. 

Gespannin gespannt 36 $. 1 b. 

Gestat s. siat. 

Gesten deistehen, anme, geziuge 1. 23. 

Getan, svie g. welcherley Art 47.3. — 

Getrü win glauben, irauen I. 55. , 

Gevüchliche 47 $. 16, angemessen, billig. nn 

Gewaldige. herren mit .den Fürsten dem gemeinen 

Volk entgegengesetzt 32 $. 2 b. 

Gewefine daz 41 $. 5, die Büstäng. 

Gewinnunge spilis Spielgewinn 46 $9 b... 

Geworcht gearbeitet 41 $. 6. Y 

Gesierde, Zierrath 41 G. 6. 

Giet, git giebt 34 G. 1, 47 G. 96. 

Gift die Gabe, 10 gift wie  vorgebie, ——— 
7 $. 10. N 
16* 
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Gisil Geifsel 32 $. 1. _ | 

Gluwinde glühend, g. iser 47 $. 19. 

Graschaft Grafschaft 41 $. 10, 45 $. 4, 472 6.91 
Die Aussto/sung des ſ kommt schon in der Ueberseizung 
des Copitulors e. J. 819 (Leg. L 261) grasceffi, auck spü- 
ler häufig vor. 

Grifen greifen 1. 32. 

Groz grofs, grozir recht habin L 28, mit grozirme rechte 
L 93, 195,. mit also grozin eren I. 124. 

Habin, havin, han Aoben II. 68; han ich III 29, hai 
Il. 3, hete 40 $. 32, gehabit 1.90. . 

Halb, vier halbime 37 $. 2 für eierteholb. Der hallıe 
teil 49 6. 6 c. 

Haldin Aolten, heldit 35 6. 3. 

Half, Adv. halber, von ir mütir half 38 6. 3, von eines 
halven I. 4. j 

Hanschuwe Il. 36, hantschowe 36 $. 4, Handschuk. 

Hant Recht, Fortheil, zo einis andern b. lien Ill, 22; 
Art, in den Verbindungen ses hande 41 $. 1, nebéne 
hande IL 37. 

Hantlit JV. das Handgelenk 45 6. 10. 

Hebin erheben, rede 34 G. 6, sich h. von Reisenda 
II. 63, von der Sippe 45 $. 10 c, beginnen. 

Helfin verhelfen, einem wandelis 39 $. 72. 

Her L 13, er IL 41, he L 22, er. 

Hergewete das Heergeräthe z. B. 41 6. 5. 

Hervist der Heröst 37 $. 1. 

Hie Aier L 91, 47. 

Hinlegin seíe vorlegin daniederlegen, besehigen, da 
camp 47 $. 14. 

Hirshale ein Koller von Hirschleder ll. 37. 

Hof dat II. 2. 

Hogerin erhöhen 45 $. 3. 

Hoh, ho Zoch 47 6. 25, die hohisten büze 44 6. 6. Hohe 
die Höhe 45 $. 6 a. 

Horin gehören, da vore horit dafür gebührt 42$. 64. 

Houbit das Haupt Il. 37; 47 G. 15. 

Hürt der Scheiterhaufen, uf der h. 41 6. 1. 

Hüshan der Haushahn 38 $. 10. 
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Hüte die Obhut, in enes h. bevelhen L 198. 

Jarvrist I. 73, 76, 77, 118, egi. Glossar z. Lehnr. 

Icht ef:es, icht sogetanis 1. 17, ichtis schuldigen ll. 
%, 38; an ichte I. 33; irgend I. 24, i. langir 33 $. 1. 

Jeginwardich 1. 47, jegeginwardich 1. 22; 39 6. 2, 
isgeginwardich I, 54, III. 16, » gegenwirtig. 

Jehin Bekennen Il 43 

lemer immer, iemer mer 47 6. 17. 

In für ihnen 1. 89, 99, 106, 117. 

Inbinnen Binnen L 59, 118, inbuzen aufsen L 43. 

Inborin eingeboren 33 $. 4. 

Ingewerfin einwerfen 35 6$. 1. 

Inne in, nach Adverbien, dar inne röumlich I. 98, 
zelich II. 15 o. 

Int und in für ent, in intgegin u 9, intriunen 36 $. 1, 
inbietin II. 13. 

Joch auch IL 68. 

Ir, a) Gen. Plur. des Pron. Pers., ihrer, ir eines 
L 39, ir iegelich II. 14, ouch irre süne einer 38 $. 5 5. 
b) als Pron. Poss. ihr, indecl, ir len vrist, au ir vatir len 
l 105, mit ir vatir I. 90, nach ir mutwillen 35 $. 2. 

Irhevin erheben, tegedinc IL 39. — Irhabin, irhavin 
erhoben 1. 6, i. clage 47 6. 11; gewölbt i. kiste 41 6. 6. — 
Irligin erliegen 47 $. 17. — Irquicquin erguicken 41 
6.2. — Irstatin U. 70, — Irteilen erkennen ll. 16, 
zuerkennen 1. 5t. —- Irvechtin orteil, dessen Richtig- 
lett durch Kampf darthun 46 $. 1. — Irvindin, warheit 
l 100, — Irvolgin verfolgen eineme mit clage II. 49. — 
Irvollen 9077 mochen 1. 35, 36. — Irvorderen verlan- 
ges L 197. — Irwerin 36 6. 5. — Irziugen III 15 c. 

Irren Aindern, stören III. 9; 38 $. 7, 47 $. 11. 

lIser, isirn, ysirn das Eisen 47 6. 19, mit isere 36 6. 4. 

Jugit Jugend I. 65. 

Jüst Fem. der Speerkampf, von justa sc. pugna, vgl. 
dissteren im Register zum &. Londrecht. 

Jawer euer L 47. 

Is Gen. is es. 

Kein, chein irgend ein 1. 28; 34 6. L 

Kempe, der aus dem Kämpfen für Andre ein Ge- 
terbc machi 47 G. 18. 
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Kiesin, kiusin wöklend bestimmen L 53, recht 35 6.2 

Kintlich, binnen kintlichin jarin I. 78, 79. 
| .— Komin kommen, Pröt. komin, kumin, kàmin, 3 P. Pr. 
komit und kumit, 

Krenken schmálern, verringern, sine geburt 45$. 35, 
an rechte gekrenkit 47 6. 19. 

Kure, cure, core, küre, Mase. L 76 und Fem. 1.713; 
der freie Beschlufs, die Wahl, von kure 45 6. 5, 47 4.19, 

Kundin verkündigen IL. 920. . . 

Kunine, kunich, kannich, kunnic, kunnig, künnig, bur, 
konnig, konig der König. N 

Laden, Prät. geladit L 107; 39 $. 35. Ledegunge 
die Lodung 39 $. 1. 

Lamb Lomm, Gen. lambis 36 $. 3, lambir zende 37 &.1. 

Lantsete, Londsasse 36 $. 4 c, 45 $. 4c. 

Lastir, Schimpf, Kránkung, zu l sprechin I 4) 

. einem I. tün II. 48; 37 $. 4 o. Ein schantlich lastir 436.8 
ein schimpflich Vergehen? 

Lat der Losse, lito 36 $. 4 b, die late heizin 38 $.7. 
^  Ledich Jos, frey 39 $. 3; J. 77, IL 11, ledichlike dd. 
L len widir nemin Il. 70. 7g. Glossar z. Lehnr. 

Ledigin Jesmachen, gut II. 10, ein Pfand durch Zeh 
lung 11. 50; 45 6. 5; gisile 32 $. 22; sik 1. von gerichle 
41 6. 1, ere l1. die Ehre einbü/sen 38 $. 6. — Ledigunge 
Befreiung 32 $. 2. 

Len, lene des Zehn ll 69, sinin lenin (Dat. Sig) 
gevolgin I. 138, sine lene (Plural) M. 32. — Lese wen 
Lehnsgewere Y. 128. Len vrist Muthfrist L 105. 

Lestin Zeisten 47 S. 2. 

Lichlachin 41 6. 6. Dos Li- oder Leilakeu win 
meist mit Leinlaken erklärt, vgl. Frisch, Schmellt 
Bair. 11.471; unsre Form sprüche eher für Leibloie 
von lih, leich in der olten Bedeutung von Leib, tf 
Schmeller. 17, 490. ' 

Liet, ligit Ziegt I, 35, 98. 

Ligen, lihen Jeihen, Gerund. zo line, liene L 49, 116, 
119, Prät. geligin I. 17; 47 $. 9; leth für lieh L®%. 

Lip, libis 36 $. 2, auch lif, lives 42 $. 6, Laib, Lob 
eo euch lifzedinc und lipgedine 36 $. 5, lipgedinge #7 $6 
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Lit, lides das Glied I. 81; 39 6$. 7, 45 $. 10. 

Liute Leute z. B. I. 4. 

Lotire 47 $. 18, lüderer 47 $. 21, ein (rechtloser) 
Herumtreiber, vgl. Schineller II. 525 und B. Absch. «. 
1281 $. 48 (Leg. II. 430): Loter, pfaffen mit langem har 
und spilliute sind ouz dem fride. 

Lougin Jeugnen, 3 P. lougit und lochnit 46 6. 5, PJ. 
lougint I, 89, 110, 132, . 

Lutthere lies lucthere, Leuchter 41 G. 6. 

Luzil wenig 42 6. 5. 

Mage die Verwandten 47 $. 16, oufser den Eltern, 
Kindern, Geschwistern 38 $. 7 o. 

Mal in na dem male siniemal 1. 81. 

Man als Plural und im Gegensatz der Söhne A5 $. 10. 

Man claftir Maa/s der ausgebreiteten Monuesarme 
36 €. 4 o. 

Mannich, mannigis manch, manige liute 47 $. 920. 
Comp. manigir; m. man I. 83, dorf II. 30, recht 45 ©. 1, 
an m, sache (mehreren Sachen) L 96, manigirme herrin 
gelien L 75, zwene oder mapigirn 42 6. 6 5, $. 14. Grimm 
Gr. III. 571, 613. 

Manschaft Zehnshuldigung, z. D. mit m. sinen schilt 
aldirin I. 124, mit m. lene volgen L 131, 132; die darous 
enisprigende Lehnspflicht, m. eime widirsagin, untsagin 
lll. 14, 15, 17; dos Verköltni/s des Mannes zum Herrn 
IN, 16. 

Manslat Fem., Todschlag 46 6. 9 b, m. tün 47 $. 1. 

Mark Markgrafschoft, zo der marke horin IL 53. 

Market Qrt mit der Harktgerechtigkeit, i:Stadi, in 
deme markede 46 $. 100, entgegen dem an deme velde 
unde imme dorfe. Markitliute Szádter 21 $. 1, 45 $$. 1,4. 
Markit recht Stodtrecht 31 $. 1. 

' Maze Fem. das Maa/s, ane gesazte m. II. 62. 

Meine 4dv. fülschlich, m. swerin 46 6. 6. 

Meinschaft Gemeinschaft 32 $. 3 c. 

Menisch Mensch 32 $. 2 f. 

Merin Verb. die clage 31 $. 4, den Klagontrog er- 
weilern, 
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Minist mindest, zo ministe II. 13. 

Minnen Jieben, sin kint 31 $. 12. 

Miselsuchtig oussätzig 1. 81. 

Missebarin sich übel betragen 47 8. 3. 

Missehellin schlecht zusammen tönen, verschiede- 
ner Meinung «ein 98. Missehellunge L 98, 99, IL 61. 

Mite mii, mite varen I. 13, da mite I. 16. | 

Mite die Gobe, durch mite 47 $. 12, um Lohnes si. 
len, gedungen. 

Mitte medius; vor, na mitten tage I. 16, 133. 

Montye, muntye die Münze L 33; 34 6. 2. 

Mügien bemühen, belästigen 1. 78, von beschwerli 
chen Fliegen U. 52; vgl. Graff II. 600 muojan, Haltus, 
muhen, Berliner Stadibuch (Fidicin Beiträge I. 185 2.6): 
he hadde di borger sere gemüget. 

Mugin mögen I. 18. 

Mole die Mühle 33 G. 4. 

Müzin meist in der Bedeutung für dürfen, s. P. 
IL 38, für müssen IE. 49. 

Müt der Muth, mit einem müte I. 76, einmüthig. 

Mütwille, von sime m. gegen na rechte L 76, IL 4; 
32 6. 6, 35 $. 9, 47 6. 17; aus freien Stücken, ungesws 
gen 1. 86; 47 $. 19. 

Nah nahe, nahen zu L 45. Superl. nast L 8, 11! 
und nehist III. 16. ' 

Nachkumeling Nochkomme 35 $. 2. 

Nachtbrand nüächtlicher, heimlicher Brand, ejl. 
Wiüda, Strafrecht der Germanen 943 ff. 

Nachvolger Yerfolger I. 67; 35 $$. 4, 5, 96 $ 1a 

Nare Fem. die Narbe 45 $. 2. 

Ne vgl. Glossor zum Lehnrecht (wo S. 599 2.8 
eubjunctive statt subjective zu lesen). Ne im subjundi 
ven Sets ousgelassen I. 23; ne mit denne I. 122. Vid 
Jache Negation nieman ne hat neheine vrist nicht 39 $ 16. 

Nicht, niht, nit nicht; nichts durch nicht wan L 4$ 
mit nichte beswerin I. 111.. 

Nideren erniedrigen den schilt 1. 124, sich n. L 13$ 
MH. 67; intronsitiv, herabsteigen UI. 69, wenn nichi eiwo 
sich zu ergänzen isi, egi. II. 67. 
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Mınısr — Pavvin. 249 


Nieman auch für Dot. I. 81 und Ace. I. 77. 

Niftele 41 6. 9, weibliche Fermondte, Plur. nifielin, 
38 $. 3, niftelin erbe 41 6. 9. 

Nigen neun 36 $. 4, 38 $. 10. 

Ninder nirgend lll. 3. 

Nodigin, notin, ein wif 35 6. 5, 46 6. 9 c. 

Not die JVoth, xo note in der Noth IIL 7, ein not 
angevellit einen 47 $. 24; JVothzucAt 35 G. 5. 

* Nuwe neu 36 $. 4 a. 

Nuz, nüzc Masc. J. 19, 24, ein Gut in nuzze haben L 
89, 121, ane n. haldin 1L 29, den nm. des lenis geziugin, in 
werin habin III. 15 c, egi. System 6. 31. 

Ob, of für wenn, z. B. 33 $. 4, 39 6. 7 b, 45 6. 5. 

Obir, ovir, ubir (IH, 14) über, z. B. ovir daz über et- 
was hinaus: II. 48; o. len geziuge sin III. 3, o. eme richten 
mit rade 47 6. 12. . 

Obire obere I. 113, IL 64, auch der obrir herre; Dot. 
und Acc. obirin, obirn, obrin, ofrin. 

Obiz des Obst 36 $. 1, 47 G. 4. 

Orcunde, urkunde Zeugnis, lebinde u. L 48, o. des 
babistes 49 6. 1, pábstliches Privilegium. 

" Orloug Masc. 31 6$. 1 der Krieg. Orlougin 31 6. f, 

6. 4. 

Orloup, orlof JVeutr. - Erlaubnijs I. 84, II. 44; 446.2. 

Orteil z. B. orteil tün umme e. s. I. 100, nach orteile 
ll 64, Orteilin statt vorteilen IL 33. . 

Over dos Ufer 33 $. 4. 

» T " phafe, phaphe, phaffe der Geistliche 1. 4, 127; 

$6. 4 

Pal Pier. pele, Pfahl 33 $. 4. 

Perit, pert Gen. perdis das Pferd l 17, II. 62, 63. 
Plach perde, reit perde 38 $. 4. 

Phant Pfand, s. B. nemin III 13. 

Pful Pfüh] 41 6.6. 

Porte das Thor III. 5, 11. 

Prüvin, geprüvin, beweisen (durch Zeugen, Urkun- 
den), um Gegensatz der Entscheidung durch des Be- 
klogten Eid, 38 6. 20, 40 $. 3, 44 6. 3, wie auch pro- 
bare in 1. Bajuvar. VIII. c. 16 $. 3 und in IL F. 33 princ. 
dem juramento obtinere enigegensteht, 
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Rade die Gerade 38 $. 3, 41 66. 6, 9. 

Rat rades das Rad 40 $. 4, 47 $. 12, mit rade obir 
einen richten 41 $. 1, 47 6. 12. — Rade brechin 416.1. 

Rechenunge II. 1, I. 29, die Anordnung, dispositis, 
Jn AV. ordo, s. Graf? I. 381. 

Rechsin sich, enispricht dem rensen im s. Lehw. 
68 N. 21 a, sich wie ein Müder strecken. 

Recht für Inbegrif der on die Unbescholtenkei 
geknüpften Befugnisse, zo sime rechte achadin, an sime 
r. krenkin 47 $. 19, r. verlieren 45 $, 3, r. und ere redie 
ren 32 $. 3, 47 6. 16 b. — Rechtlos L 4. 

Rede Yortrag U. 33; 34 €. 6, Darstellung |, 1X, 
ll. 64; Klage, Sache 46 $. 7; uf die rede II. 31, in der 
Absicht, wie im Reichsabsch. von 1235 ea ratione durch 
nf die rede gegeben wird, vgl. Haltaus Rede, Grof J. 
446, JPackern. Lesebuch rede. 

Regin bewegen I. 46. 

Reit rit, von riten 35 $. 4 a. 

Richsin Aerrschen, richsite 32 6. 1, eg/. Graf Il. 
395 richison, JJackern. Lesebuch richesen. 

Richtare der Hicher, z. B. 34 $. 6, 39 $. 9, 3. 

Riter der Rüter 1l, 4; 386. 3. Riterschaft 456.3. 

Roubin derouden II. 14; 32 $. 6, Rouf der As 
HI. 14. 

Rücht s. geruchte, 

Sa so L 53, sa dehein so einer L 100. 

Sachwalde, sachwelde, sachwaldige, die Porthe; 
insbesondre der Gegner 49 $. 4, der Kläger 41 8.3, 
der. Beklagte II. 21, 39; 38 6. 9, 46 $. 7. 

Samenunge, samnunge die Versammlung, insbeson 
dre zur Fehde (Lehnr. 76 $,6), zum Reichsdienst L. 9,1 
(Lehnr. 4 $. 3). Graff FI. 40 samanunga, 

Samin Adv. in zo saine L 45, 83. Samit Pröp 
mit samit ime I. 89. 

San s. Gloss. zum Lehnr., san zo hant 41 6. 8. . 

Sante sanctus 37 $. 1. 

Sazse, sazze der Sachse 33 $. 1, 40 $. 1, 45 $. à 
.der sazzen recht 32 $. 1. Sazzin Sachsen, zo s. imt 
Jande 34 $. 3. 
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Schaffin, tüch, es zu Kleidern zurechtemasben 416.6. 

Schaft, sinen sch. untzwel stecken, den Schaft im 
Kampfe zereplittern 32 GS. 4, 

Schandin eime tun IL. 48. - 

Schate Masc. der Schetien 47 $. 18. 

Schazt, des geburis, vriqn herrin u, s. se. 41 6.4. 
Unter den vielen Bedeutungen des Worts, vgl. Groß 
FI. 567, pafst die von pretium. Aler am besten, so dafs 
schazt. für JF'ergeld stände. 

Scheffinbar fähig zum Sehüffznpmé, man, Jigte 39 
$. 1, S. 2, 45 $. 4, scheffinbaris stul 41 6. 3, - 

Scheffir Ferwalter, Schaffner 1. 198, 129. 

Bchemede Fem. schimpfliche Sirafe, sch. losin 
47 $. 15 5». 

Scherf ein halber. Pfenning, 5. ‚Fidicin, Beiträge 
zur Gesch. von Berlin I, 12, HI. 442, Mörk. Urk. bey 
Frisch IL, 174 „penninghe, der man twene vor «ynen geven 
sol, de da heten scherff pennighe,“ olso sin Hälbling, he]- 
link, eg3. .Lendr. II. 21,.Nate e, 44. 48 Now H .:. 

Schiere gjeich, alsq sch. sogleich als 1. 30, 

Sciltknecht 45 6, 3, rittermü/siger Knoppe,, oder 
Bittermáfsiger überhoupt, vg}. Haltags. 

Schrin, scrinium 41 $. 6. 

Schulden Prá. gesehuldet HI. 5, besokuldigen. 

Schuldige, der, reus, nicht nur der Schuldige, der 
Tháüter 35 $. 4, 42 &. ba, sondern auch der Beschul- 
digte, der Beklogte 1l. 16, 17, 20, 53, 56; 47. G. 1. 

Schuldunge Verschulden 1. 1, 11. 

Schült was mon schuldig ist, wit rechtir sch. bezze- 
rin 34 $. 6, sch. dem clegere irteilin 46 $. 2; Fergekn | IL, 
92, 54; 44 $. 2; Beschuldigung 11. 49, 47, 

Schultheizen ambacht Il. 67; 37 $. 7. 

Schune die Scheune 35 $. 5. 

Sedel der Sitz, Ruheplaiz, die sunne gat to sedele 
44 6$. 3, die Sonne geht untar, wörtlich setzt sich, vgl. 
das engl. sunset, das nordische sölsetr und das solsa- 
dire im altfränkischen Recht, Grimm R4.817, Mythol. 701, 
Schmeller IY. 198, Graff VI. 308 iu sedal gan. 

Sehen sehen, mit dem Gen. V. 17, Prät. gesiet 44 $.2. 
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Ser die Wunde, iegelich =. 43 $. 6 d, Graff VI. X. 
Seren verwunden, geseret 39 $. 7 o. 

Ses, sesse sechs I. 11, I. 13; seste sechste 1. 4; = 
zich sechzig 44 $. 6. 

Sezzin, sezcin (/mpf. serte und saste 32 6. 3) setzen, 
burgin IH. 58, zo geziuge HL 17; eine Recktssaizung machen 
39 6. 29, 35 6. 9. 

Sibene sieben; eivende siebente |. 2, 08; sibenzich 
46 6. 9 a. , 

Sichirheit; in der s. der vancnisse zu sicherm Fer. 
wahr 46 $. 1. , 

Sidel; gedrete sidelin 41 $.6, von Holz gedrechsehe 
Sessel. „Sie erinnırn an die mit zierlichen Lehnen ein 
gefa/sten runden Schemel, wie wir sie bei wohlhaben 
den Londleuten zuweilen finden, und welche ebenfalls 
gedrechselt werden.“ Köhler. 

Sin Pron. poss. sein, sine herre III. 17, andirn sib 
mannis L 122, eime sime manne Il. 36, zweier siner mant 
1. 18, zweir sinir geliche 42 $. 3, nach sinis eldir wit 
tode 38 6. 6 b, vgl. Glossar zum Lehrr. sin. 

Siu sie, Nomin. 1. 9; 41 6. 9. - 

Sizsin säzen L 55, ein gerichte s. es sitsend helles 
41 S. 8. 

Sluzzil tragere Schlüsselträger 35 6. 6. 

Snell schnell, der snellere 47 $. 11. 

Snidin schneiden, davon snidit und sneit 47 $. ia 

Snuzin schneuzen I. 52. 

Statin gestatten, 3 P. Prüe, stat 45 6. 1 (ges 6 
6. 8), Impf. Plur. statetin 40 6. 1. 

Stan stehen, z. B. die buze stat am 60 schillingen # 
6. 6; dem herren zo lenrechte stan II. 39, 44. . 

Stat Stätte, in der stat statt I. 116, die at, bemss 
I. 25, zo stete sogleich I. 52; 47 $. 16. 

Stebir der F'orstaber des Eides Il. 33. 

Stetigin Bestätigen, sicher machen, eigenschaft AC. 

Su die Sau 36 $. 3. 

Suche, süche die Kronkheit 1. 80; 45 66. 7, 8. 

Süchen, das gerichte, sich im Gericht stellen 418.4. 

Sul 36 $. 4 o, die Sáule. 
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Sume L 27, 11.62; 31 6.2, sumeliche L 46; 31 6. m einige. 

Sundirliche besondere IL 41. 

Sus getem sole L 6. — 

Swa, swa so 47 6$. 2 b, wo, awar wohin, swaz (svwaa 
so 38 5. 7) wos, swer Gen. swes mer, swelich, awelik, sve- 
lh, swelh Dat. swelme I. 76, welch, sweich ir, swelichir 
welcher von ihnen, vgl. Gloesor zum Lehnr. S. 611. 

Swave Schwabe, der swave recht 40 $. 1. 

Swerin schwören, sik avr. us der vestange 39 6, 3. 

Tac, tach, tagis für Geriehtstag Ill 15 o, Frist, einir 
sche t, habin II. 14, tagis biten 46 6. 5, 47 $. 14, . 

Tagedinc, tegedine, tegedinch, JVeutr. Gerichtistag, daz 
t vor endin II. 66, 'eráommlung, Lendtog t. d. vorsten 
Ill 17; gerichtliches Verfohren L 133. — Tegedingen 
vorladen einem 1.133; gerichtlich verkandeln mit eime HII 6. 

Tagewarte 36 $. 4, der dagewerchte des s. Land: 
rechts, dagewardus der Leges Burchardi 6. 13, 16, geríngete 
Klasse der Unfreien, Kettner Antiqu. Quedlinb. p. 332 a. 
1237: servorum bona qui degewarchten vulgariter appellentur. .- 

Tar s. darn. 

Teil Neutr. und Masc. 42 6. 6. 

Tiure heuer 47 $. áa. 

Tore der Thor 34 $. 5. 

Toufer der Täufer 37 $. 1. 

Tragin, dovon treit 47 $. 4 und tregit 47 6. 19 9. 

Trüwe die Treue, t. verliusen, brechin 36 $. 1, bi si- 
nen trüwen gelovin 36 $. 1. 

Tumpheit Unerfahrenhei 47 & 11. 

Tün, getün thun, z. B. sine unscholt tün IL 47, einem 
recht t, I. 116, büze t. 35 6. 4, mit dem Genitiv 46 $. 8 b. 

Twele Fem. wos zum Waschen twahen dient, ins- 
besondre Hondtuch 41 $. 6, $. 9 a. 

U euch Dot. I. 47, H. 30, uch Acc. I, 47. 

Uf (of 37 6$. 3) uffe oeuf, gegen, 2. B. uf einen clagen, 
geziugin, vordirn, volbringin; uf ein len eprechin IIl 15, 
anf uf einen sprechin 45 6. 1. 

Ufgehebin erheben 36 $. 4 0. 

Uflazen, 3 P. Pr. uflezit I, 95, uflat I, 42, ufleit I, 
113, uf leizzit I. 57. 8. Glossar s. Lehnr. uplaten. 
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Umbe um IL 18, 41; 37 $. 9. 
'"Umbedacht unbedeckt IL 37. 
Un statt in, in unbeidenthalvin on beiden Seiten 3 
, 6.4, 'untrttwen in Treten 36 S. 1. 
^ "Um für unt (ent) (n unberin entbehren 1. 42, mbie 
We UI. 9, 657. in, Mat. 
Enderdanib untertkon I. 9. 
Undireéheidunge der lene II. 66, besondre Lehsoria. 
Undirwilen eumeilen H: 47; 33 6. 3. 
50 Unditvwindin sich eimr 5. sie in Besliz nehmen, z.B. 
47 6. 8, mit ortell 47 .$.'10 8; 
Unecht znehelich, kint 39 $. 6, 
‚Unedilcheit sehlechte Geburt? ogl. Note zu 464.3. 
Ungebundiné taga egi. Glossar z. Lehnr. gebuslen. 
Ungespreche ungrachickt im Sprechen, stammelnd 
U 6. 
Unredtlike widerrechtlich 4 6. 4. 
Unschuldige, der, der Kläger, wie schuldige, der 
Beklagte. Sich u, machin-35:6, &, dureh seinen Eid "" 
von der Klage befreien. 
Unschult Befreiungssid des Beklagten H. %. 
Unstete tochtir 47 $. 26 konn nach dem Zusommen 
hange nur heifsen: unausgestátiete (ambestadede Londr.L; 
6.2, I. 13 6. 1) Tochter. Auffallend. dk jedoch ebd. wie 
diu *itié unstete wirt siuft etwo blibR. 
Untfsngin empfangen 1. 72, Prät. antisngit 441. 
Unthoubitin enthaupten 41 6. 1. 
Untreden mi Reden frei machen, enssehläge 
&, mit eide I. 9, u. sin len If. 31. 
Untrowe Untreue tàn widir einen IH. 7. 
.Untsagin, untsegin 1) wis untreden, win len mit cit 
I. 106, III. 18. 2) auf kündigen u, manschaft III. 17. 
Untwerren von einer Ansprache befreien, du gi 
I. 114. 
Unze bir, 38 6, 50, 39 $. 7. 
Valsch die Verfälschung 37 6. 9. 
Vancnisse, gevangnisse das Gefängntf 35 6. & 
Varen verfahren, unrechte eiuem mite v. lI. 51. 
Varind gät, dewegliche Habe 45 6. 6 6, 46 6. 9d. 
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Vahen, fongen, davon vehit 36 6. 1, to vie Gerand. 
26.15. 

Verre fern I. 3; 36 6. 4o. 

Vestin, vestinen defestigen, gevestit 39 6. 6, ITI. 10, 
vestinen im Gegensatz des Absprechens 94 $.7. 

Vestange s. vorvestunge. 

Vetir Faterbruder 38 $. 5. 

Villen om Felle sirofen, stüupem A1 $. 4; davon 
villat Fem. 32 $. 1, flagellatio, &raf III. 47 fillata, hier: 
kb richsite nach einer villat, überhaupt Züchtigung, vgl: 
die Volgata: vixit autem Job post flagella haec. 

Vime, ein vime weizes hat 36 $. Aa für den barch. 
(vul weites im s. Londr. Ill. 45 $. 8, dessen Umfang 
durch Bathen oder sulin Bestimmt wird. Althochd. und 
Angels. ist fin (Ahd. ouch uuina in witnuina) ein Hon- 
fen, strues, acervus, Graf III. 523, Noch Jetzt bezeich: 
het in manchen. norddeutschen Gegenden Firhe, Feime 
(der Feimen Frisch) die sonst auch Miete, Dieme genann: 
ten. Geireidehaufen, Das nieders. Wiem, d. 1. ein Ge- 
sünge, um Fleisch daran zu rüuchern oder als Ruhe- 
plots für Geflügel, gehört wohl nicht hierher. 

Vinden, Prät. vünden, vöndin finden. 

Vinger. Mit vingere unde mit zunge werin I. 122. 

Virechtit geöchtet 39 $. 25... 

Viunf fünf I. 37, Il. 68; 36 €. 3. Vinnfte 438. 6e. 

Vlash Flachs 41 6. 6. 

Vliezin Aie/sen, 3 P. Pr. vlinzit 34 &. 1, an vliezen- 
din wazzere 33 $. 4. 

Volbringen im Beweise, vollführen Y. 106, 11. 51; 
eriringen uf einen III. 18, tagedihc IL 26, viuch II, 25, 
Il, 4, eine were I. 

Vole, volkis dos Folk Im Gegensolz des Richters 
06.35, dos gemeine vole. gegen den König 32 $. 3, 
40 6. 1 e, der Haufe der einen Verbrecher verfolgt 47 6.91. 

Volcomen, volkumen, integer, v. sin an rechte T. 6, 7; 
perfectus, v. an geziuge IL. 23. 

Volgen, gevolgin folgen a) einem Gute zur Lehna- 
erneuerung, deme lene, lenin gevolgin I, 6, 7, 129, TIT. 1. — 
8) orteilis einem gefundenen Urtheil beistimmen Il, 14; 
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47 5 290, — c) eineme v. einen gerichtlich verfolgen I, 
19, 51, III. 7; 47 6. 19; vol volgin II. 22, — 4) in Bezug 
auf den Geburtsstand der .vriheit v. 32 & 2. — e) & 
kommen einem volgit büze 33 6. 3. 

Volger 6) der dem Urtheil beistimmt 47 6. 90, — 
b) der dem Aufgebot (Gerüchte) folgt 47 6. 91, «gl. 
nachvolger. ) 

Volgunge das volgen im Sinne c; v. verliesen II. 90. 

Vollicliche völlig L 36, so ouch vollin Ade. de 
manne nicht vollin habin I. 112, vg}. Mackern. Leseb, vole. 

Volvordern durchführen die clage 46 $. 8, völlig ein 
fordern gewedde IL 10. 

V on in causalem Sinne, von wegen, sz. B. von me 
sehellunge I. 99, suche von der her stirbit I. 80, von der 
vrunde clage 39 $. 7 b, von rechte II, 41; of zwene vo 
eime herrin uf ein len sprechin III. 15 a. 

Vor, vore, Adv. zuvor II. 44, vore varen vorgela 
1. 6; Präp., vor des vorher 1. 118. : 

Vorbeslozin einem manne, einem verschlossen] 00. 

Vorbuzin verbüfsen 47 $. 16. 

V orcoufin verkaufen I. 42. 

Vorchte Furcht, vor den verchtin 36 $. 1. 

Vorder 4dj. vorder, ziun 47 $. 23, früher, dea we 
dirn tag II. 64, Adv. fürder L 9, v. mere 32 $. 2. 

Vordern schult Il. 47, wohl: eine Beschuldiguw 
eorbringen (AV. incusationem proponere). 

Voren führen Il. 36; 35 6. 3. 

Vorendin zu Ende dringen I. 90, tegedinc L. 54 
orteil IL 64; zu Ende kommen wie daz orteil vorendit Il. 61. 

Vorgeldin Prät. vergoldin L 17, 37 $. 3, vergellen. 

Vorgiftnisse Vergiftung 47 S. 1. 

Verhengin verhángen, uf einen geziugis 45 $. 1. 

Vorholn L 120. Adv. vorholne 47 6. 1, verborgen. 

Vorjehin eingestehen, einer sache 40 $. 1. 

Vorlegin deniederlegen, wirkungslos machen, cal 
recht 40 $. 1, 42 $. 8, 45 6. 3, 

Vorlemin Zöäkmen 39 $. 7 a, 

Vorlesin Jesen, durchlesen TI, 1. 
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Vorliusen, vorliesen, /mpf. verlos 47 6.3, verlieren. 

Vormeldin denunciare 42 $. 7. 

Vormeszin vermessen, sich gexiugis L 08, 

Vormundir der Formund 34 $. 6. 

Vorniwen erneuen I. 49. 

Vorsachin Zeugnen, lenis I. 101. 

Vorseren verwunden 42 6$. 6 a. 

Vorsezzin verpfünden, len II. 60. 

Vorspreebin widersprechen, orteil I. 6, vgl. Glossar 
sum Lehnr. verspreken. 

Vorsprechin als Nom. der Vorsprecher 34 6. 7. 

Vorstan verireten 47 6. 15. 

Verste der Fürst 40 6. 3 b, 45 G. 4, die vorstin und 
die gewaldigim herin 32 $. 23; die v. unde herrin 326. 2 
94 $. 3o, v. unde vrie herren 36 6. 4 d; vorstin odir andere 
richtare 39 $. 20, 6. 5. Vorstinlich fürstlich 37 G. 6. 

Vorstelen sehlen 43 6. 7. 

Vorsumunge Versöumnijs 40 6 3. 

Vorswigen eine ansprache, auf eine Kinge nicht 
ontworien 46 6G. 9. 

Vort Masc. die Furth 34 $. 1. 

Vert mer ferner I. 43, U. 432. 

Vorteilen aburcheilen L 7%, 81; 39 8$. 7 5. 

Vorterbin einen, ihn in Schaden, Gefahr dringen 
396.75. 

Yertielegin vertilgen II. 10, 

Vorvesten, Vorvestunge, vestunge. 09 $$. 8, 3, 4, 
&. Begister zum Londr. Verfestung. - 

Vorwandelin verändern, die Münse 34 6. 9. » 

Vorwarlosigkeit III. 10. 

Vorwinnin, virwinnin, vorwindin, Pf. vorvronnin 
476, 14 b, vorwandin 45 6. 1, vorwumin 47 $. 1, über- 
winden, mit rampe 35 6. 3, 48 & 9, mit geuge L 96 
39 6. 7 a. 

Vorwisin eermeoisen, dar abe vorwisit ain I. 88, 

Vorwundin die erde 47 $. 23, sie umgraben, vgl. 
*. Londr. I. 20 $. 2. 

Vorziugen mis Zeugnifs überwinden I. 108, 

Vis, vüz der Fufs, z.. B. 41 $. 2, 42 6. 7. 

17 








268 GLOSSAR Z. GOERL. RECHTSBUCH. 


Vremdin enifremden, entziehen 44 6, 3, sich gote 
43 $. 7, eineme gut L. 80, eigenscha& 4 6. 8 a. 

Vremede fremd, vremede geborne liute 37 6. 6. 

Vride, der Richter tis vride umme e..s. 39 6, 7 5. 

Vrigen Pröt. gevrigit, frey machen 33 $. 2 f. 

Vrisk frisch, die vriske tat 46 6. 8 c. 

Vromen, Próf. gevromit, roub oder dube v. 47 ©. 1, 
wohl nicht blofs befördern, debey helfen, sondern auch 
selbst üben, nach der alten Bedeutung con iremjan, per- 
ficere, exercere, vgl, Graff II. 649. 

Vrunt Ferwasdier 30 6.7 o. Vruntschaft Freund- 
schaft 37 6. 4 a. 

Vülkin Fem., das Füllen 36 $. 3, Graff IH. 476, 
valhia, pultridus (equus); die PoreJleistelle im e. Londr. 
IIl. 91 Note e. kat: meten. 

. Wa we 45 $. 10. 

Wag Masc., das fliefsende Wasser, gotis erteil in 
deme wage L 100, JFosserurtheil. 

Walt der Wald, Det. Plur, veldin 34 $. 3. 

Wan oder, sondern, au/ser I. 9, 49, 50; 40 $. 1, 46 
6. 1, s. Glossar sum Lehnrecht. 

Wan bis, also lange wan 39 6. 3. 

Wan, wand, wande den», weil L 48, 70; 39 6. 6, 44 
6. 6 46 6. 1, In 44 6. 6, 45 6.1 e. Æ., 47 & 11 o. E. 
wande wohl für „falls, wenn.“ 

Wandelin, wandelunge ändern, Henderung, des 
Bechts 40 6. 1. 

Wandil Genugtkuung, des memnis vrandía wandelis 
helfin, den Ferwandien cines Erschlagenen sum Sühn- 
gelde verhelfen. 

Warve in Zaklodverbien für mal, ela warre I. 47, 

andir warbe 34 6. 6, 
Woche und weche xz, B. I. 90; 39 6. 1, Woche. 
Wechvertig reisend 41 6. 9. 
Wedir o5, mit folgendem oder 45 €. 5. 
Wegen wiegen 36. $. 4 a. 
Welich, welh welch. 
Wellin wollen L 5%, 84, IL 23, welle 45 $. 5a. 
Wenen wähnen L 53, 59. 
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Wer, wert der Gewähtsmbnn =. P. L 115, Anstifter 
4 $. 1. 

Werd, wict der 7FIHA, Herr einer Burg 3. 4 

Werdfch würdig 45 9. 9.- 

Werdià werden, 3 P. Pr. van I. 2$, Impf. Piur. 
wotdin L 3. 

Were, seiner gewere: k 8& b) die Gewähr wv. Wn . 
9 & 4, der w. gebricht 1. 87, der w. bitin 34 9.4. — 
b) Besitz e. B. 1. 26, 30, 89, in 'werin behaldin 1. 80, gemeine 
tede geliche' were I. 90, von des vatire were 38 $. 1, w 
des pütís abewinaen 2. 598. - 

Werin ®) Gewähr detsten L 66, 122. 'aj eei 
ge» IH. 14, -. — 

Werlteh wehleh 1. 87, gerfchte L 177, w. far, ded 
326.4, leben 42 $. 1. . u 

Wesia wach sin seyn, Impf. we | 7 7 

Wesselin wechseln 1. 32, — tog oto aun 

Weste wufste 34 € 1. ^ 

Wette, gewette das Stra eetd o» den „Rick, im 
Gegensatz der büse un den:Gepnet, k. B. 4T $. 2, $. 150. 
Wettin, gewettin s, B. 44 $6, 49 6 8. | 

Widletede Binrede, Hülfredı ms € 

Widirtribin 466.1, Widfttän rückgängig macheh 
8&1 MENOS SEEDS 
Wif, wip, wib Weib, wibis x. 2. 05 $. 5, 47 9. 3. 

Wile die Weile, Zeitfrist, al die vile I, 8, 20 einer 
benantin wile lien III. 22, 

Willekur Fem. des Belieben I. 84; 46 6. 8 5. 

Winkelin des huses,-anguli domus I. 44, 

Wiplich weiblich, x. B. Al $ 6 wiplich werk. 

Winidin L 11, Wendenland. 

Wisen, gewisen nachweisen ÀÀ 6. 5, 46 $. 9 d, wrg- 
weisen von geziuze L 37. 

Wizzentlich wissentlich, bekannt 1.40, 46; 34 $. 3. 

Wole Adv. wohl 1. 7. 

Wonunge, mit w. in die berch komen Ill. 9, seine 
Wohnung in der Burg nehmen. 

Wort x. B, einis sv. dar obir vomemin I. 113, w. des 
geziugia II, 23, an des w. des voreprechin jehen II, 43, einis 

17° 
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w. sprechia IL 40. — Bose: wort Dekeidigende orte 
IL 4. | 

W ustin serwüsten,. den boum 47 6. 4, 

Zehinde, zende, cebinde der Zehnte 37 $. 1. 

Zit, cit Zei IL 14. ‚Zitich der Zei geméfe, des 
tages z. IL 62. 

Ziuch, gesiuch Zeuge 2. B. L 6; Zeugnife z. B. 133. 

Ziuhen siehen, ziuhit, zuhft U, 39; 47 $. 1. 

Ziun der Zoun z. B. 47 $. 93. 

Ze sw, Práp., s. B. so tage, zo nacht II. 63, zo hant 
L 5, ÍIL 15, zo stete 1. 52, zo stunt L 53, zo rechte III. 9, 
zo note III. 17, so unrechte 45 6$. 19, zo. sime lande wesin, 
komin I, 17, 18, zo (mit) sogetanime gelde gelden 47 $. 9, 
eineme 20 sime vatir lien einem eia Gedinge am Gute des 
Vaters leihen I. 44, — Zom zum I. 2. — Der zo daria IH. 3. 

Zo mit Verbis für „zen,“ 20. brochin 35 $. 4, so geit 
II. 10; 35 6. 4. 

Zoln, zolnis 34 6. 1, 4A $. 6, 

Zwelve zwölf 36 $:3. 

Zwene Mase. L 19; 46 6. 3, zwo Fem. 11.6; 336. 3, 
d 6. 96, zwei JVeutr. l1, 62; Gen. zweier L 113, Dat. zwein 

I. 114, zweine 36 $&. 45 wohl statt zweinzich (47 $. 17) 

zwanzig; zweintegist Tus" I. 66. 

Zwivalt doppelt s. B. 42 $. 3, nach zwey Selen 
98 $. 9. 
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Vorwort “ 





Die Vorrede zum ersten Bande S. VH giebt am, 
warum ich einem alplrabetischen Sachregister die syste- 
malische Bearbeitung der Lehmrechtsbücher vorziehe. 
Hier it nım näher det Plan dieser Arbeit zu ea 
wickeln. 

Den Kern der Darstellung Hefern die Ichnreeht- 
Icheti Sätze beider Theile des Suchsenspiegels. Ihiw 
schliefst sich unmittelbar der, mit wenigen Ausnalt- 
men, dan stimmende Inhalt des Auctor verus de 
benefichhe und" des Garlitser Leimrechts, dann die 
schon háuflt über den Sachsenspiegel kinausgeheike 
Gestaltung im Richtsteig Lehnrechts an. Dieser lchn- 
Fhiliehe Stoff der sächsischen Rechtsbücher soll, 
sch immerem Zusammenhange verbunden und geglie- 
den, vollständig, bis im ale Besonderheiten hinein 


se der Lösung jener Hauptaufgabe dienen. Nur als 
Wüfmitte] benutze ich daher zunächst die fränkischen 


wi deutschen Rei mebst den Sprüchen des 
Reichsgeriehtes; dann von denRechtsbächern (Bd. 1: Eis 
$4. 19 — 12} die e , den Schwaben- 


s, den vermehrten Sachsenspiegel mit den 
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neun Büchern der Distinetionen, den holländischen 
Sachsenspiegel, das kleine Kaiserrecht, das Rechisbuch 
Ruprechts, das Stück ean bewysinge (L 363) und die 
„Weise des Lehnrechis“ (I. 543); endlich die Terri 
torialrechte (I. 106, 106), wie das Waldemar - Erichsche 
Recht, das österreichische, das bairische und das liv. 
ländische Landrecht. Diese Nebenquellen finden im 
Ganzen genauere Beachtung, nur, wen sie den Inhalt 
unsrer sächsischen Quellen zu bestätigen, erläutern, 
ergänzen vermögen; ihre seitab liegenden Bestimmus- 
gen werden etwä aus besondern Anlässen herrorge 
hoben, doch nicht ins Einzelne ‚verfolgt. Noch selle 
ner blicken wir zar Aushälfe auf die romanischen Ge- 
sialten des Feudalismus im südlichen und westlichen 
Europa. Eine stete Vergleichung selbst mit dem liber 
feudorum, diente sie auch einer Geschichte der Thee- 
rie des gemeinen deutschen Lehngechts seit dem Ende 
des ‚Mittelalters, würde meist eigen gar oft bearkeile 
ten ‚und für unsere Epoche störenden Stoff in de 
Darstellung bringen. . . 

, , Dagegen fordern noch die Urkunden über ei 
zeine ‚lebnrechtliche Vorgänge eine besnndre Aufmerk- 
&wakeit Sie treten sehr sparsam im Ikten, selbst noch 
im 12ten Jahrhundert auf, reichlicher dann seit. dem 
Erscheinen der Rechtsbücher im 13ten, mit noch größe 
rer Fülle und in steigender Ausführlichkeit vem ften 
Jahrhundert am Der manpigfaltige, Inhalt giebt Ver- 
leihungen und Gedingserthbeilungen; der Herren, Geger 
bekenntnisse der, Mannen, Abneden über künftige Ver 
leiungen und Lehnsaufiräge, Verfügungen. der Man- 
nen über das Lehn nebst den Einwillignngen der de 
bei Betheiligien, Lebnsmpthungen, Auflassungen an dea 
Herrn, Verladungen, zum Lebusgerieht,. gefundene Ur 
iheile u. s. f. .Siimwen sie nun, wie häufig, in hedeu- 
tender Zahl, aus verschiedenen Gegenden und für län 
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gere Zeiten in denselben Satz zusammen, erheben sie 
sich so von dem Bezeugen indiridueller, zufälligen, 
fächtiger Rechtsverhältnisse zum Nachweis einer herr 
schenden Rechisansicht, so bieten sie uns allerdings 
die willkommenste Hülfe. Die Urkunden bereichern 
sicht nur den Sprachgebrauch, bestärken, erklären, 
fülen und beleben die Aussprüche unsers Spiegels; 
de geben auch in ihrer unmittelbaren Wahrheit und 
Treue den Prüfstein seiner Vollständigkeit, sie dienen 
als Mittel, um in den: Rechisbfichern : das dem Leben 
angebórige von blols theoretischen Gebilden, die we 
sentlichen, weit und lange waltenden Normen’ von 
Sitzen beschränkterer Geltung zu scheiden. Und das 
Ergebnifs ist hier ein durchweg günstiges für den Werth 
unserer Hauptquelle. Das Urkundenrecht des 13ten 
Jahrhunderts zeigt selten eine recht verhreitete Norm, 
eine wichtigere Einriehtung, die 'nieht der Spiegler 
mindestens berührte, und wiederum lasten sich dem 
Buche nur wenige Lehren nachweisen, welche der 
Übung fremd wären, 

Stellt uns nun der Sachsenspiegel im Wesentli- 
chen einen wirklichen Zustand vor Augen, so muß eini- 
ges an ibm als dem Veralten nahe, aus dem Gebrauche 
entweichend sich zeigen, anderes schon künftige Rich, 
langen, die Keime zu neuen Bildungen sichtbar wer- 
den lassen, die dann der Richtsteig walıl noch etwas 
weiter entwickelt, So haben wir unsern Blick, von 
dem Standpunkte des beginnenden 13ten Jahrhunderts 
ab, zuweilen auf die Gestalten fräharer und späterer 
Zeiten hinzuwenden, um das nähere Verständnifs, ep 
sammensinkender oder erst angedeuteter Institute zu 
" suchen. Doch liegt diesem Rück- und Vorschauen 
die Absicht fern, die deutschen Lehnsinelitate auf 
dem ganzen Gange der Entwickelung von ihren Ur- 
sprüngen bis zum Ende des Miltelaltars zu begleiten. 
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. Bei der Anordnung des Stoffes kaun ich dm 
Vergange der Quellen nur is der allgemeinsten Rich. 
tung folgen ;. insoweit nemlieh, als dus sächsische Lei. 
secht nach dem Auetor vetus das materielle Hesi 
wo  em.Geriehtswesen und das gemeine Lehn vo 
den besondern Lehnen trennt. : Doch ist schon ebu 
8. 96 bemerkt werden, dafs weder diese Seheides; 
irgend genau festgehalten, noch innerhalb jener Haupi- 
messen eine weitere Gliederung erkennbar vrird. Kew 
gelingt es, mehrere einander folgende Artikel des u. 
L. unter dieselbe Benennung zu fassen, uud darnach 
den Gang der Darstellung in seinen Mauptwendungen 
eiwa folgendergestalt zu bezeichnen: Lehnsfähigkeit 
(Art. 1. 2); Pflichten des Lehnsmanzies (3, 4); Arten 
der Verleibung und Einweisang (5 — 10), Erbrect 
und Folge (11); Auftreten im Gerichte (12); Strei 
swischen Herrn und Mann nebst Preeefsregein 13-19 
Verlust des Lehns (20); Erbrecht (21); Leohnsermene 
sang (22— 29), dabei von dem Lehnsunmündigen 
(26); verschiedenes durcheinander (30 — 54); Arten 
von Verleihungeu: und Lehnen (56 — 64); gerichili 
ches Verfahren (66 — 70); besenire Lehne (11-75; 
77); verschiedener (76, 70, 80); Sehlufsrede (79). 
Durch das Fehlen von Artikeln und Paragraphen m 
Auctor vetus, selbst dureh die namhafteron Likes 
. won 54 6. 2 bis 60, 73 6. S bia 75, 78 6. 2 bis 80 wird 
die Verknüpfung des Stoffes nur um ein geringes ei 
facher. Die plenmüfsige Anordnung im Richteeg 
Lehmreebts Bd. L 382, 380 ist für uns nieht anwesé- 
bar, weil sie von einem rein processualisehen Stand 
punkte ausgeht. So bleibt mir volle Preiheit, dm 
systematiscehen Weg einzmsehlagen, auf weichen im 
allgemeinen die Natur der Reehisinstitute, im be 
sondern der Eharaster des mittelalterlichen Lehre 
sens hinleitet. Ich seheide zuvörderst den Kreis des 
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Inharechis -sus seinen: Umjchenken aus, treune: den 
imarhallı desselbun die edhisveritältnisse | selbst. von 
der. „geriaktlichen Verfolgung iler daraus entspringen- 
den Befugnisee,.: dort weiedes das perntine: Lehn von 
gewissen eigenthümlichen Arten, bad handle im ge 
meinen Lehnrecht von der Begründungdes Lehns — 
an fähigen Sachen, für fähige Personen, durch die Ver- 
leihung —, von seiner rechtlichen Natur, und von 
seiner Aufhebung.  Ein-Sehluíswort wird die Stel. 
lang zu bezeichnen suchen, welche unser Lehurecht 
in der Geschichte des mittelalterlichen Rechtes ein- 
nimmt. . 


Die Hauptgliederung des Systems ist demnach: 


Einleitung. Gebiet des Lehnrechts. .... Abschn. I. 
I. Die Lehnsverhältnisse. 
A. Das gemeine Lehn. 
1) Begründung. 
0) Fähige Sachen. . - It. 


b) Fühige Personen. - HI 
c) Die Verleihung . - IV. 
2) Natur des Lehns ... - V. 


3) Aufhören des Lehns . - WEL 

B. Die besondern Lehne ... - VII. 

Il Das Lehnsgerichtswesen. ..... - Vll. 
Schlufswort ........... - IX. 


Die weitere Eintheilung, wie sie die Inhultsüber- 
sicht darlegt, wird in den einzelnen Kapiteln zu recht- 
fertigen seyn. Die Angabe der gebrauchten und eitier- 
len Urkundensammlongen und Autoren verschiebe ich 
bis zum Schlusse, weil ich in deren Nutzung noch 
während des Druckes forizugehen denke. 

In der Darstellung selbst schreide ich eben nicht 
Text und Noten, aber doch, der übersichtlicheren Dar- 
stellung wegen, Haupt- und Nebentext. Den ersten 


268 SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


bilden die dogmatischen Ergebnisse unserer eigentii 
ehen Quellen. Der Nebentext erklärt zwreifelbefe 


' Stellen, vergisieht die Hülfaquellen, giebt Erläuterm- 


gen aus Geschichte, Urkunden, Bildern und erörtert 
die Meinungen Anderer. .. s. —— - | 


Erster Abschnitt. 





Gebiet des Lehnrechts. 


E. sind theils die Gränzen nach Aufsen, theils die 
Seheidungen im Innern zu bestimmen. 


P d 


6. 1. 


1. Umgränzung des Gebietes. 


Unsern Gegenstand bezeichnen als ein besondres 
Rechtsganses eine Reihe von Benennungen. Sie ge- 
hen auf die Handlung, welche das rechtliche Ver- 
kältnils begründet, auf die Sache an der und auf die 
Personen, zwischen denen es sich &ufsert, endlich 
af den Inbegriff der Grundsätze, welche es be- _ 
kerrschen. Die Bedeutung aber dieser Bezeichnungen 
fritt nicht sowohl ia erschöpfenden Erklärungen als 
in Aussprüchen über einzelne Seiten, besonders in Ge- 
Semätzen hervor. 

L Die das Verhältnifs schaffende Handlung heifst 
ltihen, vgl. Glossar unter lien, belenen, lenunge. 

4. - Dem Leihen steht gegenüber 

1) ver allem das Lassen, s. Glossar sam Lehnr. 
laten d, und Register sum Landr. Ja£en 5, d. i. hier 
die völlige reine Übertragung der Rechte des Ver- 
lalterezs am den Erwerber, wogegen das Leihen als 
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eine unvollkommene oder bedingte Überlassung er 
scheint. 

Was derjenige dem gelassen wird für Rechte über 
komme, hängt sonach von der bisherigen Stellung des Yer. 
äufserers ab; des einmal begründete Jen kann von dem Ye 
sallen gelassen werden, so dafs der Empfänger ganz in des 
Vasallen Stelle eintritt, oder von ihm als Unterherra gelie- 
hen werden, s. unten $. 35. ' . 

2) Das Leihen wird aber noch von andern gleich 
ihm unvollkommenen Übertragungen geschieden. De 
hin gehört 

c) Das in die gemere futen 60 4-11, 
d. i. das Einräumen des Besitzes ohne einen suse 
sprochenen reehtlichen Character. zn 

b) Das bevelen in die gemere ences ammeckt 
monnes 62 6. 1, conferre in officium non in fa 
dum, Boehmer Obs. j. f. 122, d. i. die Übergabe e 
nes Gutes an einen Beamten zur Verwaltung, fit 
Rechnung des Herrn, s. unten $. 33 IL, vgl. Albrecht 
G. N, 8065 9 878. vU ' 

Spätere Beiapiele van amtsmennsweise Glsergebenes a 
tern bei Beamer C.. Dipl. Brand. I. 193 &. 1480, Lei» 
wig Heli. 1. 570 a. 1472, vgl. Erath Register: sut C. Dil 
p. 1101. Er 

c) Das gewöhnliche Verpfänden, serteh 564 6 
welches theils dem Empfänger nieht ein lebensllsgt 
ches Recht gleich dem Leihen sichert, 55 $4. & || 
78 8. 1 wende al, theils eins persönliche Abhiige 
keit des Empfängers nicht erheischt, vgl. 66 6.6 Geh 
und unten $. 37. ; 

d) Das .dingeu eder geven to die, d. i de 
benslänglicher Versorgung, 31 $6. 1, 2, woderch gei 
falls jenes persönliche Band nicht herbeigeführt vri 
se. unien $. 21. 

c) Das Eiurüumen sines Guter su Zinsrecht, d^ 
ades ufden. to 4in» unde plege, welches sach 605! 


Q5) 
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ohne Jenunge geschieht, vgl. 68 6. 5. Der Unterschied 
ist nicht in eine beschränktere Dauer zu setzen, dena 
auch das Zinsrecht kaun selbst ein erbliches seyn, 68 
8. 4, 73 88. 1, 2; Landr. II. 59 $. 1, III, 79 6. 1. vgl. 
IL. 54 6. 5; er liegt ferner nicht im Mangel einer Herr- 
schaft über den Zinsmanu, die vielmehr regelmälsig 
vorhanden seyn wird, vgl 68 $. 6, sondern in det 
nähern Beschaffenheit seiner Abhängigkeit, in der Na« 
twr seiner Leistungen als unritterlicher, bäuerlicher. 
Ein winspflichtiges Gut, heiíst. es, kann für den Zin- 
senden kein Lehn seyn, 13 $. 3 sea», 9 23 8. 3; 
mem kann von einem Ebenbürtígen allerdings ‚Lehns- 
dienste, Landr. HI. 65 $. 2, aber keinen Zins empfam- 
gen, 60 6. 1 nemelike, HI. 20 6. 4. | 

Die Gl. zu Lande. II. 31, Lehnr. 60.6. 1 (B. 87 C. 9 
lMst .die Fürsten den Ritiern leihen, die Ritter den Bauern 
vermiethen, und bezeichnet die Leistungen des Lehusmasr 
nes als ritterliche, vgl. die Definition des Lehngutes als Rit- 
tersoldes, Bd. I. S. 344. Auch das kl. Kaiserr. B. IIL stellt 
beständig die ritterlichen Dienstleute den Zinshaften eutge- 
gen. Das Landr. IL 91 $. 2 scheint zuzulassen, dafs der 
Zinsmann ein Ritterbürtiger seyn könne. 

Von dem Austhun zu Zins, welches kein Leihen tst, 
scheidet das s. L. 73 $. 1 sehr wohl das Leihen eines schon 
ausgeihemen Zinsgutes, wo der Beliehene nicht selbst zinset, 
sondern von dem Zimspflichtigen die Zinsen zieht; vgl. Gl. 
zu Landr. Il. 21, und danach zu Lehar. 37 Bl. 61 C. 9 7r soit. 

Bei einzelnen beweglichen Sachen, die aber, s. unien 
$. 3, nicht Lehnegegenstinde sind, hat lien die Beden- 
tung von commodore, 4 $. 5, vgl. Register zum Landr, unter 
Leihen. | 

Ein weiterer Sprachgebrauch zieht bekanntlich auch das 
Austhun gegen bäuerliche Leistungen in das Gebiet des de 
neficil, feudi, der féodalité, des Leihens hinein. Unter 
den Rechtsbüchern spricht das sehw. Lehnr. häufig, 14, 28, 
94, 98, 107, 108, 195, 159, vom Leihen zu Zinse, und ven Zius- 
lehm, vgl. Sshilter Comm. 303, 964. Die El. Lign. nenut 
das Gui, wovon man sinset, gabuer erbe dez man ouch 
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afftirlehin keist. Aus Urkunden giebt ein Beispiel Günther 
1. 434 a. 1179: quasdam possessiones censuoles, que 
feoda eocaniur, ad curtem meam pertinentes. Lehn fi 
Hufen z. B. in Zepernick, Abbdl. IL. 6, Misc. II. 30. Andre 
. Belige bei Buri, Lebnrecht 1788, S. 449, Zusätze II. S. 4. 


Nach diesen einzelnen Gegensätzen liegt in dem 
Leihen die Einräumung eines Gutes zum Vorikeil 
des Beliehenen auf Lebenszeit, so daís dem Leihen 
den ein Recht am Gute bleibt, und ihm der Belieheae 
persönlich, doch nicht zu büuerlichen Leistungen ver 
pflichtet wird. 

B. Das Leihen in diesem Sinne greift aber noch 
weiter als der Kreis, den unser Rechtsbuch umfassen 
will Es scheidet davon noch aus das Leihen ax 
manscap, d.i. ohne einen Act eigenthümlicher Fora, 
durch welchen der Empfänger wegen des Gal 
dem Leihenden eine besondre Treue unter der Ver 
aussetzung angelobt, dafs der Leihende sie erwieden, 
s. unten $. 11 und das Glossar unter manscop. fa 
dem lien ane manscap gehört 

1) das Leihen an Dienstmannen zu Hofrecht, im 
Gegensatz des L. zu Lehnrecht 63 $. 1, conces 
officialis, secundum jus curiae AV., ein Inslilsl, 
welches der A. 63 ganz kurz mit einer Wiederbe 
lung des Landrechts III. 32 $. 2 abfertigt. 

Den Gegensatz drücken die Urkunden so aus: Minide 
viales fidelitatem fecerunt, et bono quae hactenus tue 
ront jure ministeriolitatis, in Jure feudali receperit 
Origg. Guelf. Ill. 363 a. 1219. Jemand erhält einen 
jure officiali, einen dazu gehörigen Wald aber /ure phrudelh 
ao. 1197, Treuer, Geschlh, app. p. 6. Bona minisicriola 
werden den Áomagiis, d. i. den Mannlehnen, s. win 
$. 11; entgegengesetzt, Zepernick Miscell, I. 484 o. 1283, de 
Joco ministerialis dem ratione homagii, Scheidt 104 0.19% 

Zobel.Romanus umschreibt das one monscop mit: di 
keine Mannen noch Unterthanen gehören. Schilter 238 ri 
dies, folgt aber der für den Sep. gleichfalls uazalissigen Ad 
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fassung der Glosse, x. B. zu 55 $. 6 uad Zobels, welche 
monscap für Mannendienst, Kriegsdienst nehmen. So den- 
tet auch Eichhorn RG. Il. $. 345° zu Note d. 

2) Landr. IIL 64 8. 6 sagt: bon Zet man ane 
monscap. Die Verleihung des Königsbannes geschieht 
in andrer Form, s. $. 11, und begründet nicht die ei- 
genthümliche Lehnstreue, s. unten $. 61. 

Dem Leihen ohne Mannschaft überhaupt stände 
entgegen ein Jjen mit. moanscop. Der eigentliche 
Kunstausdruck dafür aber ist manlike lien, s. Glos- 
sır und Bd. I. S. 96 oben, und dieses manlike 
lien wird nun, in seiner Wirkung aufgefafst, als das 
wahrhafte Leihen dargestellt, welches das Gebiet des 
eigentlichen Lehnrechts umschlielse, 55 6. 9, vgl. 9t 
21 $. 1. 

to Zusatz manlike zum Jien spricht also 
bestimmt aus, dafs bei dem eigentlichen Leihen die 
Übertragung des Gutes nicht ohne Schliefsung eines 
persönlichen Bandes, und zwar zu gegenseitiger Treue, 
gedacht werde. Von dieser Verbindung gehen auch 
aus die Bittformel des zu Beleihenden: 22 $. 2 ik 
sinne gudes und biede mine manscap, und 64 $. 1 
mon sal gudes mit manscap sinnen. Andrer- 
seits setzt das Hingeben der Person durch manscap 
regelmáísig auch das Leihen eines Gutes voraus. 
Nach A. 3 schwört der Mann treu zu seyn, so lange 
er des Herrn Mann sei und dessen Gut haben wolle, 
nach 23 6. 2 kann der Herr dem, welchen er zum 
Manne annimmt, nicht weigern Gut zu leihen. Allein 
ist gleich das eigentliche Leihen nicht ohne manscap 
denkbar, so doch manscap ohne Leihen. Unser 
Reehtsbuch kennt die Hingabe als Mann ohne Empfang 
eines Gutes, etwa in Erwartung eines solchen. Der 
Ausdruck 54 $. 2 of he sines genoten man wert, 
unde san gut von ime untveit entscheidet frei. 
lich nicht, weil san nicht nur etam, quidem, 

18 
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sondern auch und zwar ursprünglich s£o£/m bedeutet; 
den sichern Beweis aber giebt 9 $. 1, wonach jemand 
eines herren man seyn kann, ohne von ihm ein Gut 
zu haben, und ein solcher dem belenden man enire- 
gengesetzt wird. Im schw. L. fehlt 54 8. 2, in der 
Parallelstelle zu 9 $. 1 steht siaft des nieht belehs 
ten Mannes ein heerschildeloser. Der Schwabenspie- 
gel scheint also ein solches 'Verhältnifs nicht mehr zu 
kennen. . 

JL Der geliehene Gegenstand heifst Jen. Und 
zwar gebraucht das s. L. das Wort nicht einmel für 
das nach Hofrecht an die Dienstmannen geliehene, 
sonst horelen genannte Gut, wenn gleich nach dem 
Gegensatz des rechten lencs 63 $.1.der Ausdruck 
len für Dienstmannengut nicht gerade als unzulässig 
erschiene. B 

Für das Lehn hat die Glosse zwei Erklärungen: e) dos 
lehn ist der rittere solt, der yn zeu gefugit ist con da 
riches gute adir von der herrin eygin, Gl. zu A. 2, B4l 
8. 344; 5) Lengud ist anderes nicht als die gülde (das 
Einkommen), die von des riches oder von der herren d 
gen gefellet, das dan gelegen wirt der ritierschaft dorch 
irer manschoft willen, davor er dienen mufs, Gl. zu À.1 
(Bd. I. S. 73) und A. 60 $. 1, Bl. 87 C. 2. 

Für die Zeit des Gebrauchs von beneficium und fer 
dum in deutschen Quellen finde ich: beneficium herrscht 
allein vor dem 12ten Jahrhundert; mit dessen Anfang tritt 
Jeodum daneben (s. Buri Lehnrecht, Ausg. v. Runde Ans. 
8. 13), so dafs manche Urkunden des 19ten Jahrh. wit be- 
den Ausdräckeh wechseln: reddidi E in manus nosire 
feodum — hoc idem beneficium ecclesiae controdimu, 
Gudenus I. 16, a. 1141. — Dixit se advocatiam nomiw 
beneficil tenere — quia advocotiom feodali jure evicis 
set, Monum. Zoller. 1. 24, a. 1183; Wenck II. Nr. 82 o. 1182. 
(So auch die constitutio de exped. Romana). Mit dem 
Ende des 12ten Jahrh. weicht Beneficium dem feodum. 
Die letzte Urkunde, in der ich beneficium gefanden, isi 
v. J. 1197: qui bonis inbeneficoti fuerant, — Henrico pre 
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Bescheio salat, W enck H. L. IL. Uck.03 (vgl. chen $.18). Ven 
Schriftstellern aber sagt nech Arnold v. Lübeck um 1240; 
wi zecaptis ob. eo benaficiie, und Otto de S. Blasio um 
dieselbe Zeit Jure benaficii, beneficio reeignatis,. a, Eich 
hera RG. $, 2340 NL. 4$. 240 N. 5, $. 98 NN K. 5 
Da über die Abstammung ven feodum, feudum noch 
immer die verschiedensten Meinungen walten, versuche ich 
eine schen früher, besonders von ‚Seldenzs uad Buri, Lehnr. 43, 
vertheidigte Ableitung durch vellständigere Beläge den dage 
gen gelulberten Zweifeln zu tmiheben, Der Stamm ist das 
Neatrum f/aibu Goth; Fibu, fiho, feho, feo Altkockd;, 
à i paeue, pecunia (Graii III 498). In den Glossen zu. der 
Lex Hothoris Wi faderfio, i e. donum, quantum po- 
ter dederit (liae) quando ed moritum ambulaverüs in 
dem Wörterb. zu den Longob, Gea., Haupt Zischr. £. D. A. 
L 552 foderfido; L. Rath. 199 nach den Codd. Jot. und 
Goll. medfio, metfy ode für meihluns, das Kaufgeld der 
Frau, Altnieders. fehu, feho, fe d. i. pecus, bona, pe- 
eunia, lehnifehu Darlehn (Schmeller Gl. «a2.). Anger 
siis. feo, feoh Vieh, Geld, füdering — feo Vaterzet. 
Frisiseh fio, Vieh, Habe, Geld.. Islind. fé, Vieh, Geld. Als 
schwed, z, B. JJ setgétholog, fae Vich, Geld, Gut, insbe- 
sendre auch hingegebnes Gut, tij fae sighia els Geschenk 
zusgen, biuda fec Lüsung bieten, eig Jagh ok sig fae 
nicht Eid und nicht Bufse, — Alao übereinstimmend ist die 
allgemeine Bedeutung: Gut, Habe; die besenderg sind: Vieh, 
Geld (was ja lange bei geo, Germanen zusammenficl) und 


hiugegebenes Gut, Gabe |. € TEM 

Im mittelslterlichen Latein begegnen uns die Formen: 
foderphium L. Roth. 199, 201, feum, fevum, fivum, 
fefum, fegum, fadum; feofum (daher fief), feo- 
dum, feudum, vgl. über feum bis feudum Dufresne 
md denselben über die entsprechenden Zeitwörter feore, 
Sefare, feofare, feodare. Die Bedeutung schlielst sich un- 
mittelbar an dje zuletzt erwähnte der deutschen Form a. 
Sie ist 1) Gabe, wie in faderphium Vatergabe, daun 
9) Gabe zum Lohn. So kommt feudum in Italien wie in 
Schottland vor: Zst Hugoni tribula, ut medicinam Bono- 
Nae profiteretur, 600 librarum summa io frd. Erat 
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eutem lote petens feudi eppellotio, et quisquis sie pe. 
cuniom, sive aliud quidpiam accepisset — ad pracden- 
dum leleri servitium — feudum acsipere: dicebatee 
(Sorti, de — orchigymn. Bonon. professoribus I. 1. 44); 
dem Schotten Skenazus de Verb. Sign. p. 60 ist feudum, 
merces ac siipendium, quod datur sereo propter suam 
eperanm, s. auch die Stellen bei Buri, Lehnrecht S, 42, 448, 
Endlich 3) Gabe für Treue, Lehn, beneffcium, so schon a. 960: 
olode quod &. habet a feo de N. 

Für die Form ergiebt sich 1) dafs das e nicht wesest- 
lich ist und, wenn es wie in feodum, feofum vorkommt. 
zum Stamme fe gehört; 2) dafs auch das d nicht Sonne 
natur hat, sondern nur, mit f, e, g wechselnd, den kisiss 
zwischen dem Stamme und der Endung füllen soll; 3) dafs 
also aus od nicht ein zweiter Stamm zu dem fe zu bilden, 
und feodum der Ableitung nach nicht neben aledis m 
stellen ist. Das jetzige englische fee stellt die ganze Est 
wicklung des Sinnes noch klar vor Augen; es ist Lohn 
und Lehn, zeigt in der Schreibweise den einfachen Stums, 
in der Aussprache die Verbindung mit unserm Vieh. D: 
Deutschland im 12ten Jahrhundert, nachdem die Bede 
tung des Wortes, mit Ausnahme von Friesland, eich sche 
auf pecus zurückgezogen hatte, es nun in der Form feodo 
und mit der Bedeutung beneficium nut als ein fremdes gelten 
liefs, darf nicht Wunder nehmen... 

Dem Lehn wird entgegengesetzt 

1) Tinsgut, im schw. L. auch zinslehn, int 
Landr. II. 21 $. 2 vielleicht mit unter Zen begriffen. 

Ich stelle die beiläufig im s. Land- und Lehnrecht übe 
das Zinsgut gegebenen Bestimmungen zusammen. Der Zur 
mann hat entweder 1) ein erbliches Recht, welches er sid 
erkaufte 73 $. 1, oder sonst verliehen erhielt, Landr. II. 
6. 1, so dafs nun seine Erben zum Gute geboren sind, 

6. 4, 73 86. 1, 2, Landr. IL. 59 $. 1, III. 79 $. 1, vg. 1.5 
6. 5; oder er sitzt 2) auf Kündigung, Landr. II. 59 $. 1, oder 
3) auf bestimmte Jahre, an welche aber der Erbe des Austhaendes 
nicht gebunden ist, Ldr. IH. 77. Der Zinsmann darf nicht 
wiederum das Gut zu Zins austhun, sondern muls e& bat 


oder durch seine Knechte bewirthschaften, 60 $. & Fe 
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Gericht, vor dem der Zinstmenn den Herrn. belenzen mein, 
the er aa den Oberherrn sich wendet, 68 6$. & Der Masa 
ban anlser dem Zins anch Dienst von dem Gate achuldig 
seyn 73 5. 1. Seine Pflichten bestimmen sich entweder 
schon durch die Eigenschaft des Gutes — sinsgud — oder 
sur durch den Pachtvertrag — origud dat bestadet is —; 
letzteres wird in 73 $. 2 angenommen, wenn der Zinsende 
kein festes erbliches Recht am Gute hat, wenn er nach R 31 
$. 2 ein „Meyer,“ ein „schlichter Miethling“ ist. Der Zins- 
menn braucht vom Gläubiger seines Herrn sich nicht höher, 
als zum Belauf des dem Herrn noch gebühreadem Ziases 
pünden zu lassen, 65 $. 7. — Vgl unten $. 36, . 

2) Eigen, d.i. Gut (and zwar unbeweglithes), 
welches in ursprüsglicher Weise erworben, oder vem 
Vorbesitser olme Beschränkung überiragen worden iat, 
insbeseadre Privatgut dieser Art im Gegensatz von 
Reichs- und Kirchengut, s. Glossar s. Lehnr., Register 
zum Landr., und unten S. 987. : Verleiht es der Er. 
werber, so bleibt es doch Eigen für den Leihàndes; 
daher muís das Lehn, welches nicht vom Reiche -oder 
einem Gotieshause stammt, irgend eines andern, wenn 
auch nur des obersten Herren Eigen seyn, 66 $ 4, 69 
$4. 8 71 $$. 6 u 15, vgl. 54 1. 

- Über die verschiedene Beseichaung von Jen und egen 
a den Bildern s. die Note zu 69 6$. 8. An dem eatschie- 
denen, auch durch die Urkunden gehenden Gegensatz zwischen 
Eigen und Lehn (Reyscher und. Wilda Ztschr. II. 397), ist 
durchaus festzuhalten, obwohl manche Germanisten, wie Phil- 
lips D. Privr. I. 87, 535, 539, Schaumann Gesch. des nieders, 
Volkes $21, 523, geneigt sind, das Recht des Herrn und das des 
Mannes als gleichartige unter 'einen Begriff von dominium . 
ra bringen, und somit die Ansicht der Glossatoren vom ge- 
theilten Eigenthum schon in das altdentsche Recht hinein 
zairagen. 

Len bezeichnet aber nicht nur das verliehene Gut, 
sondern auch das für den Beliehenen daran begrüu- 
dele Recht. Den Übergang beider Bedeutungen -bilden 
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Ansdrütke ‚wie gud td^LZeme hebben, ánivan, ev 
spreken, welche die doppelte Erklärung: aic Leha. 
gut, an zu Lehnrecht, zulassen. Dagegen biet 
nur die "Deutung für Lehnrecht übrig bei Phrase, 
wie Jen án etwas bereden, weten, behuldenu.ıt, 
oder.Jen an egene 69 $. 8. Auch Jenunge (ilt m- 
weilen für das durch die Händlung erzeugte Recht, 
wie umgekehrt /er für die Handlung, s. Glossar um 
Lehnr,. und Landr. L 66, wo unter Zen sowohl Ver 
Jeihung ale auch Lehurecht. verstanden werden laus. 
Vgl nuten $. 34 a. K,. . | 

III. Der Leihende heifst im s. L. schleehiwe 
der Herr, nicht etvra Lehnsherr. Doch beschränkt 
sich der Name nieht auf unser Gebiet, a. Register tum 
Landreeht, inshesondre gilt er für den Herrn des Tino, 
Amt- 'und Dienstmandes, 60 $. 9, 62, 63. Dagegen 
geht. der Gebrauch von: acaw für den. Beilichenm 
nieht über den, der . manscap geleistet, himes. 
Andre abhängige Leute werden durth besondere le 
sitze, als finsman, ommechtman, diensiman, be 
seicimet. Die Mannen einee Herrn als solche heilms 
Wusgemoten, s. Glossar und Neltaus 845, ein Au 
druck, der noch auf: die Zeit eines engeren Verhil 
nisses der Mannen als familiares, contectalet hir 
weist; von ihnen werden die 68 &. 4, 6 die iasge 
noten geschieden. " 

Bei Gudenus III. 593 o. 1390 werden einmal sls Be 
lehnte eines Stiftes gesondert: Edelmannen, Mannen, Bus 
mannen, Dienstmannen. 

IP. Das lenreckht, werde es als ein Inbegi 
von Satzungen, oder als die volle Befugnils der Lehse 
personen, oder für Gericht genommen, steht vor alles 
dem Landrecht, als etwas für Personen und Sache 
insgemein geltenden, gegenüber, s. Glossar. und Be 
gieter zum Landr.; sodann, inmerhalb des Gebielet da 
Leihena im weitesten Sinne, dem Zinasrecht; yp! 
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$ 9; endlich Ianerhbelb des Leihens .im Sinne unsers 
Buches, dem Hofrecht der Dienstmamen 623 $. 1.- 

Das darch din menäkc. Jien begründete Jen,. dem 
dee man als Empfänger, das Jenrecht als Norm ent- 
spricht, das Mannlehu andrer Quellen, ist der eigent- 
liche Gegenstand unsrer Darstellnng. 

Dafs man im manlen, manghot der Urkunden (Scheidt, 
Adel 289) nicht den Mann im Gegensatz der Frauen, son- 
dera den homo. vasallus im Gegensatz des Dienst-, Zins- 
meanes eic., bezeichne, lohren unter den folgenden Ur» 
kunden am deutlichsten 6 — e, nach denen das manlen als : 
Weiberlebn ‚geliehen wird. 0) feudum vasallatus, quod 
ein manlchen vulgariter dicitur, Gudenus C. D. IH. 3 
e. 1342. 5) Sie hat den zehenden zu rechten mannlehn 
wider emphangen. (Wenn) ihre sune — dücher liefsent, 
sollen wir den zchenden den döchtern verlihen, a. 1384. 
c) — sinen dochtern die vesten — zu manlehen verlihen 
wollent, a. 1412. d) — welche dochter den zehenden zu 
manlehen emphohen werden, o. 1413, Schilter ad 67 $.3. 
e) Zwei Nachrichten über ähnliche Verleihungen bei Zepen 
sick Ablıdl. 1I. 179. 

Für des Mannlehnsverhältuils findet sich auch Za lene 
in monstad to holdene, Niesert V. 358, Kindlinger M. B. i 
Urk. 52, IL 197, was eine Urk. Seiberizdl. 262 durch is 
locum virorum quod in vulgo manstat dicitur ‚wur 
derlich genug übersetzt, . 


8. 2 
2. Scheidungen innerhalb des Lehnrechts. 


J. Art. 56 6. 9 nennt als Arten des Mannlelınst 
recht len, erflen. burchlen, gedinge und wurdunge 
en enes mannes gude;. 56 S8 1, 2 spricht von ei. 
mem Eıinpfauge. des Gules £o vormuntscap und 58 
$. 3 bezeichnet daun die Arten des manlike lien, 
welehe vorhergenannt seien, also wohl mit lubegriff 
des Vorinundschaftiehns, als die eiuzigen zu Recht be- 
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stehenden. Über die Bedeutung dieser Theilung beich- 
ren uns die eiszelnen Bestimmungen. Sie ist keime 
nach einem gemeinsamen obersten Princip gemachte 
FünRheilung, so dafs jedes dieser Lehne das andere 
ausschlösse. Vielmehr tritt das rechie Lehn als das 
ordentliche, regelmäfsige, allen übrigen als unrege 
mälsigen, je in einer andern Beziehung gegenüber. 

Das Uneigentliche besteht nämlich beim durchlen 
darin, dals der Dienst des Mannes kein Heerdienst, son- 
dern Burgdienst ist, woraus eine Menge anderer Deson- 
derheiten entspriefsen, daher recht Jen und durchlen 
am häufigsten geschieden werden, 13 $ 1 a. E, 71 
6. 12, 72 68. 6—9. | 

Quatuor ialenio denariorum, quorum unum anii 
quum et justum feodum fuit, religua tria pro feede 
castrensi perpetuo collata fuerunt, Schonnat Trad. Fuld. 
276 a. 1278. 

. — Dae ervelen ist ein ererbtes, schon dem Vorhh- 
ren geliehenes und ungewiesenes Gut, daher es für 
den Erben keiner Einweisung bedarf, 37 6. 1. 

Gedinge und wardunge sind durch den unbeerb- 
ten Tod des Besitzers oder ein Ledigwerden des Gu 
les bedingte, also nicht sofort wirksame Rechte am 
Lehn, 57 8. 2. 

Das zu Vormundschaft, d. i. zur Vertretung eines 
Dritten empfangne Lehn ist von dem Rechte dieses 
Dritten abhängig, 56 $. 2. 

Hiernach ist der Charakter eines dieser unregel 
mälsigen Lehne mit dem des andern nicht unverein- 
bar; das Burglehn kann ein vererbtes und ein unver 
erbtes, 71 8. 15, ein sofort wirksames und ein blolses 
Gedinge seyn, 71 6.8, 6. 13. Das gedinge mag ohm 
Zweifel am Erblehn eben so wohl als am rechies 
Lehn geliehen werden. 

Recht len ist mithin ein Begriff innerhalb des Mone 
lehns. In 63 $. 1, vgl. 9 22 $, 5, steht ea aber dem au 
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manscap geliehenen, dem hooslen. gegenüber, vertritt hier 
also das Mannleha überhaupt; und das schwäb. L., welches 
auch dag dinsgud als zinslehn in den Kreis des Lehns zieht, 
und diesem das rechte len entgegenstellt, giebt letzterem da- 
durch noch weitere Bedeutung. 

Der Richtsteig 21 gründet auf die obigen Stellen 65, 56 
die Anordnung seines dritten und vierten Abschnitts, s. Bd. T. 
S. 391, nimmt aber zu dem rechten Lehn, Erblehn, Burglehh 
sur noch ein viertes lied der Einthellung an, das Leha 
zemlich med undereceide, d. i. mit besondern Bedingungen 
n 21 6. 1, und zählt ala Beispiele das Jen tolive, welches 
emer spätern Entwicklung angehört, s. $. 21, das gedinge 
und die wordunge auf, 

JL Art 71 6. 1 scheidet vom Gebiet des ge- 
meinen Lehnrechts drei Lehne als besondre aus: 
Gerichulehn, Lehn an Eigen und wiederum Burglehn. 
Der Grund der Besonderheit liegt beim Gerichtslehn 
in der öffentlichen Sorge der Gewalt für die gehörige 
Pflege der Gerichtsbarkeit, beim Lehn an Eigen in 
einer grüfsern Unahhängigkit des Herrn, beim Burg- 
lehn in der Eigenthümlichkeit der Dienste. Gemein- 
sem ist nur, dafs die Rechte des Mannes beschränkter 
sind als nach der Regel. 


Sowohl das rechte Jen als das nach gemeneme len- 
recht xa beurtheilende Lehn darf man dem feudum pro- 
prium vergleichen, und die Abweichungen von beiden als Im- 
proprietäten bezeichnen. Einen Unterschied beider Begriffe 
ken man darin suchen, daís die Abweichung vom rechten 
Lehn sich gleich in der Weise und in den Clauseln des 
Leihens zeigt, die zweite Improprietät auf den Umfang der 
Befugnisse des Mannes geht. So denke ich, konnte dem Erb- 
lhn nicht das gemeine Lehnrecht abgesprochen werden, 
da der beliehene Erbe in seinen Rechten nicht eingeengt ist, 
andrerseits dem Gerichislehn und dem Lehn an Eigen nicht 
der Name eines rechten Lehns, denn die Beschränkung des 
Mannes ergab sich durch die Natur des Gegenstandes von 
selbst, ohne dafs die Beleihung einen besondern Zusatz er 
hielt, Beim Burglchn trafen beide Eigenheiten zusammen. 
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^ Umwe Darstellung wird die. Eigenthömlichkeiten 
dieser‘ und .einiger andrer Lelme, wie des. Lehns der 
Unfähigen; des Amtmanns, des Bauermeisters, gewöhn- 
Heh an der einschlägigen Stelle des Systems erbe 

tern; nur solche Lehne deren Besonderheit, auf ei 
— em breitern Grunde ruhend, die Regel an mehreren 
Punkten durchbricht, sollen in dem Abschnitt VII eise 
eigye zusammeníassende Betrachtung erhalten. 


. , 
* £9 .'. t. 
* 


^U Zweiter Abschnitt 





u u | &3 
Gegenstände der Verleihung. 


L Des Lehurecht verlangt, dafs an dem Lew 
Besitz und Genufs des Mannes sfatfinden könne, s 
$. 30, 31, ea setzt ferner voraus, dals die Dauer de 
Lehnsverhältuisses, d. i. der volle Übergang der Vor 
iheile auf die Nachfolger des Mannes, in der Nalw 
des Lehns kein Hindernifs finde, das Lehn also der 
die Benutzung nicht verzehrt oder gemindert werde. 
Nach diesen Erfordernissen kann man unter den eir 
zelnen im s. L. genannten Lehnsgegenstünden unter 
scheiden 

1) Grundstücke. Sie genügen jenen Bedi 
gungen völlig. Es kommen vor: Hufen s. Glossar, 
Weingärten 11 $. 2, ein Dorf 11 $. 2, 65 6. 22, eine 
Burg 72 8. 10, ein Zinsgut 73 6$. 1, vgl. A. 7. 1.113 
ein Hof 66 $. 22, ein wort oder ein Morgen 13 $. 4 
ein Gut mit Gebäuden Landr. H. 21. 
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4) D Sfedtliché Geirschtaame; wie &rübclieh, 
Suhalthoifbtham, Gesickíte, b. unten $4 60 — 62, kerken 
(kerklen) 9 $. 7, à. lh. wohl Kirchenvogtei oder Kir- 
ehenpatronat, s. Buri 664, Weber II. 377. Auch hiet 
ist Gevrere (Dunker' in. Ztsehr. f. D. R. H. 39), Nuts. 
berkeit ünd eine im Wesen dei Gegenstandes legende 
Dauer vorhanden. 

'3) Binzelne Fihkdafte, Gefälte, get. Das s. L. 
erwähnt‘ dieses nach den Urkunden so: häufigeh Lehns‘ 

a) in Berag auf den Bet rag. Theils wird er durch 
ein gewisses Maafs bestimmt, 11 66. 3, 4, wie bei Ver- 
teihang eines Pfundes odét mehrerer, 10 $. 2; zu je 
20 Schilfingen, 68 $. 6,'theils durch eine anderé Bé. 
ziehung, wenn z. B. alles, was de? Herr an einem Orte. 
ledig hat; oder der pane Zéhuie verliehen wird, 
18% - 

Du ganz ia 41 11 $. 3 Art sach der Biellong des Integrum 
im AP nicht allein auf dorp, sondern auch auf die folgem- 
den Gegenstände zu beziehen... 

Beispiele won Pfundlehnen u. a. bei Zeperuick Abhdi, 
lll, 174, .In: der Mark werden ‘die Hobungen 9& nach frweiis, 
Stäcken, statt nach Pfenden angeschlagen, vgl. Gerken Abhdl, 
I 226, Riedel C. Dipl. Brand I. 9 p. 213, z.B. 20 frueie 
annorum reditumm in precario st svroicio curruum vil. 
lorum nostrarum. — Forlihen in deme dorpe 174 stuchs 
s. 18 penninge — mit aller nuts, mi wagendiseet, mk 
gericMe und mit dem kirckhlen. 

5) In Berug wuf die' Quelle des Einkommens 
nennt 11 6. 3 Lehn in Mühlen, Münze, Zoll; Zehn- 
ten, Weingärten. Dafs hier nicht die Mühle etc. selbst, 
sondern Gefälle daraus verliehen werden, ergiebt 
schon die verschiedene Bezeichnung in 11 6. 2 und 
$. 3 (wingarden und in wingarden), die Parallelstelle 
im s. Landr. Il. 58 $. 2, gels von molen esc., der 
Ausdrack in 11 $. 5 Jiet de herre dar ut mer, be- 
somlers. der Zusatz in $. 3, dafs der Leibende des 
lenes sta (locum census AF, stat da der eins #: 
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geli @. L.) sur Verfügung behalte, und sie einem a. 
dern verpaehten könne, vgl... Schilter sa 33 66. 1,2. 

Beispiele von Lehnen aus Zöllen, Münzen, Schilter 
477, 193, Seibertz 155, aus. Mühlen, Schwarz Pomm, Leae- 
hist. 253: guédreginta talenta. frugum. in molendino — 
percipienda in pheodum verum eontulimus, u. 1302; u 
Zehnten, Boehmer €. D. Fr. I. 286. 

c) Hinsichtlich der Art der Gefälle untersebeidet 
Landr. Il. 68 8. 2 die Natoralzehnten von dem geli 
(also Geldzins) aus Mühlen, Zöllen, Münsen, Wei. 
gärten. PEE 
Auch beim Lehn au Gefällen stellt unser Rechts 
buch die obigen Forderungen der Verleihbarkeit wohl 
dadurch, daß es eine s/a£ des Lohns ,vorsusselzl, 
welche Gegenstand einer Verpachtung seyn kann, also 
Grund und Boden oder sonst eine, dauernde, feste, dit 
Entrichtung der Gefälle siebernde: Anstalt oder Go 
rechtigkeit. 

Bei Gudenus V. 610 o. 1319 verleiht jemand 10 Pf. 
affe unser dorf, die ungedie, uf lute etc., se dals bei 
Nickteutrichtung der Mana das dorf, eogedie a. s. w. «dit 
haben soll su rechtem erbelehne und das besitzen ud 
aussen. 

Der im s, Lehnr. 11 $. 3 nar angedeutete Sats wird ia 
ander Quellen ausdrücklich bestätigt und genauer bestimmk 
Das schw. L. 99 führt aus, dafs die Verleihung einer Gt 
summe aus der Kammer des Herm kein rechtes ds 
sei, d, h. hier, den Vazallen gegen den Herra nicht bere 
tige, weil der Vasall keine Gewere daran babe. Eis Rice 
urtheil v. J, 1214, Leg. 1]. 225, hält die Verleihung ew 
feodi de camera non locoti nec denuntíati für un 
lich, bis der Mann um die Nachweisung bittet uade illsd 
feodüm habiturus est. Ein andres v. J. 1223, I. 248, « 
klärt für unkräftig die concessio feodorum, quae nee lon 
"nec certitudine, nisi tantum ex camere proventibus emi 
-distincia, vgl. die Urkk. bei Schilter 177. Demnach ist & 
‚Kammer oder der Inbegriff.der Einkünfte insgemein, ki 
etat des lence oder zinses, und zwar, weil obne bes 
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Bereichuung der Quelle eine Besitzehiweisung oder Unter- 
windang nicht erfolgen kann. 

Also auch bei Einkünften soll die Möglichkeit einer Ge- 
were an ihnen die Gränze der Verleibbarkeit geben. Ist aber 
diese Gränze im wirklichen Gebrauche innegehalten? Es 
kommen Verleihungen vor 1) de camera überhaupt, Schan- 
nat Tr. F. Nr. 606, 660, a. 1048, 1278; Schannat F. L. 
Nr. 176 o. 1347, vgl. Dufresne s. feudum camerae; Bu- 
der aomoen. 37 o. 1233, ennoles reditus sex marcarum 
de eubiculis domini in Erphordia; 2) aus dem Keller. 
la J. 1370 werden von den Gülten, welche an den Herrn 
sus der Kellnerei fallen, dem Manne 7 Pfund Heller ange 
wiesen, bis der Herr 70 Pfd. zur Anlegung in Lehn auszahlt, 
Senkenb, Sel. P. &3, vgl. 88. Im J. 1404 verleiht der Herr 
any dem Burgkeller ein Fuder Weingeld (d. i. Entrichtung 
in Wein) jährlich, Sehilter 176 5. In den Fällen vem J. 
123) md 1370 wird die Verleihung susdrücklich als eine 
aur zeitweilige bezeichnet, In den übrigen mag man die Hin- 
weisung des Vasallen auf eine bestimmte Kammer u. s. w. 
schon für genügend gebalten haben, um den Herrn zu binden, 
3) Es wird auch eine Summe Geldes nicht als jährliche Rente, 
sondern als Haupistuhl geliehen, Zepernick Abhdl, III. 178, 
179, Weber II. 475; Urkk. von 1279, 1986, 1994 aus Boe 
mer €. D. Fr. bei Kraut Grdr. $. 234 Nr. 8, 6. 237 Nr. 7. 8. 
lim verspricht einem Getreuen in feodum homagli ei fide- 
lietis entweder 80 Pfd., oder die depuioatio und demon- 
srotia von jährlichen 8 Pfd., Günther II. 419 o. 1976; es 
wird ratione feodi eine Summe zugesagt und bis zur Ab- 
zahlung ein officiaius übertragen, ebd. III. 321, a, 1334. 
Allein in solchen Fällen hailst es entweder ausdrücklich, die 
Summe solle in Grundstücken oder Renten als Lehn angelegt 
werden, s. die Stellen bei Kraut, Güniker J. 455 a. 1188, 
Schannat F. L. Nr. 120, 274, 345, 354, 489, 499; Gudenus 
U. 68, V. 859, 862, 865, 866, 1053, Wenck I. Nr. 88, 
238, 264, oder dies ist doch hinzuzudenken, denn wie llefse 
Sich annehmen, daís der Herr dem Manne den Geldstock ohne 
Sicherheit für dessen ungeschmälerten Bestand als Lehn in 
de Hinde gegeben hättte, Vgl. Schnanbert Comm, 334. 


Selten ist eine selbständige Verleihung: von Diensten, 
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wis. ia der Urk. v. 1493, Mechlenb. Jahtb. VIE. 960: des 
ey an dem dorpe S. vorlehnet hebben, dat die burs iu 
dorpe den vormelien L. des jares teya dage denen sche. 
len. Ock seholen die L. neynerley rechticheyds sundern 
we baven bescreven im derpe hebben; Schannat Ful 
Lehnh, 2931 o. 1335: der drier dienste die wir su lcheus 
habin in dem dorf S.tzu den drien hoen voytes dingen. 

4) In 13 $. 4 wird flüchtig ein man als Lehn et 
wähat, den ich für einen Eignen halte. 

Ich denke nicht an einen Zins- oder Alter-Leibmsmsm. 
Freilick wird zuweilen die Person statt der Abgaben oder 
Dienste, die sie schuldet, als Gegenstand einer Verieíscrent 
genannt, Jygen den schulten mit enem Jehenperde, Leu 
973 o. 1370. Doch wire es hier, wo Stücke eines Vermb 
gens aufgezählt werden, zu hart, den mon für finsgud ele gs 
Jegen gud zu nehmen. Andrerseits ist ja an einem Eigpe 
eine Gewere möglich, Landr. III. 32 6. 6; er wird im des 
schen Mittelalter bei der Scheidung zwischen unbeweglice' 
und beweglicher Habe gleich der erstern behandelt, Lege 
Burchordi 3 $. 4, S. Landr. I. 52 6.1; er wird endlich ger 
desu als Lehnsobjekt genannt: femiliom, quem in beuk 
elum possidsbat, Mon. Bois. VI. 180, a. 1163; loui i 
justo feodo concedimus, Niesert Il. 378, e. 1931; bomine 
servilie conditionis quos possedimus justo titulo feodeh, 
Senkenb. Sel, III. 554, e. 1318, vgl, such Bair, Lei. 
6. 318, Münchner Stadir., Auer Art. 113, 167, Gerchen Dipiss. 
496; Schamnat F. L. Nr. 500, e. 1278, Nr. 837. o, 138; 
Falkenstein C. D. Nordg. Nr. 38 a, 1255. 

5) Fahrende Habe kommt als Lehnsobjtt 
nicht vor, wenn nicht etwa unter der borchmere 8 
6. 22 als Zubehör eines Hofes, 

'Daís ein Gegenstand nicht verleihbar sei, oder 
doch nur in unvollkommener Weise, drückt 26 $ 7 
so aus: an onevelle n’is nen lenreoht, Landr. L bb 
on goscap nis mit rechte nen len. 

Il, Der durch das Leihen zuerst zum Lehn p* 
wordene Gegenstand ist entweder 1) Reichsgsb 
9 $. 6 des rikes gud. to lene hebben 69 $. & J^ 
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dot des rikes: gud is 71 $. 6, von rikes gude borch- 
len en, oder 2) Eigen, s. oben S. 277; Jen on egene 
69 $. 8, sin (des Herren) egen to lene hebben 65 
f. 4, 69 6. 8, 71 8. 6,.7en dat des herren egen is 
698.8, burchlen des herren egen 71 8S. 15; oder 
J) Gut eines Stiftes, of egen des rikes gut wert, 
oder dat man't in en godueshus gift 71 $. 7, is 
it enes herren egen oder hort it in en goddeshus 
T6 $. 3. | L 

Jil. Das geliehene Gut mag der Belichene, wei- 
ter leihen, vort lien s. Glossar und 14 8. 4 (vorbas- 
ser lyhen, consequenter. in feodum tenere, Schau- 
nat F, L. 902, 206); z. B. gerichte lien dat ime ge- 
legen is 71 $. 3, sei das geliehene Gut Reichsgut, 
1. B. die man hevet rikes gut von me herren (von 
einem Herren, der es wieder vom Reiche hat), oder 
sei es Eigen, die man hevet gut, dat seines herren 
Jen is, ol sit egen (das der Herr zu Lehn von je- 
manden hat, dessen Eigen es ist). Der zuerst belie- 
hene ist als solcher der eorderste an der lenunge 
71 $. 22, vgl. Laudr. III. 58 8$. 2. Der von dem 
Maune wieder beliehene heifst des mannes man 58 
$.1. Der secundus in beneficio, die secunda ma- 
nus in AV und die entsprechenden Ausdrücke im GL, 
bezeichnen fiberhaupt einen zweiten Beliehenen, theils 
den Afterlehnsmann III. 1, theils den Gedingsmann 
L 90, 91, 44. Die Stufen der Leihenden werden 
dureh overe (overste) und nedere herre unterschie- 
den, s. Glossar. ' 


Die treugo. Henrici $. 8. (Pertz L. HI. 267) meint mk 
primus dominus den unmittelbaren Herra des Mannes, die 
höhern heifsen secundus, tertius dominus, usque od do- 
minum imperil; dagegen isi die prima et superna manus 
bei Günther I. 492, a. 1175 der oberste Herr. Den Aus- 
druck Afterlehn hat die Gl. za 6, Bl. 17 C. 1: offterlehn 
itt solch lehn doe . des hinderete lchen iet oder das 
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lezt, vel. Gl. Lig». oben S. 272, und eine Urk. bei Günther 
MEM. 364 a. 1338; dos hait mon von uns zu lehen und id 
afterlehn unsers herren. Ebd.4230.1340steht dafür retrofes- 
dum. Gudenus III. 83 a. 1312 bezeichnet die Weiterverleihung 
mit infeodare,retento sibi feodo, quod manlen nuncupatur, 

Eine Verleihung der dem Lehnsherrn zustehenden Redit, 
die odinfeudatio, kommt in dem &. L. nicht, wobl aber is 
Urkunden vor, s. unten 6. 26. 

Von dem Afterlehn überhaupt s. unten $. 6, 38, 57. 

IF. Über die Zubehörden des Lehns bestimmt 

1) Landr. II. 21 8.5, vgl. Holl. Ssp. 98, daís eine 
allzemeine Verleihung des Gutes die darauf sur Zeit 
stehenden Gebäude mit begreife; 

2) Lehnr. 65 8. 22, 8t 10 $. 6, dafs die Besitz 
nahme des Hofes eines Lehngutes die dazu gehörigen 
Hufen und die sogenannte Burgwehr umfasse. 

3) Über die Beziehung von 13 $. 4 auf das Ze 
behórdenrecht vgl. die Bemerkung dazu, und unten 6.32. 

Eine Musterkarte von Lehnsgegenständen giebt die De 
scriptio bonorum lhingraeicorum, Kremer O. N. 11.31. 


Dritter. Abschnitt. 





Die Lehnsfähigkeit der Personen. 


Nach der Lehre von der Lehnsfähigkeit überhaupt 
ist noch insbesondre theils von der Fähigkeit zu le 
hen, theils von der Wirkung einer Beleihung durch 

' und an Unfähige zu sprechen. 


FA Lehnsfähigkeit überhaupt. 


Ich entwickle zunächst den Sprachgebrauch um 
den Zusammenhang der Lehnsfähigkeit mit dem ler 
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schilde, führe dann die einzelnen Classen der Unfähi- 
gen auf und behandle zuletzt Erniedrigung und Erho- 
hung des Schildes. ! | 


6. 4. 
A. Sprachgebrauch. Der Heerschild. 


1) Die Fähigkeit zum Genufs des Lehnrechts wird 
durch das Wort für diesen Genuls selbst ausgedrückt; 
wikomen an lenrechte 2$, 4 bedeatet lehnsfühig — 
spätere Urkunden haben JeAnbar —, so wie. Jenrech- 
tes darven 2 $. 1, lehnsunfähig seyn. ‚Diese Stellen 
haben vornemlich die Fähigkeit, Lehnsmann zu seyn, 
im Auge; doch schliefst, nach dem sonstigen Umfange 
des Begriffes Jenrecht, das Wort ohne Zweifel auch 
die Fähigkeit zur Lehnsherrlichkeit mit ei. 

2) Das allgemeine Erfordernifs zur Lehnsfähigkelt 
bt der Schild, 1, 218.1, 25 6. 3, bestimmter olypeus 
regalis 47, der Heerschild. Daher bezeichnet 56 $. 6 
die Lehnsfähigkeit geradezu mit Zerschilt, und nimmt 
2 6. 4 vulkomen an lenrechte und v. inme herscilde 
für gleichbedentend, vgl. auch 56 $. 1, Ldr. L 3.8. 2 
à. E. Zenrecht oder herscilt. . 

Urk, für Goslar v. 1340, Göschen 215: guod Burgense 
hoc Jure, guod vulgo heersahild vocatur corednt, eb . 
hujus occasione dictis feodis suis non uti debeant, sed 
£orere. — In den Bildern zum Ssp. hat der am Heerschild 
vollkommene den Schild um des Leibes Mitte hängend, 

Hier ist also Aerscilt nieht der Kriegerschild) 
oder der einzelne Krieger, oder die Kriegerschaar, oder 
der Krieg selbst, vgl. Haltaus 885 ff, e. Richthofen 
817 a, sondern ein Recht, welches die Person hat, 
entbehrt, verliert, s. Glossar und 9t 28 $. 4, nemlich 
das vollkommne Kriegerrecht, symbolisiert durch die 
den einzelnen am sichersten auszeichnende - Waffe, 
den Schild. In dieser Bedeutung gebührt der Heer- 

19 
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sehild'zunmiüchst solchen, die wirklich den Schild 
tragen dürfen, den Ritterbürtigen, 9t 4 $: 1 de Aefi 
den herscilt des eader unde eldervader van rid. 
ders art geboren is, unde zwar so vornemlich, dal 
288. 4, 5 statt inme herscilde vulkomen auch tome 
herscilde geboren setzen, und daís nach Ldr. 1.27 
6. 2 des Heerschildes enibehrt, wer nicht von Ritien. 
art ist.. Aber ‘daneben wird der Heerschild denen 
nicht verweigert, welche das königliche Recht, jene 
Träger: ‘des Schildes anfzubieten, überkommen habe, 
vhne doch selbst kriegerisch zu seyn. Wie es ale 
im Chron. eccl. Malberst. (Leibnitz Scr. B. Br. IH) 
oa. 1021 heilst: Arnolphas (episcopus) a Hearico 
Imperatore regalem heribannum super mili- 
tes — ecelesiue renovari impetravit, so schreit 
auch Lär. I. 26, III. 69 $. 1 den Heerschild dem 
‘Mönche zw, der zum Bischofe oder Abte, ja der Nonne, 
die zur Äbtissin gekoren worden; vgl Vorr. v. 4 
‘Herren Geburt: svelk bischop von dem rike beat 
'is mit eanlene unde den herschild daraf her 
und Lehnr. 2 6$. 6 i£ ne si. Darum giebt die Gl. 
-Lér. L 3, Lehnr. 1, diesen Würdenträgern eine gt 
machte oder gekorne Ritterschaft. 

/. m dieser Abliängigkeit des Lelmrechts vom Schilde 
dst die Bestimmung des Lehnswesens ausgesprochen; 
| der Mann soll dem Herrn rittermäfsig dienen, der Het 
Ritterdienste begehren können; das Lehnrecht ist, 8! 
$. 1, nur für edle Leute geordnet. 

' 9) Das Ldr. I. 3 stellt dem Heerschilde die be 
"grlfe Welt und Sippe war Seite. Wie mn Ót 
letzteren theils ein gewisses weitreichendes Games 
"theils einen Abschnitt innerhalb dieses Ganzen — Welt 
'neriode, Verwandschaftsgrad — bezeichnen, so bil 
"auch der Heerschild einen Beginn und Schlufs, Lehar.t, 
so giebt "és innerhalb dieser Grünzen gewisse Stufe, 
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und auch diese Stufen heifsen Heerschilde, s. Glossar 
und 25 6. 3 so mannich schilt. j 

Beide Bedeutungen für das Ganee und für den einzelnen 
Grad stehn naiv genug zusammen in Ldr. I. 3 $: 2: @/so ne 
weit mam on dem seveden scilde, of he herscilt hebben 
moge; Lehur. 1 dat die kerscilt an deme koninge beginne 
unde in «deme seveden (scilde) lent. 

Defs auch die Heerschildsstufen eine Beziehung 
auf das Lehnswesen haben, ist schon enzanehmen, 
weil der Etgang des s. Lehnr. die im Landrecht auf- 
gestellte Lehre von der Ordnung ‘der Heerschilde 
noch verkürst wiederholt... Welche aber diese Bezie- 
hang sei, ist bestritten. Nach Eiehkorn RG.. $. 994 
Wilden die einzelnen Schilde eine Abtheilüng -eller 
Freien wach ihrem höhern oder geringern Stande,’ wie 
er theils durch Geburt und Würde, theils darch Dienst- 
verhältnile bestimmt . wird. .' Meiske de clyp. mili- 
taribus Lipe. 1830, p. 18, 92 führt dagegen mit ÁI- 
teren aus, die Heerschilde grüunden sich allein «auf 
das Lehns wesen, sie theilen nicht alle Freien, sondern 
nur diejenigen ab, qai recta: feuda habent. Meine 
Gründe gegen die letste Ansicht sind folgende... . 

Soll unsre ‚Stufenreihe den Anfang und das Ende 
des Heerschildes einsdhliefsen, so muß sie alle um- 
Arsen, denen dus Recht za ritterlichen Walfen zustand. 
Dieses aber gebührte aüch solehen; die nicht im Lehns- 
bande standen, deim Ritterdienst wird auch von’Eigen 
geleistet, Nicht weniger führt der Umstaud, daís das 
Landrecht dis ganze Lehre: ausführlich entwickelt, 
von vorn herein su der Annahme, -defs sie auch aulser- 
hib des Lehnrechts etwas bedeute, dafs der ein- 
seine Schild nicht blofs sine Lehnsstuße sey; Näher 
steht nun zurönlerst der Köhig mit demıersten Schilde 
un der Spitze der gensen Ordaung, üdr. L 3:6. 2, 
Lehm: 1, 258: 3, wicht mae ale obörstbe Lehsehere, 
sondern ‚such als: Iuliaber der Reiuksgewealt: und: ober- 
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ster Heerführer überhaupt, oder nach 69 $. 8, ale der, 
bei dem Land- und Lehnrecht beginne. Die Sonde- 
rung sodann der dem Könige im Heer folgenden bestimmt 
sich zuerst durch einen vom Lehnewesen unabhängiges 
Stand; die drei nächsten Schilde nimmt der Adel ein, 
der wieder in Fürsten (H. 2 und 3) und freie Herren 
(4) sich scheidet, die drei letzten der Stand der Freien 
schlechthin; ob noch wieder mit einer Sonderung der 
Ritterbürtigen (5, 6) und Nichtritterbürtigen (7) bleibe 
vorläufig unentschieden. Die 4te und 5te Stufe nun 
braucht nicht in einem Vasallenverhältnils zu der vor- 
hergehenden zu stehen; den freien Herren als solchen, 
nicht als Mannen der Fürsten, wird der vierte Schild 
zugetheilt, und in der That gab es ja allodisle Graf 
und. Herrschaften; den fünften nehmen neben des 
Vasallen der Freiherrn auch die Schóffenbaren 
ein, bei denen das s. Landr. I. 2 $. 2 Eigen ve 
aussetzt, wovon sie also Rofsdienst leisten möge: 
Bei ‚beiden ist das Mannenverhältnifs zu dem höhe 
Schilde nur ein gewöhnliehes, kein nothwendige 
Dagegen bedingt der Spiegler die 3te und 6ie Stufe 
ausdrücklich durch das Lehnsband. Nach dem Gre» 
satze: wer seines Genossen Mann wird, schwächt zwar 
nicht seinen Geburtsstand und sein Landrecht, abe 
erniedrigt dennoch seinen Heerschild, Ldr. III. 66 $% 
vgl. Lehnr. 21 $. 1; 64 65. 1, 2; 80 $5. 1, 2, mal 
der Vasall des Schöffenbaren, sei er ihm auch st 
Stande gleich, in den sechsten Schild hinabsteigen; um 
nach demselben Prineip meinte E, von Repkow di 
weltlichen Fürsten, weil sie Lehne von den geisli 
chen angenommen, ín den dritten Schild herabsetset 
eu müssen. Der Mannenelgenschaft endlich der geist 
lichen Fürsten im zweiten Schilde gedenkt er nich 
besonders; aber ihr Heerschilderecht überhaupt beraht 
ja nur darauf, daís sie durch Verleihung von Reicht 
gütern und Gerechtsamen ‚das. Hoerfolgerecht gewo* 
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nen haben, auf dem Scepterlehn. .Vgj. Glosse zu 
Lehnr. 2 (Bd. 1. S. 345). Also ist überhaupt die Schei- 
dang zwischen den obern und den untern 'Schilden, im 
Einzelnen die Stellung des ersten, vierten und fünften 
Schildes nicht durch ein Lehnsverhältnifs bedingt. 


Die drei untersten Heerschilde erfordern noch eine n&- 
here Bestimmung. Die Freien von Rittersart finden noth- 
wendig ihre Stellung in den Heerschilden; diese Stellung 
kann erst nach der vierten Stufe eintreten, mufs aber, wenn 
mit der Ritterbürtigkeit überhaupt der Heerschild aufhören 
soll, noch die letzte Stufe umfassen. Vor allem also haben 
wir ihnen den 5ten und 6ten Schild anzuweisen, seien sie 
mun, im fünften, theils ohne Lehnsband, theils Mantien der 
Freiberrn, im sechsten aber Mannen der Leute des fünften - 
Schildes, Auch wens der Schwbsp., vom Ssp. abgehend, den 
6ten Schild den Dienstleuten giebt, stimmt er doch in dem 
Hauptpunkte überein, dafs jene beiden Schilde den Ritterbür- 
gen gebühren. In der siebenten Stufe aber soll nach 
Landr. I, 3 6. 2 a, E., Lehnr. 1 der ganze Heerschild und 
damit die Lehnsfähigkeit enden; heifst dies: die Fähigkeit 
schliefse nach ihm oder vor ihm ab, oder was nach dem 
Landrecht damit gleich gilt: bildet der siebente Schild noch 
eine dritte Stufe der Ritterbürtigen, giebt er noch volle Krie- 
gerehre, oder ist er schon den nichtritterbürtigen Freien mit 
einem. unvollkommenen Waffenrecht überlassen? Die Haupt. 
stelle Ldr, I. 3 $. 2, oben S, 291, besagt, man könne dies 
eben so wenig wissen, als man das Ende der siebenten Welt- 
epoche kenne. 

Das hier. aufgestellte Problem wird such durch andre 
Stellen des Ssp. und durch die auf ihn bauenden Rechtsbü- 
cher nicht vollständig gelöst: statt der Ungewifsheit tritt die 
Spaltung ein. Unser Lehnr. 71 $. 6 sagt: die Jenunge gat 
bit in die sevenden hant — eine Stelle, die, wenn sie auch 
etwas anders aussprechen mag als Ldr.1. 3 $2 und Lehnr. 1, doch 
wohl die Zahl daher entnshm — scheint also die siebente 
Stufe noch in die lehnbaren einzuschliefsen; der 4F. /7. 69 
dagegen: beneficium usque in sextam manum descendit. 


Im Schwabenspiegel giebt der Cod. Caesar. (Ambras,) den sie- 
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benten Schild jedem ehelichen Rütterbürtigen (Landr, Hack, 5) 
uad:erklürb im Lehas. 1: erst; die aufaer dem 7ten Schäde 
siehenden: für lehneunfihig: ;swer.niht gom rügrlicher ar 


siebenten ‚Schild haben die nicht eignen chelich geboren, 
und: Lehen-recht gilt map den nit, der von dem ebbe» 
den herschili isi; ferner. im Lehnr, 1: den siebenten Schild 
haben die semperen liute, und die kunige hont also ge- 
aeiesh, emer mit dem eibenden herachilde zu tune habe, 
der sol lahen ‚rehtes darben‘. Ber, Richtateig, Lehnredis 
ia: Verbindung ‚wit..der :Glosse,. welche den sechsten Schild 
dew Kingchildigen ertheilt, schlielst 28 6. 4 dat ne werr etc. 
den. Platz ‚der. Ritterlichen mit dem sechsten Schilde ab, 
indem er dem Manne des Einschildigen den Heerschild und 
das lehorecht völlig, versagt; Auch. die. GI. Lign. (BÀ. 
S, 348: Note 40) setzt die Kaufleute als Lehnsunfähige in da 
alebenten. Schild. Im, Ganzen also neigen sich doch die sp* 
tern Stimmen dahin, die siebente Stufe als eine schon unrit 
btrliche und ‚lehnsunläkige zu betrachten, Und diese Me 
sang bliekt auch.vrohl durch: das Schwanken unsers Spiegles 
#.L.3'$. 2 hindarch. Sehorerlich hatte er den, gar nidi 
oder sehr. gelten vorkommenden, Fall** im Auge, dafs ea 
Riiterbürtiger sich zum Mann. des, Mannen eines Standesge 
mpesen erniedrigte; bei dem. siebenten Schilde dachte er alie 
schon am nicht ritterbürtige Freie. Und: sprach er ie 
sicht geradezu den Heerschild.ab, so nüthigle ibn dazu hell 
der Parallelismus mit den Weltaltern, der die Aufstellug 
einer ‚ungewissen Stufe forderte, theils mochte er zul 
das Waffenrecht im gemeinen Sinne hinblicken, das d 


. * Hiegnach und nach der vorigen Stelle verstehe ich unter den semper 
(sentbaren, hotninibus synodaliöus) hier die nicht ritterblirtigen, Ireth 
ehrbaren Leute; Regino de synodal. causis IT. 2 de juratoribut 
hodé: Episcopus in eynodo — septem ex plebe — maturéeret, v 
mustiores efque veraeioree viros debet evocare; Seiberts 1. 56: vt? 
Ade digni, qui vujgariter sentönere appellantur. Eichhora R6- 
4. 337 8. 550 nimmt serpere hier für die, welche noch nicht Lehnslcatt 
sind, aber Lehn erwerben können, wenn sie von Rittersart sind. 


* * Die Urkunden habtn mir kein Beispiel geliefert. 


e - 
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mnchem Unitterbürtigen wit einer beschwänkteren Lehnslä- 
bigkeit, =. 6. 8, zukam, 

Immerhin bestitigt die Auflaszung in allen Quellen das, 


Princip, dafs die Lehnslähigkeit mit dem Heerschilde und die, 
ser mit den Ritierbürtigen zu Ende geht. . 


4) Indem die Lehre von den Heerschilden in sol- 
cher Weise die überhaupt Schildberechtiglen zuerst 
sach dem Stande, dann innerhalb des Standes nach 
dem Lehnsbande ordnet, beruht sie allerdings auf ei-, 
AM lebendigen Grunde. Die Streiter des königlichen. 
Heeres gliederion sich in. der That nach. politischer. 
Macht, nach Geburt, nach Lehnaverlindung. 3n..eings, 
Reihe von Stufen. Die Chronigantan des eilften Jahr- 
kunderts nennen auch für Deutschland milites miehre- 
rer Grade, Fürth, Münisteriélen 70. ff. Allein die ge« 
es e de P Sie A Annahme der Zah- 
len s oder sieben betrach achte ich, als au aus s dem n Stre- 
ben Eike’s hervorgegangen, die _Waffenordnung d den 
schon bestimmter ge ebenen" "Weltperioden_u und "Sipp- 
zahlen en gleichzustel len, Die Schildesordnung erscheint 
mir in dieser besondern Gestalt als beliebig gemacht, 
weder aus dem Gebrauche genommen, necb auch ei; 
ner weitern Eatwieklung in der Lehre oder, im Ler 
ben. fähig. 

Zunächst will jene Aufstellung. des s. Lande.. gersdezn 
den Zweifel über den Abschlufs des Heerschildes. So- 
dann kommt es, aufser den Rcchtsbüchern die auf den 
Sep. sich gründen, nirgends vor, dafs einer Person oder ei 
Bem Stande eine Herrschildszahl beigelegt würde; und die 
sonstigen auf einen Unterschied jm Waffenrecht hindeuten- 
den Beneunungen reichen für die Stufen des Spieglers nicht 
a Bruno de bello Soxoniao ad a. 1076 (Freher I. 21,) 
kennt wit den mijlites secundi sige tertii ordinis zwei Grade 
unter den duces; Wippo, vita Conradi, giebt uns höch- 
sens vier Stafen, die principes (lleerschild 2 und 3); mi- 
lites primi (wohl nur Herren, Heerschild 4, da die Freien 
schwerlich schon im jener Zeit, milites unter sich führten); 
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milites gregaril, der Haufe der nur folgenden, nicht wieder 
anführenden Lehnsleute (Heerschild 6); und die nicht ritter 
mäfsig lebenden Freien überhaupt, ingenul omnes (H. 7.) 
In einer sehr späten Quelle, dem Privil. f. d. Oberlaus. Rit 
terschaft v. 1666 (Kraut Grundr. 6. 241 N. 8) kommt ein 
» Vierschildiger Herrenatandes“ vor; gleiahwie aber einschildig 
zweischildig ja nicht die erste, zweite Siafe des Heerschildes be 
zeichnet, s. Glossar z. Lehnr. enscildig, so ist auch jener Aus 
druck nicht auf den vierten Schild’ zu deuten, sondern auf 
die Zahl der zu stellenden Schilde. Endlich haben die Ver 
suche, für das Lehnrecht die Lehre zu handhaben und wd 
ter za führen, nur Verbildungen und Widersprüche erzeugt. 
ich hebe. folgende hervor: : 

1) Die Heerschildsordnung des Landrechts macht von 
dem Satze, Mannschaft erniedrigt den Heerschild, mur d- 
nen 86 beschränkten Gebrauch, dafs Fürsten, Herren, Frei 
nichk ineinander gerathen, und die vorgezeichnete Stufenzahl 
nicht überschritten wird. . Das achw. Landr. JJ. 122 geht 
aber weiter: der Laienfürat, der seines Gleichen Mann wird, 
sinkt in, den vierten, der Freiherr in gleichem Falle in de 
fünften Heerschild a. s. f, Und wie kier ein Fürst schos 
neben den freien Herren zu stehen kommt, so konnte ja die 
fernere Anwendung des Principes dahin führen, dafs er, as 
Vasall eines Fürsten vierten Schildes, in den fünften, sw 
ünter einen freien Herrn herabkam. Ein Durcheinander der 
Stände, das schwerlich dem Sinne der Aufstellung Bepkow's 
entsprach, 

2) Das thatsächlich gewöhnliche Verhältnifs, dafs der 
Inhaber eines niedern Schildes Lehnsmann des uhmittdber 
höhern ist, läfst zuweilen so von den Schilden sprechen, ds 
wären sie nur und durchaus Stufen der Lehngverbindung. 
So sichtlich im Lehnr. 95 $. 3 also mannich schili ete 
Und doch wird eine Bedeutang des Schildes aufserhalb Leis 
fechts nicht nor im Landr. I. 3 $. 2 und III. 73 dot echte 
kint unde vri behalt sines vader schilt anerkannt, sonder 
auch im Lchnr. 21 vorausgesetzt. 

3) Man wurde weiter verleitet, in der Heerschildserd- 
nung eine Begränzung der Lehnsetufen, also eine Beschin- 
kung der Afterverleilungen za Anden; sei es in Hinsicht esl 
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die Personen, eo dafs etwa ein Inhaber des sechsten Schildes 
sieht mehr gültig verleihen kann, weil der siebente schon ein 
verworfener ist, oder in Beziehung auf ein Gut, so dafs es 
mer bestimmte Male weiter verliehen werden. dat, Auf die 
erste Anwendung ist ®R 28 $. 4 gerathen. Wer von einem 
Einschildäigen, der mach der Glosse im 6ten Schilde steht, 
Leha empfängt, gilt dem Richtsteige für so erniedrigt, dafs 
er ganz und gar Heerschild und Lehnsfühigkeit einbüfst, wäh- 
rend doch Lehnr. 2 6.6 einen Ritterbürtigen sogar von einem 
Nichtritterbürtigen beliehen werden läfst, ohne eine so schwere 
Folge irgend anzadeuten. Die zweite Anwendung findo ich 
in der Vorschrift des s. Lehnr. 71 $. 6, dafs die Verleihung, 
sowohl bei Eigen als bei Reichegut bis in die siebente Hand 
gehe. Zwar möchle ich gerne, um die Stelle in Einklang 
mit dem Heerschildssystem des Landrechts zu erhalten, gleich 
Eichhera und Albrecht G.Note 834, annehmen, die siebeute Hand 
bezeichne hier einen bestimmten Stand, die letzte noch lehns- 
fshise Personenclasse, den untersten Heerschild. Allein da- 
gegen ist doch a) die natürlichere Bedeutung von Hand für 
die das Lehn gebende oder empfangende Person, die auch 
in der vierden hant Lehnr. 71 $. 2, s. unten $. 61 II. und 
hi der prima manus der Urk. oben S. 287 zum Grunde liegt, 
b) der Umstand, dafs in 25 6. 3 sogar schils die Lehnstufe 
bezeichnet, und c) dafs in den folgenden Worten unsrer Stelle 
„der nen ne mach ete, d. i. derer keine kann der andern 
Folge versagen,“ ganz klärlich die Hände als eine Kette von 
Herren und Manuen gedacht werden, die durch ein Lelngat 
verbunden sind. Die Regel, die demnach 71 $. 6 ausspricht, 
dafs ein Gut nur sechsmal verliehen werden könne, fällt mit 
jener persönlichen Beschränkung im Richisteig so ziemlich 
dann zusammen, wenn das Gut Reichsgut, die oberste Hand 
die des Königs ist. Sie geht aber durchaus von ihr ab, 

insofern sie auch für Eigen aufgestellt wird, also (was 
Weiske 108 verkennt) auch gilt, wenn der zuerst Leihende 
nicht der König, sondern etwa ein Freiherr, gar nur ein 
Schöffenbarer ist. 


Allerdings gebe ich nun zu, dafs unsre Quelle, mit Ans- 
nahme gewisser Lelnsarten, s. $. 61 IL, im übrigen eine Be- 
schränkung der Alterverleihungen nach der Zahl nicht kenne, 
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vgl x.B..14 $. 1, auch die Treugo Henrici oben S. 287, 
und dafs sie eine künstlich. in das System bieingetragene sei, 
Doch gönnte sie dem Leben noch hinreichenden Spielraum, 
da schwerlich je ein Anlafs zu einer mehr denn sechsíachen 
Verleibung eintrat; in den Urkunden finde ich höchstens cine 
dreifache, also eine Kette von vier Lehuspersonen, 2. B. Eret 
boe prasdium.OHoni Pelotino Comi a Frising. Episc. 
beneficiali jure coucessum, item illud Otio komini suo 
Eberkarde de F., similiter Kb. pre hominio praesto 
cuudam D. de S. idem cancesserat, Meichelbeck H. F. 
1. 2. Nr. 1349 €. 1150. Vgl auch unten $. 52. 
$.5. 
B. Wer ist lehnsunfähig? 


Die allgemeine Regel: ohne’Heerschild kein Lela- 
recht, welche Lehnr. f ausdrücken will, erhält m ? 
&. 1 nähere Anwendung auf einzelne Personenclassen. 
Es darben demnach Lehnrechts: 

1) Frauenzimmer, welche nicht nur des lleer- 
schildes ermangeln, 2 8. 7, 56 $. 1, 75 6. 1, sondern 
überhaupt keine Waffen führen sollen, Landr. lll 2 
vgl. mit II. 66 8. 1, also nach Gl. zu Lehnr. 2 (Bil 
8. 347) das Lehu nicht verdienen können, 

Guden. F': 619 o. 1345: und sie (die fraum) eon redi 
nicht Jehenber ist oder kein lehen besüsen nit enmas, 
es ensie dann mit willen und von besundern gnoden des 
lehenherren. . 

2) Die Geistlichen, sowohl die Weltgeistlichen 
die popen, als die Klosterleute Ldr. I. 25, aus glei- 
chem Grunde wie die Frauen, vgl. Glosse zu Lehur. 3 


(Bd. 1. 344 f£). 


' Nach Ldr. I. 25 6. 4 soll sogar, wer ohne seiner Fraves 
Willen i ein Kloster ging, von ihr aber wieder abgefordert 
wurde, wolıl sein Landrecht behalten, aber nicht seine Lehas, 
wende em man mut wol sinen herschild neder leges 
ons aimes. wives .orlof. Weiake 94 folgert hieraus, der 
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Meerschild seb ohne'behn nicht vorhanden, aber es liagt doch 
nar.daria der Satz: ohne Heerschild keine Lehnbarkeit, Das 
Waffearecht bedingi allerdings den Genuls des Lehnrechts, 
aber nicht des Leudrechte óberhaup, |. .: ..... > 

Eine Ausushme von der Unfähigkeit der Freuen. und Geist; 
lichen maehen. die Bischöfe, Ábte, Äbtissinnen, welche ala 


Vorstände eines reichaupmwitielberen Stiftes, dan Heomchild. 


enplangen mad Leharecht. üben, s, oben S. 290, vg). Alhzecht 
N. €49, 47. Ligtt) za A. 61: Bischöfe. und ‚Äbte haben ihre 
Lehne von Gettechauss ‚und ‚haben sie in vechter Vormund- 


sthaft.; Den Lebaefjbigkelt solcher Stifter, deren Vorsicher - 


mebt zu dem Fürsten .gehüseu," und eines. Heerachildes ihrer 
Versteher wird sicht gedacht; eie.künnea also, wenn 71 $..7, 
76 $. 3. die Lehnsherrlichkeit eines Gotteshauses allgemeig 
voraussetzen, doch dieseflerschaß aur alslnfihige,s.$, 8, üben, 
|. 3) Die Dorfleute; AP. rustici; :€94. E. ge 
bare; Augsb. Gl. gebure unde ackerlüde; Liegn: 
l geburen, worunter Jaten, czinslude, birgeldin 
und Zagerorchte begriffen seien (Bd. L 348); also 
“überhaupt die. sich bäuerlich nährenden. Ihnen ist iu 
der Const; a. 1156 $. 11 (Leg. II. 103) das Tragen 
der grına, insbesondere der Joncea und des gladius 
verboten. mE 2 | 

4) Die koplüde, AF. mercatores. 

Mit den Kaufleuten im eigentlichen Sinne, «ls den vor 
aehmeten der städtischen Gewerbsléute, wären zugleich de- 
ven übrige Classen für lehnsunl&hig erklärt. Doch werden 
wohl hier, wie anderswo unter dem mercotores, geradeza 
die Städter überhaupt gemeint sein, vgl. Schnaubert zu Bóh- 
mer Q68, und Bruno de bello Saxonico (bei Freher 1. 
213); exercitu nec magno nec forti, nam maximo pors 
tjus ex mercatoribus erdt. Die ritterlich In den Sttd- 
lea lebenden aber galten schwerlich als unf&hig, Eichhorn 
RG. IH. 6. 446, — Der mereator darf nach: der Const. a, 
1156 $. 13 auf Reisen wohl ein Schwert mitnehmen, aber 
nur am Sattel gebunden, zur Veriheldigung gegen Räuben 

- 5) Alle Nichtritterbürtige. 
Lehnr. 2 $. 1. vgl. 8.4 $.1 sagt: die nicht ne sin eon 
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riddersart von coder unde von elderrader, und ww 
wenige nicht bedeutende Hdss. fügen hinzu: unde von mo 
der unde von eldermuder. Der Zusatz versteht sich aber 
wohl von selbst, und von eader unde eldervader ist wa 
ein kürzerer Ausdruck für die Bezeichnung des Ldr. L 51 
6. 3: von einen vier onen, dat is eon tven eldervade- 
ren unde von tiven eldermuderen unde von voder vadi 
. muder. Sonst wäre ja der Sohn'eines Ritters von einer 
Bauerntochter lehnsfähig, wähtend- die Gl. zu. Iar. L 5, 
Lehnr. (Bl. 37 C. 2) einem solchen die Erbfähigkeit zu 
Lehnrecht abspricht, Ist er dem Vater also auch ebenbürtig 
su Landrecht, nach Ldr. III. 72, so dech nicht zu Leltrechi, 
und mag daher nach Lelmr, 21 6. 1 des Vaters Schild za 
Lehnrecht nieht behalten; Vgl. auch Kaiserr. HL 5: und (x 
sol auch nymant des riches gut besiczin von lekinswe- 
gin wan eyn rifter, der von dem riche geborn ist, da: 
sin stam von ollen sin vir anen hat gehort in de: ri 
ches ritlerschoft. — Indessen hat später das Streben nad 
Erweiterung der Lehnsfähigkeit schon den Richtsteig, mit 
Berufen auf den Buchstaben von 2 $. 1, zu dem Satze 8 
6. 3 geführt: ist tur die Mutter frei, wenn gleich eines Bauern 
Tochter, 30 kanu sie des Sohnes Heerschild nicht nieder, 
denn der Heerschild kommt von Vater und Elterviter. 
Eine Abweichung von dem Glossator v. Buch, welche usıre 
Ansicht über div spätere Abfassung des R. Lehnrechts Ba. |. 
385 bestätigt. 

Die Gl. zu Lehnr. 2 (Bd. 1.350) untersucht und verneist 
die Frage, ob ein vom König zum Ritter gemachter und mi 
Unterhalt versehener Dauer dadurch von Rittersart werde. 


6) Alle Rechtlose, unter denen noch besonders 
die unehelichen Kinder genannt werden. Daher 
auch die Reichsüchter, Ldr. I. 38 $. 2 und Const. 6 
1187, Leg. JI. 184 lin. 35: omni feodali jure per 
petuo carebit. Ferner die Ehrlosen, da sie sogar 
die schon erworbenen Lehne einbüísen, s. unten $. 9). 
Vgl. Glosse Bd. I. 348, 349. - 

7) Über den Verlust des Heerschildes und der 
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Lehnsfähigkeit durch Annahme eines Lelms von Ein- 
schildigen mach 9t 28 $. 4 s. oben S. 297. 

In allen diesen Fällen wird entweder ausdrücklich 
gesagt, dafs die Unfähigen des Heerschildes ja der ge- 
wöhnlichen Watffenführung'ermapngeln, eder es darf 
dies doch, wie bei den Rechtlosen, nach der Analogie 
der übrigen Fälle und nach dem. Ausdruck Aerscil- 
des. dorven für lehnsnnfübig sein, S. 298, bestimmt: 
angenommen werden. . Ferner ergiebt sich, daís des 
Lehnrechis darben 6G) die Nichiritterbürtigen (6 und: 
die Unehlichen unter 6), 5) die Ritterbürtigen, die 
wegen Geschlechts (1), oder Berufes (2, 3, 4 und die 
wegen Gewerbes Rechtlosen unter 6), oder zur Sirafe 
(die übrigen unter 6) der Vortheile ihrer Geburt ent- 
behren, Weil nun. die Ritterbürtigen regelmäfsig den 
Heerschild haben, aufser ihnen aber nur auenahmsweise 
die hohen Geistlichen, so steht auch zuweilen £o me 
herscilde geboren oder nicht geboren für lehnsfähig 
oder unfähig, 2 $8. 4, 6; 80 6. 2, 91. 31 6. 4. 


8. 6. 


€. Erniedrigung und Erhöhung des Heer- 
schildes. 


Wie der Heerschild in seiner allgemeinen Bedeu- 
tung als volles Waffenrecht gewonnen und verloren 
werde, ist im vorigen zugleich erörtert. Er ist aber 
ferner ein abgestufter, und so mag er einerseits, ohne 
überhaupt eingebüfst zu werden, für eine Person sinken, 
andrerseits steigen. Darauf gehen die Ausdrücke: 0740 
ho tome herscilde geboren sin 47 8.2, vgl. t 28 
11; genot an’me h., 80 88. 2, 3; den A. hogen, 
nederen 21 $. 2, 54 68. 1, 2; enen an sineme b. 
üden, sik an deme h. eorneddern 88 98 $8. 3,4. 
. £C Die Erniedrigung hat .für.das Lehnrecht 
die Bedeutung, dafs der Erniedrigte gewissen Personen 


x 
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gegenüber die Lehnsherrliehkeit nicht erlangen ode 
bewahren kann, s. unten6$. 44,57. Ein bestimmter Heer. 
schilä beruht, wie gezeigt, auf Stand und auf Manner- 
verhiftnifs. Im Allgemeinen behält der Sohn aud 
im. Lehnreoht den Schild des Vaters 21 6. i; eis 
Herabsinken aber von dem Schilde des Vaters is 
möglich | 

4) durch: Verringerung des Standes, schlechte Ge- 
burt-80: $5. 1, 2, also dadurch, dafs der Vater ew 
Bhe geschlossen, die den daraus gebornen ihm unebes- 
bürtig macht, 20 6. 3, 21 8$. 1; wobei die Frage, welche 
Ehe dies bewirke, in den Quellen nicht ’gleichmäfstg 
beantwortet wird, s. oben 8. 300; 

2) unabhängig von der Geburt durch menscap 
(sik nederen mit m., 21 8. 1, 80 8. 1, 2, sik vor 
enotlen 9 24 6. 10, sinen schilt, herschilt mit» 
nederen 54 86. 1, 9, R 15 8. 7), d. i. dadurch, da 
enam seines Genossen Lehnsinann wird, Ldr. IH. & 
6.2, &t 98 4. 4, vgl. Eichhora RE. IL 5. 346 0... É 


Da in dem zweiten Falle nur der Heerschild, in de 
ersten der Stand überhaupt gemindert wird, so scheiden 
unsre Quellen gewöhnlich: genot un bort und on herscildi; 
bort beholden und hersohilt beholden. Dals aber die Ye 
ringerung der Geburt auch die des Heerschildes nach sich n5 
also etwa der Sohn des Freiherrn aus einer ünebenbürlge® 
Ehe nicht rméhr det vierten Heerschild behaupten kon 
lehrt hicht nur die Heerschildsordaung überhaupt, sndet 
aude X 28 6. 3, wo der Einflufs. der Geburt auf den let 
schäld' nur für den besendera Fall geleugnet wird. 

Dafa :durch Mannschaft der Geburtestand nicht lei 
s. Landr. Ill. 65 6-9, bestätigt das Reichsurtheil von 13% 
bei Seibertz II. 444: ai wir nobilie ex utroque porem ? 
libertote genitus, feudalia bona suscepit, e$ domine € 
consuetis serviciis juxla opprobatam consuetudinem Je 
dalium bonorum correspondet, quod ob, hoc talis Ihe 
Wu ingenuus in hobilitate nativitatis Aarhnificar! non gebe. 
" Die Eritledrigung des Schildes bezeichnet dzs B 
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WW. 65, Weber XXV. f1 dadurch, dafs der Schild des Be- 
liehenen unterhalb des Leibes Mitte liegt. 


Eine Herabsetzung durch Mannschaft wirkt noch 
für zwei Geschlechtsfolgen; wer sie gegen jemand be- 
hauptet, dringt durch, wenn er auch nur die Ernie- 
drigung des Vaters oder Grofsvaters seines Gegners 
darthut, 80 88. 1, 2; 9t 24 $. 10. Also erst dem Ab- 
kómmling im dritten Geschlecht schadete die Hand- 
lung seines Vorfahren nicht mehr. 


So äufsert sich hier wieder der weitgreifende Grund- 
satz: dafs ein gewisser besserer Zustand, liege er in Be- 
freimnz von einem Mangel oder in einem wirklichen Vorzuge, 
erst vollkommen wirksam wird, wenn er durch drei Ge- 
schlechtsfolgen festgehalten worden ist. Ich stelle hier zw 
sammes, was ich überhaupt an Aeufserungen dieses Princips . 
gefunden habe. 

1) Die Nachkommen des Freigelassenen werden im drit- 
ten Geschlechte vollfrei. Cop. 4 o. 103 e. 10 (Pertz I. p. 
118: Homo denaríalis non ontea in suam agnationem ' 
haereditare poterit, usquequo ad tertiam generationem 
pereeniot. Cap. a. 7Àà c, 15: Qui ex eisdem (liberto et 
liberta) fuerint progeniti, ad testimonium a tertía gene- 
ratiene admittantur. 

3) Eines Rechtlosen unbescholtene Nachkommen sind 
vom Makel erst völlig frei, werm sie zwischen ihm und sich 
zweiunbescholtene Generationen zählen. Sep. 1.51$.3: Seek 
mon von sinen vier anen, dat is von tven eldervaderen 
Unde von tven. eldermuderen und von eader unde von 
muder unbesculden is on eime rechte, den ne kan ne- 
mon bescelden an siner bord, he ne hebbe sin recht vor- 
wercht. Anwendungen davon sind: 

0) Glossa Lignicensis zu Lehnr. 54: so blybet er (der 
seinen Herrn tödtete) doch ereloz, und er mag nymmer 
mon sein von dem gute noch seine kinder biz an daz. 
dritte gelyd. , t 

6) Statut der Pelzer in Ruppin v. 3. 1434; fede! Nov. 
Cod. dipl. I. 369: is hy rechte unde echte gebaren von 
rechten echten dadeschen unvorsproken bedderven lüden, 
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vier onen etc. 

£) Reichsschlufs von 1731 $. 4: (Soll) keine Handthlerung 
denn blofs die Schinder allein — bis auf deren zweite Ge 
neration — ausgenommen etc., vgl. die weitere Milderang 
im Kaiserl. Pat, von 1772 $, 5: dafs die Kinder und A» 
kómmlinge (der Wasenmeister) von den Handwerken nicht 
auszuschliefsen. 

3) Die Erniedrigung des Heerschildes wirkt noch flr de 
Söhne und Enkel, s. oben S. 303. 

4) Nur wer vier schöffenbarfreie Ahnen aufzählt, kom 
einen Schöffenls:freien zum Kampfe fordern, Sep. I. 51 $. 
und Ill. 29 6. 1: evelk scepenbare vri mon emen sies 
genot to kampe ansprikt, die bedarf to wetene sine vier 
onen — unde die to benomene. Dafs hier die blolse Nea 
nung von vier irgendwelchen Vorfahren nicht genüge, ver 
steht sich von selbst; dafs es schöffenbare sein misst, 
schliefse ich daraus, dals der Auffordernde als Genosse de 
Aufgeforderten auftreten will, dafs er nach L 63 $. 3 nicht 
schlechter geboren sein darf, als sein Gegner, und au gi 
tern Beispielen, wonach ein Anfgeforderter verlangt, sem 
Gegner „solle bringen, dafs er geboren zu den Wappen vt 
seinen vier Ánen'5 a, 1430, Struben Nebenst. III. 517, 

5) Die Lehnsfähigkeit wird durch vier ritterliche Alea 
bedingt, s. oben 8. 300. 

6) Nach dem Ritterspiegel, Kopp Bilder I. 14, wer 
erst die Enkel desjenigen, der zuerst ein kriegerisches Leba 
führte, zu Rittern geschlagen. 

7) Der Turnieragenofs, der eine Bürgers- oder Deere 
tochter heirathet, mag selbst des Turniers nicht gebrauchen, 
noch seine Kinder und Kindeskinder bis in das dritte Ge 
schlecht; Reichsritterschaftsbeschlufs von 1485, Eichhorn R6. 
III. $. 447 N, f, 

8) Die Glosse zu Sep. L 51 6. 3 erklärt die Besiin 
mung (2) durch den allgemeinen Ausspruch: der elder 
ere genüt man nicht eorder, unde erir schande vatpil 
man nicht eorder, went ini dridde kins, Hier sde 
auf Mose II, 20 V. 5 über die Heimsuchung der Missetlatst 
bis ins dritte und vierte Glied hingedeutet zu werden; 
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möchte ich in der That die Quelle des Princips dort nicht 
suchen. Diejenigen seiner Anwendungen, in denen ein wirk- 
licher Vorzug begründet wird, lassen sich aus der Verheilsung 
Jehovahs nicht ableiten; das Corollar zu ihr wäre vielmehr: 
dafs auch ein Vorzug nur durch drei Generationen dauere, 
ein Satz, den freilich die Glosse in der elderen ere ete. 
aufstellt, der aber dem Leben, so viel ich weils, fremd war.: 

Die wahre Grundlage für alle jene einzelnen Aussprüche 
wird vielleicht durch ein Hinzunehmen aufserdeutscher Sätze 
gefunden. Nach dem angelsächsischen Recht, Phillips eng- 
lsche RG. II. 14, 26 macht ein Besitzthum von 5 Hyden 
mit den Diensten eines Zhegn, nach drei Generationen das 
Geschlecht des ceor] zu dem eines gesithcundmon (zu ei- 
mem ritterlichen). Die Wiallisischen Gesetze L. II. c. X7. 
$. 13 (Ausgabe von 1841 p. 489) verordnen: was durch zwei 
Generationen gegolten hat, darf in der dritten nicht ange- 
fochten werden, und hiezu giebt wieder einen Anklang das 
Weisthum von 1487 (Grimm I. 398), ia dem sich Leute auf 
einen Besitzstand von Jänger denn zweyer man gedächt- 
nisse, mehr denn hundert jahre berufen. Der allgemeine 
Gedanke ist also etwa so zu fassen. Dauert in einer Familie 
eine günstige Lebensstellung, sei es durch Fernhalten von 
Erniedrigung oder durch Festhalten einer Erhebung so lange, 
dsís auch die Aeltesten, welche wie Nestor drei Geschlech- 
ler gesehen, um ein anderes Verhältnifs nicht wissen, so gilt 
jene günstige Stellung als in der Familie rechtlich befestigt. 
Und so läge in diesem Satze vielleicht die nähere Bestim- 
mung der deutschen Unvordenklichkeit, auf deren Sinn sich 
neuerdings manche Forschungen gerichtet haben, s. v. d. 
Pfordten in Schneiders Jahrb. 1844 S, 41. 


Nur dann soll das Mannenverhältnifs den Schild 
nicht niedern, wenn es zur Sühne eines Todschlages 
eingegangen wird, und nicht auf den Erben übergeht, 
94 $. 2, 9 15 $ 7. Die rein persönliche Unterwer- 
fang zu solchem Zweck soll die sonstige Stellung des 
Sühnenden nicht herabsetzen. 

Die Neuern würden hierin ein feudum poroe sehen. 
Weber L 139 hat ein Beispiel v. J. 1533, wonach der Tod- 
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schläger emes Diener des Herzogs von Würtemberg seine 
Güter dem Herroge 'zu Lehn aufträgt. Auch der Fall bei 
-Wenck H. L. IN. Urk. 231 gehört wohl hierher, wo jemusd 
wegen seines eignen Gutes huldet und schwört, so daís md 
keinem Tode seine Erben das Gat wieder ledig haben und 
von der Mannschaft los sein sollen, Das westliche Eure 
kannte gleichfalls ein Aominium pro emenda, s. Dufresme 
s. h. e.; und nach den Catalonischen Gewohnheiten insbe 
sondere ging, ohne ausdrückliches Bedingen, dergleichen ke 
magium nicht auf die Erben über. 

Von der Erniedrigung des Schildes ist noch das Nieder 
des Gutes 54 6. 2 za scheiden, s. unten $. 55. 


II. Die Erhöhung des Heerschildes vire | 

1) denkbar durch Erhóhung des Standes. Wenn 
indefs eiu Gemeinfreier in den Stand der Leute vos 
Rittersart eintritt, Eichh. D. RG. 8$. 341 Note cc, 9 
ist dies nicht sowohl eine Erhöhung als ein Erwerb 
des Heerschildes überhaupt. Für den Übergang vom 
Ritterbürtigen zum freien Herrn findet sich juristisch 
kein Weg, Eichh. RG. $. 340 zu Note f£; dagegen fir 
den Übergang innerhalb des Adels, von dem Stande 
der Freiherrn, zu dem politisch (nicht der Geburt nach 
höbern der Fürsten allerdings das Mittel der Erthe 
lung eines Fahnlehns. Dieses Falles gedenkt 21 $ % 
und zwar als des einzig möglichen der Schildeserbi- 
hung. Die Gewinnung des zweiten Schildes durd 
die Wahl zum Bischof, zur Äbtissin u. s. W., 
wieder als Erwerb des Heerschildes überhaupt asl- 
gefalst wrerden, da der Gewählte vorher heerschilislo 
ist. Die Wahl endlich zum Könige schlefs unfehlbst, 
wenn gleich das Lehnrecht davon schweigt, die a! 
höhung des Schildes in sich. 

Nach fenem Ausspruch in 21 6. 2 wäre 

2) die Erhöhung durch Besserung in der mans0@? 
nicht möglich, und insbesondre heifst es noch eben, 
der Sohn erhöhe damit nicht den vom Vater überkett 
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menen Schild, dafs er dessen Mannenverhältnils nicht 
foriselze. 

Hierdurch wird einmal der obige Satz S. 308 bestätigt, 
dafs die Erniedrigung des Vaters auch immer dem Sohne 
vorgehalten werden darf; sodann aber ist damit unsre Regel, 
dafs für die Enkel des von dem erniedrigenden Lehnsbande 
frei gebliebenen, die Erniedrigung des proavus wegfalle, nicht 
in Widerspruch, denn 21 6. 3 setzt ja voraus, dala noch 
der Vater in dem Lehnsbande gestanden habe. Den allge- 
meinen Ausspruch # ne hoget möchte ich gegen solches 
Wegfallen eben so wenig als gegen die Erhöhung des Königs 
gchen lassen, | 





Mit der Lehre von dem Heerschilde oder der 
Lehnsfähigkeit überhaupt ist zugleich die besondre 
Frage nach der Fähigkeit zum Lehnsempfange beant- 
worte. Dagegen ist noch näher zu erörtern: 


8.7. | 
ll Die Fähigkeit zur Beleihung. - 


Wer mit voller Wirkung leihen will, bedarf, 
nach der doppelten Seite des Lehnsbandes, 1) der 
Macht das Gut zu geben, 2) der Fähigkeit den Man- 
nendienst sich leisten zu lassen. 

1) Nur derjenige kann ein Gut leihen, der es 
selbst in gerveren hat. So heilst es 53 a. E. in Be 
fithung auf das vorhergehende, wonach die neue Verle» 
hang, die der Herr an einem ihm noch nicht ledig 
gewordenen Gute vornimmt, dem bisherigen Vasalleii 
nieht schadet; eine Beziehung, welche AV. I. 123: 
nulli dominus beneficil warandium concedere po- 
lerit, quat non solutam habuerft, noch deutlicher 
Ausspricht. Hiernach geht die Regel nicht auf die 
Fille wo mit der Verleihung keine Übergabe verbun- 
den werden soll oder kann, wie beim Gedinge oder 

90* 
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bei der Lehnserneuerung, sondern nur auf die ersie 
Verleihung zu rechtem lene. 
. ^ Nach Kremer O. N. II. 235 leiht ein Pfandbesitzer das 
Gut an .des Schuldners Söhne: bona JFigandi pro XII NE. 
in pignore (habet Ringravius) et eodem filii Wigandi 
o Hingravio in feodo habent. 

. 9) Wer des Heerschildes darbt, kann nur gewisse 
Lehne leihen, s. unten $. 8. Selbst die mit Herr 
schild versehenen Geistlichen und Weiber vermögen 
nur das Reichsgut zu verleihen, durch dessen Empfang 
sie den Schild gewonnen haben 2 $. 6, und lehnfähig 
geworden sind, Ldr. III. 69 $. 1. 

Andrerseits genügt zum Leihen der Heerschild; 
auch der unterste Stand der Schildbürtigen, d. h. die 
nur ritterbürtigen Leute, können Mannen haben, & 
oben S. 293. Nach 9t 98 $. 4 freilich wäre der Eie 
schildige oder der Ritterbürtige zweiter Ordnung aicht 
mehr dazu fähig. 


Die sächsischen Distinctionen (Ortloff I. 7. D. 5) gba 
das thatsächlich gewöhnliche an, wenn sie sagen: 
ist: daz, dez der koning lüh mit den eanen und ni 
dem zcepter unde ouch dy fursten, bischove, eMe ut 
ebtissen unde ander frie hern, dy czu deme herschidt 
geborn sin. 

— Den Lehnsherrn bezeichnen die Bilder durchgängig si 
einem Lilienkranz; vgl. die Farbentafel zu Batt und Babe 
Nr. 10; doch auch eben ao einen andern Herrn, z. B. da 
Gutsherrn dem Zinsmann gegenüber, wie T. IX. 9. We 
Oberherr, Unterherr, Untervasall zusammen erscheinen, bt 
gemeiniglich der mittlere die blofse Lilienkrone, der Ober 
herr, wenn er nicht etwa der König ist, die Lilienkrone übe 
dem Fürstenhut, wie T. IV. 3, 4, 6 oder der Grafenmötzt; 
auf Taf, IV. 2 trägt jedoch der Untervasall die Lilienkrest 
der Herr den Hut mit Lilien, der Oberherr die Bischof 
mütze, Wo jemand Lehn von seinem Genossen empfing 
Landr. Ill. 65, tragen beide die Lilienkrone. 
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$. 8 
IH. Verleihung und Empfang: durch 
Lehnsunfähige. 


Giebt gleich die Verleihung durch oder an einen 
Beerschildslosen nicht wahres Lehnrecht, se gilt sio 
doch nicht als verboten, ja selbst nicht als ganz un- 
wirksam 2 $. 2. Die Stellang der Lehusunfähigen ist 
überhaupt diese: 

1) Während der zum Schilde geborne einem Un- 
fähigen die Annahme zum Mann versagen (uuunscup 
verspreken) mag, die ein Fähiger fordern dürfte 23 $. 1, 
sieht dem Heerscbildslosen als Herrn diese Weigerung 
nieht zu. Eben so kann der Heerschildslose als Vasall 
sicht, wie ein Fühiger, einen gleich ihm Unfähigen 
als Herrn ablehnen, 2 6. 5; was 77 auf den beliehenen 
Bauermeister anwendet. Wenn also ein Unfübiger ei- 
nem Unfähigen geliehen hat, sind ihre Nachfolger, so 
lange sie heerschildslos bleiben, gleich Lehnsfähigen 
an einander gebunden; weder kann der Vasall den 
Nachfolger des Herrn, noch der Herr den Lehnsnach- 
folger verwerfen. 

2) Leiht aber ein Fähiger einem ÜUnfähigen, so 
ist er freilich dem Beliehenen verbunden, aber sein 
Nachfolger nicht dem Vasallen, und er selbst nicht 
dem Erben des Vasallen 2 $. 2. Eine Anwendung 
macht 75 $8. 2, 3: der Nachfolger des Herrn (im $. 3 
der Oberherr) weigert dem heerschildslosen Frauen- 
zimmer die Folge, und dieses behält im $. 3 das Gut 
. mr, weil der vom Oberherrn behauptete Heimfall in 
der That nicht stattgefunden hat. 

3) Leibt umgekehrt ein Unfühiger dem Fähigen, 
so soll auch hier der Mann die Erneuerung nicht vom 
Nachfolger des Herrn begehren dürfen 2 $. 6; folgerecht 
kann auch wohl der Sohn des Fähigen nicht indas Lehn 
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erben. Anders jedoch, wenn die Lehnsherrschaft von 
einem Fähigen auf einen Unfähigen, z. B. auf ein Got. 
teshaus: übergeht; der Vasall hat dann wenigstens das 
Recht auf die Erneuerung 71 $. 7. 

In allen drei Fällen wirkt also doch die Verlei- 
hung persönlich für Herr und Mann. 

Dem dritien Setze analog heifst es bei Meichelbeck H. 
F. II. 2 p. 108: quod Episcopus sine consensu capiluli 
predium non poterat ab ecclesia alienare nisi pro ien- 
pore vite sue, et non illius, qui feodum personale acci 
peret ab eodem. — Göschen, Gosl. R. S. 217 giebt eine An- 
wendung des zweiten Satzes; auch das österreichische Landrecht 
(Ludwig 33, Harrach 79) hält an ihm fest; stirbt die beliehene 
Frau, oder wer ihr das Gut lieh, so ist es ledig ; im schwäb.Lehar. 
dagegen (L. 1 a. Ende) heifst es: Jehent aber der herre dir 
ren einem ein güt, der hot alse güt reht dar an, ele der 
den rehten herschill füret, und erbent diu lehen an ira 
kini; vgl. Lohr m Cap. 3 Note x. — Merklich weicht dus 
schw. L. 4 9 von dem s. L. auch darin ab, dafs es für die 
Geistlichen und Weiber sowehl dann die ritterliche Geburt 
verlangt, wenn sie mit dem Reichsgut volle Lehnsfähigkeit 
erhalten, als auch wenn sie nur des beschränkten Rechts der 
Unfähigen genielsen sollen. 

4) So beschränkter Wirkung unterliegen jedoch 
die Verleihungen gewisser Lehne nicht. a) Nach 2$.7 
können Heerschildslose, namentlich Pfaffen und We- 
ber, in wirksamer Weise Burglehn, Kirchlehn ud 
alle vom Reichs(kriegs)dienst freie Lehne verleiben. 
Namentlich findet die Folge an einen neuen lem 
slati. 5) Nach 77 kann einem Heerschildslosen cin 
Lehn zu Bauermeisterschaft mit Folge und Erbrecht 
gegeben werden; doch soll er es nicht weiter leihen, 
s. ‘unten $. 60. 


Die Quellen, welche ein Zinsgut mit xam Leim sählen, 
müssen auch dieses hieheretellen. Gl. Lign. zu 23: were 
abir sache, daz sy belehint weren von cime herren mi 
cinsgute und mit keime lehingute als mis fahinlehim 
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manlebin, burglekin oder mit landen und mit leuten, 
darum sol der kerre dem burgir adir dem kaufmonna 
edir dem gebuer noch pfuffin noch weybia nicht speige« 
ren gut czu lyen, sundern sy sullin ir lehinware tum 
dem herren dar von etc. 


5) Andrerseits treten beim Gerichtslehn für den 
Unfähigen nicht einmal die obigen beschränkten Wir- 
kungen ein, s. unten 6. 61 I. | 

6) Mögen aber die Heerschildslosen auch gewis- 
sen Personen gegenüber eder für gewisse Güter ein 
Recht am Lehne genießen, so enibehren sie doch den 
Gerichtsgenossenschaft ‚mit dem Schildbürtigen.. Sie 
können im Lehngerichte weder ein Urtheil finden, 
noch Zeugnils ablegen .2 $. 2, noch das Urtheil des 
Schiläbärtigen schelten 69 $. 1, und stehen gegen 
diesen unter sonst gleichen Umständen im Bevvein- 
secht zurück 9 6. 4. Doch mmís freilich der Harz; 
der sie selbst belichen hat, ihr Zewgnifs und Urtheil 
sich gefallen lassen, 9 8. 9. 

7) Besonders wird noch die Stellung belelnter 
Frauenzimmer berührt. 

oa) Der Herr muís statt des Reichsdionstes einen 
Geldersatz, die Heersteuer, von ihnen annehmen, und 
kann sie nicht wegen Versáumnifs der Gerichtsförm- 
liehkeiten strafen, 34. 

Für die letztere Gunst nennt ein späterer Zusatz dem 
Grand: weil sie des Heerschildes darben. Er würde besser 
za der erstern passen, und ist vielleicht nur durch ein Mils- 
verständnifs der vare für Heerfahrt (s. Glossar) hieher ge- 
rahen, — Das schw. L. 63 fügt den Betrag der Heersteuer 
hinzu, und dehnt das Recht, mit ihr sich abzufinden, auf den 
nichtfärstlichen mithin heerschildslosen Geistlichen aus. 


b) Ihre Unfähigkeit kann in gewissem Umfange 
durch einen Vormund (Lehnsträger) ergänzt werden. 
*. unten $. 19. 
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Das bair. Landr. 190 l&fst für ein Frauenzimmer, dem 
eine Lehnsherrlichkeit anerstirbt, den ältesten Mannserben, 
oder den Oberlehnsherrn oder den Landesherrn die Bde 
nungen vornehmen. 

Über die Lehnsträger für Geistliche und juristische Per 
sonen, deren das s. Lehnr, nicht gedenkt, vgl. Albrecht & 
239, 955. Im J. 1327 leiht der Graf von Begenstein die 
Neustadt Quedlinburg dem Rathe der Altstadt Ao der 
meynheyt hant, torechten lene unde to erve, Erath 47. 


So bildet der Heerschild freilich eine Gränze für 
den Genuís des Lehnrechts; allein dieser Genuls geht 
in beschränkterer Weise oder für besondre Gegen- 
stände und Zwecke stufenweise über den eigentlichen 
Kern der Schildgebernen in weite Personenkreise hin- 
aus, deren unvollkommenes Lehnrecht dann wie 
der unmittelbar den Gebieten der bloís hofrecht- 
lichen Leihen sich anschliefst. So fällt schon de 
Rechtsbüchern und uns nach ihnen eine scharfe Soe- 
derung schwer; so fand das Streben der Nichtriter- 
bürtigen, vornemlich der Städter, nach vollerer Übung 
des Lehnrechts um so leichteren Fortgang. So kon 
ten überhaupt unsere westlichen Nachbaren das fief, 
. die eillenage und zwischen ihnen die censive, ku 
jede, die Pflicht zu. einem facere einschliefsende pe 
sönliche Abhängigkeit, die an Grund und Boden oder as 
ähnlich dauerndes geheftet ist, als Glieder eines grofsen 
Ganzen, der feodalite zusammenfassen, mochte sé 
den Herrscher von seinem Fürstenthum zum Heerzuge 
oder den Hüfner von seiner Scholle zum Knechtesdienst 
verbinden. 
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Vierter Abschnitt. | 





Begründung des Lehnsverhält- 
nisses. 


6. 9. 
Einleitung. 


Um ein Gut zum Lehn zu machen, bedarf es 
einer feierlichen Handlung, der Zenurge. Eine Be- 
gründung des Verhältnisses ohne Zenunge, etwa durch 
Verjährung, kennen die Rechtsbücher nicht. Der Ab- 
lauf von Jahr und Tag, namentlich ein ruhiger Besitz 
während dieser Zeit, äufsert freilich auch im Lehns- 
“ gebiet rechtliche Wirkungen, e. Glossar jar und jarta} 
und unten $. 32; aber immer wird dabei eine Be- 
lehnung vorausgesetzt. Die Regel ferner 22 6. 3, dafs 
derjenige, dem die Verleihung mit Unrecht geweigert 
werde, doch Lehnrecht am Gute habe, mufs auf den 
Fall der Erneuerung eines schon begründeten Lehns, 
für den sie aufgestellt ist, beschränkt werden. 

Näher ist I. von dem thatsächlichen und rechtli- 
chen Grunde der Belehnung, II. von ihrer Form, 
II. von den Arten der Lehne nach der Beleihung zu 
handeln. 


6. 10. 
I. Grund der Lehnserrichtung. 


A. Wie mannigfach der thatsächliche Anlaís zur 
Belehnung gewesen, lehren die Rechtsbücher weni- 
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ger als die Geschichtsquellen und die Urkunden, vgl. 
Buri, Lehnrecht S. 365 ff. Danach war es der Au 
gang einer Fehde, der Wausch verschiedene Ansprüche 
auf ein Gut auszugleichen, die Sorge für das Seelenbeil, 
Geldverlegenheit, Dankbarkeit für geleistete Dienste, 
reine Freigebigkeit, Streben nach Anhang oder mad 
Schutz oder ein sonstiger politischer Zweck, was des 
Mann zum Hingeben der Person, den Herrn zur Schni- 
lerung des Rechts am Gute, oder zu einem Austausche 
zwischen beiden Opfern führte. Das s. Lehnrecht ge 
denkt nur einmal eines Beweggrundes: man wird Mann, 
um einen Todschlag zu sühnen 54 $. 2. 

B. Der lenunge aber wird régelmáfsig auch ein 
dazu zwingender Rechtsgrund vorangshen Eine 
allgemeine, nicht gegen einen Einzelnen gorichlets 
Verleihungspflicht entspringt aus der Verfassung, ve 
mech heimgefallne Gerichtslehne und Fahnlehue nici 
über ein Jahr unverliehen bleiben sollen 71 6.3. Ein 
Püicht dagegen zu Gunslen eines bestimmten Mame 
entsteht 

1) aus einem Vertrage, in dem jene thatsächliches 
Anlässe oder die allgemeine Verbindlichkeit nähen 
sechtliche Gestalt gewinnen. Dafür giebt 

a) Landr. 1. 9 $. 3 den Grundsatz: wer eine Ver 
leibung gegen Entgeld verspricht, hat, wenn der: 
beleibende vor dem Empfange stirbt, die Wahl zwi 
schen Beleibung des Erben und Zurückzahlung de 
empfenguen Geldes. 

. — Urkwndliche Beispiele eines Veraprechens zu leihen, Md 
Ludewig Hell.F1I. 32,Gerken C. V. 145, F1.638, an eine nod 
unbestimmte Person arbitrio Caesaris, Senckenb. Sel. F. 584. 

b) Ungemein häufig jst die Abrede beim Auf 
lassen eines Guies, daís der Empfänger es wieder 
leihe, sei es einem Dritten oder dem Auflassenden 
selbst. Des ersten Falles gedenken 26 $. 10 und 
mit der Regel, dals die Auflassung ihre Kraft verliert 
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falls die bedungene Beleihung nicht vorgenommen oder 
die geschehene wieder gebrochen wird. Der zweite 
Fall, der Lehnsauftrag der Neuern, dessen älteste 
Beispiele bei Biener Comm. 1I. 2. p. 86, ist im Lehnr. 
16, 38 &. 1 kurz berührt, näher im Landr. I 34 $. 2 
erörtert. Danach soll zwischen dem Auflassen und 
dem Zurückleihen der Herr das Gut Jahr und Tag 
ia ledichliken gemeren, d. i. unvergeben behalten, 
wenn er gegen künftige Eigenthumsansprüche des Man- 
nes oder dessen Erben sicher seyn will. Allerdings 
pb gegen Anmalsungen des Vasallen die Gewere von 
Jahr und Tag dem Herrn den besten Schulz seines 
Eigens, indem er nach dem Beweis jener Gewere sein 
Eigenreeht durch alleinigen Eid darthun konnte, ohne 
der Auflassungszeugen oder einer Berufung auf den 
Gewährsmann, der hier zugleich der Gegner wäre, za 
bedürfen. Vgl. unten $. 33. 


1) Yon den beiden zur Vervrandlung des Eigen des Man- 
nes in Lehn erforderlichen Geschäften heilst in den Urkun- 
den das erste, oder die Übertragung des Eigen seitens des künfti- 
gen Lehnsmannes: proprietatem libere donare, libere et 
absolute resignare, offerre et liberaliter dare; jus et do- 
minium transferre, reportare ei resignare, superportare: 
perum allodium supportare, manum retrahere ( Lud. Rell. 
ll. 4&8 o. 1152); bona supportanimus quod vulgoriter 
wir han ufgedragen dicitur et resignovimus (Günther III 
396 a. 1326); uftrogen unde gebin; dat eygin unses hu- 
“es geven uploien unde upsenden; upsenden und des 
gudes ene rechte vorticht don; afloten, afseggen; op- 
dragen onse recht ery egen; des vortien eyne rechle 
vorieht, Vgl Wenck H, L. III. Urk. 203 a. 1298 (sches 
in deutscher Sprache), Gudenus III. 64, 72, 76,153, 205, 
214, 253, 283. 326, 7. 627, 642, 717, 797, 999, Buri Lebn- 
recht 680, Sehannat F. L. Nr. 85, 126, 131, 133, 170, 204, 
222, 331, 349, 400, 412, 415, 427, 487, 497, 513. Jene Zeit- 
„wörter resignare, auftragen u. & w. bezeichnen nicht ledig- 
lich die Uebertragung des Eigenthums mit diesesn besondera 
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Beding des Zurückleihens, sondern die völlige Übertragme 
eines Rechtes überhaupt, also auch etwa das Lassen eines 
Lehns, oder das Lassen eines Eigenthums ohme jenen Be 
ding, so dafs es bei dem Empfänger verbleibe. Dabei drücke 
einige Formeln die Seite des Loslassens der Sache, andere die des 
Übertragens auf den Andern aus. Der Einwilligung der Er 
ben des Lassenden wird oft gedacht, communicata mons 
puerorum. meorum contuli, Wenck H. L. I. Urk. 22. Md 
der Gerichtsverfassung konnte die Auflassung des Allodes als 
eine landrechtliche Handlung nicht im Lehnrecht geschehen, 
vgl Günther III. 936 o. 1326: bono allodialia domim 
supportovimus et resignavimus in presentia hubarierum 
jurotorum oppidi, die Urkunde bei Bari, Lehnr. 682, und 
unten S. 318. Der zweite Akt heifst im Jfeodum, jw* 
feodi, titulo feodali recipere; £o lene weder univengen. 

2) Zu den häufigsten unter den mannigfachen Axlisses 
des Geschäfts gehört a) dafs der Herr dem Manne die Ver 
äulserung oder Allodification des Lebns mit dem Bedige 
gestattet, dafs der Mann als resiaurum, recompenso, Wide- 
lage, etwas von seinem Eigen in die Stelle setze, Günther 
JI. 475 a. 1989 bona nostra equipollenter designamut, 
vgl. II. 345, IL 212, Schannat F. L. Nr. 98, 108, 193, 9H 
954, 267, 269, 298, 312, 320, 332, 333, 399, 420, Gudew 
III. 55, 57, 84, 695, 700, 705, 709, 724, 1159, IV. 9, 
927, 986, 77. 759, 788; 5) defs der Herr dem Manae m 
Summe auszahlt, wofür dieser ein Eigen von gleichem Werk 
zu Lehn, besonders oftmals Durglehn, auftragen soll, « obe 
S. 285 und Wenck H. L. HII. Nr. 142, 158, Seibertz IL 44 
Gudenus V. 859, 862, 865, 860, 1053, Boehmer C. D.F. 
J. 286, Kremer O. N. UI. 230 sg., Günther IV. 218. 

3) Die Urkunden erwähnen, wenn auch regelmäfsig de 
Aufgebens und des Wiederempfangs als zweier gesondert 
Handlungen, doch nur wenigemale der Jahresfrist zwischen 
beiden. Vor allem in dem nahmhaften, auch von der Gloss 
(Bd. I. 72) angeführten Falle, als Markgraf Otto II. von Brar 
denburg und sein Bruder Albrecht dem Erzstifte Magdeburg 
bedeutende: Besitzthümer auftrugen (de Haumer Heg. bb. 
Brand. Nr. 1623 — 1625, 1639, 1640). K. Heinrich V. & 
klärt darüber i. J. 1197: quod cum Otto et Alberlus p 
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I. ecclesiae tradidissent, ab Archiepiscopo promiseio- 
nem acceperint, quod Arch. bona transacto anno et sex 
hebdomodis a tempore collationis ipsis concedet in feudo. 
Feraer bekennt in drei Urkunden über Oblationen an den 
Landgrafen von Thüringen, vom 1383, 1395, 1398 der Mann, 
dafs der Herr die Güter Jahr und Tag vor der Rückgabe 
ohne rechte Ansprache (und mechtiglich 1383) inne gehabt 
kabe, Lünig C. J. feud. Il. 547 ff. Ein Beispiel aus dein 
iöten Jahrh. giebt Schonnat F. L. Prob. 122, und viel- 
leicht ist auch bei dem Innebehalten während sex eeptimo- 
nis et unum diem, Gudenus Ill. 723 a. 1994 noch unum 
ennum zu ergänzen, Dagegen wird in der unendlich über- 
wiegenden Zahl von Urkunden schon seit dem 12ten Jahrh. 
(Günther I. 31 a. 1187), selbst in dem berühmten und aus- 
führlich beschriebenen Falle von 1235, bei der Verwandlung 
des welfischen Eigena in das Reichslehn Braunschweig-Lü- 
neburg (Leg. 1I. 349), jener Sitzzeit nicht gedacht. Und die 
bei der Menge solcher Fälle immer bedenkliche Ansflucht: 
durch die Nichterwähnung werde die wirkliche Befolgung 
der Regel noch nicht ausgeschlossen, hält nicht Stich gegen 

Ausdrücke wie: u£ quatuor monsos de hereditate ipsius 

in dominium nostrum reciperemus, ipsosque mansos in 

beneficium e vestigio ipsi concederemus, Wenck H. L. Il. 

Urk. 67 =. 1145. — M. hat dos hus dem siift lediglich 

vfgegeben und hot das olspald wider e en zu 

reeMem lehn, Schennat F. L. Prob. 388 o. 1387, vgl. ebd. 

Nr. 68. So wird überhaupt die Vorsichtsregel des Ssp. von 

der Praxis nicht durchweg beachtet worden seyn. In den 
Schwabenspiegel ist sie erst durch spätere Bearbeitungen 

gerathen, s. Senck. 316, Wockern. 374. Und in der That 

konnte sich ihre unbequeme Strenge schwerlich gegen die 

Bedürfnisse des Lebens bebanpten, als die Oblationen ih so 

ungemeinem Maaíse sich namentlich dadurch mehrten, dafs 

man ihre Form bei dem Ankauf der Burglehne durch den Vasallen 

mit dem Gelde des Herrn regelmäfsig anwendete. Die mit 

dem 13ten Jahrh. wachsende Sitte einer Urkundenaufnahme 

erleichterte oder ersetzte nöthigenfalls das schwierigere le- 

bendige Zeugnifs der Schöffen und Mannen über jene Hand- 

en. Es konnte daher der Herr sich schon gegen Eigens- 
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ansprüclie des Mannes gesichert halten, wenn dieser wx 
seine Erben bekannten, dafs er das Gut lediglich aufselassen, 
Gewähr versprochen, und es nur zu Lehn wieder empfansen 
habe, wie bei Schannat F. L. Prob. Nr. 1323 a. 1418: Hob 
unser slofs uffgegebin an dem landgerichte — und da 
geantwmort in unsers herren rechte gemere als sine eygen 
gulis, und wollen eme des slossis eyn rechte gewere ya 
for unde tag. Und hot unser herre uns mit demæelbi 
slofs — beliehen. — Angehängt ist ein Zeugnifs von vier 
Rittern und vier Knechten, dafs das Schlofe des Aufseber 
den rye eygen und von synen.eldern anen vor fry ey- 
gen bracht und geerbt ist — und nye vernomia hob 
das dos [lo/s von ymande ensprochig gewest. 

Hat man aber zaweilen gänzlich von der Sondermg det 
beiden vor verschiedenen Gerichten vorzunehmende Akte 
abgesehen, und sich mit einer blofsen Erklärung des Eiger 
thümers begnügt, er wolle künftig das Gut als Leha eme 
andern besitzen? Ich schliefee es noch nicht aus dem, das 
&berhaupt geschehene zusammenfsssenden Ausdrucke mist 
Urkunden, wie: proprietatem. castri obtulimus iia # e 
strum a N gracio et dominio possideamus titulo pe 
doli, Gercken FII. 337. a. 1968. — Mesignobimus eqs 
eaolens, quod loco dictorum bonorum in feodo tenebit 
Günther II. 346 e. 1965, vgl. 475, 511. — P'eudidiem 
easirum nostrum Domino, ka qued idem castrum für 
feudi nos o. Domino tenebimus, Wenck H. L. H. Urk. 3. 


2) Es giebt aber auch einen lehnrechtlichet 
Zwang zum Leihen, 33 $. 9: Svenne aber die herrt 
mit lenrechte gedungen wert, dat he gut lien mui 
56 $. 4 Jien ne mach he nicht, ane dat ine ver 
legen an kumt, unde dar he mit lenrechie io £^ 
deengen wert. 

Schwerlich ist hier der Fall unter 1. gemeint, denn ài 
Versprechen leihen zu wollen, war doch als solches nicht i" 
Lehnrecht geltend zu machen. Ich nehme das unde in 
6. 4 für ein lediglich das vorhergehende erklärendes; de 
Zwang ist der, wonach lehnrechtlich der Herr dem Erde 
des Mannes und der Nachfolger des Herrn dem Mame ler 


1 
. 
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ben wufb, also die Pflicht sur neuch Verleihung des Gutes, 
welches „mit Recht am den Herrn gebracht wird“ 32 $. 2, 236.2, 
34 $. 2. Es geht.alse dieser Zwang nicht auf eine Errich- 
tung des Lohne, sondern setzt solche schon voraus, 


Welchen Anlafs aber auch die Belehmung haben 
mag, immer gilt sie, der alten Bezeichnung ín bene. 
ficium gemäfs, für eine Gunsterweisung des Leihen- 
den; der Mann hat das Lehn von des Herrn gnoden 
91 99 8. 1, und niemand, sagt der Richtsteig im Ein- 
gauge zur Begründung der Lehnstreue, behandelt den 
Mann besser, als der Herr der ihm sein Gut leihet. 


JL Weise der Verleihung. 


Soll die Weggabe des Gutes zu Lehn geschehen, 
so wird sie nothwendig von dem Schliefsen des per- 
sönlichen Bandes durch die Hulde begleitet. Dort 
ist der Mann, hier vorzugsweise der Herr der Empfan- 
gende. Wir stellen die Hulde voran. 


8. 11. 
A. Die Hulde. 


Über das Eingehen der persönlichen Verbindung 
sprechen zwei Hauptsiellen. Nach Art. 3 thut der 
Mann dem Herrn Hulde und schwört, er wolle ihm 
0 treu und hold sein, als ein Mann von Rechtswegen 
dem Herrn soll, so lange er sein Mann seyn und sein 
Cat haben will, vgl. 588.2, 71 8. 16. Nach 22 68. 1,2, 
8 22 6. 1 nehet der Mann, der die Verleihung eines 
Erblehns begehrt, dem Herrn sich mit gefaltenen Hän- 
deu dergestalt, dafs er ihn med den henden beroren 
kenn, und kniet vor ihm, falls der Herr sitzt; ein be- 
sondres Bewegen der Hände wird für unnóthig erklärt. 
Dian begehrt er die Verleihung, und bietet seine 
manscap vu dreien Malen. 
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Unste sonstigen Quellen erläutern und ergänzen 
diese Schilderung; sie lehren, dafs der Satz des A 72 
über eine Lehnserneuerung auch für die das Lehn grüs- 
dende Handlung gilt; dafs Aulde sowohl das Bas 
der Treue, als der ganze Vorgang ist, durch den es 
geschlossen wird, vgl. Haltous 964; sie zeigen desi 
licher, dafs in diesem Vorgange noch eine Handlung, 
hulde dun, und ein eidliches Versprechen, Aulde 
sveren, zu unterscheiden ist. 

Vgl. die Schilderung bei Warnkünig Fl. RG. III. 1. 8$ 
Den doppelten Bestandtheil bezeichnen Phrasen, wie face 
homagio et praestito juramento; omagium facere, ort 
monuque promiltere, Halt. 968; ut hominium ei facereni 
et fidelitatem el per socramenta facerent, Arnold. Lub. 
II. 1; hominium fecimus et fidelitatem juravimus, Schalen 
I. 917; stipulata manu fide data promisimus, et eredi 
digitis corporaliter juravimus, Schannat F. L. Nr. 45; huldr 
und eide emphahen, Gudenus Ill. 323; Günther W.#. 
Auch das häufige manus dore et fidem polliceri bei Wi 
dukind, z. B. IL 1, IH. 75, 76 mag hieher zu ziehen sei. 

Der Begriff der Hulde aber beschränkt sich nicht 
auf Begründung einer Lehnstreue, s. Landr. II. 5i 
8. 2 und unten $. 61 III, Haltaus 964, Fürth Mai 
sterialen 182. Als Lehnshuldigung trägt sie noch 
einen eigenthümlichen Character, sowohl im Thun al 
im Versprechen. 

1) Das Thun heifst manscap, im AF hm 
nium, s. oben S. 272. Es ist durchweg symbolisch 
Das Lehnr. 22 berührt, nur vom Erbieten zur Mar 
schaft sprechend, auch nur das Zusammenfalten der 
Hände des Mannes. Nach den Bildern aber und ser 
‚stigen Zeugnissen legt der Mann die so vereiniglet 
Hände zwischen die geöffneten des Herrn, der damit 
die Mannschaft nimmt 9t 22 8. 5, einen do man 
untvat 22 8. 3. 

. Jede Seite fast der Bilderhandschriften des Lehnrecht 
zeigt diese Handlung, bei Weber z. B. J Nr. 3, 4 5,75 
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8, 10, weil der Zeichner nicht nur das mon werden, We 
ber XXVII, sondern auch den ganzen zusammengesetzten Akt 
der Belehnung dadurch versinnlicht, Deutlichere Darstellun- 
gen in grölserem Maaísstabe u. a. bei Montfauson mon. de 
le menarchie fronc. Ill.; in den Hdschr. des Jus cetus 
Flendricum za C. 113. Beschreibungen des Herganges aus 
den verschiedenen Gebieten des Feudalismus v. a. bei Dreyer 
Obs. X XP. in Spangenberg's Beiträgen, und Dufresne nach 
kominiaticum. Bei Gudenus V. 608 heifst es: manibus 
(kominis) in manus domini complicatis; in dem Jus Flan- 
drieum: hoe (wie) man manscepe doen sal, — ende donne 
sol syn heere nemen sine handen tussohen zyns selues 
handen. Die ältesten Zeugnisse sind etwa, Einhardi Ann. 
ed 757: Tassilo more Froncioo in manus regis in vos- 
solicum manibus suis semetipsum commendavit ; Cap. Lud. 
Pü (Leg. I. 196): postquam (domino) manus suas com- 
mendoserini, und bestimmter JVigellus in honorem Ludo- 
eici (Pii): mox monibus junctis regi se tradidit ultro. 

Zur manscop gehört auch der Kuls, denn unge- 
kusset lien ist nach 9t 22 8. 6 ane monscap Üben. 

Eine Interlinearglosse im Cod. Fratisl. IV. (Nr. 9) er- 
klärt monlike lien mit cum osculo. Beispiele aus Urkun- 
den sind: homagium manuum et osculi oris, Dufresne; — 
subsecuto pacis osculo Jahrb. f. Meckl. Gesch. VIII. 250 
& 1276; — doto per episcopum osculo solito, Gudenus 
F. 608, o. 1315; — junctis manibus amplexatus a ma- 
nibus comitis, osculo confoederati sunt, Warnkünig F. R. 
L Urk, S. 35 a. 1127; — pacis osculo ut morls est inter- 
eraiente, ebd. IIL Nr. XCL a. 1966. — Urk. v. Ludwig IV.: 
Praefatas Mechthildim, nec non E. et L. Alias, recepto 
eb eis osculo, prout in tolibus de jure et consuetudine 
ftri consuevit, de dote investivimus, Buder amoen. 124. — 
Lyhen mit gefolden konden, mit gekosten munde, Wenck 
H. L. II, Urk. 340, a. 1339. 

In dem Darreiehen der Hände liegt das alte sese tro. 
dere, commendare, die Hingabe der Person des Mannes; in 
dem Einschliefsen aber dureh den Herrn das Hegenwollen, die 
Gewährung des Schutzes und der Gnade; debet tenens mo- 
"us suae ulroeque ponere inter monus domin? sul, pet 

21 
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qued significetur e» parte demini protectie defensio à 
worrantio, ex parie ieneniia reverentia et subjectis, 
Bracten consuel. Angl. 1I. 39 $. 8. Der Kaís aber. b 
euch sonst dae Zeichen der freuga, bedeutet die innige und 
€*gesseiige gleiche Treue, weiche das Lehnsbend ven dw 
Sippe sum Vorbilde nimmt, &. unten 9. 23. 
Die strenge Besichung der manecep auf das eigeutlicheLda, 
a. oben 8. 972 f£, zeigen noch 1) die Bilder, die wie das Heidelb. 
Ldr. III. 64 $. 5, Weber XXV. 3, 4, das Wolfenb. bei Gre 
pen Alterth. 115, den Ritus des Jien one manscap se der 
‚stellen, dafs der za beleihende die rechte flache Hand gegen 
des Königs Rechte legt; 2) Urkundenstellen wie: pheodals 
khomapgis, quae monschep dicuntur, Schwars P. L. 34 
a 1233. Anch einige weitere Bedeutungen von mansca) 
eder homegium sind von det einer Lehnshuldigung abge 
leitet, 1) die dureh den Akt.begründete Treue, X 23 $. 5: 
manscap, dat is de truwe imischen di unde dinem her 
ren; — Güniher HI. 307: su reoMem dene empfan i 
monscheffte eyden und dinsten, wofür ebd, 365, Kt: 
mil iruwen e. u. d., und- 396: eum fidelitate soeremelä 
et servitiis; 2) das Mannlehen selbst, als Got und ak 
Recht: homagiis seu. feudis, quae Mannlehn dicutw, 
Falkenstein p. 103; homagium quod vulgariter dieiw 
monlehen Mon. Zoll. I. 151 a. 1283; Jus nostrum qued 
dicitur manseop resignavimus Seibertz II, 428; conceder 
in homagium Güniher Il. 430; Senck. Se]. F1. MS; loo 
homogii statt tulo feudali, Niesert V. 98, vgl. oben S 371 
. 9 Der manscap folgt das Aulde sveren, de Ei 
des Mannes. en 
Die S. aai über Tossilo angeführte Stelle ührt fort: Sit 
ditatemgus regi jutejuransle supra compus 5. Diet 
promisit. . Vg. Dufresne, kominioticum unl Keri 
2. .9.. O. Der dala S. 310 ms Art. 3 angéfübriea Formel «+ 
spricht auch die angelsächsische (Schmid Angels. Ges. 5.28 
de mille beon IN bold and geirime. Des Bild zu 3 (Webeel.!! 
arigt dea Mann knieemd vor dem sitzenden letra, et scii 
indem er mit zwei Fingern der Rechten die Spitze des M 
liquienkästohens berührt, emd zwei Finger der Lisa ** 
porheht, daher: unde jm geirune unde gewere sn” 
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mit ufgerokten eingern csu den heiligen gesworen ho- 
ben, 1438 Houmer C. Dipl. f. 103. Die Glosse zu 25, 
Bl 45 C. 4 giebt die Formel: und geloba euch treu und 
gewere zu seyn und schwer euch auch meine hulde ols 
ein biderman von rechi then eoi... Ucher spifere ausführ- 
liehere Formeln a. unten $. 23. Kin eidlibhes Asgeloben der 
Treue. deo. Herrn. kennen die Renhtsbücher nicht; die Glosse 
zu 3 meint, vor Gott sei das blofse Gelübde dem Eide gleich; 
Dafs auch der Schwur sich suf die Kulde bezieht, und 
eier diesem Namen mit aufgefalst wird, lehrt der häufige 
Ausdruck BuJde sveren, hulde met hande unde met munde, 
Holiaus 966, 969; fidem facere quod eulgariter hulden 
dicitur, Fürth Minist. Note 960. Und wie der König, der 
dem Reiche gehuldigt bat, ferner keinen Eid leistet, sondern 
bei dem an das Reich geleisteten Schwur versichert und ver- 
spricht, Landr. III, 54 6. 2, eben so der Lehnemann in Lehns- - 
ten bei dem Eide an den Herrn; dies aber wird 
wusgedrückt, 57 des rikes, des herren hulden geloven vte:; 
8. Glesser bulo und besonders 47 $. 1, vgl. auch Holtaus 967. 
Die manscap wird beim Empfang eines neuen 
Lebnguts wiederkeilt 64 $. 1; auf eine neue Leistang 
des Rides deutet die obige Formel nicht hin. ' 
Philips D. Privatrecht ?te Aufl. H. 8. 211 ff. scheidet 
im englischen Recht die jideiitas und des Aomagium, als 
den Treuschwur ohne oder mit Rücksicht suf ein verlichenes 
Cnt; er nimmt ferner an, dafs dem Aomoglum des Vasallen 
inmer die Aslelitas vorangegumgen sei, und dafs man eben 
im alten dentarhen Hecht Hulde und Mannschaft tren- 
nen dürfe, was sich nur in späterer ‚Zeit verwischt habe. 
kemnte se wehl geschehen, dafs jemand, der früher 
tbechanpt eine Treue gelebt hatte, spiter den Lehmseid lei- 
"le, oder machdem er..diesen früher gesehwvoren, später 
bem Emspfang. eines Gates die monsoop wiederhelte. Allein 
Hals imer zwei Eide nách einender, Aulde uud aenscop, 
trfordeslich gewesen, scheint mir weder aus dem von. Phil- 
ipe S. 904. eitirien. 4 $. 4, noch aus Formeln wie: facto 
hemagio et Kdelitcils juramento, oder posiquem regi 
Sudan et fidelitati komogium prosstiterint corporale 


91* 
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.$. 19. 
B. Das Leıhen. 


Der Alt des eigentlichen Leihens, dem das gsi 

untean ifa technischen Sinne, s. Note za A. 16, esl 
‘spricht, folgte wohl, dem ursprünglichen Sinne de 
Lehnswesens gemäfs, erst auf die Hulde. Davon schei- 
'nen auch 93 8$. 2 und R 22 $. 5 auszugehen. - 
' — 'So auch manche Urkunden: recepto prius eb ipe 
fidelitalis sacramento investimus, Seibertz IL. 140 a. 1314, 
vgl. Warnkónig Fl. RG. IN. 1 S. 89, Nach Umständen Int 
indessen auch die umgekehrte Ordnung ein: praecepit ud re- 
ceptis ab eo beneficiis suis, homininm ei facerenl, Ar- 
nold. Lub. MI. 1. 

Den Hergang schildert unser Lebnrecht nicht g 
naner. Doch sehen wir, dafs auch hier das Symbel 
nicht fehlte. 9t 22 $. 5 sagt allgemein, dafs mas eis 
Gut mit einer Kopfbedeckung oder mit dergleiche 
leihe. .Iusbesondre gedenkt dann das Ldr. IL 60.1 
der Erthedung weltlicher Fürstenlehne mit der Fahne, 
geistlicher mit dem Scepter, vgl. unten $ 62. Die 
Bilder endlich zeigen noch andre Symbole und vt 
anschaulichen zugleich den Hergang. 

v* Ze 390 $, 5, Weber V. 7, hält der leibende Konig & 
Fahne eder das Scepter mer mit Daumen und Vorut 
während die kmieenden Fürstem das Zeichen mit beiden Die 
den fassen; zu Art. 1 aber und Ldr. IIE 59, 60, Weber L* 
XXIIL 7, 8 umfafst der König Fahne und Socpter mit vol 
Faust, die Lebaelewe stehen, Zu Ldr. IIL 63 $. 3 bd 
der Künig einen Fürsten mittelst der Fahne, dieser dea Or 
:fen mit dem Handschuh, eben so der Graf den Schahbei 

- Qu 75 4, 30:6. 3 (Weber IH. 2, V..5) und 10 &.! 
reicht der leibende Herr einen Baumzweig der, den 99 * 
‚der Mann erfalst, Zu 2 $.'7 wird ein Kircheuleha iit «iM 
Schlüssel geliehen, Die Urkunden bestätigen nick "Y 
‚obige Gebräuche, s. B. cum cappucii traditione inse 
ei, Raumer Cod. I. 7; cum copueio meo in 
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suis posiio Jenquem visibili collationis algho ebrporoli-. 
ler investioi, Schwars P. L. 461, sondern lehren eine. goo 
Anzahl andrer Symbole kennen, welche. u., a, JAufregpe, in-, 
vestilura , Schesubert gu. Boghmer $ ici wi die. Pie", 
matiken aufführen. 


Entsprechende Worie "vele à die. ‚Darzeichung: 
porrigo ei concedo ore ac manu, Senck, Sel. V. 524, 
mit der hant und mit dem munde, ‚leben thun,, 
Ereth 460. Besonders geloht: der Herr dem Meune: 
Gewähr mit Finger und Zunge 53.6.1, s. unten $..39.: 

Diese verschiedenen Handlungen: Mmnschaft; SchWwary 
Lehe, welche die ausführlichen Beschräbtungen des Her- 
gres, x. B. bei Warnkönig =, a, O. II. 1.8: 80° eie ein^ 
ander folgende schildern, werden in Bildern und Urkunde 
zuweilen zusamimengefafst. : Mar erliickt den-Moms dad Sym- 
bol ergreifend ‘und zugteick die Heiligen berührend (Wiber 
Hi: 8, XX3H. T). Vom der Beleilung Otto’s- von Braan- 
schweig heífet es: Offone 3» moni WosPle cónneicin 
palmis super eoncta cruée Imperii proketéndé j 7? fura» 
mentum, als'wiüre Mannsehaft und Eid- mimittilbur! vorbum 
de; in einer Urk: bei Kraut Grár, 4. 943^ Nr. 4: Pnvestfod- 
mus eum per sceptrum dscdlo comitende, ‚und die: Bikler- 
bezeichnen das Leihen "meist nur durch die. marieeop. Eu 
mag dieses Zesanmnenzithén oder Heratisnehmen :einer ein: 
zelnen Handlung aus dem ganzen Vorgange Auch dem Leben 

nicht fremd geblieben seyn. 40, : La 1.3 

Eines Lehnsempfanges durch Vertreter gedenkt 
das s. L. gar nicht, der 47 III. 12 erklärt ihn für 
unwirksam. 

Spätere Urkunden lassen Y einen vollmächtigten 
za, doch mit’ der Bedinzung nac maligen Eb&cheinens des 
Minnes ;. 8. Baelmer Qbasesp.jur. f. 240. 8g 4, Joachim Samml. 
1.68; Urk. v. 1284, Günther A... A91; der, Belishene soll, 
innerhalb zweier. Jahre erscheinen g nobis, Fepdum ‚person, 
naliter recenturug. „ "n aeo € và 

. Der ganze Inbegriff von Handiungem ‚geht. i in Ge; 
teuwest. den Mansen ‚des. Herrn px, 05. 6. 8; daher 
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spricht. der Mann,’ went er ‘sich zur Maenichtft erbi- 


| tet: unde 'seftd des jute man to getüge 22 $9, 


daher bedarf er eiher meer! Bélehnung, wer er nicht 
mehr Zevende orhimde hat 99 8. 3. Die ‘Verleihung 
kann aller Zeiten und Orten gescheheri, ausgenommen 
in Kirchen‘ tmd auf Kirchhofeh 29 9: 8. 
- Denn da’ iät kel. Lehmgericht‘ 72 $. 1, nach dem Cay. 
a. 813 $: 91 (Leg: I. 100) vgl. Sehilter 918 sy, überlegt 
kein Gerisht- zu halten. Die Handechirifteuldasse € s Art. 
93'Noté g; und die. nue. Glsese.za-Q3 a, E. verbicim sed 
die Belehngng in Dier- nnd berüchtigten Hinsera. 

. ,JUrkanden über die Belehpung, welche ja aush selten vot 
dem irten- Jahrhundert verkommen (Weber UL 135), nennt 
der.fep. gar nicht, | Die, Lehmbriefe, zumüchst den kérperli- 
chen Akt. hazsugend, atelleu sich dann auch wobl a e 
soni BentSligung und Wiederholung dar: in. pheudo. porresi 
nwe. e$ in his ceriptis porrigimns, Schoten das. Il. 190 

e: 1307, .infaudgeimus ei infeudamas ei. hujas seriis 
nio, Wenek H. L, IL Urk 299. ‚Hierin liegt der Übergug 
zu der Ansicht; dafs: die Schrift den leiblichen Akt, wa 
stens vorliufig, vertreten künne: die Jehen die wir im iss 
in. diesem brief e, dig -aullen. gentze macht hoben (ol) 
ob; wir sie im liplich, mit. dar kant und mit dem mad 
gelen beiten, Brath ini e. 1340, "à Weber Ill, 137. 


r'gao qno. at I 45a 


ur Arten der Lehne nach der Ver- 
, leihüng. ] 


$.13. 
‚A Im Allgemeinen. 

4 fa dem: Gegensatz einer Verleihung zu roch- 
tem Lehn und zu Erblehn, oben S. 280, entspriehl 
das rechte Lehn dem feudum novum; das Erblehe 
dem f. paternum, wie denn auch Schw. L. 158 statt 
jeitdr sächsischen, die Ausdrücke minec Jehen und vo 
ter behon gebroueht... /ARein.-der Unterschied wirkt 
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dech eadera im longobardischen als ii dentselstn Rochi; 
dert liegt die Bedeutung des Erblehns in der Eibfolge 
der Seitenverwandten, hier in der Lehre voh der Be- 
weisung, i g. 33. T 

2) Hinwieder ist die deutsche Belchnung a ab m eh 
tere :für die Rortdauer des Rechts am Lehn won ei- 
ser Wichilgkeit, die der gewöhnlichen longobardisclien 
Coinvestitur. fehlt. Auf jene Belehnung gehen dib 
Ausdrücke: do Jamene belont sin 32 $. 3, mer den 
ene: is (oder ivone sini) mit enem gude beient 8 
& 1, 399 & 4, mit enemeo unsvan 06. 4. 1, 75 $. 1, 
mM samender: kant untsan 83 8.1, 66.8. 6 (/ra- 
iribus feoda insimul et conjunctim conferimus; 
Luder. Bell. II. 973); den dadurch begründeten Zu- 
sizhd bezeichnen: gemene Jenrecht hebbon 71:8. &i 
manne de en gud von me herren hebben 8 6. 3;: 
en sament gud 9t 13 $. 1, ene semende kant beb- 
ben, R 23 68. 1, 98 6. 2. 

Über das Vorkommen der gessmmien Hand oder: des 

enden lateinischen Ausdrucks aufserhalb Lehnrsehts: 
3 Goldost form. TT communibus manibus tradere, und: 
Duncker Gesemanteigenthnum 30. - 

Auf den Hargasiz bei der Gesammibelebnung deuten schon, 
das mit samender Imns univan hin, Näher zeigen die Bil- 
der zu 8 $. 1, dafs die huldigenden Lehnsleute ihre vereinig- 
ten Hände in die des Herrn legen, und dafs sie als Afler- 
lehnsherren insgesammt die Hände des Mannes umschliefsen. 
Widukind (Pertz Hist. III. 453): Bernharius manus filii 
ui Adalberhti suis manibus implicans famulatui regis 
se cam filio subjugavil. — Beim Empfang des Gutes er-' 
greifen die Gesammthinder zugleich das Symbol, Duncker 
2, a, 0. 39. — Der Singular mi samender hant, conjunela, 
eggregoto monu wird verzugeveeise von. unsern Falle, da- 
gegen der Plural m gesommeden henden mehr von dem 
Zusammenlegen der Hände des einzelnen Vasallen, s. oben 
S. 320, gebraucht, 


Das Lehnrechi spricht 7 $. 9, 8 $8. 1, 2 von Ge- 
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sammübelehuten allgemein, ohne die Esnpfänger be 
alimmter su bezeichnen; insbesoudre nennt es aber 
Brüder, theils als Miterben 29 68. 1, 2, theils ohae 
dem 32; Vater und Kinder 35 $. 2; ein Frauemsm 
mer und einen Mann 56 $8. 1, 5; 75 &. 1. 

Die rechtliche Natur des Gesammtlehns bestimat 
sich näher, jenachdem 1) nur einer der Belichenen 
den Besitz erhält, die übrigen ohne Gewere bleiben 
35 6. 1, oder 2) alle eine Gewere erhalten, aber us 
gleichen Charakters, oder 3) allen ene gemene vnde 
gelike gerere eingeräumt wird, z. B. 35 $ 2. Die 
65. 19 und 45 werden den Unterschied genaus cut 
wickeln. 

3) Die Verleihung kann mit einer die natürlichen 
Wirkungen ändernden Abrede erfolgen: dien med be 
sceide, med underscheid, under gedinge, such ge 
dinge lien 97 $. 1, 98 218. 1 dat drüdde. Dui 
gehören namentlich die drei in 9t 21 6. 1 als Be 
spiele angegebenen Fälle: das gedinge im engen 
Siune, die wardunge uud das dien to lice. Aube 
dem sind dahin das Leihen zu Vormundschaft, sí 
Treue, zu Fluchtsal, die geliehene Satzung und das 
Zeitlehn zu zählen; mag nun dieses Leihen noch zum 
manlike lien zu rechnen oder doch tüberbaupt solie 
sig seyn, oder nicht. Die Erörterung der einzelne 
Fälle wird lehren, was unsre Quellen als wesentlicht, 
was sie nur als natürliche Eigenschaft des Lehnes be 
trachten. Zuerst ist von den Leihen unter aufschiebes- 
der Bedingung — gedinge und wardunge — $5. 14, 5 
die Rede, dann von denen mit auflósender Bedingung 
— Leihe zu Fluchtsal, aufTreue und gelieheneSatzusg— 
68. 16, 17,18, endlich von den betagten Leihen — Leit 
su Vormundschaft, Zeitlehn und Lehn anf Lebenszeit — 
68. 19, 20, 1. 
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B. Lebn mit Gedinge 


— 8$. 14. 
1. Geliehenes Gedinge. 


A. Das gelegen gedinge 7 5. 1, 10 $. 1, 208. 2,, 
578.1, 71 &. 4, gedinge an gude 5 8. 1, 74 $. 1, 
an lene 20 6. 1, len under gedinge 57 $. 1, lenis 
gedinge Görl. L. I. 119 wird dem rechte len ent. 
gegengeseizt 55 $. 9, 67 $. 5, anch wohl als gedinge 
schlechthin 5 €. 1, 7 &. 9 dem Jen schlechthin 18, 90 
6.4. Seine Natur giebt 5 $. 1 dehin an: es könne 
ein Gut zweien geliehen werden, so dafs der eine die 
Gewere, der andre das Gedinge daran für den Fait 
habe, wenn der Besitzer ohne Lebnserben sterbe, vgl. 
57 6. 1 Er — hadde. Es bezieht sich also auf daa 
Gat einer bestimmten Person; nach ihr benennt es 
auch 9t 30 $. 5, denn des Kindes, vaders gedinze 
beifst hier Gedinge am Gule des Kindes oder Vaters, 
vgl. & 30 6$. 4 des anmardinge. Nach dieser Bezie- 
hung wird denn auch gedinge an enes benümeden 
monnes gude 55 5.9 der wurdunge entgegengesetzt. 
Eine andre Bezeichnung benoget gedinge 1 8.1, few 
dam nominatim in certo loco L., gud dat gelegen. 
vnde bemümt js 10 &. 2, lautet allgemeiner und bai 
wohl veranlaßst, daß 8t 30 8. 7 a. E. auch den Fall 
unter die Regeln unsers Gedinges bringt, vrenn mur 
die Stätte, nicht der Besitzer ‚des Gutes benannt ist. 


& 24 6. 8, 30 66. 1, 2 gebraucht für gedinge auch den 
Ausdruck anevelle, eben so Urkunden, Lenz 439, 539, 579; 
Gercken Fr. IV. 60, Diplom. 508,511, 535, Riedel N. C. 
316, Eraih 753 e. 1446 to eynen rechien gedinge unde 
engevelle; dagegen heilst es bei Kefiner 251 a. 12251 com 
cedat bona taliter, quod eulgo Geding 9ocatur. Der Hall, 
Ssp. braucht erfgbedine, welches aat finde als mon enen 


die nae hant moect (einem die nahe Hand macht) van eroe 


of van renign aa esu, mone doot. 

MR 24 $. 8 bemerkt, dafs die Formel: ich leihe dir das 
Gut des N zu solchem Rechte als meine Vorfahren es ihm 
geliehen, nicht binreichen, sondefn dafs die Worte Gediage 
oder Angefälle gebraucht‘ seyn müssen. ' 

. Die Bilder bezeichnen das .Gedinge durch Ähren (di 
Gut), die ein Kreis umschlielst, die also dem Delide 
nén noch nicht zugänglich sind, im Gegeusats fheistebender 
Ähren, d: i. eines ^ Lehnes in geweren, vgl. Weber Bilder, 
IR-8, 10, TH. 1, 4. 'Za’5 6. 4 insbesondré hält der Eaplia- 
ger eines Léhni mit genero iw der einen Hand die Ähren, 
und lekt die andre. im. des: Herris Hände, während der Ge 
dingsmenn, bejde Hände dem Herra reicht, und zwischen Ihn 
und dem Hexrn eingeschlofsne, Ährem sich zeigen, Weber 
I, 7; zur Bestätigung des Satzes 55 $. 9, dafa das Gedinge 
manlike gelichen wird, Nach der Gl zu 5 $. 1, Bl. 13 C.4, 
giebt ‚man auch das Gedinge mit leiblichen Zeichen; im 4. 
1324 wird es am Fürstentum Anhalt dem Markgrafen von 
Brandenburg annulo nostrae majestotis ertheilt, Zudewig 
Bell. II. 272, — Über die ältesten und nahmhaftesten Ge- 
dlugsverleihumgem ih Deutschland vgl. Biener Comm. Il. 
2. p. 91, 101... '- ' 

"5 B. Um das Gedinge za leihen, bedarf es der 
Bitte oder Bewilligung des Besitzers nicht 10 $ 1. 
‘Doch zeigt die Erwähnnng einer gegeniheiligen He- 
nung, die auch das schw. L. 19 angenommen (Schilter 
187 a, v. ü. Lahr 88, Joschim Samml. II. 939 £.), à 
der Anlafs gewöhnlich vom Belehnten ausgehen mochte, 
z. B. wein Kinder an des Vaters Lehn, 35$.1 sie- 
rechte, oder theilende Gesammthänder jeder an dem 
Theile. des audern 32 $. 4 a E., das Gedinge 8 
wannen. 

Schannat F. L. Prob, 911 o. 1323: wir bekennen, des 
wir durch bede und gunst des B han geliehen die lchet, 
die er von uns zu lehen hat, M. siner tochter und iren 
elicheme menne und iren erben, else das B in dent 
ben lchen sol süsen, wil das ‘er lobt geruneebliobe. — 
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Im J. 1968 beilingt sich Peiedsich von 'Näraberg be? einem 
ufgeiragenen Lehá selac- Pochter und deren Gatten Ks Wuch- 
felger aus, - gb eolom in. eodem instunte Alelum feodum 
s mana dominé revopórum; Mon. Zoll: I. 166. * ° 

An Johann v. Buch und Gerhard von ' Kerkow, die Ver 
besér: des Richtsteiges Liaudreahts, wird efi Git zu Kesamın- 
tir Hand gelichen,!umd glehsli besthinnt, 'défr^bel"einer Thei- 
ha J. v. Buch die arie ande das ongecelTe in ded An- 
iex Gut haben solle; Zudem, Hall. ya. 700? 

' €. "Gedinge ‘findet an allen Lehnsgegensländen' 
satt, namentlich anch an Gericht 71 6. 4 und an Burg-, 
lhn 71 $$. 8 13. 

D. Einem Wegfall (Bruch). unterliegt, dime, ihe 
in mancherlei Weise, 

1) Der Gedingunann erhält sicht den Besitz. b s. 9j 
ihm ii sumder gewere geliehen 57. $..4. Wis mai 
aber überhaupt dem Jem: ane: gewere: nicht folgen 69 
f. 3, und os nieht vererben meg 11 8. f, so ist auch ” 

0) keine: Folge am Gedinge 5 &. 1, d. h. nur det 
Leihende, nicht sein Nachfolger in der Lihasherrschall 
braucht das Gedinge anzuerkennen. So ist es selbst 
dann gebrochen, wenn der Herr sein Recht unter Le- 
benden überträgt, sobald der Erwerber an den : neuen, 
Herrn gewiesen worden ist, oder das Gut von ihm 
empfangen hat 67 $. 5. Daher wirkt denn auch En 
ein früheres Gedinge gegen ein päler von dem Nach! 
folger ertheiltes, R 30 $. 4 a. E 

b) Nach demselben Grundprinei ist äözunehmen; 
dafs das Gedinge als solches auf ^ Erben des G Ge! 
dingsmannes nicht: übergehe, vgl. die Ausführung bei 
Pütorius II. 25 6$. 33 — 35; 26 8. 16 sg. . 

Die Urk. Gercken Diplom. 508 a. 1465 verleiht. daa 
früher einem v. Jagow geliehene angefelle noch eigens sei- 
nen 'Sühnen. — BDafs' unser Rechtsbuch den Satz 7 beson- 
ders aussprecke, 'berweille ich nach der gewöhhlichen Bedets 
lang ven volge, c. unten 6.40. Andrerseits steht dem Setwe der 
' Ausdruck in.18: drstinft dem menna:en gu an, il ei got 
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dinge. eder. Jen nicht.entgegen; er geht nicht auf ein Ver. 
erben des Gedinges, sondern auf die Verwirklichung 
desselben durch, den Tod dee Besitzees, vgl. 57 $. 1. — Über 
die Spuren des Princips im. liber feudorum s. Laspeyus 
libri feud, S. 162. . . 07 

.. Phillips D, Pr, IL 279 ‚nenat unser Gedinge, wel & 
: der Felge nnd der Vererbung derbi, ein Leibgedinge; dod 
gegen den alten Sprachgebreuch, der belt lifgedisge den 
Genufs auf Lebenszeit des Bedachten,. und nur auf diese vor 
aussetzt. Dem Gedingsmanne aber wird entweder der Ge 
aufs gar nicht zu Theil, wenn er oder der Herr vor dem Be 
eitzer abgehen, oder er erhält ihn für sich und seine Erbes, 
wenn das Leha zu einem unbedingtem geworden ist, 

: Die’ Formel der’ Urkunden, dafs ‘der Gedingsmam und 
seine Erben für den unbeerbten Abgang des Besiters be 
lichen werden, s. oben-$. 330, und: Lenz 8. 438, 579 1,1276, 
1438, Ludew. rell, 11. 97à a. 1394 weioht noch nicht antsche 
den xon: der: Regel. ab, sondern list die Erklärung m, falls 
der Gedingamang den Fall erlehe, vererbe sich das Le 
weiter. „Bestimmt aber spricht yon einem Vererben des Ge- 
dinges die Urk., Erath 753 a. 1446, denn es dürfen má 
des Besitzers Tode der Gedingsmann und sine eros 9 
gripen unde sek; der goyder underwinden. 

2) Aus der Bedingung, au welche der Erfolg der 
Belehnung geknüpft ist, ugd daraus, dafs das Gedingt 
die Rechte des ‚Besitzers, wie überbaupt Dritter sic 
schmälern, kann, ergiebt sich, dafs es gebrochen wird, 

a) wenn der Besitzer das Gut veräußert 5 2 
vgl. 74 $. 1. Doch erneuert sich das Gedinge, wer 
jener das Gut wieder erwirbt und in dessen Besits 
erstirbt, 5 $.1, Daher läfst #30.$.4 9 edderkoft 
das erste Geding gegen cin spälergs wirken; das det 
Herr erst nach dem Wiedererwerbe. lieh. ‚Eben '" 
bleibt die Verüufserung unschädlich, wenu ihr nishl 
die Übergabe folgk, der Veräulserer wielmelr im der 
geweren veralirbt 30 $. 1, vgl. 74.4. d.a. E- 

Besonderes Versprechen des Horrp um. diesen Brach s. 
meiden: geachege det, doi dinse (die zeiligen 
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Ims lösten wolden, doi se eon uns hebben, dot en: schullle 
ey nemende lygen, wy en dum det myt der eon A, (der 
Gedingsleute) milen;. Gercken C. VI. 637 e. 1368. Die 
Gl. zu 5 $. 1 läfst nämlich den Bruch auch dann eintreten, wenn 
der-Besitzer dem Herrn eelbst das Gut aufträgt, wie ja so 
Mfg zum Zweck der Wiederrerleihung an einen Dritten 
geschah. Von diesem Falle, wo also der Herr das Gedinge 
brechen hilft, spricht namentlich $ 30 $. 4 i, A., knüpft aber, 
nach Ldr. I, 52:$. 2 «. E., die Gültigkeit ders Verfafserung 
daran, dafs sie bei sunden live eésehehé, $t 30 5. 6 wirft 
noch die Frage auf, ob bei einem erkauften Gedinge der 
Gedingamann nicht schadlos zu, halten sey, und verneint sie, 
wenn der Ersatz nicht besonders bedungen ist. Pisoris 
1I. 920 $. 24 leitet, wohl ohne diese Stelle zu kennen, den 
Anspruch auf Entschädigung sus der allgemeinen Gewährs- 
plici des Herrn, Lehnr. 33 $. 1 ab, die jedoch eine Beleh- 
nung mit Besitzeinriumung voraussetzt, . 

b) Wenn der Besilzer einen ebenbürtigen lebena- 
Dhigen Lehnserbea hinterläfst, Landr. I. 33. Dem Ge- 
diogsmann schadet also nicht die Geburt eines Sohnes 
des Besitzers, der vor dem Vater stirbt, 20 66. 1, 3, 
71 $. 11, 9t 308.5. Das gedinge vernen in 20 &. 3, 
71 6. 11 ist so viel wie gedinge breken in 20 $. 1, 
Làr. I. 33, d. i. das Gedingsrecht anfheben, nicht etwa 
nur die Wirkung bis zum unbeerbten Tode des Lehns- 
erben aufschieben, Ldr. L 33 unde stirft it (dat 
kint) dar na, so werdit de len den herren le 
dich. Daher ist auch ein spüteres nach dem beerb- 
ten Tode des Besitzers, vom Herrn geliehenes Gedinge 
vollkommen wirksam, 9t 30 8. 5 Bäift.aver. - 

Die Urkunden kennen schon ein Gedi e auf weitere 
File als den Tod des Besitzers. Na dode des sulven G. 
und synes veddern, efte se beyde ane ores lives elicke 
erseh avegingen, Lenz 438, a. 1376. —' Dum primam idem 
fudieium per discessum N vel de quißusbungue causis: vel 
essiburs ecooverit, Fidiein IL 99; à 1345; 

3) Der Verlust eines Gutes, des der Gediogsmunn 
überdem vom Herm:imite, naméutlch durcli völlige 
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Aburtheilung, bricht auch sein Gedinge, 90 $. 2, $: 4 
756. $.8, 9t. 30 $8. 3 a. E.; und. die Wiederverleihug 
Hes Gutes begreift noch‘ nicht die des Gedinges fa 
sich, 76 8. 8 Liter. 
'" " E. Des Gedinge tritt mit dem anbeerbten Tode 
'des Besitzers in Wirksamkeit. Hinterläßst er eise 
schwangre Wittwe, so gewinnt freilich der Gedingsmanp 
den Besitz, doch löst die spätere Geburt eines Lehnser- 
ben rückwirkend das Gedinge wieder auf, 71 $. 11. 
EN entscheidet 8t 31 $. 3 bei einem Gednge m 
Buflelin, die sthwengre Wittwe weiche dem Gedhgrnme 
nicht; wohl nach Ldr. IIT. 38 6. 2: man solle die Witwe 
nieht vor der Entbindung aus des Mannes Gute weisen. Die 
Eigenschaft des Burglelms kann den Unterschied sicht be 
‘gründen. Das Landrecht aber ist schwerlich herbeizuiches, 
denn hier ist der Grund des Sitzenbleibens der Wittwe doch 
wohl, dafs sie mit dem Neugebornen in ungervreieten Gütem 
bleiben darf und ihn beerbt, Nach Lehnrecht aber Ali 
das Gat des anınändigen Erben dem Herrn zum Genune 1t 


' F. Die Folgen der eingetretenen Bedingung dridi 
er Satz aus: dem Herrn wird das Gut nicht lel 
& 2 i ne si, 7 8$. 1 wend' it deme herren nich 

Tedich ne wart, vgl. die Alternative, 74 $. 1 je 
diet gedinge daran hadde, oder die herre dem 
it ledich wert. Für den Mann aber wird das bs 
herige Jen under gedinge nun ein Jen sunder gr 
dinge WT $.:1. Der Herr darf sich also des Goles 
das ihm gar nicht heimgefallen, auch nicht untermir 
den 57 $. 2; und der Mann begeht Kein Unrecht, der 
vor dem Herrn den ‚Besitz ergreift 57 $. 3. Diem 
unmittelbaren Übergang des Rechts des vorigen Nas 
pes. auf den Gedingsmann begründet die frübere Be 
lehwwug 57 &,.1 m EK, Vom Übergange selbst bei 
es: die gemere des. gudss is irsioreen appe W 
bi 654, 577654 ade: it dem sonne an instorven ?^ 
vil. 5 5:3, 15. Und. mie brim:Eebiehin der Erbe in 
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m Binweishng bedarf, vreil die gewere auf ihn. wit 
vererbt ist ($: 33), so vrird auch nach erfülltem 66- 
dinge nicht einer Binweisnng durch den Herrn, sondern 
mur der Unterwindung des Mannes gedacht 57 6. 3. 
Schw. L. 158: «mer ein nimez (neues) Zehen empha- 
hei, daz nicht vater Ichen heizet, noch sin gedingede 
ail en ist, der sol den herren bieten, daz er im mi. 
sunge daruf gebe. Vg). die Urk. oben S. 332, und Fidicin 
IL 39 à. 1345: eidem conferimus successionem. et devo- 
lutionern judicii, dum primum per discessum N, vacave- 
ri. — Also wan H. ane rechte mannlehen erben abgecu 
wirdet, das alsdann Hons u. sin rechten erben solch 
guter zu ihren han den nemen, sich der gebruchen sol- 
len, Wolf. E..U. 132 a. 1476. ° | 
Wenn jedoch der Gedingsmans sich des Gutes 
geradezu unterwindet,, muís er es nicht nur gegeu 
Dritte vertreien (vorsiar), sondern auch dem Herra, 
der sein Recht. bezweifelt, es sogleich darthun 57 
$. 3, während er sonst nur binnen Jahr und Tag die 
Anerkennung des Herrn zn gewinnen, oder ihm sem 
Recht zu. beweisen gehalten ist 67 6. 1 a. E. 6. 6. 2. 
Der Beweis (das bereden, inneren, behalden) gé- 
schieht durch Zeugnifs 7 $. 6, 10 6. 1, 35 6. 1 sie ne 
mogen, 57 $. 4, und zwar im letzten Falle durch 
Zeugen, welche die frühere Belehnung hörten und 
sahen 57 $. 1 a. E. 9 30 $. 1; im ersteren, wo 
der Mann schon .im Besitz ist, müssen nach 5. $. 2 
Wissenschaftszengen genügen... Den Zeughiseds bedarf 
der Mana immer gegen Diile, solite gleich der Herr 
im der Belehnung geständig seyn, 7 8$. 2, 8 306. 7. 
Albrecht sagt S. 286 N. 814 a. E., vgl. N. 826: „die 
Belehnung, um welche der Gedingsmann allerdings machzd- 
suchen hatte, war nicht ine erste Belehnudg, sonder eine 
Renovation der Investitar, mufste daher binnen Jahr und Tag 
erbeten werden.“ In der That bedarf er aber dem Leihen- 
den gepedüber einer. Lieimserneiterung wicht. ' Was der Gé- 
‚binnen: Jahn und Taj merzänchuen hat, ist eine 
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'Anfrege an den Herrn, ob er sein Recht anerkenne, und ta 


Verneinungsfall ein Erbieten sein Recht zu beweisen, so diis, 
vrenn der Herr auch dieses Krbieten zurückweist, er ohne 
Beweis das Gut behält, 57 6. 4 Deme. Von einem Exbie 
ten zur Mannschaft, wie bei der Lehnserneuerung, ist sieht 


- die Rede. Insbesondre wird unser Fall von dem der Ernese 


rang beim Erblehn geschieden in 35 $. 1, von dem der Er 
neuerung bei der Folge an einen andern Herrn in 57 $ 4, 
Wenn nemlich nach Eintritt der Bedingung, aber vor Al- 
lauf der Jahrzahl der Herr wechselt, so wendet sich der Ge. 
dingsmann an den frühern Herrn in jener Weise um Aner 
kennung, an den neuen Herrn aber um Lehnserneuerusg wie 
bei jeder Folge, vgl. Art. 5 Note 4, Es ist auch ein isnerer 
Grund zum Ernenern der Lehnung, die ja zwische ded 
ben Personen schon vorgenommen war, nicht abmsehen. 
Hiezu stimmt die Urk. bei Wolf E. U. 131 a. 1466, weiche 
dem Gedingsmann nach des Besitzers Tode nur anferlegt, bie 
nen einem Vierteljahr die in seine Hände gekommenen leise 
dem Herm schriftlich zu benennen. ^ Albrecht ist weil s 
jener Ansicht durch den Ausdruck der Jenunge innert 
57 $. 4 geführt worden, der jedoch wicht bedentet: ws d 
(neue) Belehnung mahnen, ‚sondern die (alte) Belehawg be 
weisen, 57 $. 1 a. E. und Glossar, inneren. 

Albrecht scheint ferner S, 285 anzanehtmen, bein e 
dinge wie beim rechten Lehn dürfe man sich des Gutes ax 


, mnterwinden, wenn der Herr die Beweisung weigert 5 


allerdings nach schw. L. 1$, während das s, L. davon siis 
weils, wie denn auch Albrecht Note 814 den Gedisgisst 
hinsichtlich der Beweisung dem Lehnserben gleichstellt. Fre 
lich mochte der Gedingsmaun aus Vorsicht um die 
sung bitten, weil ia ihr. ja die beetiemteste Anerktest 
seinds Rechten lag; So erklärt aich wohl, dafs spia Ur 
kunden, Lenz 540 a. 1427, bei der Gedingsertheilung zugleich 
einen Einweiser bestellen. 
‚ Dber das Verbälinifs des Gedinges zur gesammien Eod 
wen. PE 

G. Sind mehrere Gedinge geliehen, so muls, wet 
keiner der Belieheneo dem Besitz erlangt hat, s 
dem: allgemeinen .Grendesiz ‚üben 'die Jenunge 9 
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| peroere 7 8. 4 das frühere vorgehen. 9 30 8&. 7 macht 
in der That diese Anwendung. 


$. 15. 
2. Die Anwartung (werdunge). 


1) Wardunge, anmardinge, wart kann künftige 
Rechte verschiedener Art bezeichnen. Die wardunge 
im Ldr. III. 84 $. 3 begreift das Erbrecht mit unter 
sich; vgl. Glossar unter wardunge. R 30 8.4 nimmt 
 enmvardinge deutlich für gedinge, da von einem be- 
stimmten Gute die Rede ist. Unser Lehnrecht ‚dage- 
gen scheidet gedinge und wardunge 678.3, 55 8. 9: 
gedinge an enes benümeden mannes und jwardunge 
an enes unbenümeden mannes gude, svar't (wo 
es) deme herren ledich merde. Die gewbhnlichste 
Bezeichnung ist: Iien en gud, svar’t ime (dem her- 
ren) irst ledich wert, welche 7 $. 1 (10 $. 2) dem 
benomet gedinge entgegenstellt, so dafs auch unbe- 
nannt Geding für die Anwartschaft. padst. Hienach 
beslimmt der Gegenstand sich näher durch das. erste 
Ledigwerden, vorzugsweise durch ein Ledigwerden ver- 
mittelst Absterbens, 7 8.5 sear't — edich wert van 
sines mannes dode. 

Die ältesten Beispiele finde ich aus dem Ende des 11ten 
Jahrh., Günther I. 159. Die Bezeichnungen der Urkunden 
sind: 15 talenta primo vacontía concessi, Niesert I. 259, 
a, 1189; 8 MArc. cum prímum in bonis ecclesiae infeodatis 
vocaverint, Günther I.455 0.1188; 50 Stuck, mar die an 
uns versterben und uff das erste verledigt merden.,. Rau- 
mer C. 1. 161; auch wieder ongevella,, Lenz 71612. 1478. 
Beispiele von andern Erledigungsfällen als durch Ansterbep, 
6.3. Weber IV. 138, 139. — Die Bilder bezeichnen die wor- 
dunge durch zerstreute Ähren, Weber IL 11, das gedinge 
durch eingeschlossene, II. 1. 

2) Ist hier gleich kein bestimmtes Gut, verliehen, 
so wird doch gewöhnlich ein gewisser Betrag des 

22 
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Lehnes festgestellt. - Davon gehen, wie jene Urkwe 
den, so auch 7 $. 1, 7 6. 7, 10 6. 2 aus. Im Zwa 
fel trifft die Beleihung das erste eróffuete Gut, ma 
der vorige Besitzer es weiter verliehen haben, also nur 
eine Unterlehnsherrschaft angefallen seyn, oder nicht, 
78.5. ! 
3) Über die Form der Verleihung erhellt wur. 
dafs sie zu dem manlike lien gehört 55 $. 9, daher die 
Bilder sie durch die monscap versinnlichen. 

4) Dafs der Wartung Folge und Vererbung 
fehlen, ist aus der allgemeinen Natur des len om 
gemere, s. oben S. 331, für die volge insbesondre 
aus der Analogie des gedinge zu entnehmen. 

$ 94 $. 1 giebt den Mangel an Folge für die auwer- 
dinge ausdrücklich an, doch bleibt der Zweifel, ob sicht 
hier wie 30 $. 4 das gedioge verstanden sei. Die Uk. be 
Niesert II. 259 bedingt noch besonders, dafs auch die Nach- 
folger des leihenden Bischofes dem Beliehenen und seinen 
Lehnserben verbunden bleiben sollen. Eine andre bei Bas 
mer €. I. 161 o. 1444 giebt eine besondre Ernecerang de 
Anwartachaft durch die Erben des Herrn, die denn aber ad 
zu Gunsten der. Erben des Anwärters wirken soll hide 
Urk. 17 bei Wenck H. L. I, a. 1250, räemt ein Abt des 
qui petierint quandam summam feodorum prime eut 
. tium potri suyo a nostris antecessoribus promissam pn 
wie es scheint nicht diese Lehne, aber anderes dafür dt. 

6) Wie steht nun die Natur der svardungt n 
der des gedinge beim Eintritt des Ereignisses! 

Sie gleicht jener a) darin, dafs auch die sword? 
als Verleibung selbet, nicht als ein Versprechen int 
tig wu leihen gilt, 56 8. 9,7 8. 1 mit deme erren Int 
10 6. 2 Jenrecht hevet he daran, 49 $. 2 dals de 
halb mardunge und gedinge hinsichts des Unter"# 
dungsrechts zusammengestellt werden 57 $. 3. 

Bei Gercken C. D. P, 8 a. 135% heilst es nach Ver 
€ leihung von 19 frustis: quandocunque vocoetrinl, 4 
H. aut sui heredes possessiunem nancisch rolzanl 


IV. LEHNSERRICHTUNG $. 15. 339 


se propria eutoriiate nobis irreguisitie intromillere, vgl. 
Roumer C. I. 161 o, 1444. 

Und da das erledigte Gut leicht mehr oder weni- 
ger werth seyn konnte als der geliehene Betrag, so 
erklärt 7 $. 7, dies hindere den Anwärter an der Un- 
terwindung nicht, er móge damit fortfahren, bis er 
das geliehene zum vollen habe. 

Schw. L. 14 fügt noch hinzu, das etwa überschielsende solle 
der Mann dem Herrn treulich bewahren. Schilser 176 0 ta 
delt das s. Lehnr. in der falschen Voraussetzung, dafs nicht 
7 & 7, sondern 10 $. 2 die Parallelstelle sey. — Nach der 
Urk, bei Niesert II. 259 bat der Anwärter auf den Überschufs 
einen Vorerwerb: pro pecunia es aliis obsequiis ei potios 
quem alii debeotur., 


b) Der oben S. 336 nach 57 $. 3 entwickelte 
Grundsatz gilt auch hier, und 7 $. 8 bestimmt ihn, in 
einer Weise die auch für das gedinge palst, noch: 
dahin, dafs der Herr dem Manne zu nichts verbunden 
bleibt, wenn dieser das erledigte Gut verschmähend 
es nicht binnen Jahr und Tag an sich zieht, er be- 
schwöre denn, dafs er die Erledigung nicht kannte. ' 

Andrerseits liegt ja schon in der Formel „wo es 
dem Herrn zuerst ledig wird“ ein Gegensatz der war. 
dunge zum gedinge; das Gut mufs erst dem Herrh 
heimfallen, ehe es an den Anwärter gelangen kant, 
während das gedinge eben den Heimfall hindert wid 
das Gut geradezu an den Manh bringt. Daher det 
wichtige Aussprach in 7 6. 1 für den Fall, wenn beide 

, Leihen sich entgegentreten. Die wardunge, selbst die 
eher geliehene, steht‘ dem gedinge nach, weil die 
Bedingung der wardunge, das Ledigwerden, in Folge 
des Gedinges gar nicht "eingetreten ist, mend'it deme 
herren nicht ledich ne wart, vgl. R 30 $. 2. Auf 
diesen Vorzug des gedinge en auch wohl 10 $. 2 
noch mer rechtes. 

22’ 
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Von einer Anwendung dieses Satzes in der Wok ım 
dem 16ten Jahrh. spricht Schilter 1710. Vgl. ebd. 1705 über 
die richtige Lesart der Parallestelle im schw. L. 125. Se 
fügt hinzu, dafs der nachstehende Anwärter zur Entchiée 
gung durchaus, ohne Rücksicht auf ein späteres benzaule 
Gedinge, das erste ledige Gut haben müsse. Damit km 
freilich jener enischiedene Gegensatz zwischen gedinge wd 
wardunge nicht mehr bestehen, und Schilter 172 5 in à 
her zu der Erktärung gedrängt, das send'it — wort im 
Lehnr. sey ein falscher Zusatz; auch beim gedinge tree «a 
Ledigwerden ein! 

® 30 9. 7 a. E. lifst 7 6. 1 auch dann entscheiden, wen 
dem Gegner des: Anwärters etwas an einem benamsie 
Orte (3. lest aber eine denumete stete), also etm 10 PH. 
aus bestimmten Gefällen geliehen worden, s. oben 5. 329. 

. Über die seltsam irrige Bezeichnung: der wardunge 
mit Irrlehn s. die Note zu Art. 7, und über die Literatur 
dieser Benennung, Joachim Samml. IL, 233 ff., der noch da 
verwegenen Versuch macht, sie zu vertheidigen. 

ı So erscheint als leitender Gedanke über die wor 
dunge: das Gut muls erst zum Herrn kommen, dan 
der Leihe ihre Unbestimmtheit genommen werde; ar 
auch nur zu diesem Ende; ist ihr Gegenstand dırd 
die Berührung des Gutes mit dem Herrn festgestellt 
worden, so gedeiht das geliehene sofort an den Nam 
Auch hier wird nicht einer Belehnung,, die der Ar 
wärter nach dem Falle su suchen hätte, gedacht, 50? 
dern der Bitte um Anerkennung der früheren Bee 
nung, unter dem Erbieten eie zu beweisen. Nur d 
Bedingung der Leihe iet verschieden; beim gedisgt 
der Tod des Mannes, hier der Heimfall; die Wirkur 
gen der Erfüllung sind dieselben. 

Die Urkunden kennen allerdings auch andre Abrede 
Günther I. 159, Ende des ilten Jahrh.: 600 manso: 9 
beneficium colloudavi, ut ubicunque cessantibus best 
ciorum heredibus in manus nostras venerint, ipie 
nos veniens o monu noatra suscipiat, nec alter anie x 


o nobis suscipiat, Auch die Urk, v. 1188 ebd. L 495 ** 
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medh die ecclesia 8 mrc.,; cum primum in bonis ecclesis 
infaodatis vacaverint, in feodo concedat und die v. 1428, 
Gereken C. D. KH. 185: wollen 20 Schock so uns die 
schirst in unsen jenden — .vervollen und on uns ko- 
men, zu einem rechien mänlehen leihen, deuten auf eine 
Verleihung naeh dem Anfall hiu, Dieser neben der Auffas-. 
sung der Kecbtsbücher hergehende Gebrauch ist die. wahre 
Quelle mosrer neuern Anwartschaft, nach dem Grundsatze, 
daſs die Investitur freilich ein dingliches Recht, die Ange- 
Bllsverschreibung “aber nur eine Forderung gebe, Schil- 
ier 1700. Dagegen fährt die wardunge der Rechtsbücher 
sar ipvestilura eventualie. indeterminato, Zobel's GI. Ja- 
iino 193 5 will freilich aus ihr eine blofse.Forderung ableiten: 
& onwariung inialligitur de feudo statim eperiendo, sed 
uon in certo. pereung neque in determinato feudo, sed 
quandocungue. et undecunque se cosus obtulerit, et ho- 
bet hoc casu vosallus tantum spem succedendi oc jus in 
rem et non £n re. 

6) Unter mehreren Anwärlern hat der zuerst be- 
lehnte dem Vorzug, 49 8. 2. 

Die wardunge im Sinne.des Landr. II. B $. 3 verliert, 
wer den tödtet, dessen. Zenis he wardende is. Auf den Ge- 
dingsmann, der einem Erben verglichen wird, läfst sich der. 
Satz wohl mät beziehen, nicht auf den Anwärter, da er nicht 
des Lehns eines beslimmten Mannes wartet. ' 

Eine‘ eigue Art'von bedingter Beleihung giebt die Urk. 
Gudenus P. 610. Wenn eine geliehene Rente nicht gehö- 
ris entrichtet wird, soll das Gut selbst, aus dem sie fat, 


Len seyn. 
$. 16. 
3. Leihe zu Fluchtsal 
Sie ist eine Leihe, welche lediglich in der Ab- 
sicht geschieht, um dem des Lehns wartenden den 
Anfall zu entziehen. 
Über die Wortbedeutung s. das Glossar sluchtsol, Füge 


hiera Kaiserr. II. 110. gu£ vor fluclue gebin. Die neue Gl. 
" T und 58 (Bl. 16 C. 4, Bl. 86 C. 4). deutet ffuchtsol 


M 
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mit „Ergetsung der Flucht^ oder „Ergetzung an eimer lei- 
hung oder gab, .die flüchtiglich eigem andern geschieht, denm 
nach dem alten sächsischen heilst sa} als viel als ergeizen,“ 
vgl. Gl. zu Lande. L 44, Die Übersetzung in L: infeude- 
tio subita, sirepilu fugitivo ist von einem der faktischem 
Umstände genemmen, unter denen die Leihe erfolgte. 


Liegt nun jene Absicht vor, so schadet die Leihe 
als eine bösliche (mit geverde, schw. L. 105) dem 
Wartenden nicht... Anwendungen sind: 

1) Nach 7 $. 1 wird eine blofse wardunge, ob- 
wohl sie sonst dem späteru benannien Gedinge weicht, 
nicht gebrochen, wenn das gedisse zu Fluchtsl, bim- 
nen deme sukebedde des besitzenden Mannes, also 
zu einer Zeit geliehen wurde, da der Anfall an den 
Herrn und damit an den Anwärter nahe trat, vg]. 98 
30 6. 2 a. E. m 

2) Art. 58 6. 2 spricht von der Leihe, welche 
der besitzendé Vasall selbst im "Zweifel an seinem Le- 
ben auf dem Siechbeite, oder wenn er das Land räa- 
men will, mit der Abrede vornimmt, dafs er im Fall 
der Genesung oder der Rückkehr das Verliehene sa- 
rückerhalte. Der Leihende, heifst es, gebe hjer nicht 
das seine fort, sondern was dem Herrn oder einem 
Andera nach seinem Tode gehöre, indem er es ja 
selbst während seines Lebens nicht enibehren welle. 
Somit sey solche Leihe wider Gott, Recht und Treue. 
Es werden näher ihre Folgen dem Lehnsherre gegen- 
über entwickelt, s. unten $. 38. Dafs sie auch gegen 
Andre, denen sie den Anfall entziehen will, nicht wirke, 
erhellt theils ads den Worten „sines herren oder 
enes anderen, kbeils aus dem allgemeinen Grundsatze 
über Verfügungen in Lebensgefahr. 

Der Holl Ssp. 100 5 bestimmt ausdrücklich, dafs des 
Lehnserben Recht durch solehe Veräufserung nicht kide. — 
Über die Anwendung des Princips auf Auflessungen im Ge 
biete des Lehurechts s. unten $. 35. ' 
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Die Frage, eb! dir Belichehe um .die. Abtede über 
die Rückgabe dem Leillenden gebunden. sey; untschei- 
det sich durch die Begeln ‚des folgenden Falles. 

8.17. 
4 Leihe auf Treue. 


Nach dem allgemeinen Satze 78 $. 1: a4 Jenunge, 
die de herre dem manne dut, die sal he ime ge- 
weren to sime live (s. unten $. 20) würde eine der 
Verleihung angehängte auflösende Bedingung nicht lehn, 
rechtlich wirken, denn, sagt das schw. L. 93 b hei 
einer besondern Adwendung, Zehen sol luter leben 
sin, und nis anders. Dies träfe die im vorigen & 
ernähnte Abrede, auch wenn sie Dritte nicht benach- 
theiligen sollte, z. B. wenn der Herr einwilligt oder 
Erben nicht vorhanden siud. Sie könnte nur die Par- 
theien binden und berechtigen, nicht ibre Nachfolger, 
. also nicht die Natur des Lehnes selbst bestimmen. 

. Der Art. 56 wendet das Princip auf eine dahin 
bedingte Leihe an, dafs der Mann das Gut gegen Lö- 
sang dem Herrn wieder auflasse. Vor allem hat hier 
der Herr nur das Recht, ticht die Pflicht zu lösen; 
such braucht er bei einem Heimfalle den (Land)erben 
des Mannes die Lósungssumme nicht zu entrichten, 
&. 1. Sodann gilt nach jenem Grundsatze eine solche 
Leihe lehnrechtlich als eine lautere und unbedingte. 
DerMann hat also die gewöhnlichen Rechte; jene Abrede 
klebt nicht dem Lehne an, sie bindet nur diejenigen 
Lehaserben, welche selbst mit gelobt haben 59 $. A, 
und andrerseits nicht den Mann gegen des Herrn Nach- 
lelaer ohne ein besondres Versprechen 55 6.7 Deme. 
Ja nach den Beweisregeln mag selbst'der Maun dem 
Herrn sein Versprechen, das er nicht vor Gericht ge- 
geben, eidlich ableugnen, 55 8. 1 Deme, 55 $ 7 Sea 
aver. Und der Fall des nicht gerichilichen Versprechens 
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gelb wohl sls der. regelmMiige, da der Name dien uppe 
des mennes trumwe. bezeichnet, daís es völlig auf des 
Mannes Gevrisaenbaftigkeit bermhe, ob der Herr werde 
lösen dürfen. 

Das schw. L. 935 bestimmt, des Herrn Nachfolger braude 
das Lehn nicht zu leihen; sichtlich gegen das eben dort aer 
gesprochene Princip, ein Lehu müsse lauter seyn. 

Das wiedergebliche Lehn, feudum reddibile des Neuera 
begreift jedes Lehn mit auflösender Bedingung, so dals die 
Wiedergabe nicht gerade von einer Einlösung abhängig r1 
seyn braucht, s. Preuschen in Zepernick Abhdl. 1.4. Solche 
wiedergebliche Lehne kennen die Urkunden mit gar mannig- 
feltigem Anlefs, Inhalt und Zweck. 

1) Der Belleliene soll für einen sndern, etwa sed Idas 
unfshigen oder sonst im Empfange gehinderten das Len zu 
treuer Hand halten. F. haft bekant, dat he den tegeden, 
den eme L. unde L. hebbet gelegen laten, scol upegga 
ane weddersprakse, wanne ae dat can eme esschd, le 
pernick Misc. III 123. Ein Vasall verkauft sein Leu; bis 
der Käufer die Beleihung vom Herrn erlangt, leiht der Y 
sull das Gut einem Dritten, Seibertz I. 248. Von einer 1# 
sung ist hier nicht die Rede. Ähnliche Fälle, doch ohne be 
stimmte Angabe des Treuhänders als eines Belichenn, t. 
unten $. 35 a, E. 

: ^q) Eine vom Herrn wu liefernde Summe soll von den 
Manne als Lehn angelegt werden, s. eben S. 285; inzwischen 
wird der Mann durch ein Leha befriedigt, welches et ud 
völliger Zahlung der Summe dem Herrn aurückgiebt: Come 
elc. mihi in allodio 4 marcas assignaverunt in feodum. 
quousque mihi 40 marcos dederunt, ipsis dictos im 
redditus remittam, et ipsas 40 m. in bono conceriatm, 
quae a Comile titulo feodalis castralis possidebo, Wo 
H. L. I. Urk. 61 a. 1274, vgl, ebd. Nr. 102, Schannat F. L 
Nr. 358, 361, 363, 395, 416, 426, Günther II. 197, To® 
nick Abhdl. I. 6, 10, 11, 17, Kraut Grdr. $. 237 Nr. 7,89 
anten S. 349 und $. 63, 

3) Die Güter, besonders Renten, werden auf Rückkeel 
geliehen, Zepernick Abh, I. 13, 1l, 979, Seibertz 1. 71, I» 
demig Bell. 1L. 16, Schwarz P. L. 235, Scheidt #8, 6* 
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denus 7. 1006, 1008, 1013; Weck KR. L. Urk..40d a, 1343 
des he uns diese gude hasi geluwen mit diesem under- 
scheide, wanne he besalt uns 150 mk., so sullen wir ine 
diese gude ledig und loes widder oniwurten, und sin 
euch. der monschaft lees von dem guede. Kaiser Karl IV. 
stellt einmal für die feudo, iu pondero numero meneura 
consistentia, welche er f. annuo monualio nenat, also für 
Gültenlehne, die allgemeine Vermathung der Rückkäuflichkeit 
al, nisi tales, quibus diria f. porriguntur, ostendere pos- 
«unt, quod. dolia f. perpetuo et hereditarie sine redem- 
lione debeant oblinere, Honiheim I]. 163, oe, 1346. — Mii 
dem vorigen Falle so verbunden, dafs der Herr sich die Là- 
sung einer geliehenen Rente vorbehält, worauf die Lösungs 
summe als Lehn angelegt werden soll, Gudenus V. 859, 563, 
865, 866, 1053. Hontheim Il. 144. Bei Schannat F. L. pro&, 
197 hehält sich der Leihende vor: won J. (der Belichene) nis 
langer lebe£, so mugen wir das hus von sinen erbin 
losen, — Auch der Mann bedingt sich wohl einmal die Lö- 
sung, wenn aus seinem Gute das Lehn stammte: wir (der 
lurgman) miugen ouch. die borgmanneschoft losen mii 
100 mre, wenn es uns gelustet, Wenck IL Urk. 231. 


) 


6. 18. 
5. Geliehene Satzung. Pfandlehn. 


Zu den auflösbaren Lehnen gehört auch, wenn 
einem Gläubiger das Gut zur Sicherheit für eine Schuld- 
forderung geliehen wird. Dabei handelt es sich nicht 
um eine 26 6. 9 beiläufig erwähnte Verpfändung des 
Lehns, wo der Pfandglüubiger gar nicht in das Lehns- 
band eintritt, sondern um eine Übertragung des Pfaud- 
rechtes zu Lehn, so dafs der Gläubiger des ihm ein- 
geräumten Pfandes halber als Vasall gelte. 

Die Gl. zum A. 55 (Bl. 76 C. 1 Randnote, Bl. 77 C. 4), 
die ältere sächsische Praxis und danach die Glossa lotina 
denken an diesen Fall bei dem Jem uppe trume. Der Text 
jedoch hat schwerlich ibn, vielmehr den des wiederkäuflichen 
Lehns 8.344 3, im Sinne, Denn es sollen ja die (Land)Erbea 
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des Vasallen, beim Heimfall des Lehns auf Treue, die L2 
sungesumme nicht begehren können; wird aber das Get zur 
Sicherheit für eine Schald verliehen, so ist mit Aube 
bang des Lehns doch nur diese Sicherheit, nicht ohne we- 
teres die Forderung selbst als erloschen zu denken, vd 
Behnaubert 38 Bochmer 223 f. Kein Wunder, dals die 
sächsischen Praktiker das s. Leharecht nach jener ihm unter 
geschebenen Deatung höchst wmbillig finden. Träfen ale 
such das wiederkäufliche und das Pfandleha in dem Anahí — 
. dem Schuldverhältnifs des Herrn —, in der dem Gläubiger 
eingeräumten Nutzung, besonders aber in der dem Harz ver 
behaltenen Lösung überein, so bliebe doch der wesentliche 
Unterschied, dafs dort das Lehn ele in Zahlung gegeben die 
Schuld aufhebt, hier zur Sicherheit der noch bleibegdes Fe 
derung dient. 

Das Pfandlehn in jenem Sinne würde nun, wo 
bald dem Gläubiger förmlich (manlike) geliehen wor- 
den, den allgemeinen Regeln von 55 $. 7 (s obe 
6. 17) unterliegen. Die das Lehnrecht des Mannes g& 
gen 78 $. 1 beschrünkende Abrede, dafs bei Zahlung 
der Schuld das Lehn aufhóre, kann nur rein persöt- 
lich wirken. Zwar ist Zen vorhanden, aber keine 42 
tunge, durch welche das Gut selbst betroffen wirt 
Soll aber durchaus Satzungsrecht für das Gut be 
gründet werden, so ist es wiederum nicht möglich, 
die wahre Satzung den Grundsätzen des Lehnredh 
su unterwerfen. Wollte der Herr jemandem, der etw 
schon sein Mann ist, ein Gut ohne Verleihungsakt in 
Lehngericht versetzen, so hinge es lediglich von da 
Herrn Treue ab, ob er dem Manne das Gut lasse 55 $-6^ 





* Dat stat uppe des herren true, dat he't dem manne dede 
late. Die letzten Worte verstehe ich dahin, dafs er dem Maaae die Ve- 
Pfändung halte, also vor Lösung das Gut nicht auspreche; Albrecht 8. 5 
dagegen: daíe er das Gut vom dem Maane nicht Dies. Zn gui enc 
fede lafen heiíot aber hier schwerlich einem ein Gut stuis, für ind 
lassen, sondern nur, es ihm fest, det Abrede gemis, also bief such 
‘ Satzungarecht lassen, wodurch denn die Lösung nicht ausgeschlossen WI) 
vgl. ». Lande. 1. 7 dat sal he stede halden. 
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denn die Satzung kann nur von deu Dingpflichtigen 
des Landrichters besengt werden, 66 6. 8. Nimmt 
sber der Herr die Versetzung im Landgerichte vor, 
so dafs sie gegen Ihn bezeugt werden mag 55 $. 6, 
so wird die Satzung doch nicht zu einer geliehenen, 
weil Verleihungen wirksam nur vor des Herren Man- 
nen im Lehngericht geschehen 55 $. 8. Eine Unter- 
werfung des Empfängers unter das Lehnrecht stünde 
auf seine Treue; hier wäre also zwar sattunge aber 
kein Jen. Ein fermelles Hinderniís, das beim wieder. 
kiufliehen Lehn nicht eiatritt, weil das zu verleihende 
Objekt sekon vorhanden ist, nicht wie bei der gelie- 
henen Satzung erst geschaffen werden soll. 

Sonach entscheldet denn überhaupt 55 6. 8: nie- 
mánd kónne eine Satzung leihen, und: eine gelieheng 
Satzung sey weder Satzung noch Lehn. 

Dis im schw. L. 96 diesem Ausspruche folgende: Le- 
hen ane gewer ist ni lehen, gewer ane lehen ist nik 
lehen, nehme man nicht als Begründung der vorhergehenden, 
sondern als Beginn einer neuen Lehre, — Die neue Gl. zu A, 
5. a, E. erläutert die Unvereinbarkeit der Satzung und Leihe 
noch dahin: wenn (denn) die leut die zu den gütern ge- 
lóren und versetzt werden, würden sie wol gemeiset an 
jenen, dem sie versatzt weren, sie thun jm doch nicht 
höher hulde, denn emb versatzung. Und darumb sprech 
er, das gus were im gelihen, so möchte er des nicht 
volkommen. 

Es fragt sich, ob die Praxis das Pfandlehn, das hienach 
«iweder nur vorzugsweise als Pfand oder als Lehn gelten 
konnte, 1) überhaupt als ein vom wiederkäuflichen Lehn ver- 
schiedenes auffaíste, vgl. Eichhorn Einl. $. 196 und ob sie 
dann 9) jene Doppelnatur, welche das s. Lehnrecht verwirft, 
ae eine an dem Gute haftende anerkannte, 

Zw 1) ergiebt sich von vern herein eme Vermuthung 
für jene Scheidung sus dem Allodisirecht, welches ja die 
Verpfändung auf Lösung und den Kauf auf Wiederkauf be- 
elimmt trennt, wie z.B. der Herzog Magnus v. Braunschweig 
1368 dem Lamdgraf v. Meilsen ein ewsirum zuerst verpfin- 
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del, nach 2 Jabren. aber auf Wiederkauf verkauft, Rice exo. 
men polemicıan ‚de dominio pignoris Germanici, olla 
1746. Halten wir uns ferner an die Urkunden, so sullm 
eich zwar die Beispiele Zepernick's, Abh. II. 372, von Plaod- 
lebnen nur. als Verleibungen auf Wiederkauf dar. Andre be 
zeichnen aber bestimmter ein Pfandlehn im obigen Sim: 
bona, quae mihi pro 10 mre. jure feodi fuissent obligat 
(Günther Il. 952 e, 1257). Obligantur bona pro Wi. 
bris ut ea teneat fare feodi, quod dicitur Pfandichen 
fSenck. med. jur. p. 265 a. 1277), also Verpfändung, Pásd- 
besitz zu Lebarecht.. Weber IL 458 führt ein Beispiel as, 
wonach der Herr dem Manüe ‚die Verpfändung! erlubt und 
dem Gläubiger das Pfandrecht ‚keiht, . Auch Boehmer prim. j. 
f. App. Xl. a. 1271: domum in feodo tenent iem dia 
denec 8 mre. nobis creditas, eisdem persolramus 
darf hieher gezogen werden; ebenso.der Fall bei Wew. L 
Nr. 72 a, 1283, wo ein Herr gestattet, dafs ein Dritter bona, 
quae NN a nobis tenent pignoris titulo obligata, feodi 
ratione ad Castrum B altinentio um eine Summe lis 
welche dann die Gläubiger in alia bonóà conrerlonl, t 
mili modo a nobis feodali fure possidenda. Weaize 
deutlich sind die Urkunden, welche Leihen und Setzen nebea 
einander stellen: eurtem pro 70 mre. in pignore posi d 
in beneficium contulit, ul eam fure beneficiali possiderd, 
Orig. Guelf. IH. 435 a. 1166. — Für 200 JE, seisen und 
leihen wir 50 Stück gelt, Ludewig Rell, P1. 17. — Dà 
he us gelegin, laolen und sait. heft to eneme pode. 
Desse lenunge pfont und latunge, Riedel N. Cod. ll. 
280 a. 1334, 


Noch sicherer als aus diesen Bezeichnungen wire die Eat 
scheidung für ein Pfandleln daraus abzunehmen, wenn sich/ads 
dafs beim Heimfall des Lehns die Landerben des Mannes dt 
Lüsungssumme fordern dürften. Die bisher angeführten Fü 
geben indeís die weiteren Wirkungen des Geschäftes nici 
an, In ein Paar andern kann nach der besondera Natur des 
Anspruches, für den das lehnbare Pfand haftet, jenes Kat 
zeichen nicht zutreffen. Es heifst nemlich einigemale vonder 
inzwischen gegebenen Gute ($.344 2,), es sey dem Han 
als Pfand, ja ausdrücklich es sey als Pfandlehn gegeben: 
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Te in fidele recepimus, tibl 40 mre. pro feodo as- 
signantes. Sed Quia hucusque te cerium non reddidi 
mus, ubi tuum feodum deberes requirere, ut certus ext- 
etae, tibl 2 karratas eini obligomus, solvendas iam 
du, donec 40 "mre. fuerint persolute, Boehmer €. Fr. 
386,0, 1994. — Dedit R. Egenoni ete. 12 mre., e quibus 
predium. comparabunt, et hoc in beneficio possidebunt 
e H., pro quibus denariis advocotiam in U. in eadi- 
monium tenent, Kremer O. N. Il. 230, 933. — Vira 
N. pro dictis 100 mre. 10 mre, titulo pignoris obli 
gomus, et cum sibi 100 mre. persolverimus redditus 
10 mre. ad mos revertentur, et eisdem 100 marcis 10 mar- 
carum redditus comparabit, a nobis in castrense Jeo- 
dum recepturus, Wenck H. L. II. U. 247 a. 1300. — Co- 
miem — castrensem hominem conquisivimuss pro hoc 
sibi 500 mrc. promittentes, pro quibus villam etc. concedi- 
mus et obligamus libere Jure feodalis pignoris pos- 
aidendas, tamdiu 500 marcoe o nobis sint persolutae etc. 
Das vorläufig hingegebene hat hier nun denselben Werth, insbe- 
sondre aber dieselbe rechtliche Beschaffenheit wie das end- 
lich zugesagte; nur diejenigen, denen an dem Zwischenlehn 
ein Recht zusteht, baben auch den Hauptanspruch; gínge aus 
einem lehnrechtlichen Grunde das Zwischenlehn verloren, so 
wire auch das Recht auf das feudum perpetuum dahin. 

Ein Paar Beispiele finden sich jedoch, wo das Pfand dem 
Gegenstande der Hauptforderumg nicht gleichartig ist, und 
nmn die Folgen des Verhältnisses im Sinne eines Pfandlelus 
bestimmt werden. In einem freilich späten Falle v. J. 1543 
(G. L. Böhmer Rechtef. IL S. 100) leiht das Stift Köln ein 
Schlofs gegen 1600 Fl. zu rechtem Munn- und Pfandleha 
dergesialt, dafs, in Ermanglung von Lehuserben, das Schloſo 
gegen Erlegung der 1600 Fl. dem Stifte heinfüllt, Einen 
zweiten ältern v. J. 1340 bringe ich unten bei, Es ist nemlich 


2) zu erwägen, ob die Praxis des Mittelalters an jener 
beschränkten Wirkung des Geschäftes nach dem Sep. festge- 
kalten habe. Ich denke nicht. Der für alle wiedergebliche 
Lehne geltende Satz im Art. 78, dafs das Lehnrecht dem 
Vasallen lebenslänglichen Besitz sichere, war nach Eike's 
&iguer Darstellung beaweifelt und angefochten. Man. konnte 
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ferner, wie er selbst sagt, dem Gedinge dee Wiedergeblic- 
keit eine Wirkung über die Dingenden hinaus derch Brklz 
rungen von Seiten der Erhen verschaffen. Und so modk 
die'Strenge des Princips wohl dem Bedürfnisse, welche n 
solchen Geschäften leitete und dem Zuge weichen, wonsch 
das thatsächlich in vielen Fällen ausgemachte in die.ale 
meine Rechtsansicht übergeht. 


Das formelle Hindernifs, welches dem Pfandlehn ine 
besondre die Regel stellt, dafs Leihe und Satzung nicht durch 
denselben Akt begründet werden können, suchte man, wf 
es scheint, zu umgehen. Die im s. Lehnr. als ungetheilt ge 
dachte Handlung, welche ein Pfandrecht und dieses zugleich 
als verliehenes erzeugen sol], wird in Setzen und Leihen zer 
legt. So vielleicht schon im Schw. L. 956: mer im selben 
seit lehen und satzunge on einem güte mit einander. 
Die Zerlegung geschieht zuvörderst in der Weise, als der 
Gläubiger ein ihm von 4 versetztes Gut von D m lea 
nimmt. So bei Schilter p. 278 a. 1339: das (gut) des 
mir 4 versatzt hat und mir pfandes stet, dos sol ich 
von B zu lehen haben, bis das A odir sin erbia du 
gut gelosent um mich odir meine Erbin; vgl. Riedel N. 
C. 11. 2917 o. 1365. Ohne die Natur des Geschifu vil 
ständig nach diesen Angaben entwickeln zu können, darf sa 
behaupten, dafs mit dem Heimfall des Lehns an D, was 
auch das Pfandrecht, doch nicht die Forderung gegen 4 ** 
loschen seyn werde, Dann kommt aber auch vor, dile vet 
derselben Seite her gesetzt und hierauf dem Pfandgliebige 
geliehn wird. Ob ein solcher doppelter Akt in den File 
oben S. 348 vorausgesetzt key, stelle ich dahin. Des 
erscheint er in der mürk, Urk. c. 1340, Zudewig Bell. Vll 
14: was unser eatter mit unserm guten willen verseisd 
hat, (das) eerlihen wir, also daz wir, unsir erbia oda 
nachkomen, daz wider mügin koufen umb 170 mi 
Stirbt der Vasall ohne Lehnserben: se soll das Gat ges 
die Landerben um 1200 Mk. wiedergekauft werden. Bt 
geht also die ursprüngliche Satzung im die spätere Verlabun 
auf Wiederkauf nicht völlig anf; sie bleibt gewissermaiet 
su einer Quote bestehen, insofern beim Heimíall anch de 
Landerben noch ein Theil des Anspruchs eingeremt vi 
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bis zu dessen Befriedigeng sie das Got immehalten könmen, 
vgl. Schnaubert a, a. O. 221, 223. Lies man also überhaupt 
em wiedergebliches Lahn gelten, so konnte man euch gegen 
einen Hergang nichts einwenden, wonach das vor dem Lands 
gericht gesetzte Gut durch den Pfaudgläubiger zu Lehn ge- 
Kommen wird. . 

Man gelangte aber auch schon im Mittelalter dahin, die- 
sen Umwreg zu meiden. Die Vornahme der beiden Sei. 
ten des Geschäfts durfte für unbedenklich in den höheren 
hndesherrlichen Gerichten gehalten werden, in denen die 
Übung des Land- und Lehnrechts zusammenlief. Die Urk. 
bei Riedel N. C. 1. 280 v. J. 1334 über eine Verlei- 
hung und Versetzung vom Markgrafen von Brandenburg en 
J. von Werle, welche besonderes Gewicht auf das Pfandven 
biltnifs legt, nennt als Zeugen Ritter des Markgrafen, Ritter 
und Mannen eines Veiters des von Werle, und dessen eigne 
Mannen, Unstreitig kann eine solche Versammlung als das Hof- 
und Kammergericht gelten, welches für die Herren und Ritter- 
mälsigen der Mark auch Landgericht war, Riedel Mark Bran- 
denburg II. A06 ff., Gl. zu Landr. IL. 12: So isset de sake, 
dat ghuderhonde lüde in me lande to sassen dikker to 
lontdinge komen. De aver in der marke sint nich plich- 
lig io komende te gherichte, wen to des morcgreven, 
vg. Gl. zu L 70 $. 2, 


6. 19. 
6. Leihe zur Vormundschaft. 


Das s. Lehnr. 74 8. 1 gedenkt des Falles, wenn der 
Beliehene unter einer Mundschaft steht, mit welcher 
Genufs und Besitz des Mändelgutes verbunden ist, na- 
mentlich für eine Ehefrau, ein Kind, Aere? en man 
But in gemeren sunder lenunge von vormunt- 
scan sines v ves oder kindes. Da hier das Recht 
des Vormundes nur auf jener Gewalt, nicht anf Ver- 
leihung des Herrn beruht, so verliert er es mit der 
Mundschaft and kann andrerseits, wäre er gleich lehns- 
fihig, doch die Stellung des etwa lehmsunfähigen Mün- 
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dels, x. B. eines Frauenzimmers, nicht slärkeo. De. 
gegen findet sich nun eine Verbindung der vormund 
schaftlichen Gewalt mit der Stellung eines Belieheaes 
1) in dem Leihen des anevelle für die Zeit der Ur 
mündigkeit des fähigen Vasallen, wobei der Geni 
des Lehns durch den Vertreter als vorwiegend er 
scheint, s. unten $. 50; 2) bei der Leihe zur Vor- 
mundschaft, wo mit einem Unfähigen zugleich eia 
Fähiger beliehen wird, vornemlich, damit er dessen 
Mangel ergänze, ihn vertrete (dat he sie an deme 
gude vorsta). Davon sprechen 56 $8. 1, 2, 1 5; 
75 6. 1 Hevet, 8$. 9, 9t. 25, in besondrer Besiehung 
anf ein lehnsunfähiges Frauenzimmer. Den Ausdruck 
lenunge to vormuntscap gebraucht 66 $. 2, uniran 
‚so der vrowen hant (zu der Frauen Bestes) 756 1. 
Wenn AV. III. 91 das zu eines andern Handen gere 
bene Lehn verwirft, so meint er die Scheinleihe Art 53 
wo derjenige, zu dessen Vortheil das Lehn gereichen wl, 
gar nicht mit beliehen wird. Unserm Falle aber gebört at: 
Senck. Se]. o. 1448, wonach jemand für ein Frauenzimne 
in vormonders wissze beliehen wird; wahrscheinlich and 
Günther II. 946 o. 1950: guas (das Lehngut) Mechiid 
nostra sponsa cum suis heredibus in. feodum smt 
observavit, ei nos quasi mumbordus sive tutor ejusden. 
Die Bezeichnungen Lehnstrüger, ?reger uber lees. 8 
treuer Hand tragen, manu fideli portore, Haltaus IM, 
Ruprecht v. Fr. I. $. 9, vgl. Albrecht S. 231 fi, Kos 
Grundr, $. 265, brauchen die aüchs, Rechtsbücher nicht, 
Als Vertreter nennen 75 8. 1, 91 25 $. 1.65 de 
eromen erünt, und meinen damit wohl einen '* 
wandten, der ohnehin der Frauen Vormund seyn 
In dem Falle, 9t 25 $. 1a. E., $. 2 wird der Ehemat 
für das Leibgedingslehn der Frau mit der Vormosi- 
schaft beliehen, s. unten $. 21. | 
Bei der Verleihung empfangen Vormund und Mör 
del das Gut zugleich, gu£ mit ener vrowen (ai 
somender hant) untvan, 56 $. 1, 8.  $ 5. Mà 
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diesen Ausdrücken und dem Zusammenhang von 56 $. 1 
mit 66 6. 9 und 66 6. 3 ist die Leihe auch rücksicht- - 
lich des Vertreters ein manlike Hen, s. oben S. 279. 
Sind aber gleich beide durch dieselbe Zenunge belio- 
hen, und haben sie zusammen ein volles Lehnrecht 
empfangen 56 6. 5, so leitet doch der, in der Abrede 
to der eromen hant ausgesprochene Zweck des In- 
stitutes, auf eine ungleiche Wirkung für die Empfän- 
ger. Der Zweck aber ist, dafs des Mannes Handeln 
dem Frauenzimmer für ihr Leben den Vortheil des 
Lehnsverhältnisses nach Auísen hin, namentlich die 
volge beim Wechsel des Herrn, vollständig verschaffe. 
Demnach hat, wie 56 6. 5 es zusammenfafst, der Mann 
die lenunge und den berscilt (die nach Aufsen hin 
nóthige Lehnsfähigkeit), das Weib die Zenunge und 
die gemere (den Besitz zum Geuuls). Näher ist aber 
beider Stellung folgende. 

1) Der Mann hat, obwohl die Frau in den Ge- 
weren sitzt, doch die gemere von der vromen hal- 
ven 56 6. 1, (die vrowe von der he die gemere 
hevet $. 2), so weit es zur Ausübung der Lehnrecbte 
nöthig ist. Er bedarf aber der gewere, wenn beim 
Wechsel des Herrn dem Lehn. gefolgt werden soll, 
denn ohne Gewere ist keine Folge, 59 6$. 3. 

Von einer Vertretung im Lehnsdienst ist nicht die Rede, 
Bei der ersten Verleihung bestimmte das nähere wohl die 
Abrede der Partheien, in deren Ermanglung mochte Art. 36, 
&. oben S, 311 eintreten, vgl. Albrecht zu Note 636. Wech- 
sehe der Herr, so durfte der neue wohl die volge zurück- 
Weisen, wenn der sinnende Vasall nicht die Dienstpflicht über- 
sehmen wollte, 


2) Des Mannes einseitige Handlungen, wie Lassen, 
freiwilliges Leihen (im Gegensatz des zu erzwingen- 
den), Vergehungen wegen deren ihm sein Recht aber- 
kannt wird, schaden dem Frauenzimmer nicht, weil 
“@ „in den Geweren sitzt, 66 $. 4, R 26 $. 2. Da- 

23 
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gegen kaun er mit der Frauen Willen in sonst dem 
Vasallen erlaubter Weise über das Lehn verfügen, alm 
das etwa heimgefallue wieder verleihen und Gediag 
am verliebenen Gute ertheilen 56 6. 6. 

Die Lesart vieler und alter Hdschr. Note 19: gediage 
do an unde ledich gut ste gedinge en verlegen 
gude, ist dennoch die schlechtere, einmal, weil der Maan à 
nur als Herr, also an verliehenem Gute Gedinge leihen kam, 
und dann, weil das Zedich gut überflüssig steht, entweder 
nach dem vorhergehenden in 56 6. 4, oder nach dem folgen 
den svot dar ledich one wert. 

3) Ein Heimfall verliehenen Lehnes kommt der 
Frau, nicht dem Vormunde oder dem Herrn m Gale, 
66 8. A Srat dar. 

4) Läfst die Frau das Gut auf — zu weder 
landrechllichen Handlung sie des Lehnsträgers nidi 
bedarf —, oder wird es ihr abgesprochen, so ende 
des Mannes Stellung zum Gute 56 6$. 4 i. A. E 
so mit dem Tode der Frau, ihm sey dann ein Gedinge 
geliehen, 56 6. 2, 75 $. 1a. E. Auch ein Recht der 
Erben der Frau müfste auf besonderer Abrede beruhen. 

Ruprecht v. F. IL. 9 (M. 89): sterbent aver di, de 
ireger si sint, so ist dem herren das lehen ledig wet 
den, sie haben dann ander erben hinder in, die dos le 
hen erben sullen, und mag der treger den herren fibt 
nicht irren. Schw. L. 100a so diu frowe en is (i 
mehr lebi), con der fromen mac nieman len geerbet. — 
Meichelbeck H. F. 1]. 8 Nr. 3 a, 1931: s} cero mentre 
iom H. prius quam moritum ejus. U. decedere coute 
rit, ipse U. feodum quiete, sed ex grotía non jure fad 
od terminum vitae suae possidebit. 

6) Die Gesammtbeleibung frommt hienach nur det 
Frau, nicht ihrem Freunde. Ein wohl begreifliches 5r 
ben aber, für ihn mit zu sorgen, führt auch hier zuweilen 
zu der für Miterben üblichen Gesammtbeleihag 
Der Mannsperson wird die Nachfolge nicht nur durch 
ein gedinge, sondern durch ein sofortiges Leiben # 
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rechtern lene gesichert, 56 6. 9 Ime ne el recht len. 
Dann mufste ihm auch die gewere nicht als eine von 
der Frauengewere erst abgeleitete um der Vertretung 
willen geübte, sondern als eine unmittelbare mit Ge- 
nufs verbundene zustehn. 


Schw. L. 100a der man sol die gewer han vor der 
frowen, und er moc si dos gut wol mii reche losen 
niezen, ern hab dos güt emphongen mit „der Jrowen mit 
einr lehens hont, und hab och dos gui genossen mit 
der frowen, also hat er recht lehen on dem gute. Vgl. 
ebd. 4c enphahet ez ein man — mit ir, unde hant si 
gelich gewer, so geht das Recht auf den Überleben. 
den über. 


Was nun A. 56 ale Ausnahme hinstellt, das er- 
scheint in dem, auch wohl der Zeit nach spätern im 
schw. L. fehlenden, Art. 75 & 1 als Regel. Gleich 
56 beginnt er damit, die Frau könne durch einen mit 
ihr zugleich beliehenen Schildbürtigen bei der volge 
vertreten werden, fügt dann aber hinzu: wer von ih- 
nen den andern überlebe — also auch der Freund — 
habe Lehnrecht gegen den Herrn, es sey denn, daís 
er das Gut nur zu der Frauen Hand empfing. Auch 
R 25 geht wohl von der Regel des Art. 75 aus, wenn 
er vom Aufhóren des Rechts des Mannes nach der 
Fragen Tode nicht spricht, dagegen ihn bei der eolge das 
Gut zu seiner und der Frauen Hand begehren läfst 
$ 1, und beiden eine samende were zuschreibt. 

6) Mufs nun der neue Herr, an den die Folge 
geht, in derselben Weise wie der frühere leihen? 
Grundsätzlich wohl nicht, denn zufolge 29 6. 2 und 
92 8. 4 (s. unten $. 44) braucht er nicht mehr als 


einen, und nach 23 $. 1 nicht einen Unfähigen sa 
beleihen. 


Näher läfst sich der noch später hinzugefägte 75 6. 2 
ein, jedoch in zweideutiger Weise; zuvörderst bleibt ungewils, 
23° 
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eb er auf den Fall wo der Mann nur Vertreter ist, der im 
G. 1 unmittelbar vorher aber nur nebenbei erörtert wird, 
oder auf die Regel des $. 1, oder auf beide Fälle gehe; deum 
die Voraussetzung des $. 2 wende sie beide em lenrechd 
dor on hebbet palst auch im ersten Fall, für den ja Art. 56 
die selve lenunge an beide Personen annimmt. Halt mam 
nun die gemeinsame Beziehung fest, so ist ferner die Emt- 
scheidung selbst eine schwankende. Es heilst zuerst: vem 
Rechtswegen müsse der Herr beiden leihen, und sie bittem 
dann dasselbe Recht wie früher. Dann aber wird, falls der 
Herr der Frauen Folge widerspreche und das Gut dem Manne 
allein leihe, der Frau kein Rechtsmittel gegen den Herrn. ein- 
geräumt, sondern nur das aus ihrem fortdauernden Besitze her- 
geleitet, dafs der allein Beliehene doch nicht ohne ihren Wil- 
len über das Gut verfügen könne. Also scheint jenes vom 
Rechtswegen (durch recht) mehr einen Satz der Billigkeit 
als des erzwingbaren Rechts auszusprechen. Bei der Eat 
scheidung, welche $t 25 $.1 für die Verpflichtung des Herrn 
giebt, ist wie überhaupt in R 25, der Gedanke eines andern 
Institutes, des ien to líve eingemischt, s. unten 6. 21. 


Wenn der Vertreter stirbt, so kann das Frauenzimmer 
eben so wenig, als wenn ihm das Lehn abgesprochen wird, 
sein Recht verlieren. $t 26 $. 3 gedenkt des Falles, aber 
wieder unter der Voraussetzung eines Jien to live. Die Be- 
leihung eines neuen Vertreters hing wohl von des Herrn 
Gnade ab. Bei Schannat F. L. S. 241 a. 1444 bekundet ein 
Herr, dals nach dem Tode des iragers der Gräfin W. deren 
Ehemann gebeten habe, yıne sulch dorff als ein troger der 
grofin zu lihen. 

Anhangsweise führe ích eine verschiedentlich bedingte 
Verleibung aus Senck. Sel IV. 286 au. Das Lehn eimer 
Verheiratheten wird dem Manne so lange geliehen, bis die 
Frau zu ihren Jahren kommt; dann soll die Frau dem Herrn 
Was Gut aufgeben, und der Herr will es dem Manne 7ed'ic- 
lich leihen. Stirbt die Frau unmündig, so gehört dem Manne 
mit seinen Erben das Gut zu Lehn von dieser Verleihung 
an. Eine Verleihung zu Vormundschaft soll sich also später, 
entweder kraft ausdrücklichen Aktes, oder von selbst.umd 
zwar rückwirkend in eine rechte Verleihung wandeln, die 
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sefort nicht thunlich schien, weil aie der Unmündigen zum 
Nachtheil doch nicht gewirkt hätte, 


6. 20. 
7. Zeitlehn. 


Art. 78 $. 1 erklärt die Behauptung einiger, dals 
es Lehne gäbe, die mit einer bestimmten Zeit (fo be- 
sceidener tiet, AV ad tempus, Görl. L. zo einer 
benontin swile) endeten, für unrecht, und der 47 
nennt solche Leihen reprobabiles; denn dem Manne 
müsse sein Lehn — wenn er es nicht verwirke oder 
auflasse — lebenslänglich dauern. 

Die Lesart im Grundtext, die so] he ime geweren to 
sime live, erzeugt einen gewissen Zwiespalt zwischen dem 
io sims live, welches nach der Wortfolge und nach dem 
Görl, L. II. 22 sundir in dem tode, vgl. Landr. UI, 75 
€. 3 auf des Mannes Leben zu beziehen ist, und dem ge- 
weren, welches der Herr selbst doch nur für seine Lebens- 
zeit vermag. Daher sind wohl die Lesarten von Ord Old- 
borg Vcu M Art. 78 Note 9 vorzuziehen, welche darin 
stimmen, dafs das Lehn dem Manne Zeit seines Lebens 
währen solle, womit auch Losco: feudum — debet stebi- 
liter manere usque ad obitum investiti übereinkommt. 

Als Beispiele solcher un&chter Zeitlehme nennt 
unser Text 

1) das Schildlehn, welches mit dem Schilde 
ende, 477 quod deficiat cum clypeo. 

Das ist ungemein dunkel Schw. L. 98 deutet: wenn 
der Herr den Schild zurücknehme; es dürfe aber auch der 
Herr dessen Rücknahme und damit die Beendigung des Lehns- 
verhältnisses nicht weigern, was freilich bei jedem Lehn statt- 
findet. Schilter 279 zieht demnach die feudo sculifero- 
rum (II. F. 74.) oder volvosinorum oder minimorum hie- 
her, die nach dem ältern lombardischen Lehnrecht der Herr 
' beliebig zurückuehmen konnte. 

2) Das Baulehn (dbumwe len), welches ende, wenn 
der Mann nicht mehr darauf size. 
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Vgl. UI. F. 106 feuda hobitasionum, niei oliud spo. 
cialiter cautum sit, morte aecipientium finiuntur, Sc, 
L. in einem späten Zusatze (La/sd. nach 158) erklärt: s 
der man den bouw nicht verwesen mag und meint dw 
bänerliche Leihe. 

Nach diesen Fällen ist jene besceidene tiet nidi 
ein dies certus, sondern mur ein dies überhaupt. 
Der A7. III. 21 giebt als fernere Beispiele 3) das 
beneficium, quamdiu simul maneant domims d 
homo, und 4) das zu eines andern Handen geliehene, t 
oben S. 352, wo der dies auch nur eine auflösende 
Bedingung bedeutet. Dagegen wird 5) das angevells 
des 26 $. 7 in der That zu einem dies certus, oder 
doch nur /ncertus quando (bis sur Mündigkeit oder 
bis zum Tode des Vasallen) geliehen, s. unten f. 90. 

Solche Verleihungen sollen also kein wahres Lehr 
recht begründen, der Erbe des Leihenden ist eben u 
wenig, als wie bei einem Zinslehn auf bestinsie 
Jahre Ldr. II. 77 gebunden; doch müssen wir ile, 
nach den nähern Bestimmungen über daa angevelle 
und nach der Analogie der Lehne in $. 8, 17, 18,13 
eineWirksamkeit für den Leihenden selbst zuschreibee. 

Die Urkunden geben von Leihen mit dies incertus, ut 
den oben 8. 344 2, gedachten Zwischenlehnen, nod da 
Fall, dafs ein Lehn genommen wird, bis eine Burg gebe 
und aufgetragen werde, dann soll das erste Gut Jedig und 
lois sin von jeme, Günther 111, 377; oder bis ein Lebe 
dingslehn ledig wird, Gercken IV. 505, 


6. 21. 
8. Len to live. 


Eine Leihe mit der Abrede, daís das Ent sidl 
auf die Erben des Beliehenen übergehe, widerdrel 
dem Lehnrecht nieht gleich den Tag- und wied 
lichen Lehnen; 78 $. 1 die sai he ime gerere i! 
sime live. Doch finden sich solche Verieiut 
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an Lekinsfähige seit der Zeit der Rechtsbücher nur 
vereinzelt. L 


In. pheodum recepimus quood vixerimus possiden- 
dum, Dreger 304, a. 1249. — Ut castrum post obitum 
nostrum ad Domínum libere revertatur, ita quod nullus 
heredum | nostrorum jure successorio valeat vindicare, 
Buder arnoen. 40 0.1276, — Haben dem J. sulch hoff- 
gericht gelihen zu rechtem leipgedinge, Gercken Diplom. 
505, o. 1465. — Hoben yme unde Henne syme sune zu 
ir beider und ir islichs besundern lebtagen und nicht 
lenger zu rechtem manlehen verlihen, Schannat F. L. Nr. 
330 a. 1382; vgl. Nr. 365; Guden. IH. 321, 336, F. 877, 
Gercken €. I. 283, Weber II. 66, 


HAufger geschehen sie an Lehnsunfähige, wie an 
Geistliche, bei denen ja von Lehnserben nicht die Rede, 
vgl. 9 25 a. E., und an Frauenzimmer, zur lebensläng- 
lichen Versorgung. Und diese Fälle sind auch die 
rechtlich ausgezeichneteren. Für die Unfähigen, welche 
der Folge an einen neuen Herrn darben, ist schon der Ge- 
nufs auf Lebenszeit eine besondere Gunst, die man in 
den mannigfaltigsten Wegen und mit verschiedenem 
Grade der Sicherheit gewährte, ehe man sich ent- 
schlofs, den hemmenden Satz der mangeluden Folge 
geradezu zu beseitigen. 

Der Hauptfall, dem ich die übrigen gelegentlich 
anreihe, ist, dals die Ehefrau eines Vasallen ilıre Witt- 
wenversorgung im Lehn erhalten sell. Unter den 
rechtlichen Geschäften, die zu diesem Ziele leiten, 
finden wir 

4. vweie ohne Verleihung an die Frau. 

1) Der Mann dingt mit der Söhne Willen sein 
Lehm der Frau zu Leibzucht 31 $. 1, vgl. Landr. 
Il. 21 6. 3, dessen allgemeiner Ausdruck Jifgetucht 
an lene eine Beziehung auch auf diesen Fall zuläfst. 
Des Herrn Einwilligung bedarf es nicht, so lange Söhne 
da sind, welche die Leibzucht anerkennen. Dagegen 
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ist sie nbthig, um die Wittwe beim Wegfall ven 
Lehnserben gegen die Folgen des Ledigwerdem m 
schützen, also doch oft von Nutzen. 

So fügt denn schw. L. 60 dem dinge ein moa dh 
leken wohl nach dem gewöhnlich vorkommenden hinze: mà 
eins herren hant. (Weil die meisten Texte, doch nicht C. 
Ambras., statt dinget lesen eiegent, meinte v. d. Lahr, lier 
sey von der Allodification des Lehns die Rede). Auch de 
Urkunden gedenken oft der Zustimmung des Herr. Aie 
uxorem auam im bonis suis, quae a nobis tenet in feode 
de censensu nostro dolavit, Günther III, 483 a.1391, — 
Fidelis noster uxori suae medietatem bonorum, quet 
nomine feodi a nobis possidet, tradidit in dosolionem 
propter nuptias, quod lipgedinge nuncupatur, contensu 
nostro accedente, Schannat F, L. Nr. 385, a. 1334, Nr. 405, 
620. — Baro de H. nos rogavit ut permittere vellemus, 
us suce uxori posset siatuere 900 fl. super baronsiun, 
quoad vixerit, a, 1419. — Ein Mann bedingt sich bei de 
Lehnsauftragung: quod. sí ego decedo, uxor meo pouid- 
bit in bonis, diebus eite sue, quia bono sunt allodiels, 
Vgl, auch Kopp Proben I. 227; Wenck H. L. I. Urk, 381, 
388, 411, IL Urk. 202; Senck, Seh, III, 533; Bode 
Fef. 376; Günther HI. 902, IV. 94; Gudenus Ill. 94, 
362, 1182, 7. 612, 618, 773, 820; Urk. bel Albrecht G. Me 
847, welche bestätigt, dafs die Bestellung der Leibmdt s 
allodiale Handlung vor dem Landgericht geschah. Vgl. Magic: 
Görlitzer Recht v. 1304 6. 83: Gébet ein man sinam wit 
sin gut zu irme libgedinge in jehegetem dinge an rig 
oder an lehne, mit der erben urlobe; es wird kannte 
fügt, dafs die Veräufserung durch den Manu an dea Wila 
der Begabten gebunden sey. 

2) Der Mann bestellt seiner Frau eine Geldsns 
zur Leibzucht, und verpfändet dafür mit des Here 
Willen sein Lehn, was sie nach des Mannes Tode be 
bält, bis die Erben es mit der Summe einlösen. 

Die alte Glosse zu Cap. 31, vgl. die nene Bl. 55 €.13 
läfst sich ausführlich hierüber aus: Setzei der mon 
ayme wibe scu phonde, das mus geschen mit des arr? 
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millen. Sp sol der herre dis gabe besteligen der frau- 
wen vf Jipgedinge recht. Nach des BMannes Tode steAet 
es seu der frauwen, ob sy das phant behalden wil unde 
den nuls dauon nemen, ob ir dy erben dafs gelt nicht 
gegeben en mogen, oder ob sy ir gel haben wil. Ist 
es dann lehen, sie volget mit dem lehen on den lehen 
kerren, das ist sie boheldet es in nuise und in gelde, 
ende ouch in gewelde, als longe bis man sie abe ge- 
richtet (abfindet). 

In diesem wie in dem ersten Falle wird das Lehn 
mit einer alle Lehnspersonen bindenden Last land- 
rechtlicher Natur zu Gunsten der Wittwe beschwert. 
Aber 

B. kaun ihr auch eine lehnrechtliche Befugnifg 
eingeräumt werden, und zwar in verschiedenen Ge- 
stalten. | 

. 1) Der Herr leiht der Frau ein gedinge an des 
Mannes Gute, 31 $. 2 nich? na gedinges rechte, 
97 6. 1 Diet en herre wive oder manne gedinge, 
vgl. die Glosse dazu. Da hier das Recht der Frau 
allen Gefährdungen des Gedinges, e. oben S. 331 ff, 
unterliegt, so palst Landr. III. 75 $. 1 An egene is 
recht lifgetucht der eromen, wende it in nieman 
gebreken mach to irme live, unde an lene 
nicht, wende it in to maneger wis gebroken mach 
werden ganz gut auf unsern Fall; viel weniger auf 
jenes landrechtliche Dingen einer Leibzucht A 1, theils 
weil hier der mannigfaltige Bruch fehlt, theils weil 
der folgende $. 2 doch bestimmt ein Lehnsgedinge im 
Ange hat: Zen bi ires mannes live is ire gedinge; 
na ires mannes dode 1s It ire rechte len. Erfolgt 
also für dies Lehnsgedinge kein Bruch während des 
Mannes Leben, so hat die Wittwe Lehnrecht am Gute. 

Aus dem rechte len schliefse ich aber nicht, dafs sie 
ohne weiteres die Folge beim Wechsel des Herrn gehabt 
habe. Es\dräckt wohl nur den Eintritt in Besits und Ge- 
nuls gegen das bisherige Schweben aus; denn aus welchem 
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Grunde sellte ein Lehnennfühiger in diesem Falle sich bo. 
ser stehn als bei einer gewöhnlichen Leihe mit Gewere. Dis 
Wittwe bedurfte alse sur Folge eines mitbelichenen Veram- 
des, s, oben S. 353. Deís sie nicht vererbte, spricht de 
allgemeinen Regeln gemifs, Landr. HI. 75 6$. 3 aus. Vg. 
auch Senck. Sel. P. 924 o. 1317, wo nach dem unbeerb- 
ten Tode des Lehnsmaemes dae Lehn auf die Frau nomine d 
jure dotis, seilicet od tempora eite sus teniummodo ilk, 

Unsern Fall berührt auch der Glossater za Laxdr. lil 
76 6.3 lem oder lfgetacht unter dem Namen aageveli. 
Aus der grefsen Unsicherheit des Rechts der Frauen, welches 
namentlich auch durch eing Verüufserung des besitzenden Has 
nes vereitelt werden könne, erklärt er das „wort dat her 
Claus Buk min eader sede‘“ ein Mann möge seiner Frauea 
Leibgedinge ohne ihren Willen lassen. 

Das Bild zu HI. 75 $. 1 (Weber XXVII. 8) zeigt me 
todte Männer, bei dem einen Ähren (Eigen), welche di 
Wittwe nimmt, bei dem andern einen Schild (Lehn), teta 
welchen sie nur die Hand ausstreckt. 


2) Gegen alle jene Gefahren des Bruches kouste 
die Frau gesichert werden, wenn sie mit ihrem Manze 
eine Gesammibeleihung zu gleicher Gewere, s. od 
S. 355, gewann. 

Ein Beispiel giebt Günther I. 463 v. J. 1189; der Bar 
bekennt auf einen Lehnsauftrag des Mannes: in codem »» 
mento ipsi et ejus jugali domine et filiae jure fedi 
concessimus, occeplo ab ipsis dominabus hominio, # 
dum vixerint haec pariler possideant, et si uso &l 
duo decesserínt, supersies idem beneficium habeat. 


Hier ist ein gegenwärtiges, den Schicksalen da 
Gedinges nicht ausgeaetztes Recht schon bei des Man 
nes Leben vorhanden, welches den Regeln der && 
sammten Hand gemäfs nach seinem Tode der Überle 
benden ganz zufillt Zur Folge an den neuen Leis 
herren wird doch die Wittwe auch hier des Vormur 
des bedürfen. Einen für die Witiwe noch ginUf* 
ren Erfolg hat aber 
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3) Das eigentliehe 7jen to live. Es findet sich 
im s. Landrecht und im ursprünglichen Texte des s. 
Lehnrechis nicht, sondern erst in zwei spätern Zu- 
sitzen zum Lehnrecht 28. 3 (s. Bd. I. S. 49) und 31 $. 2. 

Ldr. YII, 75 $. 1 stellt, s. oben S. 361, die Leibzucht 
an Lehn der an Eigen gar weit nach, weil beim Gedinge 
am Lehn die Aussicht vor dem Tode des Mannes sehr un- 
sicher bleibt, Die Glosse dazu sieht den Nachtheil mehr in 
der unsichern Stellung der Frau nach dem Tode des Man- 
nes, welche das alte Recht ihr als einer Lehnsunfähigen zu- 
wis. By Aeren Eyken iyden was der vrouwen recht 
acht beter on lene, wan der (derer) was, dy leen sunder 
were hadden. Dy wyle dat was, don muchte met (man 
es) en af minnen to mengerleye wys etc. Später heilst es: 
dile desse achelíngo (Differensen) dy brachten hern By: 
ken dar to, dot he to deme leno bot rät. Nach der 
vorangehenden Erörterung muls man erwarten: Bike habe 
wegen jener Nachtheile davon abgerathen, das Leibgedinge 
an Lehn zu bestellen; jene Worte aber, weiche in den älte- 
sten und besten Glossenhdschr. (der Hamelnschen, s. Grupen 
bei Spangenberg S. 63, der Dortmunder, der Bremischen v. 
1447) wie oben lauten, besagen: dafs er eher zum Lehne 
rieh, Grupens Deutung S. 64: dafs er dem Lehn und nicht 
den Frauen zu Gute (to bate) geredet habe, ist in allen Hin- 
sichten wnannehmbar, Die Augsb. Ausgabe von 1516 hat 
urrerstindlich: dat he thume lene bet ryde sy, und die 
gedruckte Glosse (von 1496, 1528) ändert geradezu: das ehr 
zu dem eigen aller serest ryet. Ich denke, man kann 
wit Beibehaltung der alten Lesart doch den gewünschten 
Sinn herausbringen durch die Deuteng: Eike rieth eher zu 
einer sofort wirksamen Verleihung, dem rechten lene, IIl. 
79 $. 2, als zum blofsen gedinge. — Darauf fährt denn die 
Glosse fort, erst Friedrich von Staufen habe das Recht zu 
Gunsten der werthen Frauen durch den Satz Zumt aver 
gemildert, s, Bd. I. 49, auf welche Gnade auch die Gl, zu 
37 6. 1 wieder hinweist. | 

Andre Quellen des Mittelalters sodann und die Urkun- 
den kennen ein solches Leihen zu Leibzucht, zu rechtem 
lfzedinge, wideme gar wehl. So das Livl. Ritterr. 39, der 
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vermehrte 8sp. Ortloff, L 12 d. 1. — Gercken €. U. 6 
0. 1334 aus der Altmark: dat we hern A. lyen de gaua 
bede — tu rechteme lene. Ok lyen de ecloen gaua 
bede Oden siner husorowe tu rechteme lifgedinge; chi. 
FI. 473, VII. 261; Gercken Diplom. 512, a. 1465; Ge- 
denus III. 559, a. 1385; Günther 11]. 903, a. 1390; 
Erath 588, 788, 791, a. 1379 sg.; Zepernick Abhdl. IV. 5, 
54, a. 1431, 1452; de Baumer I. 182, 183, a. 1451; Scheidt 
531; Kopp, Proben I. 161, 223, 939, Auch der Fall bá 
Seibertz I. S. 447 v. J. 1975: usum fructum (des dem 
Manne im Lehn gegebenen Gutes) concessimus uzori pre- 
fati J. e filie sue more debito ei consucto gebön wohl 


‚hierher. 


Jene Hauptstellen des s. L. ergeben mit den Ne 
benquellen über das Leibzuchtlehn nun folgendes: 

a) In 2 $. 3 sagt die eine Lesart (Note 21) s 
drücklich: der Mann habe der Frau das Gat leihen 
lassen, die andre spricht allgemeiner von einem diaga 
(Ausmachen) durch den Mann, setzt aber auch ei 
Leihen voraus, da der Lehnsherr ihr, der Fraus, 
Herr heifst Die Frau kommt erst nach des Mana 
Tode in die Gewere, sey es durch gerichtliches Ver- 
fahren oder in Güte. 

Die Urk. Gercken Diplom. 630 c. 1466 erwähat, geld 
den meisten, der Bitte des Mannes als Anlasses der Verleihmg, 
und läfst die Frau eik des (gudes) na erem besten sui wi 
eromen to hant-no sinem dode underthyen. 

Das lebenslängliche Recht der Frau leidet nidi 
durch den Wechsel des Herrn, sie folgt an jeden, v 
Bewysinge Bd. L S. 366. Somit ist der allgemeist 
Satz, dafs Weiber als lehnsunfühig der Folge darbeh 
zu Gunsten der Wittwe durchbrochen. 

b) Art. 31 $. 2 giebt insbesondre den Unterscliel 
zwischen dem lien na gedinges rechte und dem Jia 
mit ausdrücklicher Abrede £o irme live dahin f» 
dafs in diesem Falle spätergeborne Söhne de 
Witwe Recht nicht schmälern, sobald nür ihr Mes 
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bis zu seinem Tode das Gut im Besitz hatte. Hienach 
würde freilich die Frau, wenn dem Manne etwa das 
Gut abgeurtheilt wurde, gegen den Herrn eben so we- 
sig einen Anspruch behalten, als ein Lehnserbe oder 
ein Gedingsmann; vgl. Berysinge Bd. L S. 365. Eine 
Zahl neuerer Hdschr. (Note 6) sagt allgemein: die Söhne 
könnten es ihr nicht brechen, und eine ältere, der Cod. 
Monast. Z7. noch ausdrücklich, auch diejenigen nicht, 
die der Mann zur Zeit der Leihe schon hatte. Dem 
folgt auch die Glosse (Bl. 56 C. 4) und die spätere 
Praxis, vgl. die G7. Zotina 83 a. Hierin läge ein wich- 
tiger Unterschied von dem Dingen einer Leibzucht an 
Lehn (4 1) und an Eigen Ldr. I. 21 $.1, dessen in- 
neren Grund der $. 39 unten erörtern wird. 

c) Die Gl. zu Ldr. III. 76 $. 3, unsers Lehns un- 
ter dem Namen gedinge gedenkend, sagt über die 
Form: der Mann läfst das Gut dem Herrn auf, der 
Herr leiht es der Frau, und der Mann greift mit an, 
zum Zeichen dafs es sein Erblehn sey, welches der 
Frau nur zu ihrem Leben gedingt werde. 

- Gudenus III. 559 a. 1385: und die uns der (Ehe- 
mann) willeclichen ufgelassen und widder mit ir zu der 
belihunge ongegriffen und von uns empfangen hat; Ze- 
pernick Abh. IV. 54, a. 1452: und mit ir (der Leibzüchte- 
rin) zu den Jehen wider angegriffen. Der Form des Auf- 
lassens durch den Mann und Wiederempfanges mit der Frau 
erwähnt auch ® 25 $.1 a. E. Gleichfalls will das kl. Kaiserr, 
II. 32, dafs der Lehnsmann das Gut dem Kaiser übergebe, 
der es der Frau leihe mit medeme rechte, Diese Leihe £o 
live geschah natürlich im Lehnsgericht, vor dem herrn de 
dot lenet, Livl. Ritterr. 32. — Auf das dem Manne bleibende 
Recht gehen die Formeln der Lehnsbriefe: beleihen N. zu 
eynem rechten erben monlehn und syner hufsfrawen zu 
einem rechten lipgedinge, Eraih 805 a. 1473, vgl, 588, Bou- 
mer ]. 182, und oben S. 364, 

Es darf auch, fährt die Glosse fort, der Mann das 
Gut nicht ohne Willen der Frau lassen (wie im Falle 
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A 1, s. oben 8. 360), womit 9t 25 6. 9 und Je». 
singe S. 365 stimmen. | 

Wie jedoch die beiden letzteren Quellen die Siclles, 
einer Zo Zive und einer schleehtveg belichenen Frau vermischen, 
so stützen sie auch diesen Satz darauf, dafs der Mann mc 
66 6. 4 nur eine Vormundschaftsgewere habe; ein Grumd 
der nicht zutrifft, wo während des Mannes Leben er det 
wahre, obwohl durch das Leibzuchtsrecht gebundene Lelas- 
mann ist, Solche Vermischung scheint auch in einer Urk. 
bei Holtaus p. 1797 obzuwalten: Dominus contulit feude 
Henrico od portandum manu fideli uxori suae, in cats 
ubi H. decederet, quod tune ipsa deberet feuda petii 
dere tempore vitae suae. 

d) Verschiedene Quellen berichten noch über den 
Erfolg bei des Mannes Tode. Nach Cod. Monast. sa 
31 8. 2 verfährt die Witlwe gegen den Herrn, der 
ihr des Lehnes nicht gesteht, nach gedinges rechte, 
mufs also die frühere Beleihung mit Zeugen darthtn, & 
oben S. 335. Wie dem Gedingsmann wird audi ihr 
zuweilen bei der Beleihung gleich ein Einweiser bestellt 

Gercken Dipl. 5% a. 1466: und die tiel ere len 
des als liffgedinges recht und wanhett is fredeliken wd 
ungeerret gebruken schall, offt ei anders sinen dile 
vet, und geven er des N.to enem inwiser unde bevelen den 
de genante frome in sodane lifgedinge to wisende w 
geweigert, vgl. Gercken C. D. VI. 473, VII. 261 a. 146, 
Daher sagt die GJ. Brandenb. (Bd.1.S.80) zu Ldr. I. 21, la de 
Frauen Recht später, etwa beim Folgen an einen nesen Ban 
bezweifelt wird: Js de Iyfftucht aver an lene, so mai nt 
des herren lenunge unde inmysinge daran berysen, Da 
erste geechut met dem heren edder synen mannen edit 
mit des heren briven. Dot ander schut mit dem ineut 
muntliken edder mit eynem brieve unde mit den bur 
de de lyffrenthe utgeven. Iilike seggen ock, dat à 
erome ore lyfftucht beholt mit der bekantnisse ores® 
wisers, deste he is des heren belende man, edder Wb. 
den hügen mith ores eines hondt, «fte de Innyser do | 
is up syn bygraf?, unde de were mit getüge der 0" 
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lid». Gänz ähnlich die &etysingse S. 365, von deren Verf. 
anch wohl jene Glosse stammt (Bd. I. S, 79, 3963). Der 8 25 
$3 a. E. hält den Beweis durch Eineshand für hinreichend. 

Darauf, dafs es bei des Mannes Tode keiner neuen Ver- 
lihnng bedurfte, mug das Versprechen des Herzogs Wartis- 
hw an die Landsassen der Neumark (Gercken €. D. III. 89) 
gehn: lifaedihge sol man nicht wen enes (nur einmal) 

en. 

Die Wittwe bedarf als Frauenzimmer in Lehns- 
sachen eines Vertreters. Er wird dem Lehnsvormunde 
eines Unmündigen gleichen, nicht dem mitbeliehenen 
Vormunde, der einer Frau die volge möglich macht, 
* oben S. 353, vgl. Holtaus 1933. Denn das ist der 
eigenthümliche Vorzug des lien £o live, dafs die Frau 
ms eignem Rechte die vo/ge hat, M 25 6. 3. 

Nach den Urkk. bei Zepernick Abh. IV. 62, 54 a. 1431, 
1452 ordnet der Herr gleich bei der Verleihung Vormünder 
an: dy sy an orem lypgedinge stete schuczen und vor- 
ihedingen. Vgl. Kopp, Proben Il. 59 und Gudenus III. 
900: und sie — hat daruber zu vormunden gekoren mit 
unserm gunst und guten willen — — die sie getruweli- 
chen daran eertedingen schulzen und fursin sollen. 

Die Gl. zu 56 a. E. spricht ausdrücklich aus, dafs 
des Herrn Dienst vom Lehne durch das Leibgedinge 
nieht leiden dürfe. — Einem zweiten Manne kann die 
Frau, wie G7. Lign. zu 57 ausführt, das Lehn nur 
mit Willen des Herrn und der Lehnserben verschaf- 
fen. — Nach dem Zweck dieses Lehns und nach der 
ausdrücklichen Bestimmung von 2 $. 3 vererbt die 
Wittwe das Gut nicht. 

Eine Ausnahme giebt die Urk. bei Seibertz I. 474 v. J. 
1250, wonach eine Frau £i£ulo dotis investirt wird, für sich 
Und ihre successores, Den Gegensatz aber zu einem rech- 
len Lehn der Frau bezeichnet die Urk. Niesert U. 366 a, 1227: 
uzori non eo jure quod vulgo lyfftucht dicilur, sed in 
feodo perpetuo indissolubili contulimus. 

Nach dieser Darstellung liegt das Eigenthümliche 
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des Zen to live in Folgendem. Die Frau hat wich 
Leibzucht (4 1) oder Pfandrecht (4 2) an dem Le 
eines Andern durch ein landrechtliches Geschäft, son- 
dern die Leibzucht selbst zu Lehn durch eine Verl 
hung des Herrn gewonnen. Sie erlangt durch die 
Beleihung nicht sofort eine Gewere wie bei B2, v 
dern erst nach des Mannes Ableben wie beim gediage 
(B 1), darf aber viel sichrer als bei diesem dea Eis- 
tritt in den Genuís erwarten. Sie hat endlich md 
dem Eintritt bei einem Wechsel des Herrn ein selbit- 
ständigeres Folgerecht als nach 3 1 und 2. 

Der geschichtlichen Entwicklung nach schlielst uch die 
Leibzuchtsleihe wohl am nächsten dem Falle 41 an. Es konnte 
nicht schwer fallen, von dem Herrn statt der Einmiligung ia 
eine Leibzuchtsbestellung des Ehemannes vor dem Lage 
richte, ein Leihen in seinem eignen Gerichte, wobei er as 
der Haupthandelnde erscheint, zu erlangen. | 

Über die spätere Gestalt des Geschäftes in Sachse be 
lehrt eine Erklärung des Erzbischofs von Magdeburg an da 
Hochmeister in Preufsen v. J. 1440, Bobrik und Jacobs 
Zischr. f. Preufs, R. I. 108. Danach versagt es ein ldoe 
herr nicht gerne, den Frauen Leibzucht am Lehne mt 
schreiben, sobald die Lehnserben nicht Noth leiden; itd 
mufs die Frau sich mit dem Leibgedinge vom Hera bee 
hen lassen, um nicht nachher von seiner Gnade abrahingt. 

Sehr nahe steht dem deutschen Institut die Gesuunie 
leihung an die Ehegatten im schottischen Recht, Sie e 
nicht, nisi dominus ex resignotione prioris easslli, e* 
Junctam investituram ipsi resignontl e£ ejus conjagi et 
cesserit, Nom si tantum ex dispositione easolli pro 
dat, est nudus tantum ususfrucius et innumeris di 
tofibus erat obnozia, Im einzelnen können ihre Folgen sck 
mannigfaltig seyn, so dafs sie die verschiedenen, oben unt 
B 1,2, 3 entwickelten Gestalten annimmt, Cragius, jus [f* 
dale, Edinb. 1656 fol. p. 302 sg. 

Albrecht Gew. S. 396 — 929, 300 — 302 weicht dt 
von unsrer Darstellung ab, dafs er die Fälle 41 md 7! 
nicht scheidet, vielmehr das Jien to Jive nur als Leibschir 
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bestellung am Lehn mit Bewilligung des Herrn auflafst, 
das eigentlich ins Landgericht gehöre und nur unregelmälst- 
gerweise im Lehngericht vorkomme. 

Zu Leibzucht ist nicht nur der Ehefrau, sondern auch 
gar bald andern weiblichen Angehörigen des Lehnsmannes 
geliehen worden. Der Lehnbrief a. 1379, Eroth 588, leiht dem 
A to rechteme lene unde € siner eliken husfroumen unde 
D vrer dochter tu erer beyder live, vgl. oben S, 364; der 
bei Gercken Fr. V. 47 a. 1498 einer Tochter allein, zwei - 
andre ebend. IV. 40, 7À von 1393 und 1478 der Mutter des 
Lehnsmannes. — Der Richtst. 25 6. 3 a. E. stellt auch das 
leibgedingslehn eines Píaffen hinsichtlich des Folgerechts 
dem der Wittwe gleich. 

Die Ausbildung des vertragsmilfsigen Rechts der Wittwe 
und Tochter am Lehn zu einem gesetzlichen oder herkómmli- 
chen, wie es später in Sachsen, Pommern, Mark u. & W. 
bekannt ist, erscheint für deutsche Quellen vielleicht am früh- 
sten im Waldemar'scheu Lehnrecht, welches $$. 2, 3 der 
Wittwe und der unberathnen Tochter eine ausgedehnte Leib- 
zacht zubilligt. Über die Geltung, welche das Wittwenrecht 
in Frankreich gegen das Lehnsinteresse schon früh gewann, 
vgl. Laboulaye, Recherches sur la condition des femmes, 
Paris 1843 p. 260 ff. 


24 
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Fünfter Abschnitt. 





Rechte u. Pflichten der Lehns. 
personen. 


6. 29. 


Vorwort. 


Das Lehnsband befugt und verpflichtet jeden der 
Verbundenen gegen die Person des Andern; zugleich 
wird das bisherige Recht des Herrn am Gute dureh 
den Beliehenen wesentlich geschmälert und anders ge 
wendet. Indem ich nun zuerst die Befugnisse de 
Herrn von denen des Mannes, dann innerhalb dieser 
Inbegriffe das Recht gegen die Person von dem sm 
Gute scheide, gebe ich doch zweien Fragen, bei deneu 
diese Trennung nicht zulässig, eine besondre Stellung 

Die erste gcht auf die Dauer des einmal gegrür 
delen Lehns beim Wechsel der Personen. Als Eike 
v. Repkow schrieb, war schon seit Jahrhunderten die 
Sitte befestigt, wonach der Herr dem Erben des Nar- 
nes, der Nachfolger des Herrn dem Manne seines Ver 
gängers das Lehn nicht mehr entziehn kann. Der alle 
Herr mufs des Lehnserben. der neue Herr des bisbe 
rigen Mannes geziemender Bitte um neue Verleihung 
Gehör geben. Statt des ursprünglichen Rechtes, a 
verliehene Gut einem Manne zu eniziehen, dem € 
selbst sich nicht verpflichtet hat, trilt der blofse Ar 
spruch des Herrn ein, dafs der Mann ihn als Lehnsherrs 
anerkenne. Das Lehn währt hienach dem Manne fü 
sein Leben, denn er darf dem Gute an den neue 
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Herrn felgen, ja es ist nach seinem Tode noch: dem 
Sohne gesichert, denn dieser ist Lehnserbe; doch bei: 
des nur unter Wiederholung der ursprängliehen Hulde 
und Gnade. Diese Erneuerung des Lehnsbandes um- 
falst die Personen wie. das Gut; in ihr begeguen sich 
ferner Befugnisse und Pflichten des Herrn und des 
Mannes. So gemeinsamer Art ist auch die zweite 
Frage nach dem Einflufs der Unmündigkeit einer Lehus- 
person auf das Lehnsverhältnifs.. Beide Lehren wer: 
den demnach den zwei ersten Kapiteln über die Rechte 
des Herrn und des Mannes, als drittes und viertes folgen. 


Erstes Kapitel. 
Rechte des Herrn 


Ihren Inbegriff nennt 9t 8 $. 2 die herscop. Diese 
Herrschaft ist eine doppelte. In Folge des ganzen Be- 
leihungsaktes wird der Leihende 1) Herr des Man. 
nes, vgl. Górl. L. III. 16; er bleibt aber auch 2) Herr 
des Gutes. Dabei gilt die Herrschaft über den Mann 
als dergestalt der Gutsherrschaft anhängig, dafs sie mit 
dieser vom Herrn übertragen werden kann. So ist 
nach den Rechten gegen Mann und gegen Gut noch 
drittens von der Übertragung beider in ihrer Verei- 
nigung zu sprechen. 


I. Rechte des Herrn gegen die Person 
des Mannes. 


6. 93. 
A. Überhanpt 


Der Herr spricht, auíser der Lehnserneuerung 
($. 47), noch die Treue, die Gerichtspflicht, die Ehr- 
24° 
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erbfetung und .den Dienst des Mannes an. Die Pfich. 
ten des Mannes begreifen spätere Quellen unter mos 
scop, Görl. L. HI. 16, vgl. oben S. 322. 


Die Urkunden zählen seit dem 14ten Jahrh. immer ye 
nauer die Lehnspflichten auf. Wenck I. Nr. 284 s. 13%: 
unde sul er die guter von uns ollezit zu lehen enfplaes 
haben unde drogen, u. uns davon dienen, dun, gemarien 
gehorsom u. verbunden sin mit guten trumen, gloibdes 
u. eiden etc. — Guden. V. 1071 a. E. des 15. Jahrh: de 
(Lehne) er und sein manlehens erben furtier, als dick 
es noit geschicht, von uns und unsern nochkomen — en 
phohen, hoben u. trogen, u. uns davon dienen, warliea 
u. gehorsom sein sollen, mit guten treuen gelubden v. 
eyden, unsern schaden warnen (unse argsie to waren 
Kindlinger M. B. I. Urk. 99), /rommen nutz u. bestes wer- 
ben (frummen ze furdren u. schaden ze wendenw, wär. 
Lehnr.), ouch recht sprechen, so dick er des ermanl wir 
dei — und alles dos thun, als ein mann seinem re 
ten hern von getmonheit u. durch recht billich thon sd; 
vgl. Schannat F. L. Nr. 195. 


I. Die erste und wesentlichste Pflicht des Mar 
nes ist die Treue. Darauf geht sein Schwur, et 
dem Herrn so hold und treu seyn, als es einen 
Manne gegen den Herrn gebühre, 3, vgl. 58 5. ? md 
für den Burgmann 71 $. 16. 

Das hold und treu in dem Fide ist in seiner Beder 
tung kaum sprachlich zu scheiden; der 4) hat fidels d 
amícus, die lateinische Übersetzung nur fidelis, so sud 
Treueid unter Friedrich I. (Pertz Leg. Il. 106); eine Un, 
bei Wenck II. Nr. 128 obsequioeus et fidelis. Rechtlich 
nun gar schied man schwerlich so, daís man gewisse en 
zelne Pflichten aus dem treu, andre aus dem hold abge 
tet hätte. Das Lehnr. 58 $. 2 weder sine: trume fast be 
des unter der Treue überhaupt zusammen; nur der Ridus. 
8 6. 3 versucht eine, wie mir scheint, sehr künstliche Sch 
dung, indem er eine der Vasallenpflichten, die Achtung Y* 
seinen hüsgenoten, besonders auf das Holdscyà zurückfährt 
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Aus der Treue des Mannes entspriefst eine Reihe 
einzelner Pflichten. | 

1) Er sell dem Herrn: weder durch That noeh 
durch Rath schaden, eine, wie gleich bemerkt worden 
mag, gegenseitige Obliegenheit, denn: herren unde 
mannes valsche rat geliket wol ungetrürver dat, 
76 8$. 5. So darf vor allem als Treubruch betrachtet 
werden: der Todschlag am Herrn oder Manne Ldr. IIL 
84 6. 2; ausdrücklich wird als Treulosigkeit bezeich- 
nel: die Rüstung zur Fehde vor dem Entsagen, Lehnr, 
76 $. 6, und die absichtliche Beschädigung im Wege 
der Selbsthülfe Ldr. III. 78 6. & Nach Ldr. I. 608.2 
kónnen Herr und Mann es weigern, gégen einan- 
der als Vorsprecher in peinlichen Sachen aufzutre- 
ten, wohl nur aus dem Grunde, weil darin ein Treu- 
bruch liegen würde. Dagegen nennt Ldr. IH. 78 als 
Handlungen ohne Treubruch, wenn eine Lehnsperson 
über die andre, selbst in peinlichen Fällen, richtet 
$. 1, dena Könige und Richter zur Beugung des Un- 
rechts Hülfe leistet $. 2, auf Forderung des Gerichtes 
den Verbrecher verfolgt und fängt $. 3, in gleichem 
Falle dessen Burg brieht $. 4, Städte, Burgen, Land 
und Leben seines Herrn, Mannes, Verwandten und 
Freundes gegen die Anfälle eines Herrn oder Mannes 
vertheidigt $. 6, in Notwehr verwundet und tödtet 
$ 6, einem Reisegesellen, Wirthe, Gaste, Flüchtlinge 
gegen unrechte Gewalt hilft $. 7, ohne Absicht oder 
ohne eignes Zuthun durch seine Leute Schaden zufügt 
$$. 8, 9. Inshesondre gestattet Lehar. 76 68. 1, 2 dem 
Manne noch, den vor den Mannen das Recht weigern- 
den Herrn um eine Schuld.zu pfänden (vgl. Österr. 
Landr. H. 32), wegen Raubes ihn vor den Landrich- 
ter zu verklagen, wie auch der Herr den Mann mag 
23 8. 1, und sich seiner in gleichem Falle zu erweh- 
ren. Der 47 III. 14 fügt ausdrücklich hinzu, dafs 
dieses nicht gegen die Treue des Mannes sey. 
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Zu diesen Entscheidungen für den Fall, wo der Lees 
treue andre Pflichten entgegentreten, giebt noch die Consi 
@ 1187 (Leg. Il, 185) einen bemerkenswerthen Beitrag: & 
incendiarius super sastrum eonfugeri, ei domiai, cun 
est costrum, dominus vel vasallus vel consouguisu 
fuerit, dominus ille non debed eum persequentibus re 
praesentare (wie er sonst thun mufs), sed juvabit eun « 
castro in silvam, vel alias ubi securus sibi videatur. 

Inwiefern gehört Ldr. IL 12 $. 1: ordel ne mul e 
man ok nicht vinden over sinen herren unde over sinn 
man = dar't in an ir lif, gesunt, ere go hierher? Nach 
den folgenden Sätzen wäre ne mut nicht für „ist nicht be 
rechtigt“ zu nehmen, also wohl von einem Verbote wegen 
Partheilichkeit die Rede. Sieht man aber auf den Gegenn 
in Lehurecht 71 $. 29, wonach die Lehnspersonea ia Lehns- 
sachen das Urtheilen über einander nicht weigern kamen, 
und auf die Bestimmung des Ldr. L 60 $. 2, oben S, 373 
so ist eher zu deuten „er braucht nicht,* weil das Urtbeilen ia 
peinlichen Sachen (nicht das Richten) gegen die Treue wire. 

Die Urkunden heben auch ein wirkliches Handeln za 
Besten des andern als Lehnspflicht hervor, s. oben 5. Jn. 
Bei einer Versöhnung zwischen dem Abt v. Fulda md st 
nen Getreuen, versprechen diese: eidem eonsilio d gazilio 
assistere et adstare fideliter, und er wiederam: quod t 
mouulenebit et defendet eonsilio auxilio el favor, ** 
cus ministerialibus vasallis et casirensibus nodrü de 
fure tenemur, Schonnat T. F. Nr. 586 a. 1305. — Ba 
so: nos fidelibus tenemur in jure suo tanquam ſeodus 
nostris veris assistere conailio, auæilio et favort, Wed 
H. L. II. Nr. 39. 


Diese Treue zwischen Herrn und Mann bit sch 
überhaupt in den Gränzen der unter den Blatsv 
ten herrschenden; alle jene aus dem Landrecht 12° 
führten Sätze stellen, wie die Const. o. 1187 des 
Herrn, den Mann, die Magen in ihren Rechten ud 
Pflichten zusammen; sichtlich nahm also die Lebe 
treue ihr Vorbild in dem ursprünglicheren Bande de 
Sippe. | 
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9) 9t 8 8$. 2, 15, 20 8. t rechnet es zur Unireue, 
wenn der Mann dem Herrn das Gut ablengnet oder 
entfremdet, Vgl. unten $. 35 und $. 53. 

3) Nach 9t 16 ist das Entfliehna aus des Herrn 
Dienst eine Treulosigkeil, s unten $. 53. 

4) 9 86. 3 hält es für Verletzung des Holdseins, 
wenn man seines Herren Mannen Gewalt anthut oder 
sic mifshandelt, indem man weiís, daís sie in des Herrn 
Diensten sind. 

II. Der Mann ist einer Gerichisbarkeit des 
Herrn unterworfen, kann aber dagegen auch die ge- 
richtliche Handhabung des Lehnrechts von ibm be- 
gehren, s. $. 64 ff. 

Hil. Der Mann soll den Herrn mit Wort und 
That ehren, z. B. ihn „Herr“ heilsen, ihn vorgehen 
lassen, 3, 98 8 $. 1, 12 66. 1, 4. 

Das im südlichen und westlichen Europa bekannte Einwilli- 
gungsrecht des Herrn in die Heirath der Tóchter des Vasallen s. 
2. B. Laboulaye cond. des femmes 256, ja des Vasallen 
selbst, koinmt in Deutschland nur sehr vereinzelt und unter 
ganz besondern Umständen vor, s. Joachim Samml. 1. 283. 


8. 24. 


B. Der Lehnsdienst insbesondre. 


AL Unsre Quellen fassen den Dienst nicht als 
Ausflufs der Lehnstreue auf; 9t 8, 11, 15 $. 1 schei- 
det bestimmt beide Pflichten, eben so Lehnr. 72 $. 3 
beim Burglehn den Treubruch und die Verletzung der 
Diensipflicht. Bringt ferner 80 8 $. 1 den Dieust un- 
ter das Ehren, so ist wohl der Ausdruck ungenau, 
denn die näbere Ausführuug 11, 12, 13 trennt das Eh- 
ren vom Dienen. 

Für den Dienst gab also die Annahme des Gutes oder 


ein besondres Versprechen neben der Treue, den liechts- 
srund. Dahin zielen auch wohl die Ausdrücke der Urkk.: 
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zu rechten lene empfon mit manscheffte eyden und dia 
sten, s. oben S. 322; cum onere fidelitatis, juromenlis d 
servitiis, Günther IH, 306, 365, 397, 454; Kremer 0. M. 
II, 318 o, 1332; oder nach voller mit manschefftan, tre- 
wen, hulden, eyden u, dinsten, Günther IF. 495, a. 144. 

I Den Dienst überhaupt betreffen folgend 
Sätze. 

1) Der Herr kann Gesammthelehnte nöthigen, bir- 
nen sechs Wochen ihm den Dienst zu berisen 14}. 1, 
d. i. sich darüber zu entscheiden, an welchen von ihnen 
der Herr sich des Dienstes halber halten könne 85.2, 
N 13 $. 1, vgl. unten $, 45. 

2) Die Dienstpflicht ruhet, so lange der Herr dem 
Manne noch nicht erstattet hat, vvas dieser ihm lieh 
oder in seinem Dienst verlor; ferner so lange er ihm 
Rechtens weigert 4 $.5. Sie hört für die Lebenszeit 
des Mannes auf, dem der Herr ohne Recht die Ar 
nahme zum Manne 22 8. 3 und Belehnung 9 14$ 1 
versagt, eder dem er das Lehnsverhältnils kündigt, 
ohne dafs der Mann es mit einem Oherherrn anknüples 
könnte 90 8 4, 76 $. 3 a. E. . 

Versicherung des Herzogs Wartislav von Pommem als 
Vormundes der Neumark v, J. 1319: wer sine how hel 
verloren in des herren denste, de scal nicht denen, ma 
sy gegulden, Gercken C. III. 89. — Schilter 1650 vil 
ohne Grund das Ruhen des Dienstes nur auf den Gwidi* 
dienst beziehen. 

3) In der Dienstpflicht macht es keinen Utt 
schied, ob der Mann des Herrn Eigen oder Reichsgut 
(s. oben s. 987) zu Lehn hat 69 8. 8 Dat selee, '£. 
schw. Lehnr. 8G, 199: und Schilter 153. 

III. Der Dienst des Lehnsmannes, im Gegensib 
des Burgmannes 71 $. 18, scheidet sich vornemlich ia 
hervart und hofvart, 71 S. 18, 79 $. 2, vgl. 6685 
9t 13 68. 1, 2 (n expeditionem ire et curiam Te 
galem petere, Hontheim I. 359, a. 1023). 


V. RECHT DER LEHNSPERSONEN $. 24. 377 


A. Die hereart ist der Waffendienst des Lehns- 
mannes, der im Felde geleistet wird. 

1) Der alleinige Fall, den das Lehnrecht hierbei 
voraussetzt, ist der Dienst zum Besten des Reiches, 
rikes dienst 3 8. 7 (vgl. 71 8. 15, 4 $. 1— 3, 24 
6. 7, 46 88. 2, 3; 9 138.5, riEes hervart 34, 79 8. 2. 


Die Bilder scheiden, ohne dafs der Text genügenden 
Ánlafs gäbe, noch den Reichsdienst und die Reichsheerfahrt; 
dort steckt eine Krone an einer Lanze, hier an einem Schwerte. 
$ 16 86. 2, 3 bringt auch den Fall, wenn der zum Dienst 
aufbietende Herr nicht gerade dem Könige folgt, sondern sei- 
nem Verordneten, den dat rike gesat het, unter don Reichs- 
dienst, Insbesondre soll dahin gehören, wenn der Heichs- 
hauptmann zugegen ist, oder wenn ein Fürst das ihm vom 
Reiche anvertraute Land vertheidigt, oder wenn der Herr 
vor dem Reichshauptmann erlangt, - dafs er seinem Gegner 
sich wehren dürfe, Den letzten Fall erläutert ein Untheil 
bei Erath 411 a. 1335, Die vom Bischofe von Halberstadt 
wegen Schädigung belangten Herren v. Regenstein antworte- 
ten, sie hätten auf Gebot des Reiches dem Grafen von An- 
halt geholfen, der ein orZog mit Recht vor dem Reiche ge- 
gen den Bischof erworben gehabt, Der Spruch lautet: orlo 
sey kein Recht, und der Kaiser möge keinem das orJog 
heifsen oder bieten, wenn nicht jemand in des Reiches Acht 
gelhan oder also eere vervolget were, dat dat rike up 
en töghe; deme scolde volgen al des rikes vorsten und 
herren, wor se mis rechte dor to geladen worden. 

Hienach beruht die Pflicht der Mannen, dem Herrn in 
seinen Privatfehden und namentlich zum Angriff zu folgen, 
nicht auf gemeinem Lehnrecht (vgl. Phillips Engl. RG. II. 
220), sondern auf Landesherkommen, dem Lehnsvertrage, der 
besondern Einwiligung der Maunen. Eben so die Frage, 
gegen wen, aufser dem Kaiser, der Mann nicht zu folgen 
brauche, — Se fore odjutorem ipsius, quod Ledichman 
dicitur, contra quemlibet hominem, Gudenus I. Nr. 923 
a. 1239. Ipse et aui heredes rotione castri, nostri in 
omnibus contra quoscunque esse debent fideles et inse- 
parabiles adjutores, Sehoten II. 209 a. 1307. — Preno- 
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minali ab omni homine liberi et absoluii (also ala ledin 
Leute) servient Episcopo contra guerulibet practer. Be 
manum imperium, ebd. I. 904. — Die Vasallen wollen fidr- 
litate et servitüs Abbatem emnibus aliis Dominis pre 
ponere, Schannat T. F. Nr. 386, oder juvore conira guor- 
eungue suos adversarios, Wenck H. L. II, Nr. 230; oder 
contra quoslibet, ubi salvo honore obsequia polerimu 
exhibere, Gercken C. I, 243. Die Ausnahme zu Gunila 
des Kaisers verstand sich wohl immer von selbst, Belanat 
ist die schöne Antwort der Vasallen des Herzogs Erust von 
Schwaben, als er sie gegen den Kaiser führen wollte: Ne 
Jumus infielari, quin vobis fidem firmiter promilteremus 
contra omnes, praeler eum, qui nos vobis dedit, — (jui 
quid honesti ac justi a nobis exquiritis, in hoc parere 
volumus vobis, si autem conira hoo vultis, illu rever- 
temur, unde ad vos venimus conditlonaliter. Wipp Vl 
' ed a. 1027. Stälin, Wirtemb. Gesch. I. 480 folger! au de 
Schlusse, sie seien nicht Vasallen des Herzogs gewesen. sot 
dern nur an seine Fahne gewiesen. Doch spricht der Ar 
fang, aus dem auch das conditionaliter sich erklirt, für ein 
Lehnsverhältnifs. Das dore lifst sich auf eine Übertrag 
der Lehnsherrlichkeit beziehen, 

Die Dienstpflicht in Landesnoth ateht unter Landed 
nicht unter Lehnrecht, R 13 $. 6. 


2) Der Reichsdienst wird mit Urtheilen gebolen 
45 68. 1— 3, 79 6. 2, d. i. mit Feststellung des Re 
tes dazu durch Urtheilsfragen und Finden, und dam 
sechs Wochen vor der Fahrt in Gegenwart rw" 
Mannen des Herrn angesagt 4 $. 1, 9t 138.3. Je 
cher Herr soll aber seine Mannen nicht aufbielen, ebe 
ihm selbst geboten ist, 46 $. 3. 

Über das Ansagen vgl. Westpholen Hon. IV. 96. 
Const. Frid. I. in U. F. 54: si de vocatione Irgilim 
eonvinci per compares suos poterit; Peris Leg. Il. T 
a. 1156: ez judicio principum expeditionem tibi indi? 
mus. Die neue Gl. Bl. 9 C. t giebt die Form an, wi ir 
aufgebotene Herr seine Mannen beruft und sich ein UM 
von ilınen finden lafst, dafs er seinen Vasallen gebieten sf 
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mit ihm zu ziehn, Auf dem Bilde za 4 $. 1 gebietet der 
König durch den Seepter dem unmittelbaren mit der Lilien- 
krene geschmückten geharniechten Vasallen, dieser durch das 
Schwert wieder einem geharnischten Ritter den Dienst; beide 
nafgebotne empfangen den Befehl knieend, fassen mit der 
Linken das aufrechtstehende Schwert unter dem Knopfe, ei- 
nen Finger der Rechten emporreckend. 


3) Der Mann dient regelmäfsig nur in deutschem 
Lande des römischen Reiches; der östlich der Saale 
(oder im Osterlande) belehnte nur gegen Wenileuland, 
Polen und Böhmen, 9t 13 $. 5. vgl. Bd. I. S. 37, 93 
Note, 641 Z. 4; überhaupt aber sechs Wachen lang, auf 
eigue Kosten, 4 6. 1. 


Der Sinn ist, nach 3 16 $. 2 de man mach ok vragen, 
nicht etwa: 6 Wochen mufs der Mann auf eigne, nachher 
auf des Herrn Kosten dienen, sondern er braucht überhaupt 
nur 6 Wochen zu dienen, und zwar auf eigne Kosten. 

Statt mit sines (des mannes) selve kost hat AF. I. 11: 
in domini expensa. Obwohl nun eine leichte Besserung 
des lateinischen Ausdruckes nicht zur Hand ist, e. oben S. 79, 
halte ich ihn doch für verwerflich. Denn 1) stimmt die alte 
Übersetzung des Görl, Lehnr. mit unserm deutschen Text; 
?) entspricht unser Satz, wie dem Cap. 1a. 803 c. 1 (Leg. 1. 
119); u£ omnis liber hern, qui quatuor monsos vesti- 
los — de alicujus beneficio habet, ipse se praeparet, so 
auch auswärtigen Lebnrechten, z. B. dem schottischen nach Cra- 
gius: hoc et ex usu quotidiano et eliom Jure constat, 
rasallum domino debere suis sumptibus inservire per 
quadraginta dies; und 3) findet er sich in den spätern 
deutschen Landesrechten noch immer neben dem enigegen- 
gesetzten, den das wachsende Anselm der Ritterschoaft dem 
Herrn zuweilen abdrang, s. Gercken verm. Abhdl. II. 49 — 63, 
Barthold Gesch. v. Pommeru Ill. 288, Kraut $. 271 Nr. 9, 
vgl, Wald. €. 1 de man sind plichtig dot land tho be- 
schermen — up eres sülves kosten. Ich möchte daher die 
Lesart des 4F einer späten Änderung zuschreiben. 


4) Den im Dienst erlitinen Sehaden soll der Herr 
emelzen 4 6. 5 oder icht. 
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Zur Lösung aus der Gefangenschaft ist der Hem md 
dem Holl Ssp. c. 89 verpflichtet, eben .so nach dem Poe 


merschen Rechte. Im J. 1332 sagt Herzog Otto: Debenu: 
Óurgenses, si in nostro eapti fuerint: sereilio, ionquen 
alios nostros vasallos. redimere, et res, videlicet equi 
et arma, quas perdiderins soleendo restaurare, Schwan 
Pomm. L. 283. Dagegen nicht nach Waldem. $. 1, weld 
die Vasallen auch den Verlust ihrer Habe tragen liíst, Die 
Glosse zu 4 $. 5 gründet die Lósungspflicht auf Vertrag. Be 
sondre Vereinbarungen über die Tragung der Kosten und dea 
Schadensersatz u. a. bel Gudenus I]J. 206, 207, JFestplolas 
Mon. IF, 968. 

5) Sechs Wochen vor und eben so lange nach 
geleistetem Dienst hat der Mann des Reiches Frieden 
und Wiaffenruhe (schacht rome), das wird erklärt: 
er kann nicht zum Reichsdienst aufgeboten und eben 
so wenig wie während des Dienstes 79 $. 2, wm 
Lehngericht geladen werden 4 $. 1. 

Der Satz ist schon im Cap. a. 839 c. 14 (Leg. 7. 352): p? 
quam comes et pagenses de qualibet expeditione lauili 
reversi fuerint, ex eo die auper 40 noctes (d. 8.6 Woche) 
sit bopnus rescisus, quod in lingua Thiudisco waflg 
4. e. armorum depositio vasaltur. 

6) Ausgezeichnet ist der Fall des Aufgeboles sr 
Rómerfahrt, auf welche den gewählten König d 
Wahlfürsten begleiten 4 $. 2, vgl. oben S. 18 ff la 
dieser soll jeder mit seinem Herrn ziehen, der Reis 
gut zu Lehn hat, 47. I. 13 omnes imperialia bae 
ficia. habentes, quisque cum domino suo. Das Ad 
gebot erfolgt hier ein Jahr, sechs Wochen, drei Taf 
vor dem Zusammenkommen (vgl. Köllner Dienstr. $ 4 
und die Dienstpflicht endet mit der Krönung zu Re» 
4 8$. 3, 8. 13 8. 5 a. E. | 

Aus dem Satze in 69 $. 8, oben S. 376, folgt, dafs v9 
Römerzuge auch der mit des Herrn Eigen belichene "* 
bunden war. Schw. L. 83 sagt zwar: kein herre meg? 
nem man dez riches dienst gebiclen, er habe denne de 


e 
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gui von dem riche, dat er (der Mann) von im hot, aber 
es bestätigt doch selbst 8u, 129 die Regel von 69 $. 8, mit 
besonderer Beziehung auf den Reichsdienst, 

Über die Erwähnungen einer Pflicht der Getreuen zur 
expeditio Jlalica seit dem Anfange des 1iíten Jahrh., s. 
Eichhorn R6. il. S, 393. 


7) Den wirklichen Dienst kann eine Gabe, die 
Heersteuer, vertreten, im Betrage des zehnten Theils 
der jährlichen Lehnseinkünfte 4 6$. 3, 46 6. 2. Ein 
Recht zu dieser Lósung hat a) der Mann bei der Ró- 
merfahrt, nach dem Ausdruck in 4 $. 3 o£ sal dor 
voren iegelik man, oder he eal die vart losen 
(schw. L. 85 ausdrücklich: sveders der man mil 
dez tut er); b) der von mehreren Herren aufgebo- 
lene, hinsichtlich des später geforderten Dienstes 46 
8. 2, R 13 8 5, vgl. schw. L. 83; c) das belehnte 
Frauenzimmer, s. oben S. 311. 

Der Ausdruck Aeresture ist schon bei Hontheim I. 570 
a. 1159, — Die Frauen geben die Steuer na satteme rechte, 
d, h. wohl nicht überhaupt: weil das Recht es so bestimmt, 
soudern: in dem von dem Recht (4 $. 3, 46 $. 2) bestimm- 
ten Betrage. — Die Lösung mit ;*; ist viel geringer als die 
sonst varkommende. Nach Conrad Il. beträgt sie für Deutsch- 
land 2, nach Friedrich L, dem Österr. Landr. Horr. 97, dem 
Cölner Dienstrecht 2. der Jalıreseinkünfte. Vgl. Eichhorn RG. 
6, 294 Note m, der auch die Lösung mit ,'; nur auf den 
obigen Fall 6 beziehen möchte. Doch wird sie ausdrücklich 
auch für g und im A/ nur für diesen Fall anerkannt, 

8) Gewisse Lehne sind vom Reichsdienst ganz frei, 
namentlich Burglehne und Kirchenlehne 2 6. 7. 

Beispiele vertragsmälsiger Befreiungen: Beneficium obs- 
que servitio, pro quo prius ut dignum erot serelerot, 
Schonnat Tr. F. 253, a. 1049. — Ita quod omni servi- 
lio pertinente ad homagium, qwod vulgariter dieitur 
Monndienst reddimus ipsum et suos heredes liberos et 
solutos, Schwarz P. L. 285, 350. — Dot leene wy frowen 
M. u. ereme sone io mannrechie sunder yenigherhande 
deenst, ebd, 964 a. 1304; Ludewig Bell. VII. 16. 
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Mit den obigen Dienstregeln sind in Kürze die Bestia 
mungen der Const. de exped. Romano zu vergleichen, à 
sie, ganz unächt oder nur verfälscht, immer eine Bedeutung 
für die sar Zeit der Abfassung waltenden Ansichten ha. 
Diese Zeit möchte ich nach dem Gebrauch von feodum, de 
hier, wie in den Urkunden oben S. 274. und bei Otto v. Fre 
singen, mit beneficium wechselt, eher ins 19te als ins fie 
Jahrhundert setzen, (bei Meichelbeck hist. Fris. ist die älteste 
Urkunde nit jure feudi ungefähr vom J. 1140. L 2 Nr. 1316, 
bei Honthrim v. J. 1152. I. 569). Sie bestimmt nun z 6. 
die Frist des Aufgebots zur Römerfahrt gleichfalls auf 1 Jahr 
6 Wochen (die Auslassung von 3 Tagen ist unwesentlich). 
Zu 3. kennt sie Ausrüstungsgelder für den Lehnsma»n im 
verschiedenen Stufen, je nachdem er selbst wieder Leute ins 
Feld führt oder allein zieht, oder etwa einer der vier Haupt. 
hofbeamten ist. Demnach ist auch zu 7. die Hoerstene ur 
gleich, im letzten Falle auf eine Jibra für den mansus oder 
auf den ganzen Jahresertrag des Lehns gesetzt, 


B. Die hofeart. Nach dem Namen zieht der 
Mann zu diesem Dienste an des Herrn Hoflager, vH. 
Ldr. Ill. 64 8. 1. sey es nun, dafs er des Hofes Glan 
erhóhe, oder dem Herrn zum Rathe gevvürtig sey, oder 
was 4 $. 4, 79 $. 1 ausdrücklich hervorheben, ihm 
Urtheil finde, s. unten $. 68. 


Gegen Lehnr. 4 $. 3 und den wirklichen Hergang vtt 
steht ® 13 66. 3, 6 unter Aofvort den Römerzug. 

Ist das in 66 6. 5 beiläufig erwähnte Steigbügellalie 
als ein wahrer Dienst — der daun wohl bieher gehöre 
würde — oder als blofses Zeichen der Ehrerbietang ($ 23. In) 
anzusehen? Für das erste spricht, dafs im s. Lehnr. 6665 
a. E., die Leistung mit unter den Dienst begriffen scheil 
und dafs sie den Vasallen an dem Tage von anders Lehr 
pflichten befreiet, was kaum zu einer gelegentlichen Ehre 
weisung palst. Dagegen stellt schw. L. 7 das „ 
haben“ ausdrücklich unter das „Ehren,“ und verpflct 
den Mann nur za einer Erweisung täglich, Bekannt ist kr 
ner, wie K. Friedrich Ll dem Pabste nur als Zeichen der 
revereniio gegen den princeps opostolorum den Bügel bet 
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ten wollte. Vgl. andre Stellen über diesen Ehrendienst bei 
du Cange unter sirepus, streve, sireuga. 

C. Weder iur hervart noch zur hbofrart lüfet 
sich das: 66 6. 5 flüchtig erwähnte mis gift dienen 
R 5 a. E. mit gave eren) stellen. 


Es ist wohl weniger an eine Erkenntlichkeit für die 
Lelnserneuerung, s. unten $. 47, als an die Sitte der Vasal- 
len au denken, ihrem Herrn in Nothfsllen oder bei gewissen 
Feierlichkeiten Gaben darzubringen, vgl. Schilter 292 b. Dön- 
miges Staatsr. 077; eine Sitte, die im 13ten Jahrh. in Frank- 
reich und England schon zu festem Rechte geworden war, 
Loboulaye cond. des femmes 222, Phillips E. RG. 1I. 220, 
wid an welche sich auch in Deutschland die Nothbeden der 
Vasallen, oder Lehnsbeden anknüpfen lassen, Gercken Abh. II, 
A. 4, Biener Comm. II. 2. 98, Eichh.RG. II. 6. 306, S. 459. 

Der nach den Urkunden so ungemein hitufigen Verpflich- 
tang des Mannes, eine geliehene Burg dem Herrn offen, ledig 
za halten, gedenken die Rechtsbücher micht, Zu den Stellen 
bei Gercken Abh. II. S. 25, Weber Il. 621 gebe ich noch einige 
Ausdrücke aus Günther: jure feodi ligii ac rechi I. 452 . 
€. 1187; eo jure quod ledicheit dicitur, I. 455'a. 1188; 
in feodum ligium et aperibile, Ill. 306 a. 1332; zu einen 
rechten offgegebenen ledigen lehn, 338 a. 1336; zu uf- 
gebigem ledigen lehn 493 o. 1347; Seibertz II. 310 a. 1340: 
de municione sua ligia, libera et aperta. Auch hier, wie 
bei dem Aomo ligius, s. oben S. 378, ist klar, dafs man in 
Deutschland Zgius für „ledig, frei“ nahm, und nicht für 
ligotus oder „liegend,“ wie Buri Lehnr. S. 68 möchte. 

Von den Folgen einer Verletzung der Lehnspflichten wird 
unten $. 53 bei der Beendigung des Lehns, und $. 67 beim 
Gewedde die Rede seyn. 


8. 95. 
ZI. Recht des Herrn am Gute. 


Das Lehn bleibt Gut des Herrn ohnerachtet der Ver- 
leihung, denn en gut mach maniges herren sin, also 
dat it en von deme anderen hebbe 14 $. 1. So 
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heifst es 14 8. 3 sines herren gut, 76 6$. 2 of dat 
gut kumt an enen anderen heren, 58 8. 1 von # 
nes selves gude; es gehört an ihn hin 47 $. 2, führt 
an den neuen Herrn bei einem Herrenwechsel 27 6.2. 


Die Bezeichnungen in den Urkunden gehen 1) auf à 
Eigenthumsrecht überhaupt, mit der Voraussetzung dals die 
Lehnsherrlichkeit eine allodiale sey: jus proprietatis ei dé 
recti dominii, Niesert IL 259 a. 1189, proprietas (et homo 
gium) Scheidt 445 a. 1301; jus dominii Eroth 367 a. 1313; 
dat eghen Gercken C. D. III. 451 a. 1311. Zratk 3% 
a. 1319; eghendom Erath 719 a. 1430, Senckenb, Sel. 
11. 56 a. 1414, eygenschoft, Gercken C. III. 48. Oder 
sie heben 2) insbesondre das Recht zu verleihen hervor, was 
such auf eine Unterherrlichkeit pafst: proprietzs curtis od 
nostram infeodacionem pertinens Seibertz I. 473, jus con- 
ferendi et inpheodondl, Ludewm. Hell. II. 987, quicquid 
juris habuimus In curis H., cujus inpheodacio site po 
reclio ad nos perlinuit, Scheidt 405, jus infeodondi Se 
bertz I. 357, Schannat F. L. Prod. Nr. 132, infeodms 
Günther Ill. 212, lehunge, Schannat F. L. S. 906, jr # 
feodacionis quod eulgo lenwere dicitur Seiberts l. 
vgl. II. 383, feodolis justitia, quae vulgo lenware dielar. 
Schwarz Pomm. L. 263, pheodalis collatio, Hespbalen 
Mon. IV. 974; myne sone schollen de bevelinge wt 
lenware des lenes hebben unde det lenen unde bewia 
to welken tyden dat los werd, Scheidt 326, lehennett 
Gerken C. IV. 459, Abhdl VI. 111, Diplom. 38 ve 
Holtaus Lehnware 1. Lehnware ist hier also das Rec 
des das Lehn Gewährenden (collolio, investitura dr 
lela quae praestatur a domino, Haltaus), und von andrer 
Ableitung als Zensgewere im Sinne von Lehnsbesitz. Auch 
das Görl, Landr. 35 $. 1 scheint das Recht zu leihes Rr 
die Lehnsherrschaft überhaupt zu setzen. — Lehenschaft 8i 
ein unbestimmterer Ausdruck, der besonders im Gegensats 9 
manschaft, euch die Lehnsherrlichkeit bezeichnen kann, Schar 
nat F. L. S. 206 und Nr. 262 a. 1390, Gercken €. D. ,. 
12 a. 1352, 


Das Recht aweier Herren an dem Gute kann?" 
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der Theilung nur mit beider Willen ‚geübt werden, 
& B. ein Aburtheilen gegen |den Maun, eine Auflas- 
eng 8 $. 1. 204 

Von den einzelnen Rechten des Herrn erörtere 
ich die Befuguifs, in die Verfügungen des Mannes zu 
willigen unten 6$. 35 ff, die Aussicht auf Ledigwer- 
den und Angefälle 8. 52 ff.. und $. 50, das Recht auf 
Lehnserneuerung $. 24. Hier bleibt noch die Lehre 
von der Gevrere des Herrn und von seiner Verfügung 
über das vasallitische Recht übrig. — 

1) Der Herr behält an dem verliehenen Gute auch 
eine gewere.  Unsre Quellen führen diesen Satz freilich 
näher nur für den Fall aus, dafs der Herr ein Unterherr 
ist, s. unten $. 33; wenn es aber dabei heifst, der Un- 
tervasall habe das Gut von des Herrn wegen oder halber, 
in Geweren, er habe die Gewere von dem llerrn zu Lehn, 
dem Herrn sey durch die Verleihung die Gewere nicht, 
fremder geworden, so muls dies alles eben so gut von 
den Wirknngen einer ersten Verleihung als von einer 
Afterverleihung gelten. 

In 38 $. 9, & 15 $. 8 wird die dem Herrn bleibende 
gemere eine lenes (lensche) gemere genannt. Ich erkläre 
dies daraus, dafs in dem vorausgesetzten Falle sie wirklich 
aur die eines Unterherrn, also eine vasallitische ist. Nach 
Albrecht Note 25, 898 bezeichnet Zenes gemere auch die Ge- 
were des Lehnsherrn überhaupt. Dann ginge lenee nicht 
uf die causo, sondern auf den: Gegenstand des Besitzes. 
Möglich ist freilich ein solcher Sprachgebrauch, doch wird er 
durch die Stellen bei Albrecht noch nicht dargethan, Der 8t 15 
$. 8 nemlich setzt die Manneseigenschaft beim Herrn voraus; 
die angeführten Urkunden aber meinen mit der Jenwore 
(Kindlinger Volmestein Il. 414 Jensche were und lenwoer) 
des Herrn das jus änfeodationis, s. oben S. 384. 

2) Die Verfügung über das Recht des Mannes am 
Gute äufsert sich in der Ertheilung von Gedinge und 
Anwartschaft, obne des Mannes Willen, s. oben 6$. 14, 15. 
Dagegen kann er dem besiizenden Manne das Gut nicht 
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beliebig -entsiehen, — es sey damn Jem anm eigen, s. 
unten. $. 69 ,.—,. es also auch nicht einem andern le 
hen ohne des Mannes Einwilligung, die freilich schen 
darin liegt, wenn der Mann, beim Wegleihen geges- 
wärtig, kuinen Widerspruch erhebt, 17, 39 $. 1 a E. 


8%. | 
III. Übergang. der Herrschaft. 


Zum Wesen des Lehnsbandes gehört, dafs es wider 
den Willen des andern Theils nicht zersplitterl, und 
dafs die Stellung des Mannes durch den Wechsel des 
Herrn nicht verschlechtert werden darf. Diese Grand- 
sälze wirken auch auf den Übergang einer allodialen, 
eignen, also nach oben hin unabhängigen Hernduft 
sowohl durch Vererbung, wovon unten$.4f,als durd 
Veräufserung, wovon hier die Rede ist. Bei eint 
geliehenen Lehnsherrlichkeit treten noch die Regeln 
über Veräufserung und Vererbung des Lehnrechts $5, 
8. 42 hinzu. Der Herr mag 

1) das Gat lassen, sein Recht völlig auf einen 
andern übertragen, 44 $. 1 uplez oder werkaft, 91 
$8. 4 u. 5 dus gut des mannes laten, 71 6. 10 diner 
manne len uplgten. lusbesondre sprechen 25 yl 
48 von einer Auflassung an den Oberherrn, wd 
auch regelmüísig die Verüufserumg der Unterherrlch 
keit vermittelt. . 


Die Urkunden geben zahlreiche Beispiele; dabei die Aus 
drücke: das Gut veräulsern mit allem was dazu gehört, ledig 
und verliehen, oder mit Mannschaften, Holl. Ssp. Cap- sr 
Kopp Proben II. 120 ff., Seibertz I. 375, Schannat F. Lk 
262, Erath 367; quicquid nobis de eisdem mansis |" 
Jeodali debuit provenire sive hominii sive servich, tit 
sontulimus, Dreger 34% o. 1250; di ordeliche eigen 
u. herrschoft vererben n. vergiffiigen, Hontkeim N. * 
9. 1374;.de lenware. over das gud loten, Gurken DP 


—. 
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994, o.. 1348. Aufinsen einer Unterherrlichkeit an den Herrn: 
js infwsodendi, guod de monu Comitis — tenebam, re- 
signos, Seibertz 367, Günther II. 326, Montheim 11. 293. 
Bei Wenck H. L. II. Urk, 249 ver&ufsert der Herr seine bona 
feedalis mit Aufzählung der einzelnen Güter und der Per- 
sonen, die sie von ihm zu Lehn tragen. 

Die weitere Folge ist die Aullósung des bisheri- 
gen persönlichen Bandes, und Recht und Pflicht des 
Erwerbers zum Anknüpfen dieses Bandes mit dem 
Vasallen. 


Ia den Urkunden: wi Joien ds stad hus unde land — 
mil den monnen, 1922 Riedel II. IV. C. 11. 308, — JFir han 
dem herrm uffgeirugen olsulche manschaft ale — Rii- 
ler uns verbunden ist von dem gude, — sogen den rit- 
ter aller siner monschaft unde truwen und viden lois 
und ledig, Günther III. 462 a. 1344. — Resignamus — 
omnes fideles nostros, qui a nobis tenent bona jure ho- 
magii, cum omni nostra justicia et proprietate. — Fide- 
les nostros cum bonis ipsórum, quae a nobis hactenus 
ienuerunt fure feodali, vendidimus, Günther II. 3%. 
Cum omni fere, cum vasaullatu et homagio vasallorum, 
Schwarz P. L. 275, e. 1300. — Bons cum omnibus atti- 
nenliis term. Kdelibus, guam ministerialibus, C libere di- 
misl et absolute, ito quod universos fideles ob iisdem 
bonis infsudandos sime pecunia infeudabü. Si aliqui 
— 8 monibus suis forte recipere noluerint — eidem € 
fenda permanebunt absolute, Schaten 4. P. 11. 33. — 
Em Oberherr löst die Unterherrlichkeit über eine Vogtei ein, 
verleiht sie einer Äbtissin, worauf der Untervasall iom ad- 
9otatiam uam suum feudum sequendo sie von der 
Äbtisein exiplingt, Niesert II. 336, — Andre Beispiele bei 
Blener Comm. IJ. 2. 211. 

Unerachtet dieser Folgen ist der Herr an eine Ein- 
willigung der Mannen nur in so weit gebunden, als 
er durch die Veräufserung ihre Stellung nicht benach- 
theiligen darf. Daher soll 

. a) der Herr nicht an seinen Ungenossen veräulsern. 
Das e. L. bestimmt, dafs der Mana sich einen niedri- 

25* 
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geren Herrn nicht gefallen zu lassen brauche, freilich 
nur für den Fall, wenn eine Unterherrlichkeit, mittels 
Auflassung an den Oberherrn und Wiederverleihung 
an den neuen Herrn übertragen wird 25 8. 1, 80, aber 
der Grund: wen dat is nicht recht, dat man iemonde 
nedere mit sime gude führt auf den allgemeinen Satz 

Vgl. schw. L. 33, 85 und dazu v. d. Lahr S. 64. im 
deutlichsten und allgemeinsten spricht der Herzog von Bram 
schweig im J. 1304 den Grundsatz aus: cum rationi si 
consonum et juri consentaneum, oc a nostris mililibut 
in nostra curio probatum, quod nullus dominm euo 
lum suum eo invito olienare oaleat, ipsi easello ihm, 
qui inferioris conditionis exísiat; guam ipse domin 
sit, pro domino assignando, Scheidt 423. | 

b) Der Herr soll sein rechtes Lehn durch Auflıs- 
sen und Wiederempfang nicht in Burglehn wandeln, 
71 $. 10, s. unten $. 63. . 

c) Er darf bei der Verüufserung das Gaul nicht 
theilen, wenn er es nicht selbst von mehreren Heres 
hatte, Sonst soll der kleinere Theil dem grölerea 
folgen 28 8. 1, d. h. der Vasall erkennt nur den Br 
werber des gröfsern Theils als seinen neuen Leu 
herrn an, auch wenn etwa der kleinere Theil bei des 
Herrn geblieben wäre. Wenn aber der Herr nar des 
kleineren Theil des Gutes veräufsert, so braucht de 
Mann es nur von dem Oberherrn als Lehn su meh 
men, 98 $. 2. 

In keinem Falle bleibt also der Mann an den Herm bó 
einer unerlaubten theilweisen Veräufserung der Lehmshet 
lichkeit gebunden, vgl. Schilser 249. — $t 15 $.9 E. be 
trachtet als den Fell des Folgens an den Oberherm de. 
wenn der Herr den gröfseren Theil aufgelassen hat, 55% 
die Bestimmung von 98 $. 1 und das minneren im $.% 

Aus diesen Beschränkungen des Herrn erklären # 
besondre dagegen gerichtete Abreden: ouch ist be d 
dafs die von Frankenfurt (die Lehnsherren) ir eigen? 
mogen eins tells oder zumale enweg geben nd 
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verkeuffern, es were fürsten, herren, staden, rütern, knech- 
ien oder sust wem sis wulden, Senckenb. Sel. Il. 56, 
a. 1414. Andrerseits verepricht ein Lehnsherr: volentes 
eum cum suis bonis pheodelibus sub .nastro dominio 
conservare, nec ad dominos alios cum eisdem remiltere 
quovismodo, Fidicin II. 39. 


Die rechtliche Beziehung des Mannes zum neuen 
Herrn beginnt mit dem Wissen von der Veräufserung. 
lusbesondre fängt die Frist zur vo/ge an, wenn der 
frühere Herr dem Manne vor dessen Genossen das 
Lassen verkündigt (was nach schw. L. 85 binnen Jahr 
und Tag gescbehn soll), oder wenn der neue Herr. ihm 
das Gut anbietet oder zum Besitze gelangt, 48 $. 1, 
vgl den ausführlieheren 47. 7. 113. Die Verkündi- 
gung erfolgt auch in der Form eines Weisens an den 
neuen Herrn 57 8.4 svenne he an ine gemiset wert, 
6.5 unde was he. Näher spricht das s. Echnr. von 
der Weisung, welche der das Lassen vermittelnde Ober- 
herr vornehmen soll. Geschieht sie nicht binnen Jahr 
und Tag, nachdem der Mann um die Weisung gebe- 
len, so mufs der Oberherr ihm selbst das Gut leihen 
25 65. 1, 9. Das wisen erfolgt mit sines selves (des 
Herrn) munde, ebd. (mit kunden und mund, Riedel 
N. €. I. 302.) 


Urkunden über die Weisung: Cum curiam — quibus- 
dam viris in pheodo contulimus, ad predictum dominum 
(den Käufer) ipses monsiramus et mittimus, ul amodo 
bona pheedali jure suscipiant ab eodem (Scheidt 429 
2.1331. — Wy eghenen den hof dem stift — vortygen 
unde eorlaien alle eghendom unde recht, und wijsen 
den B unde sine manerven mit dussem hove an die 
vrowe von (), und bidden dat se one darmede beleyne, 
Erath 719. — Hemülentes fideles nostros, ut mansos, 
prout a nobis tenuerunt, ab Abbatissa fure recipiant 
feodali, Erath 367. — Moarchionem, cui jus conferendi 
et inpheodandi de ducotibus pertinet, Vestrae M. de- 
monsiramus, et ad ipsum Pos remillimus, Ludewig 
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Hell. H. 9987. — Wir bekennin, dafs B, € ure vesta 
damit D sie en uns gewiset hat, von uns empfanga 
und die ervolget haben, Ludew. Hell. X. 171. — Giga: 
ficamus tibi (dem Manne), guod. a.conventu (dem Käufer) de 
cetero habere debeas inpheodacionis respectum, Soli 
598, vgl, 446, Geroken C. D. 1. 189, Wenck H. L. L Urk. 2/6, 
Westphalen Mon. 111. 1561, Kopp, Proben II. 122 — 124 

Unter die Regeln des Lassens gehört auch die V 
dung einer Lehnsherrschaft, Nas (Ludov. IV.) archi 
Trevirensi concessionem et infeudalionem regalium, quoi 
abbotes a nobis recipere consueeerunt, cum rorum fari- 
Bus —, servitiis obligamus, donec per nos pro prae 
dicta summa redimantur; Hontheim II. 118. Ebd. 16 
wird dem Pfandgliubiger das Recht zugestanden, wiedergeb- 
liche Lehne einzulösen. Bei Wenck H. L. I. 161 a. 1336 
fordert der Herr seine Vasallen auf, dafs dem Pfandgläubiger 
vos obligare veliis promissionibus, yuod volgoräcr lle- 
den vocatur et juromeniis, loco et nomine nouro; a 
spricht sie von ihren Eiden gegen ihn los domec boss cd 
nos — revolvantur. Vgl, Gl. zu Lebnr. $5 BL 77 C. 3: 
ir sollet wissen, dos sie dem sollen hulde geloben, dem 
sie versalzt sind, ob sie der herr an in weiset mit handi 
und mit mund, — und nach reghtern pfandrechi sollen 
sie jm hulde thun. 

2) Kann der Herr sein Reoht leihen, eine ob 
infeudatio per dationem vornehmen? Der Fem 
nach geschieht dies im vorigen Falle, wenn eine Ur 
terherrlichkeit dem Oberherrn aufgelassen wird, damit 
er sie dem Erwerber lgihe, oder auch, wenn dw 
solch Geding der Oberherr eine heimgefallne Unier- 


— herrlichkeit, binnen Jahr und Tag nach der Bitte un 


Weisung, wieder weggiebt. Doch der Sache nach wirl 
hier kein Band zwischen Herrn und Mann dud 
Zwischenschieben einer neuen Person geändert; aud 
im letzten Falle war mit dem lleimfall der Unterherr 
lichkeit der Untervasall noch nicht sofurt unmittelbare 
Mann des Oberherrn geworden, sondern dieser halt 
ein Jahr lang die Wahl zwischen dem unmiltelbaren 
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Bande und dem Bestehenlassen einer Unterherrlichkeit. 
Soll aber wirklich eine nene Hund zwischen Herm 
und Mann treten, so ist, weil ein Lehngub nicht ge- 
niedert werden darf 25 6. 1, des Mannes Einwilligung 
dazu erforderlich. Denn ein Gut wird in seiner Ehre, 
Würde herabgesetzt 25 $. 1, 9t 24 8.9, wenn man 
es von einem geringern als dem bisherigen Herrn em- 
pfangen soll 548. 1. Immer aber wäre der neue Herr 
doch wenigstens dem Heerschilde nach ein; geringerer 
als der bisherige, der nun zum Oberherrn wird. Für.das 
Barglehn giebt eine ausdrückliche Bestätigung 71 $. 12.. 


Die Urkunden gedenken für diesen Fall entweder 1) einer 
Einwilliguäg des Mannes als geschehen oder erforderlich, 
Hontheim II. p. 260, a. 1374 und p. 262. Captabit epis- 
copus (die einzuschiebende Lehnsperson) heredem, ut feu- 
dum, quod a nobis libere et absque medio tenere debet, 
ob eo recipiat, — Si vero nec sic heredem ad volunta: 
lem episcopi poterimus inducere, quominus hereditatem 
paternam judicio curie nostrae consequatur, nullam ıne- 
diam personam ad id feodum admittemus, ebd.Y. 590, a. 
1160. Oder sie deuten doch 2) auf einen zu besorgenden 
Widerspruch des Mannes hin. Der Markgraf v. Br. giebt 
1273 den Grafen von R. odvocotiam Quedl. infeodotom 
in Justum feodum; wolle jemand sie von den Grafen nicht 
zu Lehn empfangen, ad bonum dictorum nobilium eam in 
nostro woronılio tenebimus, quousque ipsi, quod ab eis 
recipiotur, potuerint ordinare. Erath 251. — Im J. 1373 
leihet der Markgraf v. Br. dem Edeln von Putlitz alle die 
manschaft und " manlehen in deme lande zu JF. Wehre 
ock jemand, der die lehen von ihnen nicht emphoen 
tolle, darzu sollen wir ihnen getreulich beholffen seyn, 
Riedel N. C. 1. 303. — Fulda verleiht 1434 dem Landgra- 
fen zu H. die lehunge, die wir han an alle den lehn die 
Grave J. von uns heid, und sal der L. alle die lehen- 
guter im vorbasser lyhen, und die lehinschaft von uns 
zu manlehin haben, — darum haben wir den Graven J. 
gewiset an den L., alle lehingutec, im eorbassern von in 
zu entphaende, u. wan doz also ist geschen, so sa- 








39. SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


gen wir er manschaft — ledick u. lois. Wer es da: 
der Grave J. uns 'hiemit onlangen, unwilligen, schednn 
eder kriegen wolde, so solte der L. uns des helfen be 
teydingen, Schannat F. L. S. 206; vgl. Hontheim II. 19) 
191 ao. 1356. — Oder sie erwähnen 3) weder des einen noch 
des andern, sey es dafs die Einwilligung vorherging, wie 
wenn die Mannen bekennen, guod castrum quod hucusgus 
ab imperio in feodum tenulmus de mandato regis, qui 
de castro infeodavit Archieplscopum, ab ipso 4. in fee 
dum recepimus, Guden. 111.137 0. 1316, oder dafs man cm 
Erniedrigung des Gutes nieht ennahm, wenn der nese Her 
dem alten doch am Stande und Ansehn. gleich war: 206 
villom, quam B o nobis tenuit in feodo, Friderico Ber. 
gravio in feodum duximus concedendam, ita qud B 
bono si voluerit recipere feodaliter debeat de manibus 
Burgravii, Mon. Zoll. I, 158 a. 1284, — Fulda let lchen- 
schaft u. lenrecht des schlosses Erfa u. die manschaf! 
desselbin achlosses an den L. v. Hessen; wir hoben aud 

die edele von Erffa mit hond u. munde gewisel mi nr 

schaft u, lehenschaft des schlosses an den Landgraia, 

Schannat F. L. Nr. 269 a. 1390. Vgl. die Beleihung vor 

der Ábtissin v. Gandersheim an den Churfürsten v. Bre 

denburg mit Dernburg, nebst Mannschaften, welche der Gr 

v. Reinstein zu Lehn hatte, v. J. 1451 und ein Paar alie 

Fälle bei Kopp, Proben II, 135, 

Beispiele einer Auftragung lehosherrlicher Rechte, obie 
Jewdatio per oblationem, bei Kopp II, 132 und Gerda 
C. D. IF. 4529 a, 1311: so late we eme de lehenwore da 
kuses to B, mit alle deme dat dar to hori ledig wd 
vorlegen, und wisen em mit dem eghen on dat rike, dd 
he doi von eme hebben schal, und he hat uns doi gt 
legen to rechteme lene, Sie konnte für den Vasallen keit 
Bedenken haben, sobald der Herr dadurch weder sein 0$ 
noch seinen Heerschild erniedrigte. Das s. Lehr. 
nur 71 $. 10 des Falles, wenn durch den Auftrag ein red 
tes Lehn des Herrn zu Burglehn werden soll, und zwar ab 
eines nicht zulässigen, vgl, unten $. 63, 
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Zweites Kapitel, 


Rechte des Mannes 


| g. 27. 
J. Gegen die Person des Herren. 


Hulde und Treue bestehen gegenseitig zwischen 
Herrn und Mann, 9t Vorwort $. 1 — getreuer. Herr, 
geireuer Knecht —, obwohl der Herr sie nicht eid. 
lich verspricht, Gl. zu 3, Bl. 7 €. 3. Der Sachsen- 
spiegel bestimmt näher des Herren Treue dahin, dafs 
er dem Manne weder durch Rath noch durch That 
schaden solle, s. oben S. 373, eine Urk. Wenck H. 
L. II. Nr. 128 a. 1244, dafs er ihm propitius et be- 
nignus sey. 


ZI. Recht des Mannes am Gute. 


8. 98. 


Vorwort 


Das Lehn wird nicht nur Gut des Herrn, sondern 
auch des Mannes genannt, selbst wenn von Beziehun- 
gen des Herrn zum Gut die Rede ist, sines mannes 
gut laten 57 $. 4, he hevet verloren al siner manne 
len 54. Den Inbegriff und die Natur seiner Rechte 
am Gute bezeichnen die Ausdrücke gud in lene heb- 
ben; lenrecht, vul lenrecht hebben in dem gude, 
8. Glossar. Näher wird dem Manne zugeschrieben das 
gud und die gewere des gudes, in Urkunden pro- 
prietas et possessio feudi, Scheidt 347 a. 1301, und 
in Rücksicht auf die nüchste Quelle der Befugnisse 
heifst es, der Mann habe das Gut in Jene unde in ge. 
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weren R 99 $. 1, $. 3. Obwohl nämlich alle Rechte 
des Mannes, auch auf Besitz und Gennís, zuletzt au 
der lenunge, deme lene entspringen, so treten doch 
einige unmittelbar und sofort durch die Belehnung eis, 
andre erst, nachdem die gerere hinzugekommen ist 

Gemwere bezeichnet gleich possessio und Besitz tel; 
das thatsächliche des Besitzes, theils das Besitzrecht Da 
Glossar zum Lehnrecht, und bestimmter das Register zu 
Landrecht sucht Fälle des einen oder des andern Gebrauches 
vu scheiden. Am klarsten zeigt sich die daßpelte Bedestung 
in dem, beiden Büchern gemeinschaftlichen Satze Landr. I. 70, 
Lehnr.: 38 $. 4: man ne sal niemanne von sinen generes 
(dem faktischen Besitze) wisen, sie (das Besitmech) ne &i 
ime afgewunnen mit rechte. Wie weit nun dasFatun des 
Besitzes noch als vorhanden angenommen werde, und ob gawere 
auch das Besitzrecht ohne Innehaben bezeichnen könze, wird 
der Lauf der Untersuchung ergeben. Dabei brauckes vt 
gemere oder Besitz, für das Faktum, die Gewahrsam, vrenn nichl 
eine andre Bedeutung besonders hervorgehoben wir — 

Die Bilder haben für Gewere kein andres Symb me 
für Gut, nemlich die Áhren, s. Weber IL 7, 8, 9 ſ 

In der Erörterung der Vasallenrechte sondere id 
von denen, die lediglich aus der Belehnung entspt- 
gen, und denen, welche die gewere vorausselzen? 
das Verfügungsrecht des Mannes, indem bei dien 
noch ein Drities, der Wille des Herrn und der Ede 
wirkeam wird. : | 


2069» 
A. Rechte aus der Belehnung. 


Die Belehnung zu rechten lene, im Gegenab 
der zu ervelen oder za gedinge, giebt dem Beliebene! 

J. Ein Recht auf das Gut vor einem späler 
henen, sobald keiner von beiden im Besitse ist, 754 
- II. Ansprüche gegen den Herrn in Bezug 
Gat; vor allem 
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4 in Bezng auf die gemere. 

1) Der Beliehene fordert vom Herrn, dafs er ihn 
in das Gut weise 10 8. 4, schw. L. 158, ime dat 
gut wise, bemise, vgl Glossar unter bewisen 12, 
bewisunge, wisen b., 90 29 8. 4. Der Herr thut dies 
wuweilen selbst, M 21 $. 1 gelegen! unde sulven 
bewiset, gewöhnlicher durch einen Bevollmächtigten, 
48 $. 2 a. E., 10 6. 3, den inmiser, welchen zwei 
Zeugen zum Beweise des Geschehenen begleiten, 47. 
I. 30, R. 29 8. 4, 9 318.1. 

Über die Bestellung des Einweisers vgl. die Urkunden: 
Gercken Diplom. 499, geben in der gülter zu ein inwi. 
ser unsern rat und liben geirewen ete. a. 1464; ebd. 204 
inwiser — der sie von unser wegen in solche guter jer- 
liche tzinse und rente wisen sol, o. 1430. Gercken C. 
D. VII. 961, 967, Baumer C.'I. 114, 193; Kettner 394, 
und oben S. 336, 366, Die neue Glosse sagt zu 10 6. 3: 


wenn ein herr dem mann gut anweist; das meinet er 
mit hondt und mit mund. 


Nach dem Ausdruck meisen, AF demonstrare 
liegt das durchgehende und wesentliche der Handlung 
in einem bestimmien Beseichnen, Nachweisen des Gu- 
tes, in Folge dessen nun der Beliehene es unter sich 
bringen kann und darf. In 33 8. 3 heilst der Herr den 
Mann das Gut angreifen; in 48 6. 1 a. E. ist von ei- 
nem underwinden ud bemwisen zusammen die Rede; 
33 6. 1 gedenkt nur des Unterwindens. 

Der nähere Hergang mulste von den Umständen und von 
der Beschaffenheit des Lehnes abhängen. Bei Gefällen trat 
wohl eine Anweisung an die zur Entrichtung verpflichteten, 
also etwa an die Mühlen-Zoll-Münzpächter ‘ein, obwohl es 
auch heifst u£ ipsam in reddituum corporalem possessio- 
nem ducat, Gercken €. D. Ill. 165, a. 1336. Dafs es da- 
bei der gemere des Beliehenen nicht schade, wenn dem Herrn 
das Recht bleibt, die Quelle der Einkünfte, den Zoll u. ». w. 
zu verpachten, deutet 11 $. 3 an und besuttiet die Urk. bei 
Seibertz Il, 49, wonach jemand einem Rentenkäufer den Be- 
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sitz des Gutes einräumt, Aoc excepío, guod ad nos locain 
$óuorum . pertineßil. Nach AF. 1. 113 unterwindet sid 
jemand eines verliehenen Ziasgutes, indem er den Pflicht 
gen vorschreibt, nur an ihn zu zingen und zu frohnen, Bei 
der Verleihung einer Unterherrlichkeit kann das Beweisen 
und Unterwinden des Gutes 48 $. 1 doch nicht zu einem 
dauernden körperlichen,. sondern nur zn einem durch de 
Vasallen vertretenen Besitze, s. unten $. 33, führen. 

Der Weisung durch den Herrn bedurfte es besou- 
ders, wenn die Beleihung deu Gegenstand dem Orle 
nach oder sonst irgendwie unbestimmt gelassen, elwa 
nur einen gewissen Werth in Zehnten, Zöllen (118.2) 
angegeben hatte. 

Schw. L. 14 Jihet ein herre einem manne ze einem 
phunde — und das gut giliet me, der herre 19] dea 
mon bewisen sine gelies uz dem qute. Dagegen soll md 
11 $. 2, wenn ein Dorf, Weingarten, Zebnte, Gericht gler 
lich, oder wenn alles was der Herr an einem Orte ledig hal, 
verliehen wird, die Beweisung nicht erforderlich seya, ua 
dem Beliehenen die Folge und Vererbung zu geben. Da ım 
aber doch, s. unten $. 39, diese Rechte den gewonnenen Be 
sitz voraussetzen, so nehme ich ferner an, dafs solche schen 
bei der Beleihung hinreichend bezeichnete Güter von dem 
Beliehenen dem Herrn gegenüber in Besitz gems 
werden konnten, ohne erst die Beweisung zu erbitien. Die 
Hinstellung der Fälle in 11 $.3 als Ausnahme mag sich dar 
erklären, dafs sie im Leben allerdings seltner vorkamen, as 
die ungemein häufigen, nur dem Betrage nach bestimmiea 
Verleihungen an Gefällen. 

Erreichen die angewiesenen Einkünfte nicht des 
geliehenen Betrag (AV. I. 35 quicquid hominibus in 
censu deficit), so muls der Herr den Mangel ergt 
zen 11 $. 4. 

Ludewig Hell. VIL. 17: 50 stück geli die wir Um 
bewisei haben in dem guie das uns loz worden — 7 
Gebrech im daran, des sol wir im anderwegen bemit* 
Die Beschränkung der Ergänzungspflicht in 11 $. 4 auf de 
Fall, die wile die herre hevei on siner gemalt des ^ 
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stos, erklärt sich wohl dadurch, dafs, wean der Herr nicht 
die Stätte, s. oben S. 284, in seiner Gewalt behielt, sondern 
sie dem Belehnten übergab, er auch nicht eine bestimmte 
Höhe der Einkünfte zu gewähren pflegte. 

2) Weigert der Herr die Einweisung, so mag sich 
der Mann. ohne dieselbe des Gutes unterwinden, (nach 
schw. L. 20 mit zwei Mannen, welche die Weige- 
rung gehört), und.zwar,. wenn das Geliehene nur der 
Gattung nach angegeben ist, eines dem Herrn ledi- 
gen Gutes dieser Art,. 10 $. 4. Bei der Besitznahme 
hat sich der Mann innerhalb der vom Herrn angege- 
benen örtlichen Grenzen zu halten; überschreitet er 
sie, so sichert erst ein ruhiger Besitz von Jahr und 
Tag ihn gegen Anweisung an andrer Stelle 10 8. 5. 

Die $. 1 und 2 des Art. 10 sprechen vom geliehenen 
Gedinge; den Inhalt aber der $6. 3— 5 darf man nicht, mit 
Schilter 189 5 nach einer schlechten Zobel'schen Lesart, darauf 
beziehen, denn schon die Voraussetzungen des $. 3 passen 
sicht mehr auf das gedinge, s. oben S. 331 D. 

3) Durch die Einweisung in das geliehene Gut, 
der wir die blofse Unterwindang im Weigerungsfall 
gleichstellen können, erlangt der Mann sofort die ge- 
were und zwar nach 10 8. 3 die gemere des gudes, 
die des herren was, er het ime gelege, oder 
wie 47" wohl genauer sagt ante demonstratio- 
nem beneficii. 

Unter dem Übergange der früher dem Herrn zustehen- 
den Gewere suf den Mann mag entweder verstanden wer- 
den, dafs ein, wie meist in unserm Büche, wieder als Vasall 
gedachter Herr, seine Lehnsgewere auf den Beliehenen über- 
trage, oder dafs überhaupt mit der dewisunge der nutz- 
bare Besitz übertragen werde, ohne dafs gerade der Besitz 
des Empfängers — die -Zensgewere — in seiner ganzen Be- 
schaffenheit dem bisherigen des Herrn — der eigensgewere — 
gleichgestellt werden soll, 

B. Die Belehnung giebt dem Manne den Anspruch 
gegen den Herrn, dafs er des Mannes Recht nicht 
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sehmälere, es vielmehr anerkenne, dén Mann darin ver. 
trete, nötliigenfalls ihn entschädige. Dahek soll der 
Herr vor dem Hefmfall nicht das vetliehene Gut e- 
nem ändern zu rechter lene leihen 53; es nicht 
für sich selbst ansprechen, vgl. unten 6$. 86; insbeson- 
dre Dritten gegenüber, nach dem Versprechei bei der 
Verleihung, S. 325, dés Mannes Gewährsmaun, lenes 
gerere, seyn 14 $. 3, 33,749 $. 1 untralt he ime 
der werscap, 78 $.1 wende al lenunge — die sol 
he ime gemeren to sime live, 53 of hes ria ge 
were is, und gut Hen und is ine kereren, 165.34 E. 
gemeret sie die herre des gudes, alse lenrecktis. 
Urkk.: justom et debitam warandiam praesiitui, Sd- 
bertz I. 482; — worondiom concessionis plenem d in- 
legram praestarttes, Erath 300; — super pheodo frmon 
praestare eolumus worondiam in omni loco ia que ride 
fur opportunum, ebd. 248, vgl 391 —  ezhibeutt wei 
eorumdem feodorum auctorem, quod. eulgo gwer dictu 
eoram quocumque füdice competente, Mon. Zoll. 1.1, 
g. 1283. — Hujus infeodaeionis dominum e audien 
qui vulgo dicitur Gwer, noe esse profitamur is mi 
bue que sunt juris, Meichalb, H. F. 11,3 Nr. 184 0,185; - 
unde willen des lenes ore berre unde were wesen, 
339, 371; — des mille we ore rechte were sin, war 
wonne on des not is, 1339 ebd, 454. — sollen der € 
ter eine rechte bekentliche herschaft und were sim un 
ebd. 805. — willen or rechte bekennige here unde v9 
wesen, 1461 ebd. 791. Vgl. Wenck H. L. T. Urk. 19. 


, Als Gewährsmann soll der Herr 

0) bekennen, dafs und wann er dem Manne du 
Gut geliehen habe; siner mwerscap, dat is eiser V 
kaninisse, R 29 84. 4 — 6. . 

Bel Eraih 441 o. 1335 beruft sich der Beklagte wi 5 
nen gichtigen herren. Wenck H. L. Nr. 236, a. 1355 aM 
eine Notariatsurkunde, wonach der Herr spricht: Lieber af! 
daz ist war, ich verjehe das und erkenne mich, dec © 
vader und du dasselbe hus won mir hant unpharg® 
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Müt diesem Bekenntnifs schätzt sich der Mann ge- 
gen den Herrn selbst, ohne die Belehnung zu bexeu- 
gen, 7 &. 2. Aber auch gegen Dritte wäre nach # 29 
$. 5 des Herrn Bekenntnifs von Nutzen; es soll den 


‘Mann berechtigen, durch alleinigen Eid die frühere Be- 


lehnung zu beweisen, vgl. unten $. 77 La. E. 

So auch Richist, Lendr, 92 à. E.: na deme dot du 
desses gudes einen bekenneden heren hebbest, des 
dy na siner leenwore geweret hebbe jor unde dach, eft 
du des icht neger io beholdende bist. Dat visdme, 
Vg. die Quelle von IL F. 27, die Consz. o. 1156, deren 
Gültigkeit für Deutschlend freilich sehr dahin steht, $. 6, 
Sie spricht der Parthei das Gut zo, welcher der Herr die Be- 
lehngng bekennt (cum ineestitor donum invesiäurse re-, 
cognescit), und die einen Besitz ohne rapína bezeugt. 


b) Der Herr mufs den Mann gegen Dritte ver- 
theidigen (rorstan, vgl. Gercken 1.964, verteidingen 
265). Dazu ist besonders Gelegenheit, wenn des Man- 
nes Gegner sein Recht von einem andern Herrn 3b: 
leitet, Ldr. II. 428.1. Doch fällt die Vertretung fort, 
wenn der Herr durch lehngerichtliches Verfahren zum 
Leihen gezwungen wurde, e. oben S. 318, ohne ei- 
gends die Vertretung zu versprechen, 33 88. 2, 3; oder . 
wenn der Maun sich selbst versäumt hat, indem er 
den Besitz des Gutes nicht da er konnte ergrifl, oder 
die Klage gegen den der ihm das Gut nahm, verjäh- 
ren liefs, 33 68. 1, 3. | 

Der ursprüngliche Bestandtheil des Lr. II. 42 6. 1: 
Sve so kloget up enen anderen, he neme ime gut, dat 
ir leweder ime to lene seget, secget aet in von ten her- 
ren, ir ieweder sal sinen geweren to dinge bringen; eve 
gewert werd de behalt, sves gemere nicht ne kumi die 
verlüset, giebt keine vollständige Entscheidung, wenn er un- 
ter den Streitenden, die sich auf verschiedene Herren ziehen, 
den der gewert werd gewinnen, den andern dessen Gewälrs- 
mann nicht kommt verlieren läfet, Denn’ wie, wenn beide 
erscheinen? Sie müssen dena vwwehl den Streit für die ur- 
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sprünglichen Pariheien übernehmen und nach den Regel 
durchfechten, die für diese gelten, Ein späterer Zusatz xem 
6. 1 beschränkt jenen Erfolg auf den Fall, wenn keiner der 
Streitenden im Besitz ist und auch die Zeit ihrer Belehnung 
nicht entscheidet; der$.2 sodann giebt einen andern Erfolg = 
(s. unten $. 32), wenn einer die Gewere von Jahr und Ta 
hat. Wie aber in den Mittelfällen, wenn einem oder auc 
beiden eine Gewere, aber nicht eine jährige zusteht? Dals 
überhaupt auch hier eine Berufung auf den Gewährsmam er 
forderlich war, lehrt 75 $. 3, wo der Besitzer, der sein Recht 
von BZ, dem Manne des Oberherrn 4 ableitet, während 4 
das Gut als von C ihm heimgefallen anspricht, durch dea 
Unterherrn B vertreten wird. Soll dann ferner das bessere 
Recht der Streitenden entscheiden, wie da, wo sie sich au 
denselben Herren ziehen, s. unten $. 85 II, oder das Recht ihrer 
Autoren? Nach dem Wortsinn das erstere, nach der Natar 
der Sache das letztere. Denn wenn z. B. 4 dem P am 
4. Januar, dem C am 1, Februar geliehen hat, B an den D 
am 1. März, C an den E aber schon am 15. Februar, oder, 
wenn E im Besitz ist, D aber nicht, so hat man dochwell : 
dem D den Vorzug einzuräumen. Dafür spricht auch, bis 
8t 29 die Regeln über den Vorzug, den die frühere Jet 
were giebt, nach dem Schlufssatz nur für den Fall abelſ, 
wenn die Streitenden sich auf denselben Herrn berufes. Dem 
kommt auch der $. 9 in Einklang mit andern Rechugædes, 
welche das vom Gewährsmann unabhängige Vertretungsrect, 
das sui worandum esse, für eine eigenthümliche Folge de 
Gewere von Jahr und Tag erklären, wie die Soester Schne 
(bei Seibertz L p. 53 $. 24), während nach jenem Worttime P 
auch die einfache Gewere in allen Fällen den Desize € 
abhängig vom Gewährsmann machen könnte, Sonach mas 
wohl der Endsatz im $. 1 seine nähere Dentung aus dem 
6. 2 gewinnen. 


Versagt der Herr seine Hülfe (untvol heim 
der merscap, thut der Gewührsmann afmehe P 
rechter werscap, s. Landr. II. 42 $. 2), so soll der | 
Mann zunächst durch den Oberherrn dem Herm à - 
Gewährleistung gebieten lassen; folgt der Herr des 
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Gebote nicht, so geht sein Recht verloren, und der 
Mann mag sich unmittelbar vom Oberherrn das Gut 
leihen und im Besitze schützen lassen 49 8. 1, MR 29 
$& Sí A. Macht der Oberherr selbst Ansprüche auf 
die unmittelbare Lehnsherrschaft, so soll der Mann 
diesen Ansprüchen nicht durch eine volge nachgeben, 
wenn er nicht vorher vergeblich den Herrn zur Ver- 
tretung des Gutes binnen sechs Wochen aufgefordert 
hat 14 $. 4, 48 $. 9. 

c) Vermag der Herr den Mann nicht zu schützen 
(mert ime dat mit rechte gebroken, dot he sines 
mannes gemere an dem gude nicht wesen ne mach 
33 $. 2), so tritt eine Ersatspflicht (?rstadunge) ein 
33 $8. 1, 3, Ruprecht v. Fr. W. II. 10, v. M. 90; x. B. 
wenn der Herr früher schon einem andern dasselbe 
Gut geliehen hatte, 98 29 8. 6 a. E.4 wenn er aus 
einem Gute Gefälle an Mehrere leiht, «o dafs dem 
später beliehenen nicht der zugesicherte Betrag übrig 
bleibt, 11 8. 6; wenn mehrere von ihm Beliehene, 
weil das vorzüglichere Recht nicht zn ermitteln, das. 
Gut theilen müssen, 98t 29 6. 6 So vrage eort; end- 
lich wenn der Gegner von einem andern Herrn mit 
slärkerem Rechte beliehen ist und von ihm vertreten 
wird, Landr. II. 42 8. 1. 

Für den Fall, dafs die Verleihung gegen Hingube andern 
Gutes geschah, giebt schw. L. 62 a. E., vgl. s. Landr. 1. 9 
$. 5, dem entwehrten Manne die Wahl zwischen Rückgabe 
des Hingegebenen und Erstattung durch ein andres Lehn; 
vgl. Schott jur. Wochenbl, IIL 388 gegen Schilter, der hier 
$n ein aufgetragnes Lehn denkt. — $t 18 $. 2 lälst die Er- 
satzpflicht allgemein eintreten, wenn der Herr dem Manne 
auf seine Aufforderung nicht hilft, also auch in dem Falle à. 


26 
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B. Rechte aus der Gewere. 


6. 30. 
1, Überhaupt. 


Kommt zu der. Belehnung die Einweisung oder 
Selbstunterwindung des Mannes, so wird eine gewert 
begründet, die nach ihrem Rechtsgrunde Jenes gc 
were heifst 13 $. 1, 53, 74 $. 1. Ihr steht gegen- 
über a) die gemeine, blofse Gewere 38 $. 3,453 
d. i. der Besitz ohne Rücksicht auf den Rechtsgrund, 
s. unten 6. 80; 5) insbesondre der Besitz eine Gales 
als Lehn, ohne Belehnung 62 $. 1, 74 & 7, de im 
Lehnrecht nicht wirkt und als unrechte gerere gil 
14 8.1, 59 6..1, 60.6. 1, Bt 29 6. 3 a. E. denn ol 
gemere ane lenunge is unrecht 59 $. 3, gente 
ane lenunge hat dekeine craft, schw. L. 914 E 
Insofern ist die Jenes gemere eine rechte, redelike 
N 16 8$. 8 Note 8. 

. Wenn in 14.$. 1 der gewaltihätige und demnach ang® 
fochtene Besitz unrechte gemere heilst, sb scheint hier das 
unrechte eher in dem Zustande der Anfechtung, sb # 
dem Anfechtungsgrunde, dem unrechtmäfsigen Erwerbs, $* 


sehen zu werden, . 


Wiederum ist aber der Besitz für den Yan 
len nicht nur der natürliche Weg zum Genuss 
Lehns, sondern auch die Quelle oder das Miterfordet 
nifs einer Reihe von Befugnissen; selbst der einmi 
vorhanden gewesene Besitz hat rechtliche Folgen. De 
her das Correlat der obigen Aussprüche, sie (len und 
gemere) ne hebbe beide en man, so sin sie 
unrecht; lehen ane gemer ist nut lehen, süchs 
schw. L. a. a. O. und schw. L. 106 a. So ist 9H 
vom Verhältnifs des Lebnsbesitzes zum Genuli. "" 
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den Wirkungen des Besitzes, von dessen Verlust und 
etwanigen Übergange auf andre zu sprechen. 


6. 31. 
9. Der Genufs des Lehns. 


Ihn bezeichnet die nut, ausführlicher der Ausdruck 
gud in nut unde gelde, d. i. in Einkünften hebben. 
Auf die Hebungen geht: da£ gud upboren, in upbo- 
ringe hebben, ene boringe an dem gude hebben, 
den tins utboren, s. Glossar. Auch ein jährliches 
Pfünden aus dem Gute gilt dem 9t 29 $. 2 als ein 
Benutzen. Die Verbiudung des Desitzes und Genus- 


ses drückt aus: in gemeren mit der nut hebben 
33 8. 2. 


Urk.: genusseclichen besitzen Senck. Sel. II. 337; in 
upborenden weren hebben, Grupen Alterth, 15, die guder 
und tinse innemen, hebben, upheven, boren, genyten, be- 
sitlen und sik der gebruken, Gercken Diplom.1.512,4.1465. 

Dem Vasallen gebührt nun die Nutzung beim rech- 
ten len, im Gegensatz des gedinges. Er, und nicht 
der Herr hat nach 38 $. 2 die nutzbare Gewere; er 
unterwindet sich, wenn er in sein volles Recht ein- 
tritt, des gudes to siner nut. Ja unsre Quellen, na- 
mentlich 14 $. 1, schw. L. 29, schreiben dem, der das 
Gut nutzt, vorzugsweise die Gewere zu. 


Das Lehur. 14 $. 1 empfängt nähere Deutung aus sei- 
ner Quelle Landr. II, 57. Es fragt sich bier, wer die Bufse 
(ir Vergehungen auf dem Lehngute erhalie, ob der Vasall, 
der Herr, vielleicht gar der Oberherr?* Die Antwort ist: 
derjenige, der das Gut in. lediohliken geweren hat. Wie 
aun unter dem Gute einer Person geschieden wird: Jedich 





* Das Ldr. sagt: al 6i en gut manges mannes, also dat dat en 
von dem anderen heöbe, das Lehnr. 14 $. 1 nach den meisten Hdschr. 
mu herren, nur in wenigen se. munnnas. Doch gilt beides hier gleich; 
man ist „jemand,“ nicht der.Vasall, Aerr ist der dem ein Gut ‚zustelt, 
nicht gerade nur der l,ehnsherr. 
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gut und verlegen 7 $. 4, bona. absoluto (libero) wd i» 
feudotao, (ausführlicher beneficia quae C. ad monum sun 
habebat, usibus suis moncipata und b. guae a C. alii i» 
benefíciati possederunt, Wenck Il. Nr. 89. a.1182,) überhaupt 
das ungebunden zustehende und das, besonders zu Lehn, wie 
der ausgethane Gut, so ist auch die Zedichlike gewere fie 
den freien ungebundenen Besitz zu halten, entgegen der ge- 
were, welche der Verleihende nur durch den Beliehenen übt 
Mit dem lediglichen Besitze müssen ordentlicherweise auch 
die Früchte verbunden seyn, und ihnen zählt unsre Stelle 
auch das Recht auf jene Bulsen zu.. Statt Jedichlike genere 
sagt nun Lehnr. 14 $. 1 gemere schlechthin, und legt diese 
geradezu dem bei, der das Gut in nut unde in gelde be 
vel, unde den tins dorut boret; so auch 8& 23 6. 2 des 
he nicht in geweren heft, dat is des he nicht up en be- 
ret, und ® 29 $. 2, wenn er demjenigen de rechte were 
zuschreibt, de den tins dorut boret, vgl. 8156.8. — Fee 
ner erklärt 8t 29 $. 7 die hebbende gerere, d. i, dus wik 
liche Innehaben, wegen des gewöhnlichen Zusammentredes 
mit dem Nutzen, durch: do£ is dat du de nul darut bores, 
RN 99 $. 3 a. E. braucht boringe an dem gude für gewert, 
und & 29 6$. 2 u. 3 nehmen das Pfänden aus dem Gus ab 
ein Zeichen der were; such das Görl. Lehnr. IIl, 15 d dricit 
den faktischen Besitz mit nuze oder den nuzc des let 
in werin haben aus. — Indessen sind die ledigliche bewet, 
die hebbende were und die gemere mit der nui, we 
auch ordentlicherweise, doch nicht nothwendig bei dem Leber 
mann mit einander verbunden. Der in das Lehngut eisf* 
wiesene Kläger sell die gemere eine Zeitlang halden 9M 
nut unde one gelt, 43 $.1. Der mit einem Frauesumee 
zusammen beliehene Vormund hat ohne Zweifel mit wit 
gemere nicht immer die nut, s. oben S. 353, 365. Nach 
dem schw. L. 20 gewinnt der Beliehene durch Beweisst 
und Benennung die gemere des Gutes, ob ez im ouch " 
giltet (nichts einbringt) ze den zizen. Hier ist also 
like und hebbende gemere aber ane nut. Der Vasall kann {er 
ner die Nutzungen durch einen Verwalter ziehen, dem # 
diesem Ende die gemere bevolen ist 63 $, 1; der Y 
hat hier eine Jedichlike gewere mit der nut, aber nicht &* 
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Aebbende gewere. in 9 29 $. 3 Dar vrage jenne geht 
wenigstens eine Urtheilsfrage davon aus, dafs der eine das 
Gut upóore, der andre es in Jene unde geweren habe. 
Endlich bleibt dem weiter leihenden Vasallen, der also we- 
der Jedichlike noch hebhende noch nutzbare Gewere hat, 
doch eine Jensgemwere 38 6. 2, s. oben S. 383. 


Hat nun der Vasall die Nutzung, so sehreibt das 
& Lebnr. ihrer Ausübung keine weiteren Gránsen 
vor Regeln wie die der Capp. (a. 807 c. 7, 813 
c. 4, Pertz L. I. 149, 188), dafs die beneficia in alle 
Weise verbessert werden, nicht destructo, deserta, 
sondern restaurata, condricta seyn sollen, finden sich 
nicht. Ja nach Landr. Il. 21 8$. 3 mag der Mann die 
Gebäude ohne des Herrn Willen bessern und ver- 
schlechtern. Auch bedarf es eines besondern Vorbe- 
haltes bei der Verleihung eines Zinsgules, wenn der 
Zinsmann nicht die Dienste dem Vasallen leisten 
soll 73 $. 1. 


Beispiele solchen Vorbebalts bei Westpholen MH. 92081, 
Gercken I. Dipl. 484. — Bei Weinrenten aus den kelterAu- 
sen verordnet einmal Karl IV., dafs man nach Abzug der 
herbst kosten, die mannen on jeglicher statt dar sie ge- 
weiset seyn, von dem übrigen herbst u. weinwachs ab- 
richte. Bei einem Mifswachs aber sollen die Mannen den 
gebrechen nach markzal der lehen tragen und leiden, 
Hontheim II, %5, o. 1397. 


8. 32. 
3. Wirkungen der gewere. 


Von den Vortheilen, welche die Jensgervere gieht, 
sind ihr einige mit jeder auch der unrechten gervere, 
andre mit jeder rechtmüísigen gemere gemein, noch 
andre sind ihr eigenthümlich oder werden doch im 
Lehnsverhültnifs anders gewendet. Ich scheide sie hier 
nicht nach dieser Gemeinschaft oder Eigenheit, sondern 
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nach ihrem Wirken, und führe dieses auf Schatz ge 
gen Gewalt, Vortheile im Rechtsgange und Herrschaft 
zurück. 

A4. Das Lehnr. 38 6. 4 wiederholt die Bestim- 
mungen des Landr. II. 24 $. 1, II. 70, dafs niemand 
ohne Urtheil und Recht aus seinen Geweren gewiesen 
werden darf, vgl, Urk. Senck. Sek II. 397. Da 
her kann auch wahl Gewalt mit Gewalt vertrieben 
werden. - . 

B. Zu den Vortheilen im Rechtsgange gehört 
1) dafs die Gewere des Lehngutes dem gegen de 
Herrn klagenden Mann statt der Bürgschaft dient, die 
er sonst wegen Bufse und Gewedde leisten mälste 53. 
2) Der besitzende Vasall braucht sich auf An- 
sprüche, mit denen der Oberherr das Recht des Ham 
anficht, nicht einzulassen, ja nicht einmal anragebes, 
von wem er sein Recht: ableite. Vielmehr mals de 
Oberherr zuerst beweisen, dafs des Herrn Recht uw 
ihn gediehen sey, ehe der Mann dem Kläger sa t 
worten und das Gut zu vertheidigen, oder den Ober 
herrn als unmittelbaren Herrn anzuerkennen brani, 
14 8. 3. 
3) Wer in gereren ist, mag die Belebnuy nit 
solchen Zeugen darthun, die überhaupt nur um dit Be 
lehnung wissen, während der Nichtbesitzer 7 8$. 4® 
dazu der Augen- und Ohrenzeugen bedarf, 5 5. ?. 
4) Der Besitz kann beim Streit um die Sache 
freilich nicht das Recht vertreten. Weder o) $0, dal 
in einem vorläufigen gesonderten Verfahren der Best 
den Ausschlag gäbe, denn die Behauptungen und 
weise der Partheien gchen sofort mit auf das Recht, 
vgl. unten 66. 83 ff. : Noch 5) so, dafs beim Misi 
gen des klügerischen Beweises, der Besitzer als Beklag 
ier, ohne Beweis seines Rechtes, das Feld behauptele 
denn dem steht die Natar der deutschen Beweisli 
rung als einer Gunst entgegen. Hienach ist der Vor 
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theil, der dem Besitzer im Beweise allerdings gebührt, 
doch ganz anders gewendet, nämlich dahin: dafs der 
Besitzer nüher ist sein Lehnrecht zu beweisen, als 
der Gegner 37 $. 3; wodurch er, nach Art der Be- 


weismitlel, dem Obsiegen in gleichem Maafse näher 
ist, s. unten $. 83. 


Die Consi. a. 1156 $. 7 scheint unmittelbar aus dem 
Besitze «las Hesht herzuleiten, wenn es heilst: guis illorum 
obsque rapina ejus beneficii possessor extilit, et eognila 
ex ipsorum testimonio rei verüate, possessor beneficium 
suum quiele obtineat, indessen wird hinzugefügt; nisi ju- 
dicio et justitia dictante alter de manu suo illud eripiat. 

Der Besitz an Grnndstücken und Gerechtsame ist aber 

zuweilen unklar; er mag von beiden Parthrien mit einigem 
Schein, ja insofern mit Recht behauptet werden, als Besitz- 
handlungen von dieser und jener Seite vorgekoinmen sind, 
Dann entscheidet über das Beweisrecht die Güte des Be- 
sitzes, s. unten 6. 85. Dennoch kommt es auch hier nicht 
zu einem besondern Verfahren über den Besitz oder elwa 
besserg Besitz, uicht zu der Frage, wer in dem Nachweise 
dieses Besitzes den Beweisvortheil habe, also etwa die Stel- 
lung des Beklagten im gemeinrechtlichen possessorium ein- 
nehmen solle. Wir finden nemlich, dafs man die D ehaup- 
tungen der Partheien über ihren Besitz, erforderlichenfalls 
über ihr Recht, gegen einander abwägt, und hienach den Be- 
weis ertheilt, der sodann Besitz und Recht umfafst, so dafs 
zuweilen ein doppelter Beweisakt, aber nicht ein vom peli- 
lorium geschiedenes possessorium stattfindet, 9t 29, s. un- 
ten $5. 83 ff. Selbst bei der raublich entzogenen Gewere 
wird der Beraubte, wenn er gleich wegen des Raubes Ge- 
augtbuang erhält, doch dana nicht sofort in den Besitz ge- 
selzt, wenn sein Gegner dem mit Rechte widerspricht, Ldr. 
M. 95 $. 1 à. E. Anders wie es scheint nach dem Bair. 
Landr. Cap. 205, Heumaun S. 106, s. Albrecht N, 42, 


Während des Streites soll nach 9t 29 &. 8. der 
Riebter den Partheien das gut vorbiden, d. h. wohl 
Besitzhandlungen an dem Gute untersagen. Die cin- 
mal gezogenen Früchte behält der Unterliegende, wenn 
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er sich des gerichtlichen Verfahrens nicht weigere, 
Landr. II. 44 8. 2. 

5) Besondre Vortheile giebt die Jahr und Ta 
ruhig, ane rechte wedersprake, fortgesetzte Gewen, 
13 8. 1. So horct vort to eyner fulkomen re 
sen gemere, dat men en ghud ses weken und a 
jar fredeliken sunder gemalt ader clogen in ni 
und in gelde gehat hebbe, Bewysinge Bd. L. S. Xi 
Sie sichert _ 

a) den Mann, der bei der Besitznahme sich nicht 
an die ihm bezeichneten Ortsgränzen hielt, gegen eine 
Wandelung, s. oben S. 397 2. 

b) Der Mann, der jenen jährigen Besitz dsrgetlun, 
darf dessen Eigenschaft ala Jensgeswere, also den Lehus- 
empfang (R 29 $. 7), gegen den Herrn, statt durch 
Zeugen wie sonst 5 $. 2, nun durch seinen alleinigen 
Eid erhärten, 13 &. 1. 

1. F. 96 $.1: Si aliquis in possessione feudi ch de 
que dominus dicit eum non fuisse inveetium, tsm dim 
probetione ullo testium debet solus jurare, es ed e 
érem suum fuisse invesilium, — si per unum eum 
acienie domino et non contradicente in possession [ndi 
permansit, spricht ganz denselben Grundsatz wie 13 $ 1 
aus, vgl. Bd. 1. S. 55. Aus beiden Stellen erklärt sich wd 
II. F. 33 pr. qued. si olius proboverit, se aliquid ve 
mine beneficii aliquo tempore tenulsse domino pro 
et non contradicente, — licei nen probet incoesiituram 
verumtomen obtinebit praestito juramento, in der se 
oft eine lehnshegründende Verjährung gesucht hat. Probere ii 
der Zeugenbeweis im Gegensatz des Eides der Partbel (soi 
oder mit Eidhelfer), bei odfinere ist investituram bine 
denken, so dafs auch 77. F. 33 eine Belehnung vorausseht, 
und der Besitz (von Jahr und Tag) nur ihren Beweis t* 
leichter, — 

c) Er bedarf im Streite mit Andern über das 6i! 
einer Vertretung des Herrn selbst dann nicht meht, 
wenn beide Partheien ihr Recht von verschieden 


| 


j 
, 
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Herren ableiten, s. oben S. 399, sondern kann auch, 
von dem Herrn verlassen, selbständig sein Recht dar- 
thun, Ldr. IL 42 8. 2, 8 29 6. 7. Daher denn das 
Landr. IIL 83 $. 2 und Richtst. Landr. 22 a. E. den 
Leihenden nur Jahr und Tag zur Gewährleistung ver- 
pflichten. 

Urk. bei Schotielius, von den Rechten in D. 141. — 
Auch Dritten gegenüber wird er, wie im Falle 5, nach der 
Anslogie des Land- und Weichbildrechtes, durch den allei- 
migen Eid sein Recht erhärten können, s. Kraut Grdr. $. 112 
Nr. 17, Soester Schrae 6$. 34 sola manu, vgl. Bair. Landr, 
C.201, Livl. Ritterr. 4 he is des neger tho beholden, syne 
rechte Jehen mit syner eigen hondt up den heiligen, 
denn yemand es eme afflowinnende. 

d) Wer sich auf diese Gewere stützt, geht im Bo. 
weise jedem vor, der sie nicht für sich anführen kann, 
37 &. 3, bestimmter 8t 29 6. 2, $. 7, namentlich auch 
einem ältern Lehnsbesitzer, arg. 26 $. 9, 38 $. 1, vgl. 
Kraut a. a. O. Nr. 17 a. E., Nr. 23, 24. 


Aus der Leichtigkeit, den Rechtsgrund zufolge 5 und c 
darzuthun, wenn einmal der ruhige jährige Besitz feststeht, 
erklärt sich, dals manche Quellen schon unmittelbar aus die- 
sem Besitze den Schutz gegen alle Anfechtangen Andrer ent- 

springen lassen, Kraut Nr. 9, 18, 19 und für Lehn Nr. 20, 
vgl. das Reichsurtheil unten $. 52, 

Ldr, 11. 44 $. 1 nennt die Jahr und Tag ohne Wider- 
spruch fortgesetzte Gewere eine rechte Gewere. Wenn 
dagegen Ldr. II. 42 6. 9, IIL 38 $. 1 das rechte noch ne- 
ben der Nichtanfechtung und der Jahresdauer verlangen, so 
müssen sie mit dem rechten ein einzelnes Erfordernifs der 
„vollkommenen“ Gewere bezeichnen, etwa den rechtmäfsi- 
gen Erwerb, wie oben S, 402, oder das Nutzbare des Be- 
sitzes, nach dem Sprachgebrauch S, 404, vgl. die bewysinge 
oben S, 408. So entsteht die Frage, ob im Lehnrecht 13 
6.1, 96 $. 9, 37 6. 3, 13 $. 4, unter der rechten gewere 
die vollkommene Gewere überhaupt, nicht blofs eine in ge- 
wisser Beziehung rechte Gewere gemeint sey. Ich bejahe 
sie a) für 13 $. 1, denn nach dem Zusammenhange sollen 
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die vorher genannten Eigenschaften das Besiizes als jährigen, 
unangefochtenen mit rechte gewere in einen Ausdruck ge- 
falst werden; 5) auch für 26 $. 9 i. A., weil bier als Regel 
gedacht wird, dafs durch die rechte Gewere eine frühere ge- 
brochen werde, was vornemlich jene vollkommene vermag, 
Dagegen scheint c) die ebd. später genannte rechte gewere 
des Unmündigen nur eine rechtmälsige, d. h. auf Belehnung 
berahende auszudrücken. d) Der Satz 37 6$. 3 hat Wahrheit 
für das rechte sowohl in seiner vollen, als in einer seiner 
besonderen Bedeutungen, s. oben S. 409 und unten $. 85 Il. 
e) Für 13 6$. 4 möchte ich, weil er 13 $. 1 so nahe steht, 
gleicbfalls die volle Bedeutung annehmen. (Nur bleibt in 
13 $. 4 zweideutig, ob die rechte Gewere für das Haapizut 
oder für den einzelnen Morgen, Mann u. s. w. gefordert werde. 
Nach dem Texte liegt das erstere näher; dann bestimmt also 
€. 4 den $. 1 genauer dahin, dafs die für das Haupisut dar- 
gethane rechte Gewere den Beweisvortheil durch Eineshand 
auch für jene Nebenstücke giebt; in ähnlicher Weise wie 
nach Österr. Landr. 25 (28) der Mann, der ein unbestritines 
Lehn vom Herrn hat, die Lehnseigenschaft eines andern be- 
strilinen durch blofsen Eid gegen den Herrn darthut. Nach 
AV Y. 38 jedoch bezieht sich die Gewere auf die Neben- 
stücke; danach muls $. 4, wenn er nicht dasselbe wie €. 1 
sagen soll, als Ausnahme vom $. 3 gelten, so dafs selbst, 
wenn der Herr bezeugen will, der Morgen sey Zinszut, 
doch der Mann mit seinem Eide die Lehnseigenschaft erbär- 
ten mag.) f) Der Satz in 8 29 $. 3 a. E.: die Anfechtung 
hindere eine rechte boringe (gemere), bedeutet wohl, dafs 
die sonstigen Vortheile der nutzbaren Gewere nicht eim- 
treten. 


Die eigenthämliehen Wirkungen der vollkemme- 
nen Gewere beruhen darauf, dafs der Gegner in dem 
Schreijahr sich verschwiegen hat. So treten sie nicht ein, 
wenn dem Gegner keine Versäumnifs zur Last fällt. 
Auf dies in Land- und Weichbildrecht so oft ausge- 
sprochene Princip, Kraut Grdr. $. 112 Nr. 30 — 40, 
43, 44, 47, 48, 50, 55, führe ich auch folgende Sätze 
des Lehurechis zurück. 
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1) Láàíst der Untervasal! das Gut dem Oberherrn 
auf, und empfängt er selbst oder ein andrer es vom 
Oberherrn zurück, so hilft dem Empfänger ein ruhi- 
ger Jalıresbesitz nicht gegen den Unterherm, der von 
dem Auflassen nichts wulste 38 $. 1, — 2) Die Ge- 
were des unmündigen Lehnserben. der sich als sol. 
cher nicht versäumen kann, s. $. 51, wird. durch keine 
spätere Gewere gebrochen, beruhe sie auf Belehnung, 
Lassen, Satzung oder auf Vererbung 266. 9. — 3) Mufste 
der Gegner des Besitzers aus einem andern Rechts- 
grunde ihn im ruhigen Besitze lassen, so befugt die. 
ser den Besitzer nicht, durch das blofse Beschwören 
einer Belehnung des Gegners Recht su schmälern, v. B. 
4) wenn der Herr den zur Lehnserneuerung berech- 
üglen, Jahr und Tag wie er muls, in ruhigem Besitze 
läfst, und der Mang nun die Belehnung von einem an- 
dern behaupten möchte 13 8. 2; b) wenn der Besitzer 
auf solche Weise sein Burglehn in rechtes Lehn 13 6. 1 
a. E., seinen zigsrechtlichen 13 $. 3, oder vormund- 
schafllichen Besitz 74 $. 1 oder gar blofsen Verwallungs- 
besitz 62, in einen lehnrechtlichen wandela wollte. 


Man möchte im Falle 3. auch ein Anerkenntoifs der 
römischen Regel: nemo sibi ipse causam possessionis ma- 
iore potest erblicken; doch legt 13 $. 2 gerade besondres 
Gewicht darauf, dafs der Herr während des Jahres dem Manne 
das Gut nicht eutziehn durfie, dafs dem Herrn also, gleich- 


- Wie in den Fällen 1 uad 2, eine Versáumniís nicht zur 
Last fiel. 


Aus den mancherlei rechtlichen Einsprachen, welche 
nach 1 bis 3, gegen jene Wirksamkeit des ruhigen, 
jährigen Besitzes erhoben werden können, erklärt sich 
schon genügend der Vorbehalt in 13$.1, of mun mit 
rechter klage die gemere ime nicht breken ne 
mach, noch abgesehen davon, dafs doch die Jensge- 


were einer: gleich guten eigensgewere weichen mus, 
Lar. M. 43 &. 1 
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Suchen wir aus den durch Jem und gewere begrink 
ten Rechten insbesondre die Mittel des Beliehenen, sein Be 
sitzrecht zu verwirklichen und zu bewahren, zusammen, n 
ordnen sie sich folgendergestalt, Sie liegen 4) in den Rech 
ten des Herrn, welche kraft der werscap, die er übernahm, 
auch dem Vasallen zu Gute kommen; 2) in eignen, von der 
Hülfe des Herr unabhängigen Befugnissen. Diese summa 
1) unmittelbar und lediglich aus der Belehnung, und gehe 
0) gegen den Herrn, dahin dafs er den Besitz cinriume oder 
doch die Besitz-Ergreifung zulasse, 5) gegen Dritte, die ca 
späteres Recht von dem Herrn ableiten ($. 29 L); 2) aus dem 
blofsen Besitz, auf Abwehr der Gewalt; 3) aus 
und Besitz zusammen (Jensgemere), gerichtet auf Abweisuss 
des Gegners im Rechtstreit, vermittelst des nähern und lei 
tern Beweisrechts. 

C. Der Besitz bedingt noch den Umfang und die 
Dauer des vasallitischen Rechts in zwei wichligen 
Beziehungen. 

1) Nur wer das Gut in Geweren hat, kam & 
leihen 53 a. E., also auch nur der besitzende Vaall 
eine Afterleihe vornehmen, schw. L. 80, vgl s. 1. 6 
8. 3, und oben S. 307. 

9) Svelk gut en man an sinen gemera wich 
ne hevet unde ime nicht beroisct n'is, dem ne 
mach he nicht eolgen an enen anderen herr& 
noch erven an sinen sonen, 11 $. 1; aj len ow 
gerere darvet der volge 59 6. 3. Also eignes For 
gen an den neuen Herrn, und Vererben auf den Sola 
sind an den Besitz und namentlich an den Besits 
Einweisung geknüpft. 

Man schliefse aber nicht aus ® 23 $. 3 Sinne (einer) 
gudes, des he nicht in geweren haft — so vindms, " 
(der Herr) ne dorve (dat nicht ligen), dafs auch der Er du 
zum Sinnen des Besitzes bedürfe, denn R 23 apricht übe 
haupt nur vom Herrnfall, und das Gegenthell lehrt 35 $.1 50 7 

Bei den in 11 $.2 genannten Lehnen bedarf es sum F 
gen und Vererben einer Einweisung nicht, s. oben S. 


WV. RECHT DER LEHNSPERSONEN $. 33. 413 


aber darin liegt noch kein Grund, von der Forderung 11 6. 1, 
69 6. 3 rücksichtlich des Besitzes überhaupt absugeben. 
Gleichwie dann, wenn der Herr die Einweisung weigert, der 
Besitz kraft blofser Unterwindung, s. oben 8. 397, für ge- 
mügend aber auch für nöthig gehalten werden muls, um Folge 
und Vererbung zu gewinnen, so auch wohl hier. 


6. 33. [] 


4 Verlust der Lehnsgewere und Übergang an 
Andre, 


Der wirkliche, auf der lehnsbegründenden Hand- 
lung des Herrn ruhende Besitz leidet eine Änderung 
J. wenn dem Manne die Gewahrsam mit Gewalt 
entzogen wird. Er darbt dann freilich der gerere 
11 6. 1, 22 $. 4; sobald er aber sein Recht am Gute 
nicht versäumt, sondern binnen Jahr und Tag die Ge- 
walt gerichtlich verfolgt 14 $. 1, vgl. 39 8. 2, 33 6. 3 
a. E, R. 17, so bewahrt er sich selber die Folge und 
Vererbung 11 $. 1, und benimmt durch die Klage sei- 
nem Gegner die Vortheile der mit Genufs verbunde- 
nen Gewere, 14 $. 1, insbesondre die processualischen, 
$29 8. 2 Dar vrage jegen, $. 3 a. E., Ldr. II. 44 8.1. 
In 22 6. 4 heilst es, der Mann, dem das Gut mit Ge. 
walt genommen, solle seine Klage jährlich erneuern, weil er 
der Gewere darbe, Albrecht G. Note 62 3 versteht unter 
‚ dem Gewaltthätigen den Herrn, eine Beschränkung die doch 
nicht bestimmt in der Stelle liegt, und betrachtet die jähr- 
liche Erneuerung der Klage als blofse Vorsicht, weil der Ge- 
waltibätige, nach Ldr, Il. 44 6. 1 svo Zange het halt, nie 
eine rechte Gewere gewinnen könne, Allein die Lehnrechts- 
stelle fordert doch die jährliche Erneuerung so bestimmt, 
dafs man mit dem 8t 29 $. 2 So erage he cort annehmen 
muls, der Entsetzte, der dies unterliefs, dürfe nicht mehr die 
Gewere des Gegners als mangelhafte darstellen. Und immer- 
hin ergiebt der Zusammenhang von 29 $. 4 mit $. 3, dafs die Aus- 
übung der lehnrechtlichen Befugnisse, dem Herrn und dea 
Manaen gegenüber, von der jährlichen Erneuerung abhängig 
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wer. — Bei Gudenus III. 737 o. 1397 spricht jemnd à 
von einem Klosier schon 14 Jahre als Eigen besessenes Gu 
els Lehn mit der Behauptung an: guod onnie singulis ce 
rom judice terrae illa (bona) sicwt moris est, legii 
proclamassei; einige von beiden Seiten erwählte mil 
erklären, der Kläger müsse per septem testes ydoneos aui 
per regisirum nostrum judiciole (des Judicis terrae) de 
cere, quod dicta bona annis aingulis rite et rotionabili 
ter proclamasset; als an dem Gerichtstage selbst der Ki 
ger das Gut als monlehen anspricht, wird gefunden, gasd 
semper, sex septimanarum et unius diei spacio elapio, 
coniinue ei successive feodo deberent talia proclamari, 
alioquin proclomatio — nullius esset roboris ec mo 
menti. Also eine Abhängigkeit des Rechts von wiederhel: 
ter Erneuerung des Anspruches, und zwar von jährlicher, 
wenn man anni vor sex septimanarum ergänzen wil. 

Während das s, Lehnrecht 11 $. 1, 23 $. 4 dem Ealseir- 
ten ausdrücklich die Gewere absprächt, sagt das schw. 1.% 
a. E. seem mon sine gewer mit. gewolie nimt, der «t 
diuset weder gewer noch lehen (Schilter p. 1910), v).77: 
ob der herre dem man sin gut verteilt mit unrecke... 
doz schadet ienem nüt, er habe sine gemer für sich (hei 
Albrecht G. S. 31, wohl aus einem Druckfebler, den sich- 
sischen Lehnr. beigelegt). Ähnlich das baierisde Lande. 
(Heumann S. 108, Freiberg Cap. 203): oó iemoni ains Ol 
gens oder ains lehens saezz pey nucz und pey gr^ 
und. wurd er dez eniwert — oder von welchem ger 
daz geschaech, doz sol dem unschedlich sein on ea 
gemer; ein Urtheilsspruch aus Hessen v. J. 1314 dafı rai 
oder brant yme an der were nicht schaden mag, Smet 
Sel. III. 547; auch der Zobel'sche Text von 22 $. ! (Not 
20, 91). 9t 29 6. 3 ist für diesen Sprachgebrauch nid 
sicher genug, da nicht die Frage, ob ein Entsetzier der 
were entfremdet sey, sondern nur die, ob sein belgis 
Gegner eine rechte Gewere habe gewinnen können; gus; 
für den Enisetzten beantwortet wird. 


Ii. Der Vasall räumt einem andern den Bet | 
«in, giebt aber sein Lehnrecht entweder gar nicht 
doch nur theilweise auf. 1) Verleiht er e$ weiten ? 
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bleibt ihm seine Jensgemere, s. obet S. 385. 9) Eben 
so, wenn u) sein Vormund als solcher (nicht etwa 
als Mitbeliehener, oben 8. 19) das Gut in Besitz nimmt, 
oder 5) der Beliehene es einem Andern, z. B. einem 
Bruder blofs übergiebt, in sine gemere let 74 $.1. 
3) Dasselbe mufs noch mehr beim Übergeben des Gu- 
les an einen Verwaller (enem ammechtmanne sin 
gut in sine gemere bevelen) 62 gelten, da hier der 
Vasall sogar das Gut in nut unde gelde behält,. was 
bestimmt nicht im ereten Falle, vielleicht auch nicht 
im zweiten stattfand, s. unten 6. 44. 

Der Vasall bewahrt sich in allen dreien Fällen 
die /ensgewere durch den Besitz eines Vertreters, der 
das Gut von Aalven, wegen des Leihenden in geme- 
ren, im ersten Falle die gemere von ihm 4o lene hat, 
59 8$. 2. Sie kann auch eine nuizbare geblicben seyn. 
Im übrigen ist ihre Natur für den ersleu Fall dahin 
angegeben, daís dem Verleihenden seine Gewere um 
nichts fremder seyn sall, sowohl. dem Herrn 7 $. 3, 
59 & 2, als dem Aftervasallen gegenüber 38 $6. 1, 2. 
Und dafs er auch gegen Andere sich die Gewere sei- 
nes Vasallen zurechnen könne, möchte ich nach dem 
allgemein angegebenen Grunde einer. Stellvertretung 
dureh den Beliehenen nicht bezweifeln. Daher müs- 
sen dem Leihenden überhaupt 1) die Vortheile im 
Rechtsgange bleiben, und zwar ohne dafs der nuisbara 
Besitz dem Aftervasallen, der des Herrn Recht nicht 
anerkennt, ihm einen Vorzug gäbe, 38 $. 2, 8t 15 $.8 
vraget; 2) auch das Recht auf Folge uud Vererbung, 
während allerdings 3) der mit dem Lehnrecht das Be- 
liehenen zusammenhängende Mangel der Jebbenden ge- 
were, des Herrn Recht ferner zu leihen schmälert. 


1) Von dem Fille, da der Aftervasall des Herrn Recht 
nicht anerkennt, sondern das unmittelbare Band mit dem Ober- 
herr behauptet, 38 66. 1, 2, ist der za unterscheiden, wenn 
er sich nur als Aftervasall im Besitz behaupten will 41. 
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9) Dafs der Vasall, welcher das Gut lediglich Jahr mi 
Tag besessen hat und es dann verleiht, die Vortkeile de 
einmal erworbenen rechten Gewere behält, kann nicht swé- 
felbaft seyn nach den obigen Stellen und nach dem Vor 
bilde des Landrechts I. 34 6.2. Hingegen war es nach des 
. Sep. wohl nicht zulässig, ohne ledigliche Gewere die rechte 
Gewere zu erwerben, vgl. Albrecht 111, such die Sul 
aus der Demysinge oben S. 408 und die Urk. bei Schoue 
lius S. 141. Ruprecht (v. Maurer 87, Westenr. IL 7) redet 
aber auch hier schon des Mannes Besitz dem Herrn m: Ha 
der man dy gewer pracht an dem lehun jor und lag, 
der den herren dorsue gestellt hot, so hat der herr dj 
manschaft behabt (sich bei dem Verhältnifs. zu dem Ober 
herrn behauptet), und macht dae dy gewer dy der mos 
pracht hot, und dy ist dem herren frumlick. Wenn 
ein herr und sein man jor und tag bey nus ud bey 
gewer sitzt on ansprach, so sullen sy fürbas ledig a. 

3) Die volge des Mannes an einen neuen Herm, wd 
wenn der Mann das Gut verliehen hat, geht aus 59 $.3 ach 
sie nleman von en to lene ne hevet und & 23 $.2 lere. 
Dafs er sein Recht in gleichem Fall vererbe, wird is dr 
ganzen Lehre von der Lehnserneuerung voramspaesi, & 
z. B. 39 6$. 1. 

Diese Vortheile der dem leihenden Mann bleber 
den Jensgewere sind auch in dem zweiten und di 
ten Falle anzunehmen, wo die Stellung des Vertreits 
eine noch schwächere ist, überhaupt wohl bei jeder € 
laubten freiwilligen Besitsübertragung ohne Lane 

JI. Wann geht nun die Jenegerere villig v 
einen Andern über, oder doch für den bisherig® 
Besitzer verloren? Im Allgemeinen gilt der Sb 
des Landr. II. 24 6. 2: Jemelk mon mach 95 
rechten gudes wol mit rechte anich werde; c] 
het verkoft oder eersat oder uplet, oder $i € 
jaret jegen sinen herren, oder it ime verde! 
£o lantrechte oder to lenrechte, oder to 8% 
mis hes af got unbedeungen, so is he der vos 
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gelose£ mit rechte. Näher kennt das Lehnrecht fol. 
gende Fälle. | 

1) Beim Tode des Vasallen erstirbt dessen Ge- 
were sofort, entweder a) an den Lehnserben 68. 1, 
96 $. 9 gemere die up it kint geerft is, & 98 8. 2; 
b) in dessen Ermenglung an den Gedingsmann 57 
$. 1, vgl. 6 $ 2; c) wenn auch dieser fehlt, an den 
Herrn 6 & 9. 

Natürlich ist mit diesem Anersterben der Gewere hicht 
wothwendig das sofortige Innehaben verbunden, In 35 6. 1 
wird vorausgesetzt, dals die erbenden Kinder noch der Ge- 
were darben; nach 57 $$. 2, 3 unterwinden der Gedingsmann 
oder der Herr sich noch erst des Gutes. Es zeigt sich zu- 
gleich, dafs der Herr, dem beim Leben des Mannes die gewere 
am Gute in einem Sinne schon zusteht, S. 385, sie in ei- 
nem zweiten durch den Heimfall gewinnt, in einem drit- 
ten erst durch die Unterwindung. 


2) Wer sein Gut auflüfst die sal der gemere 
darven 39 8. 1; lälst insbesondre der Mann einem 
andern sein Gut vor dem Herrn auf, so hat sofort 
der Erwerber die gemere an'me gude, die des 
erren mahnes as, dict lit (lies), also wieder un- 
abhängig von dem Erlangen der Gewahrsam. 

In beiden Fällen bedeutet der Übergang der Ge. 
were: 1) Der Erwerber kann sich des Gutes unter- 
winden, und zwar wenn er Lehnsmann ist, ohne der 
Einweisung des Herrn zu bedürfen, wie 57 $. 3 für 
den Gedingsmann, 6 8. 1 für den Erben ausspricht: 
die vader erft uppe'n sone die gemere des gudes 
mit sament deme gude, dar umme bedarf die 
sone nicht, dat man ime des vader gut bewise. 
2) Der Nachfolger mag seiner Besitzzeit die Gewere 
seines Vorgängers zurechnen, denn gerade diese wird 
ihm beigelegt, vgl. 9t 22 8. 5: wo Jange ok din vader 
en len in sinen weren gehat heft, dat machstu re. 
ken to der tid, dat du id gehad hest in gemeren. 

27 
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Dagegen kann diese durch Ansterben oder Auflas- 
sung gewonnene Gewere vor der Besitzergreifung 
weder das Recht der Folge an einen neuen Herrn und 
der Vererbung, noch die sonstigen Vortheile des wirk- 
lichen Innehabens geben. In Bezug auf den Beweis- 
vortheil bestimmt dies ausdrücklich 35 $. 1 für den 
Erben, 57 8. 1 für den Gedingsmann, (schw. L. 157 
für den Erwerber, der die erre gemere nur kraft Be- 
weisung des Herrn geltend machen kaun). 


Nach der Weise wie 6 $. 1 die Bedeutung der Gewere 
des Erben erklärt, halte ich ihn noch immer den Regeln, 
welche 11 6. 1, 59 $. 3 für volge und erven stellen, unter- 
worfen. Ist er gleich der Beweisung des Herrn ledig, so 
doch nicht der Forderung der wirklichen oder durch Vertre- 
ter geübten Gewahrsam. Zu Gegnern habe ich hier nicht 
nur Albrecht G. S. 33, sondern auch Eichhorn, der senst die 
Wirkungen der Erbengewere beschränkter auffafst (Einl. $. 353, 
337). Sie stützen sich neben 6 $. 1 auf Landr. III. 83 $. 1: 
(Seat man enem manne oder wive gift, dat solen sie be- 
sitien dre doge. Svat — uppe sie geervet wert, des 
dorven sie nicht besitten. Ich will übergehen, dafs 
die Stelle, wie auch Albrecht bemerkt, nicht sagt vas denn 
eigentlich der Erbe ohne den Besitz erlange; ich will nur kurz 
berühren, dafs drsitten sonst im Ssp. „sitzen bleiben* zu be- 
deuten pflegt, Ldr. II. 14 $. 1, Lehnr. 2 $. 3, 29 8. 3, 38 
6. 1, 71 $. 11, so dafs der Sinn seyn kömte: der Erbe be- 
darf nicht eines dreitägigen Sitzenbleibens, sondern mur 
einer einfachen Besitznahme. Denn ich gebe für des 
Landrecht nach I. 33 it erft up de muder das solorüge 
Vererbungsrecht des Erben zu. Aber darf man daraus auch 
eine Regel des Lehnrechis bilden? Hier tritt ja die Rück- 
sicht auf den Lehnsherrn hinzu, die auch sonst die Vererbung 
so vielfach beschränkt, hier handelt es sich ferner neben der 
Vererbung auch um die mit ihr so genau verbundene Folge. 
Und für diese liegt es nahe, dafs der neue Herr nur demje- 
nigen die Lehnserneuerung gewährte, der das Gut inne hatte. — 
Der Unterschied zwischen Erblehn und neuem Lehn 37 $.1 
behilt demungeachtet seine rechtliche Bedeutung; sie liegt darin, 
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, dafs der Besitz des Erblehns ergriffen und mittelst desselben 
das Gut weiter vererbt werden kann, auch ehe der Erbe be- 
liehen worden ist 27 6. 1. 

3) Richterliche Aburtheilung entzieht die Ge- 
were. Smweme sin gut mit lenrechte verdelt wert, 
die sal der gemere darven 39 $. 1, vgl. Landr. I. 
24 G. 2; die gemere die er jenes was, deme dat 
gut verdelt is, 43 $. 1; dat he Ime sine gemere 
mit lenrechte verdelt hebbe 53; während eine blofse 
beliebige Verleihung des Gutes durch den Herrn an 
einen Andern das Besitzrecht nicht schmälert 53, In 
Folge eines solchen ufgewinhen der gemere mit 
rechte kann der Verurtheille aus dem Besitze gewie- 
sen werden 38 6$. 4. Erfolgte die Vertheilung zu Gun- 
sten des Herrn, so mag er sich des Gutes unterwin- 
den; wenn für einen Dritten, so weist ihn der Hetr 
in die Gewere, die vorher dem Verurtheilten zustand 
43 $. 1 (vgl. das Urtheil bei Gercken €. D. PH. 927), 

Geschah die Verurtheilung nach einem Streit mit 
dem Beklagten über das Gut selbst, so verwirklicht 
der Kläger vielleicht nur eine gemere, die ihm vor- 
her sehon als Erben, Gedingsmann oder kraft Auflas- 
sung gebührte; immer aber gehn dem Unterliegenden 
mit dem Urtheil und dessen Vollstreckung alle aus 
der gervere flielsenden oder durch sie bedingten Rechte 
verloren: Ist aber das verdelen des Lehns nur ein 
Vollstreckangsmittel, 65 & 7, 8. 8 oder ein Zwangs- 
mittel gegen den Ungehorsamen, so hat der ausgewie- 
sene Verurtheilte während einer Frist von regelmäfsig 
Jahr und Tag, mit dem Recht das abgesprochne Gut 
auszuziehen (unten $. 54), auch die vo/ge und Verer- 
bung, doch nicht die Verleihung heimgefallnen Lehns 
44 8. 1, natürlich auch nicht den Genufs, vgl. 71 8. 5. 


27* 
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8. 34. 
6. Schlufsbetrachtung. 


Nach der vorigen Erörterung schreibt das s. Leie- 
recht dem der nicht im geweren ist, nicht wirklid 
innehat, doch in zwei Hauptfällen eine gemere m. 
1) Wenn ein andrer von ihm nnd für ihn den Bess 
hat, 8. 33 IL Keine Besitzlehre kann solcher Ge- 
were kraft Vertretung entbehren. Das besondre 
Recht stellt nur fest, welche Inhaber noch als Vertreter 
gelten sollen, und ‚bestimmt näher die Folgen dieser 
Gewere. Nach unserm Lehureeht lüfst sie dem Ver- 
tretenen nicht nothwendig das Recht auf den Besitz 
und den Genufs, aber im Übrigen die Befugnisse die aus 
dem Besitze fliefsen oder mit durch ihn bedingt sind. 
2) Wenn das einmal an einem bestimmten Gule be 
gründete Lehnrecht dureh Tod, Veräufserung übt 
geht, $. 33 II. So viel wir geschen, giebt diese fort- 
gesetzte Gewere nur die Befugnifs, den Besits ohne 
Zuthun des Herrn zu ergreifen, und dann diesem Besitz? 
den des Vorgängers zuzurechnen, also ein gewise 
Recht auf den Besitz. Die mit dem Besitze vebtr 
denen Rechte gewährt sie nicht. 

Beide Fälle der Gewere ohne Innehaben siehe? 
wie sie bei einer Person gesondert eintreten mög 
8. obeu S. 417 Z. 14, auch in ihrer rechtlichen Ableitsss 
weit von einander. Der erste beruht auf Erweiteris 
des Begriffes des faktischen Besitzes über das annt 


telbarste körperliche Innehaben hinaus. Der geb 


darauf, daís gemere gleich unserm Besitz nicht m 
nur ein thatsächliches, sondern auch ein rechtliche 
Verhältnifs ausdrücken kann. Zunächst das jw; p^? 
dendi dessen, der die Sache wirklich inne hat; €? n» 
den Stellen, die von einem eerdelgn, afminnet bre 
ken der Gewere sprechen, denn durch den Akt de 





V. RECHT DER LEHNSPERSONEN $. 34. 421 


Verartheilung etc. wird doch nicht das wirkliche Inne- 
haben, sondern nur die Befugnifs dazu aufgehoben. 
Dann aber auch das vom Innehaben getrennte Recht 
zum Besitze, wie in unserm zweiten Falle. Hiemit 
ist, wie es der „possessio“ und dem „Besitz“ gesche- 
hen, der gemere eine weite Bahn des Gebrauches 
geöffnet; es wäre sprachlich zulässig mit dem Worte 
zu bezeichnen: die Befugnifs der Besitznahme ohne 
odes durch richterliche Hülfe; das nur gegen gewisse 
Personen, etwa den Autor, den Herrn, oder gegen alle 
zustehende, das nach Zeit und Bedingungen beschränkte 
oder hierin ungebundene, das faktisch leicht oder 
schwer zu verwirklichende Recht zum Besitze. 

Wie weit ist aber unser Lehnreeht auf dieser 
Bahn gegangen? In der That nur wenige Schritte. 
Nur die Befugnifs des durch Tod oder Veräufserung 
bestimmten Lehnsnachfolgers, unabhängig vom Herrn 
den Besitz zu ergreifen, deren Ausübung nach dem 
gewöhnlichen Laufe nichts im Wege steht, wird ge- 
were genannt. Sie wird nicht zugeschrieben dem mit 
einem Neulehn erst beliehenen, 10 $. 3, nicht dem im 
Streite siegenden Nichtbesitzer nach gefälltem Urtbeil, 
wenn er gleich in den Besitz gewiesen werden soll; 
sie wird ausdrücklich abgesprochen dem durch Ge- 
walt entsetzten, mag er gleich sein volles Recht auf 
das Gut sich bewahren, eben so dem, der das ihm 
aberkannte Gut durch ein Ausziehn wieder gewinnen 
kann. — Ferner stände sprachlich nichts entgegen, auch 
die aus dem Besitze stammenden Rechte gerere zu 
nennen; doch läfst sich ein wirklicher Gebrauch höch- 
stens in 9t 15 $. 8 finden, wo man die gerere, 
die deme herren gedeilgt wirt, allenfalls für „das 
dem Besilzer zustehende nähere Beweisrechti‘“ meh. 
men darf. 

Hienach fällt die gemere auch mit dem Recht 
der Folge und des Vererbens nicht siels zusammen, 
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vielmehr ist das Verhältnils folgendes. Jene Rechts 
erfordern aufser ihren sonstigen Bedingungen vor al 
lem eine Belehnung, regelmäfsig auch den wirklichen 
Besitz 11 $. 1. Doch reicht der vertretene Beh 
hin, 59 6. 3, 9t 238.2, und in zwei Fällen das durch 
die Belehnung erlangte Recht, wenn nänlich die 
schon gewonnene Gewere entweder durch Gemli 
11 $. 1, oder wenn sie durch Richterspruch ohne end- 
liche Aburtheilung des Rechts 44 $. 1, verloren ging 
Andrerseits ist kein Grund vorhanden, die dem Ex 
ben eto. zugeschriebene gemwere als genügend für Folge 
und Vererbung anzusehen. Also theils jene Bechie 
ohne gewere, theils gerere ohne die Rechte. 

Zur mehreren Verdeutlichung dieser aus dem Sacer 
spiegel gezogenen Ergebnisse mag es dienen, wenn ich sie 
mit den mannigfachen für die Gewere überhaupt aufgesiell 
ten Lehren vergleiche, 

A. Nach Eichhorn, Einl, in das D. Privatr. & 1%, 
ist Gewere im weiteren Sinne das faktische Verhältnils zur Secht, 
im engern technischen Sinne, das selbständige von dem Ar 
tor unabhängige Besitzrecht. Diese eigentliche Gewere bei 
auch dem, der den faktischen Besitz mit Natzung-, viel 
leicht Dispositionsrechten einem andern übertragen jdn 
ein selbständiges Recht (/us ín re) gegen sich eingerimt 
hat, so dafs dann zwei eigentliche Geweren an derbe 
Sache bestehen, von welchen die auf den andern übergep®* 
gene (also etwa die des Lehnsmannes) eine unvallkom- 
mene genannt werden kann. Auch die gerichtliche hie 
sung wirkt eine Gewere (Eigenthumsbesitz), wenn glach 
nicht gerade den faktischen Besitz ($. 174, vgl. $. 356 Note e 
desgleichen giebt der Anfall der Erbschaft ($, 337, uà ia 
Lehnrecht $. 353) die Rechte der Gewere, und deni! de 
weitere Transmission, aber nicht die Vortheile des luch 
bens. Nach dem Ausdrucke unvollkommene Gewere 
Eichhorn unter der technischen Gewere nicht blofs des Ar 
spruch auf dinglichen Schutz, sondern das ganze m & 
schütste Rechisverhältnifs selbst zu verstehn, denn zu " 
diesem, nicht in jenem Sinne möchte man dem Vasallen ^t 
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unvellkommneres Recht zuschreiben. — Dagegen will unsre 
obige Darstellung „Gewere“ als Recht nur auf das jus pos- 
sidendi beziehen, ferner die Gewere, welche dem Leibenden 
bleibt, ihrem Charakter nach von der des Erben und des 
Empfüngers bei der Auflassung scheiden, und insbesondre 
mit dem blofsen Anfall an den Erben noch nicht die weitere 
Versendung verbinden. 

B. Albrecht, an dessen kunst- und sinnreichem Ge- 
biade der Gewere man so ungerne rüttelt, erklärt S. 23 ff. 
die von der faktischen zu trennende juristische Gewere 
nicht für das dingliche Recht (etwa Eigenthum u. s. w.) 
selbst, sondern für das Hecht der angriffsweisen Behauptung 
der Sache, im Wege der dinglichen Klage und der eignen 
Bemächtigung. Die juristische Gewere gebührt 1) dem, der 
wider seinen Willen und ohne Richterspruch den Besitz ver- 
liert, 2) dem, der ein Immmobile nur übergiebt, nicht gericht- 
lich aufläfst, 3) dem Erben, 4) dem, welchem der Richter 
die Sache zuerkennt, 5) dem, welchem ein unbeweglich Got 
gerichtlich aufgelassen wird. Aufserdem kann, S. 126 ff., die 
Theilung des Nutzungs- und Verfügungsrechts an Immobilien 
unter Mehrere mit entsprechenden Vertretungsrechten oder 
Geweren bewirken, dafs die thatsächliche Gewere freilich nur 
bei einem ist, dem andern, z. B. dem Eigenthümer, aber 
doch eine Gewere ohne wirklichen Besitz zusteht* Dahin 
gehört also unsre durch einen audern geübte Gewere S. 415. 
Von den übrigen fünf Fällen zählt der zweite theilweise, 
insofern der Empfänger als Vertreter des Gebers erscheint, 
ebendahin; den ersten und vierten haben wir der Gewere 
ganz abgesprochen; den dritten und fünften kennen wir S. 
417 f, aber nicht mit der vollen Berechtigung zur dinglichen 
Klage, und unterscheiden insbesondre im fünften Falle, ob 





* Gaupp in der Zischr. f. D. R. I. 109 tadelt, dafs diese Gewere 
nicht water die obigen fünf Fälle gebracht werden könne. Albrecht hat 
aber jene Aufsählung ausdrücklich (Note 56) als eine nicht ganz vollstin- 
dige bezeichnet und auf dem besondern Theil S. 126 ff. verwiesen. Nur 
das liefse sich vermissen, dafs in diesem besondern Theile die dem Nicht- 
besitzer bleibende Gewere (S. 128, 144, 225, 259), namentlich die des Lehns- 
herrn, nicht als juristische Gewere näher entwickelt ist, 
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durch die gerichtliche Handlung ein Lehn begründet, odes 
ein schon begründetes übertragen werden soll. 

€. Brackenhöfft, in der Zischr. f. D. R. IH. 11 E. 
nimmt aufser der faktischen Gewere nur noch eme rechte 
an, d. h. solche, die ohne Hülfe des Autors einen selbstän- 
digen gerichtlichen Schutz für ein Recht und dessen Ver- 
wirklichung begründet, In den Fällen von Albrechts juristi- 
scher Gevrere sieht Br. entweder diese rechte, z. B. in dem 
ersten Falle S. 38, in dem dritten, sobald der Erblasser sie 
batte, 8.11 N. 1, S. 23 N. 1, in dem vierten, wenn die Klage auf ge- 
richtliche Auffassung ging, S. 25, in ‘dem fünften, wenn der 
Inhaber der Gerichtsbarkeit die Auflassung vomahm, S. 18, 
oder. er findet gar keine Gewere, sondern nur einen persón- 
lichen Anspruch gegen einen Ándern auf Vertretung oder Be- 
sitzeinráumung. — Für den ísten und 4ten Fall ergiebt sich 
unsre Abweichung schon aus dem zu B. bemerkten. Für 
den 3ten und dien haben wir nicht umhim gekonnt, dem Er- 
ben oder Empfänger auch ohne Innehaben eine Gewere me- 
zuschreiben, die aber von einer Vertretung des Autors, selbst 
in dem von Br. ausgezeichneten Falle abhängig bleibt. 

D. Gaupp, in derselben Zeitschrift E, S. 102, 106, 
scheidet von der reellen Gewere oder dem faktischen Be. 
sitz die ideelle. Diese begreift nicht ein blofses dingliches 
Klagerecht, sondern das Recht des Nichtinhabers auf die 
Sache überhaupt, für welches Recht es auch keinem an- 
dern allgemeinen Ausdruck als Gewere giebt. Es ist daher 
nach G. bedenklich, den Umfang der nicht reellen Gewere durch 
Aufzählung einzelner Fälle erschöpfen zu wollen. — Wir finden 
nun diese ganz allgemeine Bedeutung der gewere im Sep. 
nicht; ihm dient zur Bezeichnung des ganzen Rechts an einer 
Sache das Wort für den Gegenstand dieses Rechts. Zigen 
ist nicht nur Grundstück gegen fahrende Habe, dann zu Ei- 
genthum besessenes Grundstück gegen Lehn u. s. f., sondern 
auch das Eigenthumsrecht an dem Grundstück, egen om 
eneme gude verliesen S. Landr. I. 32. Len ist auch das 
vasallitische Recht, s. oben S. 277, tinsgut das Zinsguts- 
recht, s. Glossar zum Lehnr.; eorende gut das Recht am 
beweglicher Habe, S. Landr. I. 15 $. 1, morgengobe daa 
Morgengabsrecht an einer Sache I. 20 $$. 6, 9; j gud das 
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Recht am Gut überhaupt im Gegensatz des Besitzes und Be- 
sitzrechtes, gud oder ene gewere des gudes getügen, 
S. Landr. Il. 18 6. 2, III. 88 6. 5, die gemere des gudes 
mis sanpent deme gude erven, S. Lehnr. 6 8$. 1. Man darf 
also nicht einmal sagen, dafs schon der Mangel sonstiger Be- 
zeichnung für „Recht auf die Sache“ uns nöthige, diesen 
Begriff in der gemere zu suchen. 

E.  Dieselben Bedenken treffen den von Phillips D. 
Privatr. L 375 aufgestellten juristischen Begriff der Gewere; 
als die rechtmälsige vom Gericht anerkannte und geschützte 
Herrschaft eines Freien über ein Grundstück, 


€. Verfügungen des Mannes. 


Bei ihnen sind sowohl der Herr als die Erben 
betheiligt; es frägt sich in Rücksicht auf beide, wie 
weit der Mann an ihre Einwilligung gebunden sey. 


1. Verfügungsrecht dem Herrn gegenüber. 


Die Veräufserungen des Mannes werden meist als 
laten und Jn bezeichnet 30 $. 1, 32 6. 3, 75 $. 2. 
Nach diesen beiden Hauptfällen ($5. 35, 36) fasse ich 
noch drittens im $. 37 die sonstigen Verüufserungen, im 
$. 38 das Ergebnifs für alle zusammen. 


6. 35. 


ao Das Lassen. 


Laten des gudes ist der allgemeine Ausdruck 
für die völlige Entäufserung des am Gute zustehenden 
Rechts an einen Andern. Uploten 39 8. 1, 56 8. 4 
zielt noch bestimmter auf die dabei übliche feierliche 
Form, und findet sich besonders für die Entäufserung 
an den Herrn, doch keinesweges ausschliefßslich, a. 
= Bb, 37 8. 1, 39 8. 3, Landr. I. 9 8.2. Verkopen 
welches in 16, 44 $. 1 neben up/aten steht, vgl. R 23 
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8. 1, drückt die blofse Verünfserung ohne den gericht 
lichen Akt aus, Ldr. Ill. 88 68. 2, 3. 


Günther II. 326 a. 1264: bono, quae in feodo teni 
mus, vendidimus, promittentes, guod renunliabimus d 
effestucabimus bonis. — Ik bekenne dat ik — cerloft 
hebbe, und furder im hegheden dinghe upgedrogen und 
vorlaten hebbe eic., Gercken C, D. FI. 649. — DieFom 
der Auflassung stellt das Bild zu 90 $. 2 (Kopp 1 78) dud 
Übergabe eines Handschuhs dar. 


Die Entäußserung erfolgt theils zu Gunsten de 
Herrn, s. $. 52; theils zu Gunsten eines Andern 39$. 3, 
z. B. des Sohnes 37 $. 1, des Oberherrn, 38 $. 1. 


Auflassung zum Zweck einer subinfeudotio per oblo- 
tionem: ego de bonis, quae ab imperio in feodo leneo, 
duas villas in Ni libere resignans manus, ab ipto re 
cepi in feodum, Ludew. Rell. VI. 33; Gercken C. D. F. 
81, o. 1968. — W. resignavit feudum Comiti, qud & 
ipso possedit, et koc idem Comes Ringravio in bein 
porrexit, et hoc JF. a Ringravio in beneficio pouidt, 
Kremer O. N. 11. 933. 

Das Versprechen jemandem Gut zu lassen, 59 $, 1, b 
det auch gegen die Erben des Empfängers, sobald dieser 
schon seine Gegenleistung ganz oder theilweise erfült hate, 
8. Landr. I. 9 $. 2, vgl. Gl. zu Lehnr. 16. Dagegen ist nach 
Landr. 1. 9 6. 6 der Erbe des Versprechenden nicht geb 

Zum Lassen an einen Andern bedarf es des Hem 
Einwilligung. Die Quellen drücken dies aus, indt 
sie die Belehnung, die der neue Vasall bedarf, in de 
Herrn Belieben stellen. 

Am entschiedensten 8t 23 $. 1: Bere, svetet doi gi 
gud dorven ligen deme de dot koft, gi ne willen de 
don; vgl. Lehnr. 59 $. 1 noch it ime sin herre nicht lies 
ne wel; Landr. I. 9 $. 9 svenne het irwerve, $. 4 dei k 
jeneme de lenunge irwerve — oder weigerei he's ede 
to lene; Górl, Lehnr. lll. 15e: der eotir ne mac t" 
süne sin len nicht uflasin one sinis herrin oillen. Schr. 
L. 21 war der kerre geweigert ez wol mi sche; & 9 
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Lehnr. 16 (Bl. 32 C. 4); kl. Kaiserr. III. 27; Üstesr. Landr. 
94 (26). — Sent. a. 1990 Leg. 11. 456: quod neque eosol- 
jus ve ohler aliquis fidelis praeter ecientiom domini 
ipso ono, quae tenet a domino, non possil alienare vel 
distrahere quoquo modo. Vgl. den Spruch vom J. 1309, 
Senck. C. J. feud. 802, und die Urkk, bei Meichelbeck H. F. 
U. 9 Nr. 37, 80, 150, 151, 164, 194, 223, 362; Günther 
IV. 545 a. 1458: want ich mynen herrn yizont neit er- 
bidder en mocht, diesen kauff als eyn leenherre zu be- 
wiligen. Auch die Reichsvasallen, wenn sie einen Mittel- 
kerrn zwischen sich und dem Reiche einschieben, bedürfen 
des Reiches Zuthun oder Einwilligung, Biener Comm. II. 2 
p. 132 sg.: beneficium nostrum in monum domini Con- 
radi Hom. B. resignamus, ut advocatiom monasterio con- 
iroderet, hac ratione ut adeocatiom de manu Abbatis 
in beneficium reciperemus, a. 1147. 


Für den Übergang des vasallitischen Rechts darf 
man eine doppelte Weise scheiden. 

1) Der Veräulserer läfst das Gut dem Herrn auf, 
der es dann dem Erwerber, gemäfs der Bitte des Auf- 
lassenden leiht 26 $. 10, 36, vgl. oben S. 314, 315. 


Quam teneboi a me in feudo, resignans in mani- 
Bus meis, petivit eam conferri coenobio, Lud. Hell. II. 
998; mensos, quos a Fobis tenuimus in feodo, Vobis 
resignomus, deprecantes, quatenus fratres de bonis digne- 
mini infeudore, Seibertz II. 233, Scheidt 287, 381, 515, 
542, Wenck H. L. II. U. 248, II U. 119, 197, 148, 152, 
154, 195, 206, Schannat F. L. Nr, 28, 95, 104, 155, 229, 
233, 268, 283, 314, 360, 369, 386, 390, 410, 411, 510, Die 
Bitte an den Herrn lautet zuweilen: daz ir die hube uf- 
nemet und lihet die dem etc. Den Zweck des Auflassens 
bezeichnen die Ausdrücke od manus, zu handen, guden 
konden des Erwerbers auflassen, Gercken €. I. 183, 184, 
FI. 650, Gercken Abhdl. III. 28, 31; ErotA 457: resigna- 
mus feuda Dominae ad manus et ad usus Ducis, eo 
condicione, ut Domina sibi pheudi titulo conferat, vg). 
ebend. 460. — Die Auflassung soll nur kráftig seyn, falls 
der Herr die Leihe vornimmt: supplicontes, qualenus ipsis 
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de pheudo providere dignemini, quod eobis ad hoc iav. 
tummodo resignamus, Scheidt 350; — unde we biddd 
Ju densiliken dat gi St. damede belenet. Were aor, 
dat gi one nicht belenen wolden, so wolde we beide das. 
kes unde upsendinge myd ju unvorredet wesen, ebd. 34. 
Über die Hindeutung auf diese Form in dem Ausdreck 
uplaten eon dem heren, s. oben S. 40, 41, und vgl. d 
JF estphalen Mon. II. 2286 a. 1393: ok schollen wy da 
god verlaten von deme fürsien de des godes unu le 
herre ys, to syner hand Bisschup Gherdes cic, 


2) Es ist auch von einem unmittelbaren laten des 
Veräufserers an den Erwerber vor dem Herrn die Rede, 
37 $. 1, 39 8. 3, Landr. I. 9. $8. 2, 4. Aus L9 $ 4 lovei 
over de man det gut laten sal, dat he jeneme 
de lenunge irwerve, vgl. Lehnr. 59 8. 1, £305. 4 
erhellt, dafs auch hier noch ein Leihen des Herm 
hinzukommen mufís. 


Dennach bliebe in der Wirkung yvohl der Unterschied, 
dafs hier schon var dem Leihen die Gewere des lossenden 
Mannes auf den Erwerber übergeht 39 $. 3, während ud 
der ersten Form ein neues Lehn errichtet, und die lenge 
were dem Erwerher erst in Folge der Verleihung za Theil wird. 
Von der Lehnserneuerung aber scheidet sich die Verebmg 
der zweiten Form darin, dafs sie auf einer Gunst des Ber» 
nicht auf lehnrechtlichem Zwange beruht. 

Beispiele der zweiten Form in Urkk.: debemus red 
ius corom quocunque domino, a quo his bonis à 
dori voluerint, resignare, Riedel IJ. 135 o. 1334; — d 
ex iunc Episcopo cum debita solennitate coram Dui 
resignabimus, PWesiphalen Mon. II. 9294 a. 1371, Il. 
687; — denne so sullen wir in di len uflazin vor wa" 
lenherren, Gercken I. 190, 191 0.1319, 7/1. 573, Dipl. 1.4 
Schwarz P. L. 406, 424, — Pheoda ipsum de monu notira t€ 
cognoscimus accepisse, et supplicamus Dominis nes 
us ei porrigant pheoda nostro, Orig. Guelf. IF. 9. " 
1233. — Auf dem Bilde zu 37 $. 1 hält des Mannes 7 
den Zweig, die Rechte zeigt auf den Sohn, der kaicend i 
Lehn empfängt, und wie es scheint unten an den ind 
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greift; der Herr fafst den Zweig mit der Rechten und leiht 
mit der Linken. Eine merkwürdige Verbindung beider For- 
men bei Gercken €. FI. 649 o, 1476, wonach ein Vasall 
des Bischofs von Halberstadt das Lehn verkauft, es vor dem 
Hofrichter des Markgrafen v. Brandenburg, als dem judex 
feudi siti, anfläfst, und danh jemanden bevollmächtigt, das 
Gut dem Lehnsherrn auf2ulassen, damit er es dem Käufer 
leihe. — Eines Einweisers bei der Verleihung an den Erwer- 
ber gedenkt Raumer I. 114, a. 1430, 


Der Bewilligung des Herrn erwähnen die Urkunden noch 
für folgende Veräufserungen, welche gleich der dauernden 
Übertragung des vasallitischen Rechtes ein Iaten erfordern. 
1) Verkauf auf Wiederkauf: dot NN. mit unssem wil- 
len vorkoft hebben up enen wedderkop, dot se von 
uns to enem manliken lehn hebben, Erath, vgl. Gercken 
IF.635; auch wohl so, dafs der Herr die Lóse hat, Gude- 
nus V. 616, 709, Seibertz I. 233. — 2) Der Tausch, 
Lud. Hell. H. 404, Schannat F. L. Nr. 21 a. 1155: fratres 
de FF. consensu (des Oberherrn) paludein Lanigravio in- 
beneficiatarm tum E., qui ipsam beneficioli jure ab L. 
susceperat, praediis suis, permissione Lantgravil combi- 
visse. Boehmer C. D. Francf. 169. — 3) Die Vergabung 
von Todeswegen, Günther IV. 351 a. 1422. Der Kaiser 
bewilligt, dafs zwei Lehnsfamilien sich gegenseitig ihre Reichs- 
lehne machen, Lud. Hell. VII. 209, X. 163. Vgl. schw. 
L. 157. — 4) Die Überlassung des Lehns auf Lebens- 
zeit, Gercken I. 283 a. 1314: Johanni redditus od tem- 
pora eite sue percipiendos assignavi, quod finila vita suo 
ad me redire debent, petens quatenus Johannem dignemini 
inpheodare. — 5) Die Veräufserung mit völliger Aufhe- 
bung des Rechts des Herrn. Art.38 $. 1 bestätigt das Erfor- 
dernifs der Einwilligung des Herrn für den Fall, wenn der 
Untervasall das Gut dem Oberherrn aufläfst, um es unmitiel- 
bar von ihm zurückzuempfangen; vgl. Zudem. Hell. 11. 356. 
Andre Beispiele ‚von Veränfserungen zu Eigenthum mit des 
Herrn Willen s. unten $. 52. 


Merkwürdig sind die Abreden, dafs der Veräufserer doch 
dem Herrn vorbunden bleiben sol mit allen gelubden (mit 
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monschaft) als vor, nicht nur bei einem Verkauf suf Wr 
derkauf binnen 19 Jahren, Schamat F. L. Nr. 93, sondern and 
bei Erbverk&ufen, ebd. Nr. 375, 403, 408, 480, vgl. oben 8. Mt. 


Fehlte die Einwilligung des Herrn sofort ode 
überhaupt, so schlug man allerlei Wege ein, um de 
Erwerber doch das Gut geniefsen zu lassen. Eine 
solchen giebt 59 an: der Herr will das Gut dem Er 
werber nicht leihen, der Verüufserer übergiebt es im 
dennoch, und leiht es zum Schein andern, die mit ih 
rer Jénunge des Besitzers unrechte Gewere decken, 
N 20 8. 1 dat se dat len hebben unde jenne de 
nud, 9t 17 a. E. eft he dat enem lege vors, einen 
andern to gude unde dem herren to schoden 
Solche Umgehung ist mit dem Verlust des Lehns be 
droht, s. unten $. 52. Sie veranlafst eben den du 
spruch, dafs Zen und gemere zusammen bleiben st 
len, s. oben S. 402, vgl. 9t 17. Geschah die Trennung 
ohne des Mannes Willen, so mufs er Sorge tragen, dal 
der von ihm Beliehene das Gut wieder in seine Hände 
nehme, s. unten $. 38. 


Vgl. Zudem. Hell. II. 224, Zuweilen willig der Ber 
in ein solches Geschäft: ex gratio speciali, cum de jurc com 
muni esse non possit, concedimus, guod burgema 
dum "habeant, et hospitale possessionem et usumfrudun 
percipiat, Zepernick Misc. III. 191. To ruwer hand dn 
Käufers wird mit eulibord des Herrn dem C Iren u. wei 
deschait übergeben; nach der Bestätigung des Kaules ird 
den Herrn übergiebt € dot Jeen u. den weddescheii dem 
Herrn, der es dem Erwerber verläfst, JP estphalen Ill. 31.— 
Ein ähnlicher Weg bei Seiberts I, 948 a, 1231: 3 reb 
sein Lehn dem C, verleiht es aber den D, bis € die Bee: 
hung vom Herrn 4 mittelst Auflassuig des B erlanger kun; 
bis dahin verpfinden die D dem C das Lehn mit die 
Nutzen. — Das gewöhnlichste Verfahren aber ist, à * 
Veräufserer selber bis zur Belehnung des Erwerbers ils n 
Lehn zu Gute halt. Promittimus, quod reditue piis de 
bemus ad bonum servare, donec ipsi possunt 0 
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pheodurm procurare, Biedél I. 135, a. 1994, Gercken C. 
]. 190, 191. Andre Ausdrücke sind: ad manus servore, 
Schwarz P. L. 406, 494, to trumer hand holden, West- 
pholen Ill. 587, conservare alicui feodum, ebd. II. 63, 
91, 96, 102, 116; ihren Sinn zeigt deutlicher die Urk. ebd. 
IL 2284: cum villam (die an einen Bischof verkauft ist) ad 
Duce in feudum teneo, eandem ad fideles manus — , ad 
omnem utilitatem (Episcopi) possidebo, quousque Ep. 
tronslationem dominii a Duce consequi poterit. 


6. 36. 
6. Das Leihen 


Das Lehn mag durch den zuerst Beliehenen wei- 
ter verliehen werden, s. oben S. 287, und diese Be- 
fugnifs des Vasallen wird ausgesprochen, ohne sie an 
eine Einwilligung des Herrn zu binden. So bedarf der 
beliehene Frauenvormund zum Leihen eines erledig- 
ten Gutes nur der Einwilligung der Frau und nur 
deshalb, weil beide zusammen das volle Lehnrecht 
' an dem Gute empfangen haben, 56 88. 4, 5. Der 
Herr kann die Verleihung des Vasallen sogar an einen 
Lehnsunfühigen nicht anfechten, so lange der Verlei- 
hende lebt 75 $. 3. Der Mann kann leihen, selbst 
während er unter des Herrn Klage steht, 45 $. 1. 
Auch der unmündige Vasall mag leihen 58 $. 1. 


Bei Senck. Sel. P. 40, a. 1367, leiht der Vasall, dem 
der Herr es weigert das Gut dem € zu leihen, dasselbe selbst 
dem C, weil ehrbare Leute behaupten, er dürfe es, und da- 
hin wird auch später erkannt, Die unumwundenste Anerkennung 
des freien Rechtes zu leihen giebt das freilich spätere und 
den Vasallen günstige livl. Ritterr. 61: ein man mach wol 
vorlenen syn gud to lenrechte ane des heren vulwort. 

Dafs die Stellen des s. L. nicht von einer Lehnserneue- 
rang, sondern von der Verleihung eines ledigen Gates sprechen, 
geht aus einigen, z. B. 56 $. 4, geradezu, überhaupt aber 
daraus hervor, dafs bei der Erneuerung, als einem durch den 
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Aftervasallen zu erzwingenden Akte, die Fähigkeit des Vasal- 
len gar nicht in Frage kommen konnte. 

Die Regel wird auch. durch folgende Ausnahtnen 
und Beschränkungen bestätigt. 1) Die Leibe zur Um- 
gehung eines Lassens ist ungültig 59. — 2) Ein 
lehn 71 $. 9 und ein Bauermeisterlehn 77 darf der Mann 
nicht weiter leihen. — 3) Das dem Manne abgesprochne 
Gut ist von ihin auch innerhalb des Ausziehejahres 
44 $. 1, und das Gut, um dessen Herausgabe er den 
Herrn belangt, innerhalb der Tagefahrt nicht zu ver- 
leihen, 45 $. 3, vgl. näher schw. L. 80. — 4) Nach 
einer Grundregel über Veräufserungen darf auch das 
Leihen nicht dergestalt geschehen, dafs es nur dem 
Nachfolger des Vasallen (de des gudes na sime dode 
wardende is) das Gut entfremdet, nicht dem Leihen- 
den selbst den Genufs schmälert. Daher schadet dem 
Herrn oder Kinde oder dem Gedingsmann die Leihe 
nicht, wenn der Leihende a) das Gut bis zu seinem 
letzten Krankenlager in Besitz behält, 30 $. 1, vgl. 
Gl. Bl. 53 C. 1, oder b) das Gut leihet, da er nicht 
mehr gerüstet allein sein Pferd zu besteigen vermag, 
Ldr. I. 52 $. 2, Górl. Landr. 45 8$. 6G, vgl. Waldem: 
Lehnr. $. 19, oder c) zur Fluchtsal leihet, &. oben 
$. 16. — 5) Über die Wiederverleihung von Regalien 
und Kirchenvogteien s. unten 6. 61, 5. 62. 

Ist nach allen diesen Regeln die Afterleihe über. 
haupt gestattet, so wirkt sie für den Untervasallen 
auch gegen den Oberherm, s. unten $. 57. 


$. 37. 
e. Sonstige Verfügungen, 
1) Das Austhun zu Zinsrecht erscheint im All- 
. gemeinen als gestattet; nur für besondre Fälle wird eine 


Beschränkung aufgestellt. Burglehn nemlich, Städte, 
Gerichte oder ein Recht auf Dienst aus Gütern darf 


V. RECHT DER LEHNSPERSONEN $. 37. 435 


der Vasall nicht zu Zins austhun, namentlich nicht an 
seine Genossen eder Übergenossen, ohne Willen sei- 
nes Herrn, und beim Gericht und Dienst auch nicht 
ohne Willen der Gerichts- oder Dienstpflichtigen 60 
6. 1. Andre Güter, wie Mühlen, Münze, Zölle, Hufen 
darf der Mann, dem sie gegen Zins überlassen sind, 
doch nicht anderweitig zu Zins austhun. Denn über- 
haupt soll ein solcher selbst oder durch sein Gesinde 
das Gut bearbeiten, 60 8. 2. 


Beide Beschränkungen gehen vornemlieh gegen Perso- 
aen, welche, um ihren Heerschild zu bewahren, das Gut von 
dem Vasallen nicht zu Afterlehn nehmen wollen, es aber 
durch ein Lassen des Vasallen nicht erlangen können, und 
sun zur Umgehung dee Lassens vorgeben, sie hätten es vom 
Vasallen zu Zinsrecht genommen, Die Absicht des Umge- 
hens wird daran erkannt, dals sie nicht als Zinsleute leben, 
dafs also Güter zu Zins ausgethan werden, die keiner Be- 
wirthschaftung bedürfen, wie Burgen, oder dafs der Zinsmaun 
sie andern wieder zu Zins überläfst, wie Hufen u. s. w. 
$& 20 6. 4 behandelt das Austhun an einen Genossen oder 

bergenossen des Zinsherrn als einen selbständigen uner- 
laubten Fall, während ihn Lehnr. 59 wohl nur als regelmälsig 
mit den andern verbotenen Fällen verbunden denkt. 

Die Befugnifs des Vasallen, gegen Zins auszuthun, er- 
scheint im übrigen unbedenklich für ein Verpachten auf Kün- 
digung oder bestimmte Jahre, da auch im letzten Falle der 
Vertrag den Nachfolger des Verpachters nicht bindet, Ldr. 
HL 77. Für die Ertheilung eines Erbzinsrechts möchte ich 
die Zulässigkeit bezweifeln; die Analogie der Afterleihe s. 
unten S. 437, reicht hier nicht aus, und der Erbzins, als ein 
verhältnifsmäfsig geringer, kann dem Herrn beim Heimfall des 
Lehns den Genufs des Gutes selbst nicht ersetzen. 

2) Versetzen (uisetten) darf der Mann das Gut 
nicht ohne des Herrn Erlaubnils, 68 $. 3. 

Const. o. 1231, Leg. 1[. 383: in civitatibus nostris 
nemo reeipiat in pignore bono, quibus quis infeodotus 
est, sine consensu ei manu domini principalis. Schw. L. 

nieman mag sin lehen vorsezsen one eins herren hont 
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doz ez croft habe, doch schützt die stille Gewer von Ja 
und Tag den ‚Pfandgläubiger gegen dem Herrn der um de 
Versetzung weils. Kl. Kaiserr. III. 23 bestätigt die Regd; 
der Vasall darf aber während des Besitzes seinen Glänhizen 
(scho]t genossen) die Einkünfte lassen. Darauf geht mc 
Gl. Lign. zu Cap. 7: dy urbote adir ezinse dy ein nm 
auf eime lehingute hot, mag er vormyten ader vorlovfa 
ader vorsetzin, und nicht dy grunt, ab er dez hera 
man ‘davon sein will. — Versetzungen mit des Herren Zu 
thun oder Willen in Urkk. bei Schannat F. L. Nr. 52, Send. 
Sel. IF. 210, Wenck L Urk. 232, II. U. 144, II. U. 2%. - 
Nos kujusmodi obligationem per manum nosiram a N. 
fieri passi sumus, Günther 1I. 211. a. 1246. Der Ber 
bekundet, dafs der Vasall gewisse Renten resignasd & co 
rom nobis pignoris posuit pro 200 rnc., nos etro reddi- ' 
ius (den Gliubigern) easallorum jure in feedum coul 
mus, Hudlof p. 297 o. 1319, vgl. oben S. 350. Bekemes 
dot NN. hebben den hof ghesat in eyn pani eer WM 
und mit unssen willen an N., Erath 588 a. 1379, 61 «. 
1410, wobei die Abrede, dafs wenn der Pfandgläubiger m 
Zeit der Lösung das Gut verliehen hat (s. oben S. X8), der 
Verpfinder den Beliehenen in Besitz lassen und seme Nach 
folger wieder beleihen will. Bei Senck. Sel. IF. M vet 
setzt der Mann mit des Herrn Willen seiner Fra das [de 
für den Werth ihrer Morgengabe zur Widerlegun, # db 
sie es pfandesweise innehabe und geniefse, Die UMS 
des Pfandes bezeichnet das Bild zu 68 $. 3, der Club 
nimmt die Ähren und giebt Geld. — Das Gut wird adn 
den Herrn selbst versetzt: archiepiscopo adoocatiom gt" 
ab ipso in feodo teneo, pro 100 mc. exposui. Günther 
MU. 158 a. 1299, oder auf Lösung gelassen, Erat] 444 0. 1337. 


Ein Verkauf von Renten auf gewisse Jahre sw is 
Lehn an den Herrn selbst bei Seibertz II. 48; ein andrer, # 
dafs das Rentenrecht vom Herrn za Lehn geht, bei 
nus 111. 290. Nach dem holl, Sap. 99 5 (S. 118) sche ^ 
als wenn solche Renten (jaerghelt), obgleich mit des 
Willen verkauft, nach den Heimfall des Gutes vou Ben 
nicht eingelöst zu werden brauchen. 
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3) Über das Dingen zu Leibzueht, s oben 
6. 91. Ä 


Beispiele anderer Verfügungen zu Gunsten eines Ehe. 
satten: Goslar. R. (Göschen 8): eyn man mach sin wif 
bemorgengaven mit sinem lengude, mit syns lenheren 
„willen. Wine Frau bringt lehnbare Gefälle ihrem Manne mit 
des Herrn Willen dergestalt zu, dafs er sie geniefse 07s heim- 
steuer Jehns und landesrecht ist, Senck. Sel. 1P.9239, 311. 


4) Eine blofse Besitzeinräumung, in die ge- 
were laten, 3. B. an einen Verwalter 62 6. 1, an den 
Vormund, an einen Bruder 74 $. 1 (wohl zum Mitge- 
nuís) bindet freilich den Nachfolger des Mannes, na- 
mentlich den Herrn oder Gedingsmann, nicht 74 8. 1, 
erscheint aber nicht als strafbar, sie sey dann mit 
sonst unerlaubter Veräufserung verbunden. 


Auf eine Schmälerung der freien Einwilligung des Herrn 
gehen die spätern Quellen von manchen Seiten aus. Zu- 
nächst in der Weise einer Abrede für das einzelne Lehn: 
were et ok, dat M. so ghedan gut verkopen, verseiten 
xffte vergeven wolde, deme schole wy dat leenen, Schwarz 
P. L. 261. a. 1304. — Consentire debemus illi, cui B. 
curiam vendiderit, gratis sine contradictione conferendo 
jure feudoli possidendam, Seibertz IL. 262 a. 1336, Rud- 
lof 263, a. 1318. — Poterit castrum in quamcunque trana- 
ferre personam, dum tamen persona domum prius o 
nobis recipiat in feodo, Günther III. 931 a. 1925; Ludew. 
Bell. VI. 31, Raumer I. 115, Hudlof 157 o. 1996. Es 
wird auch wohl dem Herm ein Vorkaufsrecht bedangen, 
Wenck I. Nr. 224 a, 1348, oder im voraus seine Einwilligung 
für gewisse Erwerber gegeben, z. B. einem Kloster gestat- 
tet, dafs es des Herrn Güter aó iis qui jure feodali pos- 
sident an sich bringen könne, Wolf E. U. S. 9 a. 1256. — 
Sodann gelangt man 20 allgemeinen Zusicherungen. Der 
"Vormund der Neumark verspricht 1319: were, dat ennich 
mon sin gud vorkofte, dat scal man lien deme he dat 
verkoft, komt he dem lande und der herschoft evene, 
Gercken C. III. 89; Friedrich der Streitbare 1423: ge- 
schege, das ymand under der monschoft lehen ver- 
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kouffen werde, das wollen wir lehen ane intrag, Tsdarà 
sächs. Lehnr. 6. 26. — Unter den Rechtsbüchern spridt 
das schw. Landr. 92 von der freien Bewilligung des Hem 
nur für den Fall, wenn der Vasall an einen Niedern ve 
üufsert. Nach dem holl. Ssp. 98 muls der Herr, falls de 
Vasall Noth zur Veräufserung darthut, dem Erwerber lem, 
Das kl, Kaiserr. III. 24 — 28 gestattet eine Veräulserun a 
solche, die das Gut mit dem Veräufserer gemein oder ge 
mutschart haben, ohne den Kaiser; an Fremde jedoch, selbst 
in Nothfällen, nur mit ihm. Das Waldem. Lehnrecht 18 ead 
lich bindet nur kinderlose Vasallen an des Herrn Gendui 
gung, und auch nur, wenn keine rechte Schuld vorliest 

Auf der andern Seite beschränkt das Stiftlehnrecht ek 
den Mann sogar im Leihen des Gutes: nec liesbi bom 
olienore, vendere aut alicui infeudare sine nostre lien 
tia, Hontheim 11. 96, 102, 114, 284. Vgl. das Privil. CakV, 
für Trier a. 1376: guod nullus vasallorum abıque cos 
sensu Arch. feuda titulo venditionis, pignoris, lil 
infeudationis, usus, ususfructus seu precarii ecl espli 
teusis praesumat alienare; ebd. 268, Zeufs Tred. Wick. 
310 a. 1236. 


6. 38. 
d. Ergebnifs. 


Die einzelnen Bestimmungen der $$. 35 —37 bt 
des Maunes Verfügungsrecht stelle ich unter allgeme 
nere Gesichtspunkte. 1) Veräufserungen für die ia 
kunft, die lediglich den Nachfolger treffen wärde, 
wie Bestellung einer Leibzucht am Lehn, Vergabuss 
von Todeswegen, die Leihe in dem Falle 4 S. 55 
binden den Nachfolger, mithin auch den Herm Sj 
Heimfallsberechtigten nicht. 2) Andre, für den Vase 
selbst wirkende Verfügungen sind dem Herrn £t 
über ungültig, wenn in deren Folge der Vasall der 
gemere darvet, noch sie nieman von ime & 
ne hevet, 69 68. 2, 3, vgl. 9t 17. Dies trifft das 19 
sen, das Verseizen, die Scheinleihe S. 430, nicht s 
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die gewöhnliche Leihe, das Austbun zu Zins, wo der 
Zinsherr die Gewere im Sinne von 14 $. 1 behält, 
und das Jaten in die gerere. 

Sieht man auf das Interesse des Herrn, so soll 
der Mann 1) nicht beliebig in ein so inniges Verhält- 
nils statt seiner einen andern setzen, wie beim Las- 
sen, und der das Lassen verhüllenden Scheinleihe. 
Er soll 2) wenn er auch im Bande bleibt, sich nicht 
unfühig machen von dem Gute zu dienen, wie bei 
dem Verseizen und etwa der Erbzinsleihe. Keine der 
beiden Rücksichten findet sioli durch die gewöhnliche 
Zinsleihe, oder selbst durch die Afterleihe verletzt. 
Denn der Vasall bietet den Aftervasallen für den Herrn 
auf; beim Heimfall mag der Herr den Aftervasallen 
als unmittelbaren Lehnsmann annehmen, oder einen 
neuen Unterherrn einschieben. Der Verlust aber des 
Genusses, den der llerr erleidet, wenn das.Gut ihm 
verliehen anfällt, wird in einer Zeit, welche so 
gerne Gut gegen Diensltreue hingiebt, von der Ver- 
stärkung des Anhangs durch den Afterlehnsmann auf- 
gewogen. 

Wie unter den ungülligen Verüufserungen noch 
insbesondre als strafbar das Lassen, das Versetzen, die 
Scheinleihe und die Leihe zu Fluchtsal gelten, erörtert 
die Lehre vom Lelinsverlust $. 53. 


6. 39. 


2. Verfügungen des Mannes, den Erben 
gegenüber. 


Unterliegen die dem Lehnserben nachtheiligen Ver- 
äulserungen, wie Lassen, Setzen, Leihen, nicht seiner 
Bewilligung eben so wohl, wie Verfügungen über Ei- 
gen der Zustimmung des Landerben? Der Ssp. giebt 
über diesen wichligen Punkt nur folgende Aufschlüsse: 

1) Die Beschränkungen des Lassens und Leihens 
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eines Lehns ohne Besitzübertragung 30 8$. 1, oder h 
Leibesschwachheit Ldr. L 52 6. 2, ferner des Leihen 
zu Fluchtsal 58 8. 9, e. oben S. 342, sind auch m 
Gunsten des Lehnserben gegeben, vgl. 9t 98 8$. 24. E. — 
2) Nach 55 8. 5 bindet des Vaters Versprechen, «eia 
Gut (nach dem Zusammenhange, ein Lehngut) zu hs 
sen, nicht das Kind, vgl. Ldr. 1. 9 $. 6. — 3) Lee, 
14 8. 2 spricht den Brüdern dessen, dem der Valer 
allein das Lehn aufgelassen, eine Anfechtung zu Len 
recht ab, giebt ihnen aber eine Klage auf Ausgleichusg 
nach Landrecht. — 4) Der Mann kann seiner Fra 
des Lehn nur mit der Söhne Willen (zu Leibzchi) 
dingen, 31 6. 1, s. oben S. 359. Aus diesen verein- 
zelten Bestimmungen möchte ich, im Ganzen mit Pi 
storis L. II. sg. 6. 78 sq., folgende Sätze ableiten. 
Das Leihen bindet, von den Ausnahmen unter 
1. abgeschen, wie den Herrn so den Sohn, ohne desc 
Einwilligung. — Auch Veräufserungen, die des Herrn 
Genehmigung erfordern, wie Lassen, Seizen u. & v. 
können doch vom Kinde, aufser den Fällen in f., nicht 
angefochten werden. Denn aus der Unverbindlichkeit 
des Verüufserungsversprechens für den Sohn 
65 8. 5 folgt nicht, wie Phillips D. Pr. IL 310 u 
nimmt, die Anfechtbarkeit der vollzogenen Veriuie 
rung selbst, und I. 14 6. 2 spricht die Unanfecht- 
barkeit zu Lehnrecht geradezu aus. Der landred 
liche Anspruch des benachtheiligten Kindes auf Au 
gleichung geht nur gegen einen Miterben, befugt nicht 
zur Klage gegen einen fremden Erwerber oder ge" 
den Veräufserer. — Ist aber der Herr bei der Verlügus 
nicht betheiligt, gilt sie mithin auch ohne seine Bi 
willigung, so bedarf sie, um auch gegen das Kind 9 
wirken, dessen Genehmigung; so das Dingen 
Leibzucht, während, wenn die Leibzucht durch &? 
Leiben dcs Herrn bestellt worden, das Kind keine Ei 
^ rede haben wird, s. oben S. 364 fi. Das Interesse 
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des Kindes und Lehnserben an den Ver&uíserungen, 
wiewohl schon anerkannt, ist dem Interesse des Herrn, 
von dessen Gnade das Lehn stammt, noch durchaus 
untergeordnet. mE 

Dem Principe des s, Lehnrechts folgt das Görlitzer Lehnr. 
ia dem ihm eignen Satze III. 15 e: olse mac er'z ime (der 
Vater das Leln seinem Sohne) wole vremedin, und. dfh 
Bair. Landrecht C. 194: ez mag ain iglich man pey sei- 
nem lebentigem leibe mil seinem lehen wol tuon waz er 
wil, mit dez lehenherren hant, und mügen in die erben 
nicht daran geirren; waer aber, ob er an seinem totpeit 
mit dem lehen anders schaffen wolt, dann den erben 
liep waer, daz sol dhain (keine) chraft haben. 

Dagegen zeigt sich eine Erstarkung des Rechts der Fa- 
milie am Lehn, durch Übertragung der für das Eigen gelten- 
den Grundsätze 1) in Urkunden schon seit Anfang des 13ten 
Jahrhunderts, sowohl bei Schenkungen als Verkäufen, an den 
Lehnsherrn sowohl als an andre, Seiberiz S, 214, 241, 250, 
357, 429, 473, 491, aus den Jahren 1221 bis 1262, We- 
ber IV. 457 a. 1244, 1263, Zraih p. 363. Als Einwil- 
ligende werden genannt 'keredes überhaupt, insbesondre 
uxor et pueri nostri, Seibertz 306, filius 491, uxor, filii, 
fratres. et ceteri legitimi heredes 473, uxor et fratres 
ac patrui Niesert ll. 464. Von unmündigen Kisdern heilst 
es: spopondimus quod, cum filius eorum ad annos .de- 
bite perteneri cialis, eandem decimam resignobit ei 
factum parentum ratum habebit, Seibertz 250; — ‚so lange 
bis duo. mei pueri ad annos discretos pervenerint et re- 
signaverint bona, werden bei einem vor Solne und dem 
Herrn bewilligten Verkaufe Bürgen bestellt, Dreger p. 188. 
Der Frauen Einwilligung mochte wegen eines Leibzuchtrechts 
gesucht werden. — 2) In den Reichssentenzen vom J. 1297 
und 1999 (Leg. II. 466, 473) wird einem Lehnsmann das 
libere legare oder donare des Gates, sowohl in Iecto aegri- 
tudinis als sano corpore, an das lehnherrliche Stift nur in 
Ermangelung gewisser naher Verwandten gestaltet. — 3) Von 
den Landesrechten hat wohl am frühsten K. Waldemars Lehn- 
reeht, seiner gonzen Richtung gemäls, Dd. I. 105, des Lehn: 
dem Eigen auch für Verüufserungen gleichgestelli. So kann 
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nach $. % der Mann das ererbte Gut nicht verkaufen ode 
verseizen ohne der Erben Vollbort, wenn er nicht desche 
tinge oder Armuth darthut; die Erben mögen Jahr und Ta 
gegen Erstattung des Kaufgeldes widersprechen. Vgl für 
das livl, Ritterrecht, Helmersen livi. Adelsrecht, 1836 S, 29 fl, 
und über die analoge Entwickelung in den Dienstmanurek 
tea Fürth, Ministerialen 373 ff. 

Die besondere Stellung der Gesammtlıänder bei Veriahe 
rungen erörtert unten der $. 45. 


Drittes Kapitel. 


Dauer und Erneuerung des Lebns- 
bandes. 


S. 40. 
Einleitung. 


Das dauernde des Bandes, das perpetuum olt 
hereditarium der Urkunden, tritt theils in dem Rechle 
des Beliehenen bei einem Wechsel des Hera dem 
Gute zu folgen, theile in seiner Fähigkeit das lei 
zu vererben und dem daraus entspringenden R 
des Lehnserben hervor, s oben 6. 22. Beide Rede 
sind bedingt durch Lehnsfähigkeit 8. 8, durch die Ge 
were S. 412, 418; sie finden sich bei gewissen Lehnen 
gar nicht, wie beim gelichenen Angefälle$. 50, beim Ánt- 
mannslehn 62 6. 9, oder nur in beschränkter Weiss, Wi 
beim verlielienen Eigen 8.59 und beim Gerichtslehn 56. 

Ich habe den Ausdruck Folgen nur von dem Recht de 
Mannes beim Herrenfall gebraucht. Doch bedari die Fra? 
wie weit überhaupt seine Auwendang reiche, einer alert 
Erörterung. 

Die allgemeinste technische Bedeutung von colges Wi 
einen! Anspruch verfolgen, s. Glossar; daher tei 


gude, lene volgen: das Recht auf das Lehn geltend machts 
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68 6. 6. Man folgt dem Gate. vor en gedinge 57 6. Ao, 
die Kinder folgen dem Gute ihres Vaters als einem Erblehn 
35 6$. 1, es folgt insbesondere der Mann dem Gate bei einem 
Wechsel des Herrn eor en recht len 07$.45. In 67 6. 4o 
soll nur die Anerkennung einer früheren Verleihung ge- 
wounen werden; in 35 6. 1 und 57 6. 45 führt das Folgen 
zu einer Lehnserneuerung, es geschieht mit dem Erbie- 
ten zur Mannschaft, 35 6. 1. Und zwar ist, von 57 $. 4o 
und 68 6. 6 abgesehen, sonst der einem Gute Folgende im- 
mer ein solcher, der ein Lehnsband erneuern will. So heifst 
anme gedinge is nen eolge 5 $. 1 nicht: man könne sein 
Gedingsrecht nicht rechtlich verfolgen, sondern: es liege darin 
kein Anspruch auf Erneuerung. Weiter fragt es sich, ob 
eolgen, volge, aulser der einen Bestimmung in 35 $. 1, sonst 
noch für das Suchen der Lehnserneuerung im Mannsfall, 
und nicht lediglich beim Herrrenfall gebraucht werde. Die 
Entscheidung ist nur aus einem Durchgehn der Wendungen 
zu gewinnen, in denen die einzelnen Stellen jene Ausdräcke 
gebrauchen. 


A. Der Mann ist als Subjekt des Folgens genenat; und 
zwar heilst es 1) er folge dem Gute an einen andern Herrn, 
2 6.9, 3 6. 6, 2 6. 7, 1151, 13 G. 4, 39 G. 4, 44 6. 1, 
44 6. 9, 56 6. 1, 69 $. 2, 77, oder eorbot (weiter) 90 6. 4, 
oder an einen, an den er gewiesen wird 56 6. 4, oder näher 
an den obersten Herrn, 14 6. 4, 15 6G. 1, 15 6. 9, 25 6. 1, 
71 $. 9, 72 $. 9. Hier ist klärlich nur von dem Folgen im 
Herrenfall die Rede, Eben so wenn 2) gesagt wird: der 
Mann folge dem Gute und vererbe es 2 $. 2, 2 6. 3, 11 
6. 1, 11 6. 9, 11 6. 3, A4 $. 1, 62 6. 2, 71 6. 15, 67, denn 
dieser den Mannsfall angehende Zusatz läfst für das Folgen 
dann den Herrenfall übrig. Doch schliefsen beide \Wendun- 
gen noch nicht nothwendig die Zulässigkeit des Gebrauches 
von volge für den Mannsfall aus. 3) Es fehlt sowohl der 
Zusstz anderen u. s. vr, als auch der über das Vererben, 
sondern es heifst nur, der Mann folge oder folge nicht dem 
Gute an den Herrn, habe die volge an dem Gute, oder darbe 
ihrer. Doch ist auch hier meist nur auf den Herrenfall zu 
schliefsen, sey es nach einer vorhergehenden nähern Bestim- 
mung 66 $. 1 a. E., 57 6$. 4 a. E.; oder nach dem hinzuge- 


— —N 
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fügten of die herre stirf£ 53 8$. 1; oder weil schon Be 
liehene das Subjekt bilden, bei denen die Folge nur sa & 
nen andern Herrn statt hat, 59 6. 3 1, A.; oder sonst nd 
dem Zusammenhang: 77 nenen kerren ns mach he (de 
Mann) verspreken an der volge (die ihm zusteht), wi 
in der Parallelstelle 2 $. 5. Besonders Ist 27 $. 3 herr 
zuheben, wo nicht nur das svar’t Aenen cert eutscheide, 
dafs nur vom llerrenfall die Rede ist, sondern auch im Au 
druck sie volgen irme gude ein Gegensatz zu dem ia $. 
vom Mannslall gebrauchten deme sone nis dot.gut nil 
gevernet siehibor wird. Nur in 68 6. 6 giebt der Zum 
menhang der: Stelle selbst keine Entscheidung über den Ur 
fang der volge. 


B. Das Subjekt des Satzes Ist der Herr, der jemanden 
von der Folge zurückweist, Art. 75 6.2 versprikt die herre 
der eromen volge, bezieht sich klar auf den Herrenfil (of 
dit gut kumt an enen anderen herren); in 71 6.6 der 
nen ne mach dem anderen volge versecgen, ud 157 
den man, diet to lene hevel, ne mach mon von dr 
volge nicht wisen liegt es nach dem Ausdruck wengiet 
niher, bei dem „Folgenden“ nicht am den Vasallen übe- 
haupt mit Inbegriff des Lehnserben, sondern nur m tiv» 
der schon einmal das Lehn empfangen hat, und für des nm 
der Herrenfall eintritt, za denken, 

C. Das Subjekt ist weder Mann noch Her, sondern 
das Gut, o] Jen ane gemere darvet der volge 595. 3, ei 
es bleibt unbestimmt, anme gedinge is nen volgs 3 5 
noch nen volge on dut len 96 $. 7 a, dor n'is arer 1* 
eolge an 96 $. 7 0, dar nis nen volge an 1 
goscop n'is nen len noch nen volge, Idr. 1. 56, # s 
der (an dem gerichte) volge si 111.53 6. 3. In? M 
236 $. 7 a, 11. 53 6. 3 entscheidet der Zusammenhang nicht 
dagegen führt er in 59 6. 3, 71 $. 6, Ldr. I, 56 mit War 
scheinlichkeit, in 26 $. 7 8 mit Bestimmtheit daraof hin, i 
nur vom Herrenfall geredet werde. Der Zusatz in i 
man ne erft it ok nicht an den sone spricht sect su 
dafür, dafs der Verf. mit dar n’is nen volge on rat? 
den Mannsfall treffen za können meinte, denn wozu soni? 
jener Zusatz, der hier nicht wie in A 2 begründet ers 
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Das Ergebnifs Ist: In einer einzigen Stelle 35 $. 1 wird 
eolger entschieden auf den Erben bezogen; in einer grofsen 
Anzehl andrer entschieden nicht; einige geben für sich be- 
trachtet keine sichre Auskunft, wie 6 6.1, 26 $. 7 a, 68 G. 6, 
Ldr. III. 53 $. 3, und es läfst sich nur aus jenem überwie- 
genden Gebrauche, besonders aus der Fassung von 26 6 7 5, 
37 $. 3 eine starke Vermuthung für die Ausschliefsung des 
Erbfalles entnehmen. Inwiefern der Zusammenhang des Ganzen 
diese Vermuthung verstärke oder schwäche, ist für jene elu- 
zenen Stellen S. 331, $. 50, $. 67, $. 61 erörtert. 

Ich spreche nun näher 1) von dem Recht des Man- 
nes beim Hlcrrenfall, 2) von dem Recht des Erben beim 
Mannesfall, 3) von beider Pflicht, die Lehnserneuerung 
zu suchen, 


8. 41. 


J. Recht des Mannes beim Herrenwechsel. 
Folge an den anderen herren. 


Da es ein schon früher beliehener Ist, dem von 
neuem geliehen wird, so bezeichnet unsern Fall auch 
das anderwerve (anderweide) untvan iu 16, 25 8. 5, 
61 $. 2, (in 376.1 ist damit jedoch gemeint, ein ver- 
&ufserles Gut zurück empfangen) Der Wechsel des 
Herrn mag bewirkt werden: 

1) Durch den Tod des Herrn, 29 8. 1, 41 8. 1, 
57 6. 4, 61 8. 2, falle nun sein Recht auf seine Söhne 
oder an den Oberherrn 55 $. 7, 25 6. 1, R 23 8. 1. 
Hinterläfst er mehrere Söhne, so braucht doch der 
Mana nur von einem unter ihnen das Lehn zu empfan- 
gen, vgl. 71 $. 16 a. E., den der Oberherr bestimmt, 
wenn sie sich nicht selbst einigen, 29 $. 1. 

Nach schw. L. 54 b soll der Oberherr den Mann an den 
ältesten oder an den mündigen Sohn weisen. Nach Görl. 
Landr. 35 $. 1 übt der älteste geradezu die Lehnsherrechaft ; 
auch nach der GJ. Jatino 79 d: ez consuetudine senior 
frater nomine. suo et aliorum investiturom facit, vgl. 
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Kopp Proben II. 340 und Senckenb. Sel. F. 629, wwid 
jemand leiht; son min und conrod wegen mins nebes 
(Neflen), sing ich der eldeste bin, 

2) Durch Veräufserung des Gutes seitens de 
Herrn, sey es an den Oberherrn oder einen Dritte, 
9 6. 3, 44 6: 1, 47 6. 1, 48 8. 1, 57 6. 4, 618.3; 
doch wird eine Veräufserung, der binnen Jahr und 
Tag ein Wiederempfang folgt, nicht beachtet 16, vgl 
Albrecht G. 73. 

Der Note zu 16 ist hinzuzufügen: das schw. L 3 be 
zieht freilich Vertufserung und Wiederempfang auf den Hem, 
macht aber die Pflicht des Mannes zur Folge davon abbings, 
ob dieser zur Zeit der Veräufserung im Besitz war (!), vgl. 
Schilter 909 b, während im s. Lehnr., zufolge AP, das le 
ne darve auf den Herrn geht. 

3) Durch sonstigen Wegfall des Rechtes des Lehus- 
herrn, vermóge Aufsagung, Aburtheilung 25 6. 1, 4 
G. 1 oder Versäumnils 15 8. 1, 48 $. 2 oder sik 
daran versumt hebbe, s. unten $. 55. 

Überall braucht der Mann keinem Herrn za folgen, 
der seinem frühern Herrn nicht ebenbärtig oder 6t- 
nofs ist 20 6$. 3. 20 &. 5, 80 8. 1, 92 6. 5, vgl. oben 
S. 388 und unten $. 57. 


II. Recht des Erben beim Tode des 
Mannes. 


8. 42. 
A. Vom Erbrecht überhaupt. 


1) Erven ist nicht erben, sondern hinterlas- 
sen, vererben, s. Glossar; es gilt für den Über 
gang sowohl des Rechtes als des Besitzes am Cult 
an den Erben sowohl als an den Herrn kraft Hei 
falls, 6 8$. 2 die erft uppen herren die gemere dé 
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gudes. Eben so wird irstereen an, in oder uppe 
enen auch von dem Übergange des Gutes an den 
Herrn 71 6.7 und den Gedingsmann 57 8. 4 gebraucht. 
Hier sprechen wir nur vom erven auf die Angehöri- 
gen des Verstorbenen, die auch allein unter den Zen- 
erven 57 66. 1, 2 verstanden werden. 


Die Neueren beziehen auch für das Mittelalter das Wort 
volge unbedenklich auf das Erben, Zachariä s. Lehnr. $. 27 
a. E., Eichhori RG. $. 364 zu Note o, Phillips D. Pr. IT. 
358, Albrecht G. 237 u. N. 806 o, Laspeyres L. F. 162. 
Nach der Untersuchung oben S. 443 geht vo/ge regelmäfsig 
nur auf den Herrenfall, und auch in 35 6. 1 wo volgen von 
den Kindern gesagt wird, ist doch nicht ihr Erben, sondem 
ihre Befugnifs und Pflicht gemeint, kraft der Vererbung das 
Leha zu erneuern Ich vermeide daher volge für die Suc- 
cession der Lehnserben, wenn ich auch nicht anstehe das 
neuere Erbfolge zu gebrauchen, 


2) Von der Vererbung ist noch die sog. erfrühte 
Erbfolge, richtiger das Geschäft, welches einer Verer- 
bung des Lehns zuvorkommt und sie ausschliefst, zu 
trennen, 37 8. 1, 0801 22 6. 8. Erforderlich ist dazu stets 
eine Verleihung an das Kind bei Lebzeiten des Vaters; 
näher unterscheidet das s. Lehnrecht nach der Be- 
dentung der Verleihung eine dreifache Weise. 

a) Vater und Kinder haben mit einer gemein- 
schaftlichen Verleihung auch eine gemeinsame und 
gleichartige gerere gewonnen, vgl. 9t 92 6. 8 edder 
heddent, 98 6. 2 Sprikt den jenne, min voder. 
Dann behalten die Kinder nach des Vaters Tode das 
Gut ohne neuen Empfang; doch sollen sie innerhalb 
ihrer Jahrzahl dem Herrn sich zum Bezeugen der Ver 
leihung erbieten, 35 ,$. 2, vgl. 36 8. 1. 

Dafs es hier keines neuen Empfanges bedarf, fügt schw. 
L. 64 ausdrücklich hingu, s. auch die bei Biener Comm. 11.3 
P. 169 Note 4 angeführten Urkunden. 


b) Ungeachtet der gemeinsamen Verleihung, 47. 


M. 
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4. 98 cam potre, hat doch nur der Vater die gewere 
erhalten oder behalten, 9t 28 8$. 2 a. E. Dann haben 
die Kinder nicht wie im vorigen Falle eio Recht 
gegen den Herrn, die gemeinsame Verleihung zu be- 
zeugen 35 $. 1 Den getüch — darvet, und wende 
sie ane gemere; es bleiben ihnen nur folgende drei 
Wege, vgl. Schnaubert, Erläuterung 317 ff. Sie ver- 
suchen, ob der Herr von freien Stücken ihr Recht as- 
erkennt, oder sie doch wenigstens zum Bezeugen jener 
Verleihung zuläfst, 35 &. 1 na des voder dode — 
mit getüge to behaldene und a.E. Oder sie stellen 
sich als Gedingsleute dar, 35 $. 1 sie ne mogen, also 
als solche, denen ohne gewere geliehen ist, 5 68. 1,2. 
Oder sie stützen sich gar nicht auf die geschehene 
Verleihung, sondern nur auf ihr Erbrecht, 35 $.1 Se 
is — herren, vgl. die Note. 

c. Der allein beliehene Vater làfst dem Sohne 
das Gut vor dem Herrn auf 37 $. 1, der es ihm dann 
leiht, s. oben $. 35. 


Auf dem Bilde leiht der Herr einem Sohne, der Vater 
. steht dabei und weist die andern Söhne fort, vel. 828 $. 2 
‚here, dat gud dat let mi unse voder up vor ju bi leven- 
den live, unde gi legen't mi. 

Die gemeinsame Verleihung mochte, so lange das Erb- 
recht noch schwankte, dessen Stelle vertreten; der dritie Fall 
konnte noch nach Feststellung des Erbrechis zar Begünsü- 
‚gung, eines Sohnes vor dem andern dienen, 


3) Die Bildung des festen Erbrechts am Lehne 
geht der Aufzeichnung unsers Baches etwa um zwei 
Jahrhunderte vorher, Eichhorn RG. $. 259. Setzt der 
Ssp. demnach die Vererblichkeit der Lehne als Regel 
voraus, von der nur die obigen Ausnahmen S. 44) 
eintreten, so. deutet doch eine merkwürdige Stelle 
darauf, dafs die Erblichkeit zum Begriff des Lehm, 
selbst des rechten Lehns, nicht wesentlich gehöre 
Landr. IL 75 schlielst: Zen, — na ires mannes dede 
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is i£ ire (der Frau) rechte len. Neweder man noch 
fif ne mogen len lengere hebben wan to irme 
live, al erft it die man unde die vrowe nicht. 
Soll hier nicht der Gemeinplatz ausgesprochen werden, 
dafs niemand sein Vermógen mit ins Grab nehme, so 
kann der Sinn nur seyn: auch die Frau, wiewohl sie 
das Gute nicht vererbe, habe rechtes Lehn, denn zum 
Wesen desselben gehöre nur der lebenslängliche Besitz, 
Lehnr. 78 $. 1 wende al lenunge, nicht die Vererb- 
lichkeit. 

Urkunden des 11ten Jahrh. über die Vererblichkeit, ' Con- 
cedimus ereditarium beneficium, a. 1013, Zitschr. f. Ar- 
chivkunde I. 163. — Archiep. Moguntinus ei beneficio 
plura fure hereditario contulit, Dünniges Staater. S. 541; 
(die ebd. für frühe Erblichkeit angeführte Stelle der efc 
Udalrici sagt nur, dafs bischöfliche Vasallen die ihrem Herrn 
aufgesagt halten, dennoch wegen höheren Rückhalis das Lehn 
behielten). Si guis (beneficiatus) sine herede fuerit de- 
functus, beneficium sub dominium abbatis redeat, a. 1023, 
Hontheim I. 360, Im J. 1048 wird aber bei einer Verlei- 
hung des Ábtes von Fulda noch besonders ein pactum fir- 
mum geschlossen, ut si (miles) moreretur, filius ejus be- 
neficium susciperet, Schannet Tr. F. 253, Eben so noch 
1165: statutum est, quod quicungue jure feodali ab ab- 
batia K. bencfieia habent, in suos filios legitimos here- 
des iransfundant, Mon. Zoll. I. 20. 

4) Das erven an den Sohn gilt vornemlich als 
rechtliche Fähigkeit des Besitsers, die auch dadurch 
nicht leidet, dafs er gerade vom Herrn des Gutes we- 
geu angesprochen war 45 $. 1, oder die Muthungsfrist 
ihm lief, 27 $. 1. Eine Verpflichtung zum erven liegt 
ihm nur ob, wenp er eignen Besitz und Genufs bis zur 
Abnahme der Lebenskraft nicht opfern will s.$. 39 1.; 
und so steht hier das Lehn mit der fahrenden Habe 
auf gieieber Stufe. 
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$. 43. 
B. Auf wen wird vererbt? 


Der Lehnserbe bedarf 

I. der einem jeden Erben nöthigen Eigenschaften. 
1) Er muís nach des Vaters Tode gelebt habes, 
20 6. 1 die sone die stirft, 26 6. 1a. E., 715.1 
a. E., und zwar so lange, daís seine Stimme gehört 
worden, vgl. Ldr. I. 33. Hinterläfst der Mann em 
schwangre Wittwe, so tritt wie im Landrecht eise 
Schwebe ein L 33, d. h. hier: für den Herm, dr 
immer das Gut an sich nehmen kann, bleibt es noch 
ungewils, ob kraft eines Ledigwerdens oder kraft eiae 
blofsen anevelle, s. unten 6$. 50. ' 
Die Urk. bei Schilter de simultaneo invest. C. ll 
6. 4 o. 1389 beleiht eine Wittwe zu treuen Hondea fir iin 
Kinder, auch für das, damit sie itzunt get; hier wara de 
sonstige Lehnserben vorhanden, welche das Ledigwerde ud 
den etwanigen Gedingsmann, s. oben S. 334 E, ausschlowen. 


2) Der Erbe muls dem Erblasser ebenbirtig sey, 
20 $. 3. Die Unfähigkeit des Unebenbürlgen kan 
aber nur von gewissen Betheiligten, von dem Mir. 
ben 9t 28 66. 3, 4, dem Gedingsmann 20 f. 3, dem 
Herrn, die statt des Unebenbürtigen das Gut niae 
wollen, oder endlich von den Untervasallen, 20 X 
unde die man, gellend gemacht werden, nicht vet 
jedem Dritten. Wer daher einem Audern ein Inka 
aufzulassen versprach, muís auch demjenigen Lehner 
ben das Versprechen halten, der seinem Vater nd 
ebenbürtig ist; Ldr. L 9 6. 2 jene js’s plichtich. 

3) Eine gewisse körperliche Beschaffenheit, is 
der alsvile (s. Glossar), Zwerge, Krüppel und Am 
sätzigen schliefst nach Ldr. I. 4 von jeder Erbíolge stt 

4) Der Erbe darf nicht den, des egenet 
Jenes he wardende is, getödtet haben, es sey às 
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in Nothwehr geschehen, Ldr. III. 84 $. 3. Beispiele 
bei Joachim SammL I. 466. 

IT. Der Erbe zu Lehnrecht muls aber als sol- 
cher noch 

1) lehnsfühig seyn, d. h. den Heerschild haben, 
s. oben $6. 4, vgl. 9 28 6. 4. a. E. Unter denen, die 
sonach nicht in das Lehn erben, nennt AY. 7. 88 insbe. 
sondre den Geistlichen. Die Unfähigkeit der Weiber 
bezeichnet das s. Lehnr., indem es regelmäfsig als 
Lehnserben den Sohn aufführt, 6 6. 1, 11.8. 1,20 
$6. 1 u. 3, 22 8. 1, 26 8. 7, 29 8.5, 4b $. 1, 65 8. 4, 
71 S. 15 (Ldr. I. 14), ja 6 8. 2, 91 6. 3 den Sohn so 
ausschliefslich, dafs danach unter den Kindern in 92 
6. 3, 32 8. 2, 35, 75 6. 2, 76 8$. 2 nur die minnli- 
chen verstanden werden können. 

Gl. zu Ldr. III. 75 $. 3 im Cod. Brem. o. 1447: It/ike 
soltunge in deme olden rechte (dem liber feudorum) de 
seggen, dat die vrowen lengudes erven sin, also noch 
swerines recht is, dat is over binnen sassen ol afghe- 
leckt, Gl. zu Lehnr. 6, Bl. 15 C. 1: ist ober da lehen, 
das nemen die söne zuvor. Denn das lehen ist gegeben 
den mannen und nicht den weibern, darumb dos sie mit 
gewoprneter hondt jr lehen verdienen müssen. — Sent. 
d. a. 1230 (Leg. II. 278): quod in generali nulla mulier 
in aliquo feodo ratíone hereditatis fratri suo succedere 
possit. D. a. 12999 (II. 471): quod nulla filia eel mulier 
possit im bonis feodolibus succedere, nisi de plenaria 
voluntate domini feodi et consensu, was aber doch das 
Erfordernifs der Einwilligung sonst Betheiligter S. 453 schwer- 
lich ausschliefst, Wie von den Stadtrechten das Magdeburger 
Recht und das Goslarsche an diesen Grundsätzen festhalten, 
dagegen das Soester und das Mühlhauser den Töchtern gleiche 
Rechte mit den Söhnen geben, s. bei Göschen, Gosl. R. 
217 und Kraut Grdr. 6.1182 Nr. 62 — 64. Von den Laud- 
rechten räumt das Baierische C. 187 bei erkauftem Lehn den 
Frauen ein Erbrecht in subsidium ein. Der Holl. Sep. 66 
erlaubt dem Herrn in Ermanglung des Sohnes die Tochter 
zu belehnen, und meint, die Fürsten hätten den Schöffenba- 
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ren ihr baen len (so statt vanlen) als Erblehn geliehen, 
welches bei mangelnden Söhnen auf Töchter erbe; ein Toch- 
tersohn gehe der Sohnestochter vor. — Die Verleihungen, 
welche die Weiberfolge gestatten, bezeichnen sie oft aus- 
drücklich als Ausnalıme: jus feodole ad filias transferri 
non solet, Günther I. a. 1189. — Concessimus in feodo 
non solum sibi, sed etiam ex liberalitate et gratia spe- 
ciali marie filie suae et ceteris filiabus, Oeiter zweiter 
Versuch 608. — Fecit mihi dominus gratiam specialem, 
quod casirum S. ad heredes meos de corpore meo de- 
scendentes utriusque sexus, et ipsis deficientibus ad 
proximiores meos heredes devoloi debeat, Hontheim II. 
115 a. 1329. — Filia sua succedere 9aleal, constitutione 
seu consuetudine non obstante, Wenck I. Nr. 36, a. 1269. — 
Benunciamus conslitutioni et legi, guae feminas a suc- 
cessione et possessione feudi prohibet, Boehmer Fef. 396 
a. 1311. — Doz seine eliche toechter zu glicher weis als 
ob sie chnaben weren, erben muegen alle die lehen, 
Wenck IIT. Nr. 233, a. 1326. Vgl. Hontheim 1.637, Gercken 
Dipl. 46 a. 1322, Biener Comm. II. 2 $. 29. 

2) Nach Ldr. I. 4 können Stumme, Blinde, Hand- 
und Fufslose zwar zu Landrecht, aber nicht zu Lehn- 
recht erben. 

Schilter 254 sg. folgert auffallenderweise aus schw. 
Lehnr. 59: ein herre mag sinem man sin lchen nut ge- 
nemen, ob er blint ist oder siner liden darbet oder 
misselsühlig wirt, s. unten $. 52 a. E., dafs auch dem 
blind oder lahm gebornen die Lehnerbfolge nicht zu ent- 
ziehen sey; s. dagegen Joachim Samml, II. 194 fi. 

3) Die wichtigste Beschränkung aber des altdeut- 
schen Lehnfolgerechts ist, dafs der Besitzer nur auf 
seine Nachkommen vererbt, i£ ne erft nieman nen 
len wen die vader uppe den sone 91 8. 3, also 
nicht der Sohn auf den Vater und namentlich nicht 
der Bruder auf den Bruder. 

1) War aber eben nur der Sohn, nicht auch ein wei 
terer Nachkomme erbfählig? Gegen das Recht des Eakek 
spräche noch 6 $. 2 Svelk man aver des sones darea, 
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die erft uppen herren. Auch darf man nicht sagen, 21 $. 3 
habe dem Sohn vornemlich nur die Tochter entgegenstel- 
len wvollen, denn der Nachdruck fällt entschieden mit auf 
den Vater. Eben so wenig ist mit Schilter 231 b das Ein- 
rückerecht bei der samende 32 6. 9 hierher zu ziehen. Den- 
noch bin ich geneigt, mit Pistoris JJ. qu. 19 $. 94, für den 
Enkel, doch nach deutschem Princip erst in Ermanglung der 
Söhne, ein Erbrecht anzunehmen. Wie das Landr. I. 17 
sagt: stirft die man ane kint, sin voder nim sin erve, 
und doch nachher alle Nachkommen den Eltern vorgehen 
läfst, so wurde auch wohl unser kurze Ausspruch mit Rück- 
sicht auf das gewöhnlich vorkommende gefafst. Damit stimmt 
der Reichsgerichtsspruch a. 1299 (Zeg. II. 473): das Lehn 
falle jure communi an den Herrn, wenn der Mann sine he- 
redibus descendentibus versterbe, Unbestimmter lautet der 
Spruch v. 1246 (Leg. Il. 369): si sine liberis decesserit 
feoda tenens etc. — Die Gl. zu 21: und darumb erbet 
der voter ouff keines seiner kinder, denn auf den son 
scheint dem Enkel nicht günstig; der hinzugefügte Grund 
jedoch, dafs der Lehnsmann sich mit gewaltigerHand und streit- 
licher Ritterschaft wehren müsse, pafst nur auf den Aus- 
schlufs der Weiber. Der Churf. von Brandenburg bewilligt 
1470 dem Werner v. A., dafs wenn sein Sohn Geverd vor 
ihm sterbe, alle sulke gercchtigkeit lens u. erves an Ge- 
verdes sinen sones kindern komen schullen, als an em 
so he im levende ghewest were scholde komen sin, Ger- 
cken Dipl. I1. 514; doch liegt das besondre dieser Einräumung, 
da sie alle Güter gleichmälsig trifft, wohl in einem Erbrecht 
der Enkel mit ihren Vaterbrädern, 

3) Biener Comm. Il. 2 p. 138, 164, 165 behauptet, 
doch ohne Belag, die vor dem Erwerb des Lehns gebornen 
Söhne hätten nicht erben können; daher habe der Vater ein 
solches Lehn sich gleich mit den Söhnen zu gesammter Hand, 
8. S. 446, leihen lassen. 

3) Die wirkliche Geltung des Grundsatzes, dafs nur die 
Nachkommen des letzten Besitzers erben, bezeugt aufser je- 
nen Reichssentenzen die summo de feudis des Cardinals 
Hostiensis um die Mitte des 13ten Jahrh. für die Reichs- 
lehne (Schilter 231 5 und Brandenb. Gloss. zu 21): de con- 
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suetudine imperii non succedit, nlsi filius descendens 
Imo reveertitur feudum ad imperatorem; sic vidi ha, 
quondo fui in Alamannia, per proceres judicari; und de 
deutschen Landesgeschichten liefern ja manche Beispide de 
Anwendung, Eichhorn RG. $. 399 Note z, $. 407 Note c. Vd. 
die Gedingsertheilung an den Bruder des Besitzers, um im 
die Nachfolge zu verschaffen, Monum. Zoll. I. 100 a. 1. 
Gegen diese Belege ist gewichtlos die in aller Himich 
schwankende Erzählung des Gervosius Tilberiensis: Hw 
ricus (V I.) Imperator legem instiluit apud Teulones, ti 
Gallorum ei 4nglorum more militiae successionis jar 
devolverentur ad proximiores cognationis gradus, cum 
anieo magis penderent ex principis gratia; vgl übe 
deren Deutungen Joachim Samml. II. 444. — Pistoris Il 
qu. 19 $. 42 sg. beleuchtet ausführlich die Wenden, 
mit welchen später die Romanisten den denischen dau ım 
umgehen suchten, 

4) Das gewillkührte Recht giebt freilich, wie da We 
bern so auch den Seitenverwandten und Ascendenten zum 
len die Erbfolge in Lehne; besonders in aufgetragene. Wen 
die Besitzer sine filiis legitimis vel Aliabus decesserial, 
proximi heredes qui succedent in patrimoniun ecclesia 
collatum, suceedent in idem feodum, Schata 1. 98 v. 
1195. — Si eere nec filios nec filias — prozimu heres 
meus ez porte patris mei succedet, Hontheim 1.18 0. 
1398, 817 a. 1282, — Der Auftragende behält sich vot, Y 
einer seiner mit dem Lehn abgetheilten Söhne ohae 
sterbe: pheodum ad nos libere revertatur, Gerchen 6. 
FI. 347 o. 1968. — Es sollen erben 1) heredes sei? 
legitimi masculi, 9) femelle, 3) fratres nostri cum libe 
ris utriusque sexus, 4) amita cum liberis u. 8 Günther 
II. 385; oder in Ermanglung von Sohn und Tochter: d* 
nessie erven, die von unsern stamme kommen 
zum rechten u. zu unvervollenden lehen, also des das 
Auys nit entsterben en mog den alle weg an die neidi 
erben, ebd. III. 123, 


Auf solcher Norm für das einzelne Lehn oder af b 
sonderm Lehnhofsrecht mag es auch beruhen, wean die 5.9 


angeführten Urkunden auch der Einwilligung der Frau 
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der Seitenverwandten bei Lehnsveräufserungen gedenken *, und 
wenn die Reichssentenzen v. 1297, 1299 dem Lehnsmann 
freie Verfügung zu Gunsten des Herrn nur einräumen, si non 
habeat heredes ascendentes vel descendentes aut fro- 
ires vel filios fratrum (Leg. 1I. 466), oder non habenti 
heredes descendentes o se, nee etiam collateroles infra 
sccundum vel tertium consonguinitalis gradum sibi con- 
junctos (11. 473). Besonders ist bei beiden Sprüchen zu 
bemerken, dafs die Lehnsherrschaft einer Kirche zusteht, 
welche sie gar leicht durch Auftragung erlangt haben mochte. 
In dem zweiten Falle wird die Entscheidung des Reichshofes 
dadurch begründet, dafs, wenn jemand decederet sine he- 
redibus descendentibus, sogar Jure communi, si 
donaiio et legatio nulla interveniret, ipsa bona que te- 
nuit ab ecclesia, vacant ipsi ecclesiae. 

6) Als Landesrecht hat Waldem. Lehnr. S. 20 schon 
den Satz, dafs wie der Vater auf den Sohn vererbe, also 
deyt de son up den vader, dat em de vader gelaten 
heft. Daís aber lm Mittelalter der Ausschlufs der Seiten- 
linie. vom Lehn herrschender Grundsatz blieb, beweist 
am sichersten die Verbreitung der gesammten Hand, welche 
das fehlende Erbrecht der Seitenverwandten vertreten sollte. 


So legt überhaupt unsre Quelle Gewicht auf die 
besondre Eigenschaft eines /enerven, erven to len- 
rechte 57 88. 1,2 (manerve, heres feudi capax in 
den Urkunden), uud scheidet ihn von dem Erben £o 
lantrechte 1 $. 16, Ldr. I. 4, II. 58 $. 1, oder dem 
rechten Erben Ldr. I. 9 & 2 oder dem Erben 
schlechtweg 55 $. 1 Stirft ok. 

Dafs der Lelinsherr einem Lehnsfolgeunfähigen 
nicht zum Nachtheil andrer Betheiligler das Lehn lei- 
hen kann, bestätigt R 28 6. 5 für den Fall der Ge- 
brechlichkeit rücksichtlich der Miterben, die Gl. zu 
A 5, Bl. 13 C. 4, rücksichtlich des Gedingsmannes. 


* Dafs zuweilen die Einwilligung der Seitenverwandten ad cautelam 
pocius, quam propter aliquam necessitatem eingeholt wurde, zeigt 
1. B. die Urk. v. 1303 in Scheidt B. 289. 
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C. Folgen der Vererbung 


8. 44. 
1. Überhaupt 


A. Durch das erven wird das Lehn ein erveler 
9: 21 6. 1, d. i. also ein vererbtes; nicht aber dans, 
wenn der Vater es dem Sohne bei Lebzeiten aule, 
S. 445, 446. Auch gewinnt das vom Erben aufzelas- 
sene und zurückempfangne Lehn für ihn nicht die 
Erblehnseigenschaft wieder 37 $. 1. Der 8t 224.5 
fügt hinzu, man dürfe ein Gut, das nur zum Theil er 
erbt worden, nicht für Erblehn ausgeben. 

Im schw. L. 42a ez enerbet niemon lehen won der 
voter uf den sun, daz heizet erbe lehen, kann ma auch 
Erblehn als vererbliches deuten, wie oft in Urkunden: cow 
dimus tale ereditarium beneficium quod erbelehen diciur 
Zischr. f. Archivk. 1.163, o. 1013. — Leyen (das neue Lein) z- 
einen rechten erflehen, das sie u. ire rechten erben erflichen 
besitzen sollen, Gercken IV. 518, o. 1369. Die El zu 54, 
Dl. 75 C. 3 erklärt Erblehn für aufgetragnes Eigen, welches 
demnach geliehen werden müsse, und (die nene) zu 91 
61 C. 1): es sey ein solches, von dem man keinen watt 
möge, er verwirke es denn. 

B. Durch den Tod gelangt auf den Sohn samml 
dem Gute, d. i. dem Recht auf das Gut (s. oben S. 2), 
die Gewere 6 $. 1, und damit wie oben S. AU e 
wickelt, die Befugnifs des Unterwindens obne Eine 
sung und vor der Verleihung. (Auf dem Bilde zieh! 
der Sohn dem Sterbenden die Áhren aus der Ua 
Die volle Wirksamkeit des Rechts ist aber theils " 
der Besitznahme abhängig, s. oben 6. 32, theils vos 
der neuen Beleihung und zwar in doppelter Hinsicht 
Erstens ist nach 25 $. 4 anzunehmen, dals der 
vor der Erneuerung das Gut nicht nulzen und gest! 
seine Mannen Lehnsgerechtsame nicht üben darf; abs 


D 


V. RECHT DER LEHNSPERSONEN $. 44. 455 


drücklich heifst es, dafs er eher nicht weiter zu lei- 
hen 25 $. 4, und bei einem Gerichtslehn nicht zu richten 
vermöge, 61 $. 2, 71 6. 6. Zweitens liegt, wenn meh. 
rere gleich nahe Erben vorhanden sind, ein gleicher 
Anspruch derselben zwar tief in deutscher Sitte be- 
gründet, allein dieser Auspruch findet eine mächtige 
Schranke in der Natur des Lehnsbandes, welches 
zwischen Person und Person geschlossen keine ein- 
seitige Zersplitterung der Rechte und Pflichten duldet, 
und in den daraus entspringenden Befugnissen des 
Herrn bei der Lehnserneuerung. Die Geschichte des 
deutschen Lehnswesens zeigt mehrere Stadien des Kam- 
pfes der hier sich entgegenstehenden Richtungen. Zur 
Zeit der Spiegel wiegt des Lehnsherrn Recht vor; 
doch schafft sich die allgemeine Forderung des glei- 
chen Erbenreclites schon daneben Raum, und zwar auf 
zwiefachem gleich merkwürdigen Wege. 


1) Wie beim Ableben des Herrn der Mann ver- 
langen kanv, nur von einem Sohne des Ilerrn belie- 
hen zu werden, s. S. 443, so braucht auch bein Tode 
des Mannes der Herr nur einem Sobne zu leihen, 
vgl. 47. 1. 79. DBiunen der Frist zur Lehnscerneue- 
rung mögen die Söhne den zu beleihenden wällen, 
und eine willkührliche Beleihung des Herrn schadet 
den übrigen nicht, vgl. 9t 28 8. 8; nachher leiht der 
Herr beliebig einem derjenigen, die gehórig sich ge- 
meldet haben 29 88.2 — 4, R 22 8.6, Ldr. I. 14 8.1. 


Hoc autem semper indivisum manebit es in plures 
non dividoiur heredes, sed si pro eodem inter se liti- 
gaverint, illi integre debimus, cui potius cupimus, Hont- 
heün I. 570 a. 1152, — Der Herr verpflichtet sich beson- 
ders: nunquam opponeinus nos, nisi infeodemus univer- 
sos heredes ipsorum, Gudenus IF. 902, a. 1262, Von 
dem Falle, weun einige der Sóline noch umnündig sind, und 
von dem Vorrecht des ältesten nach spälern Rechten, s. un- 
len $. 49, 
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Gebraucht der Herr sein Recht, oder bewirkt de 
Vater denselben Erfolg dadurch, dafs er selbst einen 
Sohne das Lehn mit des Herrn Zuthun auflälst, e 
tritt doch der Ansprach der Brüder auf gleiche The 
lung des gesammten väterlichen Vermögens hervor. 
Sie dürfen zu Landrecht auf Ausgleichung ihres Ver 
justes dringen. Ldr. L 14, 868. 1, 2. 8t 236.84 E. 

I. 14 drückt das Princip des Landrechts so aus; der be 
vorzugte Sohn darf das Gut nicht allein, nicht zuvor be 
halten; nach $. 1 soll er den Brüdern den ihnen gebühres- 
den Theil erstatten, nach $. 2 mit ihnen theilen. Bestme- 
ter spricht das Goslarsche Recht (Göschen S. 13 Z, 17, 18) 
das allgemeine Wahlrecht des Bevorzugten aus: dat mo! he 
delen, oder he mot en (ihnen) das ir orsoten; Si. 
Distinctionen (Oriloff 1.25 D. 4): adder sel on das irste- 
ten mit andern gulen. 9$ 22 $. 6 a. E. spricht sur von 
wedersiadinge d. i. Ersatz, Der Richtst, Landr. 20 mdi 
die Anwendung, dafs der Bevorzugte, wenn er mit des übt 
gen zu Landrecht theilen will , auch sein Lehn mit cabe 
gen mufs. Auf die wirkliche Miteinräumung geht wohl dieSle 
im Lebnr. 74 $. 1 Jet en man sime brudere sis gu in 
sine gemere one des heren willen unde ane siw wistop, 
s. oben $. 37, die zugleich bestätigt, dafs der Herr eder e 
Gedingsmann, denen das Gut erstirbt, solche Theleg n 
zu achten brauchen. Ruprecht II. $. 11: das slo ı4 
nicht toilen on des herren urlaup. 

M 98 6. 2 erörtert den lehnrechtlichen Angped de 
übrigen Erben, wenn der Vater unerachtet der Áufiums 
das Gut in Geweren behalten hatte (s. L. 30 $. 1) oder es 
sich mit dem Sohne zur gesammten Hand wieder leibes lis 
ohne den Besitz zu räumen (35). . 

In solcher Weise bestehen neben einander di 
Befugnisse des Herrn zu Lehnrecht, der gleiche dr 
spruch der Erben zu Landrecht. Aber es um 
durch cin Entgegenkommen des Herrn der gie‘ 
Anspruch der Söhne auch im Lehnrecht vermirk 
licht werden, ohne dafs der Herr das wesen 
seiner Befugnifs aufgäbe. Darauf geht 
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G. 45. 
2, Die gesammte Hand. 


Der Herr versteht sich dazu, mehreren Erben das 
Gut zusammen zu leihen, s. oben S. 327, in soli- 
dum, quod conjuncta manu appellatur, Gercken 
C. V. 77, a. 1245; collectis manibus siwe in soli- 
dum et in totum, Zep. Misc. IIL 121; Dunker Ges. 
Eigenthum 89. | 

I. Das Recht des Herrn auf unzersplitterte Herr- 
schaft bleibt auch hier gewahrt. 1) Es stellen sich 
schon in der Weise der Verleihung die Mehreren als 
eine Person dar. — 2) Sie müssen binnen sechs Wochen 
einen unter sich bezeichnen,auf den der Herr sines dien- 
sies se 8 $. 2, vgl. Albrecht 241, Schilter 1810. — 
3) Wechselt der Herr, so kann nur einer der Gesammt- 
béliehenen an den neuen Herrn folgen, d. h. wohl, 
es steht wieder in des Herrn Belieben, ob er allen 
zusammen leihen wolle, 32 $. 4, 90 23 8. 1. — 4) Von 
einem an zwei geliehenen Mannen ungetheilten Lehne 
kónnen in derselben Sache beide nicht Zeugen seyn, 
17 8. 9. 


Man erklärt diese Stelle meist dahin, dafs der eine Mit- 
belehnte nicht für den andern zeugen dürfe, Duncker Ges. 
E. 89. Nach dem Zusatz im schw. L. 160 unde teilent sl 
daz lehen mit einander, so ist ietwedre dea andern ge- 
ziug an dem lehen scheint es freilich so; die Worte aber 
‘von 7 $. 9 deuten nicht im mindesten darauf, und entschie- 
den spricht 8t 13 6. 4 sint das dagegen. 


Il. In dem Verhältnifs der Gemeiner zu einan- 
der wird 
1) vor allem vorausgesetzt, dafs sie mit dem Ge- 


sammtempfang des Gutes auch eine gleiche Gewere 
daran erlangen, 32 $. 1. 


Schw. L. 57 lihet der herre von gnoden u. nil von 


- 
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rehte in ollen das lehen, so suln si di gewer mit cla 
ander hon, oder sie hans an dem lehen nüt rele. 
Mit solcher Gewere wird wieder gleicher Gebrauch und be 
nufs als verbunden gedacht, Daher an der nur von einen 
zu bandhabenden Gerichtsbarkeit kein gemene lenrecht sut- 
finden kann, s. unten $. 61. Ja es wird völlige Gemeinschal 
des Lebens gefordert, Nach der Gl, zu 32 soll nur ein Iw 
und ein Gesind seyn; die Brandenb. Gl. Dl. 29 C. 4 ei 
tert das gelike were: dat eernemen ytlike nicht allem 
an upboringe des gudes, sunder se seggen, dat sc od 
scholen hebben ein samende woninge u. ungescheiden 
roek (Rauch) —, dat he nu hir secht gelike were, da u 
on einen schepel u. an einen roeck u. brot. Nach Send. 
Medi. fasc. 3 p. 595 soll der Gesammthänder „Ding alle 
ein Ding seyn in allen Sachen." Andre Urkunden drücken 
den Gegensatz aus durch: sunderlich manunge rock und 
brod hebben, kost unde gut enizwey setlen, Diener Comm. 
II. 2 p. 243, Gercken Fragm. II. 42; das gut besundera 
enifangen, besitten unde bruken, Gercken C.[1.643 o. 1388 
vgl. IV. 562, 618, VI. 491. Das französische Recht mamie 
die Gemeinschaft eiere au méme pot, sel ei chanteou de 
pain. Die sehr anziehende Schilderung einer bis auf die 
neuesten Zeiten und in grüfstem Maafsstabe fortzeseisten Ge 
meinschaft bäuerlichen Besitzes der Communauté des Jault 
in der Gemeinde Sz. Benin des Bois (Dépariemen de la 
Nievre), giebt ein Schreiben des Herrn Dupis im Mont 
ieur vom 30. Januar 1841; auszugsweise bei Ungt AD 
Gerichtsverfassung S. 76. | 


9) Über das Gut kann kein Gesammthänder ohze 
den andern güllig verfügen. Er mag es weder lassen, 
namentlich auch nicht dem Herrn, noch « leihen, 
noch dem Aftervasallen es absprechen 8 $. 1, #3 I 
weder zum Ganzen noch zum Theil, denn: „des® 
der Mann keinen Theil empfangen hat, dessen m» ^ 
keinen Theil leihen oder lassen.“ Doch ist die ver 
fügung nur von den andern Gesammihändern, ?! | 
von dem Verfügenden selbst zu brechen, 32 $ » 

Daher gedenkt eine Urk. v. 1197, Seiberiz 151, bei 9 


V. RECHT DER LEHNSPERSONEN $. 45. 459 


resignatio an den Herrn des consensus der coheredes; 
eine v. 1307, Boehmer Frcf. 376, der Einwilligung dessen 
der mit einem andern feodo indivisa hat, da dieser seiner 
Frau eine Summe is dotem propter nuptias auwcisen will. — 
Concedimus quod uxor fratris nostri C., nomine 200 mrc., 
quas C. uxori suae in dolem dare promisit, parlem feo- 
dorum», quae C. nobiscum habet, post mortem ejusdem 
uno nobiscum percipiet ad tempora vite sue equa lonce, 
Gudenus P. 772 a. 1286. — Die Reichssentenz von 1297 
(Leg. 21. 466) verstattet des Mannes Verfügung zu Gunsten 
des Herrn nur, si feodum non pro indiviso cum alis 
possideret. 

3) Stirbt einer der Gemeiner, so tritt sein Kind 
in seine Stelle und setzt die Gemeinschaft mit den 
Brüdern seines Vaters fort 32 8. 2, wozu er wohl, 
weil die gemere ohne Zenunge unkräftig ist, dem Herrn 
gegenüber einer Verleihung bedarf. Stirbt aber ein 
Gemeiner ohne Nachkommen, so mufs, wie bei einer 
gemenen und geliken were zwischen Vater und Kin- 
dern, s. oben S. 445, das Gut den andern ohne neue 
Verleihung bleiben. 

So sagt ausdrücklich eine Randnote der Gl. zu 32 (Bl. 
97 C. 1), und schw. L. 4c für den Fall, dafs ein Geistlicher 
mit.seinem Bruder in nuíz und getmer sitze, — Einem Bür- 
ger und seinen Söhnen werden Güter zu gesamenter hant 
und unverscheidenlich geliehen, so dafs sie immer von ey- 
nem jeclichen, der under yn sturbe oder abgienge, an den 
andern sunder lenwar (s. oben S. 384) kumen u. geval- 
len sullen, Gercken €. V. 34 a. 1354. 

Die gesammte Hand der Brüder vermittelt also 
den Anspruch des Herrn auf Einheit des Lehns mit 
dem der Erben auf gleichen Genufís. Und obwohl 
sie unter den Brüdern keine eigentliche Beerbung 
bewirkt — denn dieser folgt neue Beleilung — so 
verlritt sie doch, wie zwischen Valer und Kindern, 
die Erbfolge, und zwar hier eine sonst fehlende, die 
Erbfolge unter Seitenverwandlen. 
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Die Urkunden heben diese Bedentung oft hervor. Os; 
eungue nostrum absque herede moritur, alius bona, que 
commüni manu lenemus in feudo, solus retinebü, Bie- 
ner Comm. Il. 3 p. 169, a. 1230, vgl. p. 240. — Conte 
limus Ursis manu conjuncta et indivisa omnia bon, 
quae o nobis possidens in feudum, ito ut quamdiu oli- 
quis ex ipsis eizerit, integraliter possideant bons — 
hereditando de uno ad alium et cadendo, Schwan P. 
L. 220, a. 1275. — duch heben wir yn ir gud mi coo 
der gelegin, also ob ir cheiner abeginge ane erben, das 
sin gud uff die andern gevalle, Ludew. Hell. X. i11 a. 
1350; Günther III. 1 a. 1330, Gudenus V. 631 a. IM. 
Vgl. Wald. $. 2: sin der bröder twe edder mer in west 
deleden gude, de hebben ere samende hand daran, u. 
ervet (s. oben S, 444) von einen up den ondern, dex 
se ungedelet sin. 


4) Die Beliehenen mögen ohne Erlaubnifs de 
Herrn, wie sie wollen, das gemeine Gut theilen; aber 
keiner der Gesonderten hat beim Tode des andern ein 
Recht an dessen Gute, ihm scy daun ein Gedinge daran 
geliehen, 32 $. 1 77 illet. 


Kl. Kaiserr. Ill. 12 geteylet Jehin. daz sol dem riche 
ersterbin. Urk. bei Scheidt 289 a. 1303: secundum jure 
feudorum, quae eolunt, ut feudum — posi division 
hereditatis per mortem feudatarii non ad fratres, sed 
potius ad feudi dominum revertatur. Vgl. den 
eines Herrn, der eine Theilung und Sonderbesitz des verder 
benen Mannes behauptet, Gercken Il. 643, a. 1968. Diner 
neuen Verleihung, um das liecht an dem gewonnenen 
zu erlangen, gedenkt der Text nicht, doch heifst es in eint 
Urk. v. J. 1330 (Günther. 11. 1): ob das len geteilt wo 
under unsern erbin, so sol ein jeglich sinen teil 
hin, vgl. Livl, Ritterr. 14 were it aver, dot se deleda, 
so were ein jewelik plichtich sin got to emphaude. 

Somit konnte nun doch auf diesem, allerdings von im 
Herrn eröffneten Wege eine Zersplitterung des Bandes für de 
Herrn eintreten, eine Gefahr, die wohl in den Nachthei# 
der Sonderung für die Sondernden selbst ihr Gegenge 
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fand. — Nach der Theilung mufs zufolge der Glosse (Bl. 57 
C. 4 fT.) jeder sein Gut mit Dienst „verwesen.“ 

Die hier für die gesammte Hand der Brüder entwickel- 
ten Grundsätze gelten im Allgemeinen für jede gesammte 
Hand mit gleicher Gewere, — wie denn auch 7 $. 9, 8, 32 
$. 4 überhaupt von gemeinsam beliehenen, nicht gerade von 
Brüdern spreclien —; so namentlich für die zwischen Vater 
und Kindern nach 35 $. 2, oder zwischen einer Frau und ihrem 
Vormunde bestehende, s. S.355. Nur die 32 $. 1 für die thei- 
lenden Brüder ausgesprochene Regel ir nen hevet recht 
an des anderen gude of die andere stirft, wäre für die 
in Gemeinschaft mit dem Vater lebenden Kinder nicht rich- 
tig, da diesen noch das den Brüdern fehlende Erbrecht 
bleibt. — Der für den ganzen Satz übliche Ausdruck: Theilung 
bricht Erbe, ist ein schiefer, wenn man unter Erbe das Erb- 
recht versteht, denn ein wirklich bestehendes Erberecht wird 
durch die Theilung nicht gebrochen. 





Die Frage nach der eigentlichen Natur des Rechts der 
Gesammthänder ist eine viel bestrittene. Gegen die Lehre 
der Älteren sowohl, dafs den deutschen Mitbeliehenen ein con- 
dominium in solidum zusiehe, als gegen Albrechts Auf- 
fassung, dals sie eine moralische Person bilden (Gewere 
243 ff), behauptet Duncker, Gesammteigenthum S. 89 ff., 
ihr Recht sey nach den Rechtsbüchern ein Miteigenthum zu 
ideellen Theilen gewesen. Doch findet wenigstens in die- 
sen Quellen seine Ansicht keinen Grund. Der Verf, stützt 
sie 1) auf das jedem Einzelnen zustehende Recht auf 
Theilung (S. 90). Die dafür S. 83 Note 1 gegebenen Stel- 
len sagen aber nur, dafs sie sich scheiden können olne des 
Herren. Willen und wie sie wollen 32 6. 1, das heifst doch 
wohl, gemäfs dem sonst den Einzelnen mangelnden Verfü- 
gungsrecht: durch ihre Vereinbarung, nicht nach jedes Ein- 
zelnen Willen, kann die Gemeinschaft aufgehoben werden. 
2) Die Hauptstelle des sächsischen Lehnrechts 32 $. 3 
(Senck. 34) wende des die man nenen deil untvan- 
gen ne hevet, des ne mach he nenen dell lien noch 
loten, hält der Verf. a) für ein Glossem, das sich nicht in 
allen Hdschr. finde, führt aber dafür nur Texte des schwä- 
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bischen L. (S. 91 N. 1) an. Im sächsischen L, feh 
der Satz allerdings einer und zwar der Quedlinburger Hdschr. 
(Art. 32 Note 13), allein da der vorhergehende Satz mit de 
selben Worten wie der ausgelassene endet, und da alle übt 
gen Hdschr. derselben Klasse nebst dem 47 ihn kennen, » 
ist Qu. zu dieser Lücke offenbar durch ein óuowrmew» 
gebracht worden. Der Verf, nimmt &) das dei] in dem ae 
nen dei} nur für einen reellen Theil. Wie ist dies aber 
zulässig, da ja das Veräufserungsverbot, selbst nach Duncker, 
jeden Theil überhaupt, auch den ideellen begreift, und da 
unser Satz eben dieses Verbot rechtlich begründen ml 
3) Auf jene aus Quotenrechten nicht erklärliche, völlige uai 
innige Gemeinschaft des Lebens unter den Gesammthänden. 
s. oben S. 458, geht der Vf. nicht ein. Er bemerkt 58 
nur, dals die Ausdrücke integraliter, in solidum, in telum 
concedere, nicht die Natur des Verhältnisses haben bezeic- 
nen sollen. Aber möchten sie auch für sich allein die Frage 
noch nicht entscheiden, so zeigen sie doch mit den übrige 
Bestimmungen verbunden auf eine Auffassung hin, welch 
jegliche Theilung ausschliefsen wollte. 4) In den Urkunde 
seit dem 14ten Jahrhundert finden sich freilich Theile de 
Gesammtbelehnten genannt. Zu den Beispielen bei Duncker 
S. 91 von 1365, 1379 und 1398 füge ich folgende, Zwei lames 
haben feoda indivisa, einer weist super poriem sem 
seiner Frau 50 Mrk. mit Genelimigung des andern se, Be 
mer €. Fref. p. 1376 a. 1307. — Ginge ouch der ef 
einir abe ane erbin, so sal sin teil vollin 08 die e 
dern gemeinre, Günther Ill. 0.1330, Aber auch hier bleibt 
noch dies zu erwägen. Selbst bei der ungetheiliesies be 
meinschaft des Lebens trat doch, wenn auch nur im Augen 
blicke des Genusses selbst, eine gegenseitige Des 

eine Theilung unter den Genossen. ein. Wollte man n8 
dessen was an den einzelnen fällt gedenken, wie in der 
von 1305, wo ein Gesammthänder es dem andern à 

oder in denen von 1330 und 1379, wonach es beim 

ten Tode des einen den übrigen zu Gute kommen soll, v 
war man zu der Bezeichnung durch das allgemeine »^ 
gewils befugt, ja genöthigt. Nun gar, als statt des 
derzehrens und Hausens, die Anweisung der einzelnen ui f 
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wisse Stücke, oder die Vertheilung der Hebungen zum geson- 
derten Genusse beliebt wurde, wie in den Fällen von 1307 und 
1398 schon geschehen seyn mag. Und doch führen auch 
diese innern, nach Aufsen nicht hervortretenden Anordnungen 
über Nutzungs-Quanten oder Quoten noch keine, reelle 
oder ideelle, Theilung des Gutes selbst mit sich. Immerhin 
aber bieten uns die Spiegel keinen Anlafs, die Vorstellung 
von ideellen Antheilen, von Sonderrechten an der Sache selbst 
iu die gesammte Hand hineinzutragen. 


Damit sind wir aber noch keinesweges zu jenem ja über- 
haupt unfalsbaren condominium in solidum, einer Berech- 
tigung eines jeden auf das Ganze hingenüthigt. Wir 
finden vielmehr an einem ungesonderten Ganzen ein ge- 
meinsames Recht der Gesammten, die entweder alle, 
oder, wie beim Dienst, durch einen gemeinschaftlichen Ver- 
ireter handeln, 


Haben wir denn hienach mit Albrecht eine juristische 
Person anzunehmen? Allerdings empfangen und leihen die 
Gemeiner, als wären sie nur einer; der Herr verlangt, dafs 
einer den ganzen Dienst leiste; sie haben zusammen nur 
ein Zeugnifs, Man möchte etwa das Gut selbst, welches 
die Beliehenen vereint, von welchem gedient, von welchem 
Zeugnifs abgelegt wird (S. 457), den Träger des Lehnsban- 
des, auch als Träger der jnristischen Persönlichkeit nach dem 
Vorbilde der Stiftungen betrachten. Doch dem widerstrebt 
sehon die hervortretende Macht der Besitzer, die nicht nur 
für, sondern auch über das Gut für sich verfügen. Aus diesen 
selbst also, aus dem Personenverein müfste uns das Rechts- 
subjekt erwachsen. Aber in der That zeigt sich doch kein 
von den gesammten Einzelnen getrenntes Wesen, Schon 
die geringe Zahl der Vereinten, das regelmäfsig mögliche 
Handeln aller ohne besondern Vertreter, liefs es zu dem Ge- 
danken der Ablösung einer idealen Person von den mehreren 
physischen nicht kommen. Entschiedener noch steht dem 
Begriffe einer juristischen Person der Mangel eines dauern- 
den selbständigen Zweckes und damit einer Verfassung ent- 
gegen. Der Verband mag jeden Augenblick durch den Wil- 
len der Vereinten, er mag überhaupt durch jeden neuen Herrn 
gelöst werden, Der Zweck liegt lediglich in den persönli- 
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chen Vermögensvortheilen der einzelnen Verbundene. Zu 
selbständigen Bestimmung der Samende für das Beste de 
dauernden Geschlechtes, zu festen Anordnungen behefs de. 
ses Zweckes, zur Bildung überhaupt einer Familiengenones 
schaft mit einer wahrhaften juristischen Persönlichkeit und 
erst die Keime gelegt. 

So findet diese Rechtsgestalt, in dem Raume zwische 
der universitas und der römischen communio ihre Sule 
viel näher an der letztern; sie stellt eine Rechtagemeinschft 
dar, doch ohne irgendwelche Theilung an dem gre 
samen Gute, Und nöthigt gleich diese Ungeirenntheit às 
Gegenstandes auch die Berechtigten zu einem unzertresie 
Auftreten, so darf man nicht schon hierin, oder in dem 6d. 
ten mehrerer für einen, das Kennzeichen der jaristisch 
Person setzen, ohne das Gebiet dieses Begriffes in das pu 
Unbestimmte hin zu erweitern. Dann wäre auch jeser be 
denkliche Ausdruck des Allg. Preufs. Landr. gerechlerügt 
wenn es Il. 18 $. 115, $. 116 mehrere Vormünder, wel 
sie gemeinschafllich handeln sollen, eine moralische Persea 
nennt; dann wäre die mystische Person schon da, wenn dis 
Gesetzbuch I. 8$. 18 mehrere Obereigenthümer einerseils, ud 
Untereigenthümer andrerseils bei Verfügungen über das " 
Eigenihum als eine Person betrachtet, oder wen & l 1 
65. 127, 151 die Miterben, ehe sie theilen, den Gläubigern 
und Schuldnern nur gemeinschaftlich, die einzeln weder 
pro roia noch in solidum, als verpflichtet oder berechügt 
gegenüberstellt. 





Die weitere Entwickelung der Rechte der Lehuserben 
darf hier nur angedeutet werden. 

1) Eine Verleihung an mehrere Erben oder Andre ob⸗⸗ 
gesammte Hand zu bestimmten Theilen (coinvestisr? nd 
Longobordiei), ist schon zur Zeit der Spiegel nick wodesk- 
bar. $t 28 $6. 1, 8 scheint eine solche im Sinne 591 
wenn er einem Erben gegen den andern eine Klage "* 
Herrn auf Theilung giebt, weil er ihnen beiden (zu gets 
ter Hand wird nicht gesagt) das Gut gelieben habe. 
cher ist eine Urk. Gudenus V. 608 o. 1315, 

Herr, auf Bitten des Blannes, einem andern vicesimam pois 
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£otius feodi in feodum concessit, dictumque C. commu- 
nem socium quood partem prefatam totius feodi con- 
sfituii, und eine Verleihung an zwei Partheien, die um ein 
Lehn gestritten hatten, an jede zu einem halben Theile, Sen- 
ckenó. Sel. II. 66 a. 1417. 

2) Nach dem Sep. lüfst das Recht des Herrn auf ein 
ungetheiltes Verhälinifs, noch nicht die landrechtlichen An- 
sprüche mehrerer Erben zum vollen Anerkenntnifs im Lehn- 
recht gelangen. Es dringen aber diese Ansprüche von ver- 
schiedenen Seiten und von Stufe zu Stufe auch in das Lehn- 


recht ein. 


9) Die Erben gewinnen, sey auch nur einer von ihnen 
beliehen, doch Lehnrecht auf das Gut. Ruprecht, II. $. 11 
(Maurer 91): Enphascht der eltist das lehen, das sol den 
anderen chinden (M. geswistergewdenn) nicht schaden, 
sie haben alliu diu recht an dem lehen, die der eer 
prüder hob; doch können sie ein solches mur von einem 
empfangnes Lehn nicht ohne Erlaubnifs des Herrn theilen. 
Nach kl. Kaiserr. Ill. 29 empfängt der älteste das Gut für 
alle übrigen. Die Stelle des s. Landr. I. 14 ist im livl. Rit- 
terrecht, das ja zugleich ein Lehnrecht ist, C. 14 20 wieder- 
gegeben: alleine de here dem eldesten söne gudi vorle- 
net, doch hebben de anderen all like gudi recht darihö, 
demile se ungedeles syn; vgl. C. 5, wonach die Brüder, 
wiewohl nur einer empfing, doch die gesammte Hand haben. — 
Zufolge der Randnote in den Glossenhdschr. zu Lehur. 29 
(Note 4) berechtigt die semptliche gewere, worin die Kin- 
der sitzen, sie auch gegen den Herrn, wenn sie gleich nicht 
semptlichen belehnt sind. Auch R 32 $. 7 hat schon 
eine Andeutung hievon, wenn er erwähnt, daís der Herr 
einem das Gut leihe, den andern sum Besten (to gude), 
unter Einverständnils dieser andern. Hienach vertritt nicht 
nur einer seine Brüder, nachdem sie sämmtlich beliehen 
worden, gegen den Herrn im Lehnsdienste, sondern er 
empfängt auch allein für sie alle, wird zu einem wahren Lehns- 
träger, vgl. Albrecht G, S. 241. Und ao ist desin die natür- 
liche Richtung des Lehnrechts auf eine Untheilbarkeit der 
Lehne, durch die Macht des landrechtlichen Princips zu Gun- 
sten der Vasallen überwunden worden; das Recht der Erst- 
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geburt hat nur, wo noch andre Gründe wirkten, als ein ab 
sonderliches sich herausgebildet, s. $. 49. 

5) Die Erben dürfen die gesammte Hand vom Her à 
ein Recht fordern: vgl. z. B. die Zusicherung des Vormm- 
des der Neumark v. J. 1319: were dat enich ridder oder 
knecht siarde, sinen rechten erfnamen scal mas dd 
guet liegen mis somender hand one gedeílet, Gerda 
Fragm. 1I. 42. 


c) Die Gemeiner bewahren sich den Vortheil der du 
Erbrecht vertretenden Gemeinschaft, ungeachtet der The 
lung; die nothwendige Verbindung zwischen dem Gesmmt 
emplang and der geszmmten und gleichen Gewere wird ge 
Kst; die rechtliche Folge der letzteren in den ersieren ge 
legt. Für diese Entwickelung ist der Keim nicht ia dem 
Gedinge zu suchen, vgl Schnaubert Erl 330 f, Pi 
storis JF. 90 6. 12 sg. Das s. Lehnr. hält die gesmmte 
Hand und das Gedinge strenge auseinander. Schon bei der 
Begründang ist die Belehnung des Gedingsmannes mb 
hähgig von der des geniefsenden Besitzers, das Emp 
gen za gleicher Zeit eim ganz zufälliges. Besonders aber 
weicht die Stelläng des Gedingsmannes zu dem Besitzer, vv 
der der Gesammthänder vu einander völlig ab, vgl. oben 8. 
331, 332, und besonders 5 $. 1 Jet i ok ja, 8 1 
71 $. 4. — Vielmehr ist die neuere Gesammtbeleliust 
geumeh rae Wirksamkeit durch diejenigen Stufen genti 
in weichen die Gesammthänder von einem wahren Tent 
menzehren und Wehnen vorerst zur Vertheilung der fe 
teeimsain erhobenen Früchte, oder etwa KEinräummg bett 
derer Wohnungen (Ziener Comm. 11. 9 p. 154), ma gs 
weise za immer slägemeinerer und durchdringendert The 
lung fortschrötten, ohne dafs die sinkende: Macht der Lens 
herra duf die rechtlichen Folgen zu bestehen, und wit 
eine ausdrückliche Verzichtleistung auf diese Folgen su "* 
gern vermochte. Jene Zusicherung des Vormundes der Net 
mark, s. oben unter d, führt fort: were dot sik kindere € 
dere oder brudere scheiden ean en undere, dai se 9" 
derlik brod hadden, dot en ecol de samende hand nich 
scheiden. — Ältestes livl. Ritterr.: A, 7 Jenet de bana 
brüdern de sainende ‚hand nn erer delinge, und 
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erer ein ane kindere, syn gud felit an de yennen, ds 
samende hand daranne hebben, Wie hier allgemein für 
ganze Länder, so vielfach in einzelnen Fallen: unde scal en 
am der sameden kant nicht schelen (trennen), dot sy 
scheiden rock und brot hebben, unde oft erer enich ave- 
ginge ane liverven, so scal dat gut by den anderen Dii- 
ven, Lenz S. 986 a. 1397, und andre Beispiele bei Duncker 
Gesammt-E. 102fl. Damit wird allerdings das Recht eines Ge- 
dingsmannes und das des Gesammtländers, rücksichtlich der 
Theile der andern die er nicht besitzt, näher gerückt, (ebd. 
S. 103 — 110); wie dem Gedingsmann so wird auch dem 
Gesammthinder ongevelle zugeschrieben; der Unterschied, 
dafs des Gedinge sich nicht veserbt, während der Erbe a 
die samende eintritt, weicht zu Gunsten des Gedinges, 
gleichwie für beide die ursprünglich fehlende Folge an den 
neuen Herrn wohl gleichnälsig eintrat; endlich wird die 
samende wie das Gedinge auch fremden Nicbterben ein- 
geräumt. Dennoch schliefse ich nicht mit Duncker, die 
Stellung des neueren Gesammthänders und des Gedingsman- 
nes sey hiernach etwa seit dem fáten Jahrh. eine ganz gleiche 
geworden. Denn immer ist unter den Gesammthitdern eine 
Gemeinschaft vorhanden, während Besitzer und Gedingemann 
unverbunden dasiehen. Jene gelten noch als gegenwärtige 
Mitbesitzer des Gntes, die im Xlerreníal] für das Ganze die Er- 
neuerung suchen müssen, die in der Verfügung über das Gut 
einander beschränken, ohne deren Willen nicht Fremde in 
die Gemeinschaft aufgenommen werden können; während das 
Gedinge nur ein bedingtes künítiges Recht giebt, und, weil 
es die Verfügung des Besitzers nicht stört, auch beliebig 
vom Herm ertheilt werden mag. 


8. 46. 


D. Stellung des Lehnerben zum Erblas- 
ser und zum Landerben. 


1. Die vom Vater mit des Herrn Hand vorge- 
nommenen Veräufserungen oder Belastungen des Lehns 
darf der Sohn, wie oben 6. 39 ausgeführt, nicht brechen. 
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Auch ist nicht die Rede davon, dafs das Gut welche 
dem Vater unwiderruflich abgeurtheilt worden vir, 
vom Sohne angesprochen werden könne, s. unten $. 5L 
Strafgelder an den Herrn die der Valer verschuldelt, 
trägt der Sohn insofern sie schon auf das Gat gelegt 
worden waren; die gegen den Vater um das Gut schon 
angestellte Klage kann gegen den besitzenden Son 
forigesetzt werden 45 $. 2. — Dagegen treffen bloße 
‚Forderungen aus des Vaters Verträgen oder Vercul. 
dungen den Sohn nicht, selbst wenn sie eine Bene 
‚kung auf das Lehn haben; 45 G. 2 stellt vor den eben 
bemerkten Sätzen die Regel auf: die sone ne ont 
werdet nicht deme herren in des vater siot. Ie 
besondre braucht er des Vaters Versprecheu, dis Gat 
aufzulassen, nicht zu lösen 55 66. 4, 5, vgl. Lunir.T. 
98.6. Auch die Nöthigung für den Valer, ein vor 
läufig abgeurtheiltes Gut auszuziehen, trifft den Sola 
nicht, 45 $. 2 Die sone; denn da die vorläufige Ver 
urtheilung nur den Ungehorsam brechen soll, das Bu 
ziehn aber durch die Erklärung geschieht, die bisherige 
Rechtsweigerung aufgeben zu vvollen, so muli jene 
Zwangsmittel bei dem Sohne, der das Redt 
nicht geweigert hatte, auch ohne Ausziehen hatt 
fallen, s. 6. 76 und Albrecht S. 56. 

Wir betrachten also den, in seiner Lehnserbolt 
von den Verfügungen des Vaters. so sehr abhängig? 
Sohn, gegen eine frühere Meinung (s. noch Zachariß 
s. L. $.27) mit Albrecht G. N. 71, allerdings 1b Erben 
ex beneficio patris, wenigstens nicht ex bencfch 
majorum. Ist er aber auch des Vaters Erbe, so d 
nicht römischer Aeres, s. Eichhorn D. Pt. $. 
Note o, sondern nur Erbe im deutschen Sinne den 
keinesweges sämmtliche Verpflichtungen des Erblise? 
treffen, Landn 1. 6 $6 2 ff. 

Dagegen läfst schon Waldem, Lehnr. sowohl die in du 
Gat folgenden Gesammthiader $. 2, als den Herrn bit 
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Heimfall $. 16 für die Schulden des Mannes haften, dewile 
dat dat gud wendet, dot on eu geoallen is, gemäls einer 
gleichen Erweiterung der Haftung des Erben im Landrecht. 

2) Der Lehnerbe ist als Sohn (Enkel) zugleich 
ein Landerbe, ja regelmäfsig, da die Söhne den Töch- 
tern auch in der übrigen Erbschaft vorgelien, allei- 
niger Landerbe. Daher trifft die freilich beschränkte 
Haftung des Erben für die Schulden des Erblassers, 
Ldr. 1.6 $. 2, den Lelinerben in der Regel mit. In. 
dessen können doch die beiden Erbfolgen sich derge- 
stalt Lrennen, daís nicht alle Landerben, x. B. Blinde, 
Stumme, zugleich Lehnerben siud; ja das s, Landr. 
1L 21 6. 4 seizt den Fall, dafs ein Sohn Lehnerbe 
sey und nicht Landerbe. Er liefse sich denken, wenn 
gegen die Regel auch etwa Brüder zur Lehufolge be. 
rechligt sind, nach dem Sachsenspiegel jedoch wohl 
nur, wenn der vom Herrn allein beliehene Sohn init 
dem Lehn sich begnügt, die andern Sáhne aber ohne 
Dringen auf gleiche Theilung das eree nehmen. Wie 
in diesen Fällen das Lehn vom erve sich sondere, ist 
unten $. 58 in einem allgemeineren Zusammenhange 
zu erörtern. 


6. 47. 
III. Lehnserneuerung. 


A. Fälle. Sie hat einen doppelten Anlals: Wech- 
sel des Herren, und Wechsel des besitzenden Mannes, 
97 88. 1, 2. Im zweiten oder Maunesfalle, ist sie die 
Bedingung, um die vollen Lehnsgerechtisame zu erwer- 
ben, s. oben S. 454; im ersten oder Herrenfalle wo der 
Besitzer bleibt, dient sie nur dazu, diese Gerechtsame, 
deren Übung der Wechsel nicht unterbricht, für die 
Znkunft sich zu sichern. Ohne Ánderung der einen 
oder andern Lehnsperson ist von unserm Institute nicht 
die Rede, z. B. nicht, wenn bei einer bedingten oder 
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betagten Belehnung, nach Eintritt der Bedingung ede 
des Tages, der Mann die Verwirklichung seines Rech 
tes begehrt, s. oben S. 336, 35 $. 1, oder wenn cn 
Beliehener durch den Tod seines Gesammthänders zum 
alleinigen Genusse gelangt, s. oben S. 459. Andrer- 
seits mufs bei jenen Wechseln das Lehnsband wegen 
.des Gutes erneuert werden, sollte gleich der Mana 
schon sonst im Lehnsnexus mit dem Herrn stehen, 
64 8. 1. 

Die Erneuerung wegen Wechsels des Mannes be. 
schränkt sich nach dem s. Lehnr. auf den einzige 
Fall, da der Besitzer stirbt und das Gut auf de 
Sohn vererbt, 55 8.9, 37 8.1, 91218. 1, 22 66 1,& 
Diesem Falle mufs freilich das Nachfolgen in ein Stift 
gleichgestellt werden, mit welchem Lehue verbunden 
 eind, s. Landr. III. 59 8. 1; dagegen ist die Verlé- 
hung an den neuen Erwerber eines verüufserten Leh- 
nes nach andern Regeln zu beurtheilen, s. oben S. 428. 

B. Verfahren. 

1) Der Mann oder Lehnerbe sinnet, muthet 
d. i. begehrt das Lehn, die Belehnung vom Herrn, & 
Glossar, 15 $ 2 und besonders 9t 22, 23, 21. 


Doch ist sinnen und muten eben so wenig wie geren 
ein ausschliefslicher Ausdruck für die Bitte um Lehnsernese 
rung; man sinnt auch der Weisung an einen nenen Hera 
71 $. 10, der Anerkennung beim eingetretenen gedinge 
576.3 », E. — Die spätern Lehnbriefe haben meist eine 
Clausel über die Muthungspflicht des Mannes, z. B. dy (lene) 
ok so vake (oft) des not is, suken, nemen, ustfanger 
scholen, Gercken Dipl. 531, a. 1466; und scolcn dal cos 
my und mynen lenerven entfangen, so vaken doi etr 
Jellet, ebd. 695, a. 1504, 


2) Zeit. Nach Görl. L. IIL 15 5 soll der Mane 
zum Sinnen einer ebinen zith wartin, nach s. L. 
6. 1 mufs er binnen sinen rechten degedingen vol 
gen. Diese ebene Zeit oder rechte Frist ist Jahr wd 
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Tag, die rechte Jahrzahl 13 6. 2, 71 6. 9, 80 8. 1, 4. 
insbesondre für den Herrenfall 25 $. 3, für den Manne- 
fall 22 6. 1. 


F'asalli feudo sua et investituram de ipsis infra 
annum et diem a tempore mortis vasalli, nec non o tem- 
pore creationis Archiepiscopi legilime petere et recipere 
teneantur, Hontheim II. 268, a. 1376. — Jahr und Tag, 
wofür 25 6$. 3 ein Jahr und sechs Wochen nennt, bezeich- 
net auch hier ohne Zweifel 1 Jahr, 6 Wochen, 3 Tage, vgl. 
Glossar Jar, Jartale. 


Die Frist beginnt im Allgemeinen mit der Wis- 
senschaft von dem Falle, so insbesondre a) wenn der 
Herr sein Recht veräulsert, mit der Zeit, da der Mann 
in der S. 389 erórterlen Weise davon Kunde erhält 
48 &. 1; b) beim Tode des Herrn oder des Vasallen 
mit der Nachricht von demselben, was iusbesondre für 
den, Fall eines Absterbens im Auslande hervorgeho- 
ben wird, 50 $. 4. Vgl. schw. L. 88c für den Fall 
der Abwesenheit des Sinnenden. 

Ist der Mann ein Untervasall und soll auch der 
Unterherr sinnen, so beginnt des Mannes Jahrzahl erst 
mit der Beleihung des Herrn, denn kein Herr mag 
Gut leihen, das ihm nicht selber geliehen ist 25 $. 4; 
vgl. Landr. IIL 59 $. 1 Svenne sie (bischope, ebbede) 
dat len univangen hebben, so mogen sie lenrecht — 
dun unde nicht er. Jene Regel gilt also näher, wenn 
der Fall für den neuen Unterherrn ein Mannsfall ist, 
er mithin früher das Lehn noch nicht empfangen hat, 
268.6, 8t 24 8. 3 Hier geit. Trifit aber den Un- 
terherrn ein Herrenfall, war er also schon früher be- 
liehen, so ist der Beginn der Jahrzahl für den Mann 
von dem zweiten Empfange des Herrn nieht abhängig 
25 8. 5. 

Das etwas dunkle Ende der Stelle 25 $. 5 wende — 
sert verstehe ich so: der Unterherr hat dem sinnenden Va- 
sallen gegenüber kein Mittel die Verleihung zu weigern, er 
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kann rechtlich dazu gezwungen werden. Deshalb ist es einer 
seits Pflicht des Mannes, in der gewöhnlichen Frist zu s» 
nen. Andrerseits wird durch die Handlung des Unterben 
dem Oberberrn das Gut nicht unerlaubter Weise entiremdet, 
wie es durch den Bruch der Regel Ldr, IL 59 6. 1 ge 
schähe, nach welcher s. B. Friedrich I, den Bischof vos Ke 
gensburg, der vor dem Empfang der Regalien seine Vassllea 
belehnt hatte, um 100 Pfand strafte, Otto Fris. II. 98. 


Der Fortlauf der einmal begonnenen Frist wird 
nicht gehemmt, wenn der Mann, aber wobl, wenn der 
Herr sich aus dem Lande entfernt; sie beginnt diam 
wieder mit der Rückkehr 50 8. 1, 8. 2. 


Nach schw. L. 147 sollen die unmittelbaren Reichsleke- 
leute, wenn der Thron über ein Jahr erledigt ist, ihre Lehne, 
mit Ausnahme der Fürstenänter, von dem Pfalzsrafn sm 
Rhein empfangen. — Nach Bair. Landr, 211 kann der Mum, 
wenn zwei Herren um „die Mannschaft“ streiten, mit des 
Sinnen bis zum Ende des Streites warten. 


Die Frist wird gebrochen, gekürzt, d. b. der 
Empfang mufs sofort geschehen, wenn der Herr dem 
Manne die Beleihung anbietet, 22 6. 5, 50 $. 2; ja 
nach 50 $. 1 Süt, wie es scheint schen dann, wenn 
der Mann den Herrn in dessen Wohnung oder in &- 
fentlichen Versammlungen (degedingen) antrifit. 

Die Frist erneuert sich, wenn während der Frist 
ein neuer Fall eintritt. Dies wird bestimmt für dea 
Herrenfall ausgesprochen 446. 3. Insbesondre, wenn 
der Herr selbst seine Jahrzahl versäumt und sein Recht 
an den Oberherrn fällt, beginnt die neue Jahrsahl für 
den Mann um an den Oberherrn zu folgen, erst mit 
dem Ablauf der alten, und sofort für jede Stufe der 
Lehusverbindang bis zum Könige hinauf, 25 6.3 4. E. 
(wo hinter manlikeme wohl schilde zu ergänzen is 
vgl. AP cujuslibet terminus). Für den Mannsfall 
heifst es nar 27 6. 1, der Sohn des während der ilr 
zahl sterbenden Mannes büfse sein Recht nicht eii 
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doch führt der gleiche Grund auch hier auf gleiche 
Erneuerung der Jahrzahl. 

Sinnt der Mann nicht während der Frist, so ver- 
säumt 22 8. 5, 50 $. 1, verjährt er sich 13 8. 2, 18, 
24 8. 1,25 8. 5, 26 $. 11, 27 $. 1, oder sein Gut 
49 S. 1 gegen den Herrn, und es mag ihm abgeur- 
iheilt werden, s. unten $. 54. Daís dabei echte not 
den Mann entschuldige, deutet 71 $. 5 a. E. an. 


Bestimmter sagt schw. L. 56: versumet der kinde eins 
sine jarzal, eor dem si der herre lidig, ez berede denne 
ehafie not. Vgl. das Reichsurtheil a. 1276, Leg. II. 406: 
si vosallus existens in provincia et facultotem habens 
Ipsum (dominum) adeundi, infra unius anni spolium 
feodum non requirit etc. Beispiele von Entschaldigangen des 
Mannes: ich heile der lehn von uch vor longer syt ge- 
mudet und dornach gestanden, das hat mich daron en- 
prochen, daz ich pussen landes gewest bin, Schannat F. 
L. Nr. 9334. — Lieber herre, daz ir des nyt eon mir vor 
argen wolt eorstan, dos ich uf dy syt nyt en kome, 
want mich krig u. fehde antrift, ebd. N. 272, Guden. 
V.836. Gmnadenerweisung des Herrn: haben wir im solch 
gnade gethan, daz er alle lehen, die uns verhalten, ver- 
swigen u. binnen jar u. tagk nit enphangen sin, fordern 
u. indringen sal, Schannat F. L. Nr. 325. — Von den Hin- 
dernissen des Sinnens in der Person des Herrn s. unten S. 477. 


3) Die Form des Sinnens, welche 22 66. 1,2 für 
den Mannsfall angiebt, ist danach schon oben S. 319 ff. 
erörtert. Ich hebe noch hervor, dals der Mann des 
Gutes als eines von ihm mit Recht an den Herrn ge- 
brachten begehrt, 23 $. 2, 24 8. 2, was auf ein 
sinnbildliches Vorbringen des Gutes hindeutet, ferner, 
dafs er sich zur Mannschaft wegen des Gutes erbietet. 

Vgl. die Formel in der Gl. zu 25, Bl. 45 C. 2. Die 
Gl. lot. Bl. 144 5 versteht unter der Mannschaft den Lehns- 
dienst, und mifst daher dem s. Lehnrecht den Satz bei, der Mann 
habe sich unaufgefordert zum Dienst erbieten müssen! 

Dafs auch das komogium beim Herrenfall workam, 
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ist nicht zu bezweifeln nach dem allgemeinen Ansdrack 6 
6.1 die man sal ienelkes gudes mit niauscap sinnen, wd 
nach Beispielen der Geschichte: nos principes qui — Oi 
nem in regem elegimus, feodo nostra, quae ab impera 
tenemus, o manu ipsius recipienles, hominium sibi fei. 
mus et fidelitatem juravimus schreiben die Fürsten 1196 
an den Pabst, Pertz Leg. II. 205. 

Ein schriftliches statt des persönlichen Sinnens ad 
Ewpfangens wird zuweilen in Nothfällen gestattet: intellexi 
mus, 008 quoad presens ad obtinenda bono propter pe- 
riculum corporis et rerum venire non poleslis, unde ee 
dis per gratiam epecialem bono impendimus per pret 
deas, Wenck I. 158 a, 1325, Gercken VI. 644 o, 1388 - 
Bidde, des ir mir wullit lehin —, won ich von [chede 
u. von urleuge wegen nicht komen kan; mon ih su 
uwren gnaden komen kan, so seil ich en von ud eu 
phaen mit hand u. mit monde, Sehannat F. L. Nr. M 
Allgemeine Vereinbarung: konden wir dann vor unfrede 
nicht sichir komen die lehen zu empfaen, so sollen wir 
mulhen u. synnen zu lihen iu unsern brieffen, ebd. N. 
150, a. 1418, vgl. Nr. 151. — Vertretung in Nothlällen durch 
eine andre Person, Günther IV. 198 a, 1418, vgl. oben 5.32. 


Nimmt nun der Herr die Mannschaft as, so mals 
er auch das Gut leihen, 23 $. 2, der Mann aber das 
Gut benennen, R 24 &. 4. Dazu mag er sich vierzehn 
Nächte erbitten, nach deren Ablauf er das Gut eben 
so verliert, 24 $. 2 mit der Gl., als wenn er äbe- 
haupt eines der Güter verschweigt 15 6. 1, "£l. de 
Ausnahme 26 $. 8. Beim Folgen an den Obeher 
ist auch der frühere Unterherr za nennen, 15 $* 

Das Görl. Lehnr. 1. 52 hat 6 Wochen statt der 14 Nicht 
mit dem wunderlichen Bemerken, der Mann könne 
den ersten, den andern und den dritten 14 Nächten wählen. — 
Auf dem Bilde zu 15 6. 2, Weber IV. 4, benennt 
Mann, indem er auf das Gut und auf den todien fräbern 
Herm zeigt. — Erläuterang des Nennens in Urkk. /ps "^ 
bis praestüü fidelitatis juramentum, quo recepio "IF 
sivimub, ut nobis sub fide diceret juramenti, quot ie 
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e nobis in feudum obtineret, qui respondit, dimidiam 
partem etc. Zeu/s Trad. Wizeb. 312 a. 1270. — Ich 
bekenne solche lehen als ich enphangin han, die lehen 
sint mi namen — und weis zu dieser zyt nicht mer, 
Schannat F. L. Nr. 241. Lüngere Denennungsírist: were es 
das ich eniche lehen mehe irfure, die ich zu lehen ha- 
ben sol, wols ich ime auch verkundigen innewendig ei- 
nen holben jare darnach nehist als ich die irfaren hette, 
ebd. Nr. 355, a. 1422. 


Einer Gabe des Mannes für die erlangte Beleihung ge- 
denkt unter den Rechtsbüchern mit Bestimmtheit nur die 
GI. Lign. zu 93, wonach Lehnsunfühige von czehin markin 
einpfangnen Gutes eine geben. 

Die Urkunden kennen allerdings solche Leistmag unter 
dem Namen Aerwede (Haltaus 884, ita quod heredes 
jus quod hergewede dicitur de feodo non dabunt, a. 1188 
Günther I. A56; a nobis absque omni munerum dona- 
tione et «o quod heergemede dicitur recipiat, a. 1190, 
: Lünig 1. 1455; der successor eines städtischen Lehnsträ- 
gers inpheodandus a novo dabit pro herwede unam mar- 
cam, a, 1325, Seibertz 1l. 213), oder Jenware (von der 
Beleihung benannt s. oben S, 384, Jen entfangen umme redelike 
lehenware als 4 stöveken clarets, Gercken €. I. 378 a. 
1484), auch unter allgemeineren Bezeichnungen: mon scal 
dat gut lien one gelt, Gercken €. PII. a. 1319, sine 
alicujus muneris dacione, Fidicin II. 39 a. 1345; in Mar- 
chia consuetudo, quod principes suos vasallos gratis, 
alios vero pro muneribus inpheudarunt, Carl IV. Land- 
buch v. J. 1376; willen en umme süst u, vorgheves lien, 
Fidicin II, 65 a. 1369, ane g ifft u. gave geven, ebd. II. 
133, a. 1414; willen dat lien eren erven sunder gave, 
Gercken Abhdl. II. 110, a. 1385. Nach jenen bis in das 
12te Jahrh. zurück reichenden Erwähnungen, und nach die- 
sen Ausdrücken möchte man auch das mit gift dienen im 
s. L. 66 $. 5 hierherziehen wollen. Doch scheinen mir we- 
der das dienen noch die sonstigen Umstände der Stelle auf 
die Lehnware zu passen. Die Befreiung von der Gerichts- 
püicht an dem Tage, wo der Mann so gedient, deutet eher 
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auf einen aufserordentlichen mehr freiwilligen, als auf eisen 
durch die Verleihung bedingten Akt hin. Auch geht in der 
That aus jenen Stellen für ritterliche Lehne nicht sowell 
die begründete Sitte einer Lehnware als die Abwehr eue 
Gebrauches hervor, der etwa von dem westlichen Europ 
oder von den Hoflehnen her drohte. So ziehe ich auch bie 
nach die S. 383 für die gift gegebene Erklärung vor. 


4) Der Herr verweigert die neue Beleihung mit 
Recht 5) dem Sinnenden, der des Heerschildes dart 
(es sey denn der Herr in gleicher Stellung, s. obe 
S. 309), oder der, in der Reichsacht ist, also über 
haupt dem Lehnsunfähigen, aufserdem einem in dea 
Gerichtsbezirk wo der Herr vvohnt, oder einem vom 
Herrn peinlich vor dem Landgericht belaglen 
Maune 23 $. 1, nach 8 22 $. 3 Dat ne si au dem 
Gebannten, vgl. 23 $. 1, Note 5; b) wenn am unreh- 
ten Orte gesonnen wird, s. oben S. 326, & 251 
a, E.; c) wenn des Herren Mannen ohne seine Schall 
ihm kein Urtheil darüber, ob der Mann gehörig seine 
Mannschaft geboten habe, finden vvollen (vgl. Gl. BL 8 
€. 3); das Sinnen bewirkt dann nur, dafs der Mann 
sich nicht gegen den Herrn verjährt 24 $. 1. De 
22 6. 4 bezieht diese die Verjährung brechende Kral 
des Sinnens auch auf a, falls das Hindernißs ein sat 
weiliges ist, wie Verfestung, Bann, so dafs der davon 
befreite Mann zum zweitenmal auch nach Ablauf de 
Jahrzahl sinnen darf. 

Dagegen kann der Herr die Annahme der Mae 
schaft nicht versagen, weil der Vasall unmündig ith 
s. unten $. 49, oder weil eine Klage des Herrn get 
den Mann vor dem Lehngerichte schwebt 18 wert 
aver, oder weil der Herr selbst dem Lehne falgt und 
noch nicht beliehen ist 25 $. 5. Weigert der Ber 
die Annahme mit Unrecht, so schadet dem Manne dt 
Ablauf der Muthfrist nicht. Es heilst, der Mann 
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durch sein Sinnen die Jahrzahl verlängert 99 8. 6, 
50 G. 3; und die weitern Folgen sind: er behält sein 
Gut ohne Dienstpflicht, vererbt es, kann Mannen da- 
mit belehnen, auch wenn dies sonst nicht vor dem 
eignen Empfang gestattet ist (25 $. 4 is ne hebbe), 
und braucht nicht von neuem zu sinnen, es sey dann 
dafs die Zeugen des frühern Sinnens absterben 22 6$. 4, 
R 228.3 Findme. 


Anders das Livl. Rittetr. 3: de man beholt syn gudt 
unde synne överst yo des jares eins syn gudi, so en 
mach he sick nicht vorsümen, und des Mühlhauser Stadt- 
recht: undi sulin iz also mutin von jari zu fari. — Bie- 
ner Comm. Il. 2. 273 versteht den AV. I. 47: proebeo Ro- 
minium primo, seeunda, tertia vice wie es scheint dahin, 
als ob der Mann nach der Weigerung des Herrn noch zum 
2ten und 3ten Male habe sinnen müssen. Aber sowohl diese 
Formel selbst, als I. $. 49 homo secundo non eget prae- 
bere hominium ergiebt, dafs das dreimalige Erbieten in ei- 
nem Akte geschehen sollte. Doch hat Biener I. c. ein Bei- 
spiel einer vertragsmäfsigen Bestimmung jener Art. — 
Etwas anders ist es, wenn 8 22 $. 3 dem Vasallen, der nicht 
in gehöriger Form sinnet, gestattet sogleich das Sinnen zu 
wiederholen. 


Dem Falle der unrechten Weigerung steht gleich, 
wenn die Abwesenheit des Herrn das Sinnen völlig 
hindert; auch hier geniefst der Vasall das Gut, und 
übt das Lehurecht gegen seine Mannen, als ob er be- 
liehen wäre 25 6. 5, vgl. 71 $. 5 a. E. für ein Ge- 
richtslehn. Verbirgt oder verschliefst sich der Herr, 
so hat der Mann genug gethan, wenn er in der gewöhn- 
lichen Behausung des Herrn die Mannschaft bietet. 

Ist der Herr aufserhalb der Grafschaft, des Bisthume, 
der Mark, dergestalt dafs der Mann nicht an ihn kommen 
kann, so soll nach dem Holl Ssp. 66 a. E. der Mann am 
Hofe des Herrn sinnen, und damit Frist von Jahr und 
Tag gewinnen; thut er dies dreimal, so besiizt er das Gut 
ohne Lehnung, und es ist Sache des Herrn ihn besonders 
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nr Hulde aufzufordern. — Bei einer Gefangenschaft des Hen 
wird die Muthungsfrist auf Jahr und Tag nach der Lim 


bestimmt Orig. Guelf. II. 114. 


Der Mann darf und mufs jedoch das Sinnen ia 
dem Falle S. 476 c der Weigerung wiederholen, wo 
er seinerseits sich nicht verjährt, aber auch der Her 
nicht unreehtmüfsig die Verleihung geweigert hat, won 


schw. L. 42 a. E. eine neue Jahresfrist gestattet. Auber- 
dem kennt das s. L. ein wviederholtes Sinnen mr 
noch, wenn ein unmündiger Herr die Erneuerung ve- 
weigert hat. s, unten $. 50. 


Viertes Kapitel. 


Die Unmündigen im Lehnsbande 


20848 
JF. Jahre der Unmündigkeit 


Die beiden Altersstufen, welche das landrecht 
mit den Jahren und den Tagen bezeichne, finden 
sich gleichfalls im Lehnrecht, binnen sinen jor 
68. 3, 4, 6, 9; to sinen jaren 96 66. 3, 10, 11, » 
iren dagen 96 $. 1. Die Tage werden bier, "* 
im Landrecht I. 42 $. 1, auf 21 Jahre angegeben; 6 
Jahre d. i, die Zeit der Mündigkeit müssen, wieder 
dem Landrecht gemáfs, Kraut V. I. 114, zwölf Jahre 
bedeuten. 2 

Dahin leitet für das s. L. folgender Schlafs. Die Se 
nungszeit, nach ihrer gewöhnlichen Dauer von Jahr ud T 
fortole genannt, läuft dem, der binnen seinen Jahren » 
nicht 26 $. 2 à. E.; unter jener Annahme vrürde für Kir 
die Frist erst mit 12 Jahren und Jahr und Tag 5% Ende F 
ben, und so sagt nun such 26 & 1: kindere jortolt 97 
tein jor unde ses wehen von ir bort. AF. I. 6 
die adolescentia, die Zeit zwischen den vollendeten pin 


| 
| 
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und Tagen, ausdrücklich mit 12 Jahren beginnen, und hat 
I. 67 und 69 duodecim annos statt der jare des deutschen 
Textes. (Über seinen Endtermin der odojlescentía von 24 
Jahren s. oben S. 41). J7elcher der erbin das in der 
nehesten jarsfrist nach sinen 12 jaren nit vollendete etc., 
Schannat F. L. Nr. 265, a. 1384. Eben so spricht die Reichs- 
sentenz v. J. 1222 (Leg. IJ. 249) einem Lehnsherrn die tu- 
tela parvulorum usque ad duodecimum annum zu, und 
lafst Wald. L. $. 3 dem 12 Jahr alten Kinde die freie Wahl 
des Vormundes. Vgl.Helmersen Adels-R. S. 53. — Jartale 
bedeutet freilich zuweilen nicht die Sinmungsírist, sondern 
die Zeit der erreichten Mündigkeit, so im Landr, II, 68 
6. 3; ganz ähnlich wie der AY. 4. 64 den puerorum ter- 
minus auf 13 Jahre 6 Wochen angiebt, I. 68 aber den 
puerilis terminus für ire joren, d. i. nach I. 67 und 69 für 
12 Jahre nimmt, also unier dem Zerminus einmal die Sin- 
nungsírist, gleich darauf die Zeit der Mündigkeit versteht. 
Und da inanche spätere Quellen (s. Kraut Vorm. 141 — 143, 
150, vgl. Landr. I. 42 Note 1), namentlich auch das schw. 
L. 4S b, und ® 24 6. 2, die Lelmsmütdigkeit za dreizehn 
Jahren ansetzen, so könnte man fragen, ob nicht schon Lehnr. 
26 6. 1, unter /oria/e die Mündigkeit meinend, dasselbe 
bestimme. Doch ziehe ich die Deutung für Sinnungsírist ent- 
schieden vor, weil sie mit dem 47 stimmt, und weil der 
Sep. in der That nur in jener später hinzugefügten Stelle 
ll. 58 $. 3 die jorsale für Ziel der Mündigkeit nimmt, — 
Weun G. L. 12; Jahre und 6 Wochen statt der 18 Jahre 
und 6 Wochen des 47 in [. 64 nennt, so trifit diese son- 
derbare Abweichung wur die hinzugereohnete Muthfrist, denn 
die Mündigkeit selbst wird wie in 47 auf 12 Jahre bestimmt. 


Die Jahre berechnet man nicht von der Empfäng- 
nifs, sondern von der Geburt 26 $. 1; sie werden 
dem Herrn durch den alleinigen Eid des Kindes oder 
seines Vormundes oder eines Mitvasallen bewiesen 


26 $. 3, 9t 24 6. 3. 


Die GI. (Bl. 49 C. 2) und Sehw. L. 18 c hessen auch 
hier als Auskunftetmittel die körperliche Untersuchaug des S; 
Ldr. I. 43 €. 1 eintreten. Kramt Vorm, 163 hält darnach 
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und nach der Natur der Sache wohl mit Recht auch im 
Landr. 1. 42 Note k das jaren für die bessere Lesart statt doges. 


II. Rechtsverhältnifs während der Un. 
mündigkeit. 


8. 49. 
A. Überhaupt. 


1) Die Unmündigkeit hindert weder am Leihee 
noch am Empfange des Lehns, kint mach kind 
gut lien, die mile sie beide binnen iren faren sia 
58 8$. 1. Endet also gleich desUnmündigen Sinnungsfrist 
erst mit 13 Jahren und 6 Wochen 26 $. 1, sowohl dem 
Herrn als den Mannen gegenüber, 25 $. 3, 9t 24 $. 3 
a. E., so mag doch der Vormund das Kind, wie jung 
es sey, zum Herrn bringen und die Belehnung begeh- 
ren 26 8$. 5. Ist «o dem Unmündigen geliehen, so beginnt, 
weil er wieder leihen kann, sogleich die Muthfrist für 
seine Vasallen, 26 8. 6 vgl. Schw. L. 45. 

Kann hienach zwar ein Unmündiger beliehen werden, so 
vermag er doch nicht den Lehnseid (Kraut Vorm. L 117), 
ein wesentliches Stück der Hulde, zu leisten. Daher die 
Urkunden von einer Hulde nach vollendeten Jahren sprechen: 
auch ist geteidinget, dus alle erbin des (Lehnsmanes) 
alle eyde gelubde und hulde fun sollin, wan auch si 
obir ire zwolf jare komen sin, Schannat F. L. Nr. 365, 
a. 1384. — Der unmündig beliehene soll, so As io sinen 
mundigen jaren komen wert, uns lenplicht dar can don, 
Gercken III. C. 341 0.1485. Man verschob auch wohl die 
Beleihung des Vasallen selbst bis dahin, und lieh sogleich 
entweder 1) dem Vormunde in momperswyse, so dals de 
Mann zu seynen mundigen iagen selbst das Gut emphe 
gen, eermonnen und verdienen soll, Günther IV. 48 e. 
1443; — won die kynde vierzehen oder funfschen ja 
alde werden, so sollen sie soliche lehen selber eniphec, 
Kopp Proben I. 140; — wenn se 12 jar u. 6 meken di 
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werden, schollen de söns er gudt entfesgen u. Buldigen, 
Livl. Ritterr. 10; — Bütende das wir. dem' H. von wegen 
EK. so lange bis derselbe zu seinen manbaren joren. ko- 
men ist, leihen u. bekennen wodlen, Schannat F. L. Nr. 260, 

a. 1482; oder man beguügte sich 2) nit vorläafigen Versiche-- 
rungen: wan Herr FF. etlich lehen in bese/s herbracht 
hand, aber die personlich su empfahen gor jung u. un- 
"muntbar ist, haben uns INN. als vormunde des H. JF. 
gebeiten, dem H. der lehen empfongnifs bis zu seinen 
mundögen jaren ungeverlich zu holten, (und) wollen sich 
bynnen der seil gegen uns den. solcher lahen: wegen hal- 
ten, els ob sis empfangen waren. 

2) Hat der Sinnende, sey er unmändtg oder nicht, 
unmündige Brüder, so kann zwar der Herr nicht die 
Verleihung gänzlich weigern, s. oben S. 455; da aber 
ein Mündiggewordner die während seiner Unmündig- 
keit geschehene Wahl des einen zu Beleihenden an- 
fechten möchte, so darf der Herr von dem Sinnenden, 
ehe er ihm leiht, das Versprechen und Bürgschaft 
dafür fordern, dafs die Brüder den Herru künfig .we- 
gen des Lehns nicht ansprechen, 26 $. 5, 29 6. 5 (Gl. 
Bl. 49 C. 4), AFP. 1.79, $8 94 8.3 So .eraget. Solche 
Ansprache köunte nach M 22 $. O geschehen, wenn 
der Beliehene über das Gut zum Nachtheil der Brüder 
verfügt, oder ohne: deren: Entschädigung es für sich 
behalten will. Sinnen nun die Übrigen, wenn sie zu 
ihren Jahren gekommen, doch das Lehn, und geben 
sie sich mit des Herrn Erklärung, er habe dem einen 
nur für sie alle, en £u gude, geliehen nicht zufrieden, 
kann auch der nebst ihnen vorgeladene Beliehene den 
Herrn von der Ansprache nicht befreien, ao verliett 
der Beliehene das Gut, und der Herr leiht es dem, 
den die.übrigen unter sich bestimmen, 29 $. 5 Bre- 
ket, 9 99.8. 7 Sinnen si. Stirbt der Beliehene, ehe 
die übrigen mündig geworden, so mögen sie noch immer 
das Gut als ihr Erblehn sirmen, 8 22 8. 7 Storve ‚ok. 

934 c 
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Recht des Ältesten. Die Wahl der Söhne, s cha 
S. 455, &el schen nach einem natürlichen Zuge meist al 
den ältesten; wer er etwa allein mündig auch deshalb, m 
dem Herrn das anevelle zu entziehn; waren sic sies 
anmändig, damit es baldmöglichst ende, N 24 6. 9 se m 
get, wo lange sl id untberen schun. So vindme, ba de 
oldeste broder drüttein jer old wert. So wird de Ea 
pfang durch dem ältesten vorausgesetzt im livl, Ritierr., ud 
bei Ruprecht von Fr., s. oben 465." Dann aber erscheistde 
Verleihung an ihn schon als rechtlich begründet o) ide 
wege im schw. L, 49 a. B.,-57. in dieser Gestalt: der Hie 
mag seinen Brüdern gegenüber wählen, ob er allem oder sí 
den Brüdern beliehen ‚seyn will, damn steht aber nach den 
Herrn die Wahl frei (vgl. den Ambrasischen Text 100); es 
schiedener 5) im Holl Ssp. C. 66, wonach die Verlemsg 
an.den jüngsten dem gehörig sinnenden ältesten nidi sche 
det; c) im kl, Kaiserr. III. 29: dy gemeinen lehin, das st 
dy eldesten han czu emphande; d) in der Gl. m ® (B. 
89 C. 3): nach recht sol der herr dem ältesten un ki 
Men: das gut, der es verwalten sol, und die ondem Ee 
der dervon hulten, Bis sie komen zu jren jorm, wi 
dem' Randsatz, dals wehn von’ dem Böhmen nur eher — 
sey, der Herr diesem zu leihen. hahe. Nach det gi 
gen Entwicklung aber des Rechten mehrerer Söhne, ı «be 
4b8, hat. der ‚älteste, auch nach Landrecht das Gu ww 
für alle, als Lehnsträger, vgl. die Urk. v. J, 1397 be Be 
inus, ireue Hand a, E.: fürbos soll es jeder cdit ualet 
ihnen emphohen und den andern zu geireuer bod ire 
gen; — bekennen, daz wir Boden als eyn eldesien æ 
disse guter geluwen han, als derselbe vor dé pl 
nante sine bruder und vedder enphangen hat, Wal. 
U. 110 a, 1430; — Der Herr beleiht vier Vetter mi ge 
somptir hand; wenn: der eldeste von todis WIE" ei 
geyt, sollen die andern denne. den jehen colgth 
Hell. XII. 969 o, 1442; Eratk S, 735, 743 TA. Di 
„der eldiste *. such. geradezu für Lehnatiger gebrasch "* 
80 bei Kraih S. 742 a..1441, ‚wo. die Ähtissia sechs Br 
gern leihet als eynem oldesten to orer uad ore! m 
deerven unde nakomen hant, und verspricht, nach dem 
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gange aller sechs, wieder sechs andre als einen oldesten 
zu beleihen, vgl. ebd. S. 788. 

In Frankreich kleidete sich die Ausgleichung des Vor. 
rechts des ältesten mit den Ansprüchen der übrigen Brüder 
in die eigenthümliche Gestalt des frerogil, wonach der älteste 
allein das Lehn empfängt und den übrigen gewisse Antheile 
verafterleiht, s. Zepernick Abhdl. IV. 141. Deutschland kennt 
diese Einrichtung in landesherrlichen Hausgesetzen, z. B. in 
dem Churpfälzischen v. 13%, ebd. S. 162. In einem zwei- 
tén S. 165 angeführten Falle, wo zur Schlichtang eines Strei- 
tes, wie so hägfig, die eine Parthei Güter ven der andern zu 
Lehn nimmt, ist es doch nur etwas zufälliges, dafs gerade 
Brüder um eine Eebsehaft sizitten, 

Anders nun wenn der Älteste, nicht als ein Lehnsträger 
sondern als alleiniger Erbe, gegen das gemeine deutsche 
Erbfolgerecht zum Empfange befugt erscheint. Dieses Vor- 
recht beruht auf eigenthümlichen Forderungen besonderer Ar- 
ten von Lehnen, oder auf den Umständen des einzelnen Fal- 
les. Bekannt sind die Grundsätze die sich für die Erb- 
folge in die Territorien entwickelten; sie mögen den Satz des 
Holl. Sep. 66: kaiserliche Lehne erbt der Vater suf den älte- 
sten, vgl. 94, vermlafet haben. Aufserdem tritt das Recht 
des Áltesten oft hervor: bei Burglehnen s. unten $. 63, bei 
Vogteilehnen, Österr. Landr. Horr, 70: der ehist under 
den erben sol die «ogtey haben, er sol ober andern sein 
erben die eogtey ewentewrn (Lud. entmeren) mit anderm 
gut; ohne solche Ersatzplicht: Advocatiom perpetuo ab 
ecclesio Col. tenendam senior filius successorum obiine- 
bit, Jenichen Il. 864 a. 1169. — In guo (adeocatia) sem- 
per ille et solus succedit, qui propinguior heres et ma- 
jor natu existat, Günther II. 131 o. 1918, vgl. Biener 

Comm, 1]. 2 p. 143. Für eine Burg: guod costrum inter 
heredes dividi non possit, sed semper primogenitus mascu- 
Jus succedat in eodem; wenn keine Nachkommen vorhan- 
den, antiquior frairum succedai, mit denen der Verstorbne 
sonst in ungetheilten Gütern gelebt hat, Hontbeim 11.38 0.1309. 

3) Das Kind kann durch dasjenige, was es wäh- 
rend der Unmündigkeit thut oder unterläfst, sich nicht 
schaden. 


31’ 


/ 
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ao) Nach 26 6. 2 a. E. versäumt 'das Kind sich 
binnen seinen Jahren zu Lehnrecht nieht, vgl obe 
481. Um so lange wird ihm also seine Jahrzahl ver 
längert, s. oben S. 478; so lange bedarf es nicht der 
Entschuldigung durch echte not, arg. 71 $. 52. E 

b) Nach einer Reihe einzelner Bestimmungen ist 
der Unmündige an das biunen den Jahren vorgenon- 
mene nicht gebunden. Ist ihm ein Gut aufgelasus, 
damit er es Andern leihe, so wird die Verleihung ent 
durch die Anerkennung des mündig gewordenen kräf 
tig 26 $. 10, vgl. oben S. 316. — Weigert er seinen 
Mannen die Lehnserneuerung, so treten für ihn die 
sonstigen Nachtheile der Weigerung nicht ein, die 
Mannen müssen vielmehr bei dem’ Mündiggewrordesen 
noch einmal sinnen, 26 $. 11. — Die dem Vater ur 
Leibzuchtbestellung am Lehn vom Unmündigen gest 
bene Zustimmung mag er zurücknehmen, 31 $. 1. — 
Der Verzicht unmündiger Söhne auf den Empfang des 
Erblehns bindet sie nicht 29 $. 5, vgl. AV. 9 wi 
oben S. 481. — Das gemönchte Kind kem binnen 
seinen Jahren das Kloster wieder verlassen, wi be 
hält sein Lehnrecht, Ldr. L 25. $. 2. 

c) Auf beiden Regeln beruht der Sat: X $3 
dafs die an ein Kind vererbte Lehnsgewere MI 
keine wührend seiner Unmündigkeit von Andern mil- 
telst Verleihung, Auffassung, Verpfündung oder Erbrecht 
erworbene Gewere gebrochen werden kann, bälle diese 
auch sonst die Eigenschaften einer rechten Gewe% 
s. oben S. 411 und die Urtheilsfrage in der GL Bi 
90 C. 3, 4. 


Schön aus dem allgemeinen Ausdruck der Stellen mier d 
ist zu schliefsen, dafs auch das Handeln oder die Versiut 
wife des Vormundes den Mündel nicht binde oder 9f 
schade. Dies bestätigen andere Quellen. Der Spruch Y. 
1287 (Leg. 21. 452), erklärt zuerst allgemein, ein OT 
könne die Lage seines Mündels nur bessern, nicht vorschi 
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mern, und erkennt dann für einen besondern Fall: guod F 
(dem Mündel) per pactiones, obligaliones vel alias. ordi- 
natíones, quas potruua ei tutor suus, de tenendis feodis 
suis ab alio quam ab imperio, in suum praejudicium fe- 
cisse dinoscitur, nullum debet praejudicium generari. — 
Wald. Lehnr. $. 4: verkauft, läfst, versetzt der Vormund 
das Gut der Unmündigen, so mugen se id wedderkeren, 
wers se iho cren jaren gekomen sind, unde blift un- 
stede. — Holl. Ssp. 81 vgl. 995, of des kindes momber 
wat vorsumede, dot sal dat kind lot sinen jaren weder 
anvaen. — Urk. vom J. 1216: dum essem provisor pue- 
rerum de Q. cognatorum de bonis imperii, 8 mansos — 
con£uli ecclesiae — rogantibus et consilium praeben- 
tibus amicis puerorum. Si hanc donationem pueri 
dum adolescerent uollent habere ratam, promito guod 
alia bono, ubi pueris commodum fuerit, in recompensa- 
tionem conferom. Also selbst die mit dem Bath der Ver- 
wandten des Kindes geschehene Veräulserung mag der mün- 
dig gewordene zurücknehmen, doch wie es scheint, gegen 
Ersatz aus andern Gütern. Des Rathes der Verwandten bei 
Veräulserung von Lehusgütern gedenkt auch das Goslarsche 
Recht S. 18 Z. 21 1. — Fir Mumpare globen, daz wir 
die kinde sollen dazu halden, wan sie zu iren dagen 
komen, daz sie diese vorscreben stucke siede u. vaste 
halden, Schannat F. L. Nr. 256, a. 1345. 


$. 50. 
B. Insbesondre, Angefälle und Vormundschaft. 


I. Empfängt gleich der Unmündige das Lehn, so 
kann er doch die gewere mit der nut nicht anspre- 
chen, sich nicht des Gutes 20 siner nut underminden, 
25 6. 4 deste he. Vielmehr zieht der Herr, bis der 
Mann zu seinen Jahren gekommen, die Einkünfte, dat 
gelt des gudes 96 $.2, der kindere tinse u. gulde 
de van oreme gude velt, R 24 $. 2 vgl. Ldr. II. 58 
$. 3, und damit zugleich die Nutzungen, die dem Va- 
sallen als Herrn unmündiger Untervasallen gebühren 
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würden, 58 8. 1. Was dem Herr solchergestalt ze 
fällt, auch das Recht darauf, heifst anevelle. 

. In diesem Sinne steht wohl das Wort in einer Handfeste 
Rudolphs für Steiermark a. 1276: in beneficiis autem me 
lestiom, quae Anvell vulgo eocatur, tanquam bonis en 
suetudinibus adversantem, omovemus, Lud. Rell. IV... 
Über die allgemeinere Bedeutung von anevelle für du As- 
fallsrecht überhaupt, beruhe es auf Gedinge, Anwartscha, 
gesammte Hand oder Erbrecht s. oben S. 339, 337, #7, 
Lud. Hell. XI. 426 a. 1985: quiequid jure heredilarh, 
quod dicitur ín teutonico angefel nobis de silla costa 
gere potuerit, das Glossar u. die Gl. Bl. 111 C. 4. he 
nem besondern Sinne, der wohl aus jenem anevelle des Herm 
geflossen ist, erklärt die Gl. zu 26, Bl. 48 C. 4: angefelle 
ist olle farende habe, die auff eines mannes legs 
ist, (a. R. und dorzu rechne man auch alles geben). 
Und zu dem ongefelle ist auch zu rechen alle sim, 
zöll, müntzen und aller genlefs, sie liegen moron sie wil 
len; Gl. zu 58, Bl. 85 $.2: allerley zugehörunge, miaist, 
zinsen, dienste, bethe, frönen, und allerley dos auf den 
gütern ist in pfleglicher forderung; die Gl. Ligs. a %: 
Angevelle ist olle gebude, daz uf eime lehingute eielit, 
das mon nicht abslysin mog one dez herren wills, allı 
Jruchte dy von eime gute gevallin, als csínse, mue, 
gelde, bethe adir Behirn (für bóren, Erhebunga) odir 
dinst und dorcsu alle nuczsomkeit dy czu dem gui g^ 
hort. — Hinterläfst ein Gesammthänder einen unmündige 
Lehnserben, so sollen nach Goslarschem Recht Bl. 17 7. 9$ 
die auf ihn fallenden Einkünfte zu seinem Besten verwalel 
und verrechnet werden; denn hier tritt ja kein Erhll 6&, 
und für des Herrn Dienst ist gesorgt. 


41. Wenn der Herr das anevelle 
1) für sich, unverlegen, behält, so gebührt ihm 
auch der Dienst der Aftervasallen, welche | 
durch das Kind oder dessen Vormund dazu aufgebolet 
werden, 96 66°, 80 24 6. 2 a. E. Er ist ferner Ii 





* Das Comma mufs hinter vormänden stehen. 
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das Lehn Vormund des Kindes 26 4. 2 Die herre is 
imnsier. 


: Sent. e. 1222 (Leg. II. 249): fuit Duci odjudicato 
iutela parvulorum usque ad duodecimum annum de feodis, 
quae ab ipso tenentur, — Der Herzog von Münsterberg 
bekundet 1336: Jiberis legitimam aetaiem noudum kaben- 
libua rex Doemiae (der Lebnshetr) eorum tutor erit leg? 
£i mmus ci curaior, In Carl des IV. Pancherto für Trier 
a. 1376 heilst es: guotiescungue feuda ab eeol, Trev. te- 
nentem relictis liberis impuberibus feudorum eapacibus 
decedere contingat, tutelam st administrationem impube- 
rum quoad feuda Arch. possit sibi assumere, amnesque 
sutelas testamentarios, legitimas et dativas decernimus 
esse nullos, Hontheim II. 176. Der Markgraf von Bran- 
denburg handelt als oberster Vormünder gejvisser unmündi- 
ger Vasallen, Gercken Dipl. II. 502, o, 1454, 


2) Der Horr mag aber das qnevelle dem gewöhn- 
lichen Vormunde des Kindes leihen 26 $.2 oder ime 
selren; ja auch dem Kinde selbst 26 $. 2. of. dem 
kinde dat anevelle gelegen is, 58 $. 1 of is ime 
selve gelegen is, 26 $. 8 da smile it kint von gna- 
den oder von rechte dat anevelle nicht ne hevet. 
Das von rechte geht wohl darauf, dafs das Kind zuwei- 
len die Verleihung kraft Versprechens (Gl. Bl, 49 C. 1) 
oder besondern Herkommens fordern kannte. Etsi 
(die Lehnserben) eatis minoris fuerint, bona tamen 
cum omni jure et co quod anevelle vocatur, habe- 
bunt, Gercken C. III. 67, a. 1197. 

Das Kind hat damit auch das anevelle am Gute 
seiner unmündigen Mannen empfangen, und mag ihnen 
wiederum das enevelle mit dem Gute leihen, 58 $. 1. 

Ist dem Kinde das Angefälle nicht mit geliehen, so 
braucht es beim Lehnsempfange nicht wie sonst, s. 
oben S. 474, das Gut zu beneunen 26 $. 8. 


Konnte auch Fremden das anevelle geliehen werden? 
Der AP. 1. 72 schlielst sie aus: guod (anevelle) nullus 
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habebit in beneficio, excepto tutore pueri vel puero; da 
s. Lehnr. nennt das Kind und den Vormund, ohne jene s 
drückliche Ausschliefsung; die Hdschr. Fo bemerkt a. R: 
edder he (de here) mach de muntscap bevelen des ka 
des negeste genot, des heren man; das schw. L. 5160 ad 
lich erlaubt die Verleihung an Andre, wenn der Vorsmd 
nicht zugleich des Herrn Vasall ist, und die Urkunden gebm 
häufige Beispiele von Verleihungen an Dritte. o) Jm Jahre 
1221 beurkundet die Markgräfin Mechthild von Brandenbeg 
mit ihren Söhnen: filiis existentibus infra annos, habe ie 
Kaiser die Ihm ledige £utelo omnium feudorum, quet 
onevelle vulgariter appellatur dem Erzbischof von My. 
deburg übertragen, sie hätten ZuZdlam ipsom vom E. e 
kauft, der erwirken wolle, dafs der Kaiser ihnen die Lehne 
mit allem Rechte leihe, Beckmann Anh. Hist. 1.527. 5) Kaiser- 
liche Urk. a. 1235: concessimus No mundobordiem 
filii et bonorum Ri, qui in servitio nostro decani, te 
nendam donec filius ad aetatem legitimam perseuri, 
so dafs wenn der Sohn ohne Erben stürbe, N die Güte 
als Lehn behalte. N habe nun mundobordiam e bon i 
manibus des Kaisers gegen Ersatz durch andere Güter auf 
gegeben. Zud. Bell. 11.290. e) Commisimus H. & H. 
fratribus tutelam et odministrationem bonorum 
filiorum Ni fidelis, quam tutelam onte unias omi lap- 
sum K & K contulimus, qui eidem tutele od manu H.&H. 
cesserunt; wofür diese 60 Mk. bezahlen, Gerckes C. D. 
III. 177 a. 1334. d) Tutelam et adminisirationen 
bonorum filiorum L. per decessum fratris cui ipstm 
contulimus eacantem nobis, fidelitati tuae, ex qued ipei 
fideliter praesis, et percepta de bonis, dum pelieris 
prout moris est integraliter computes, conferimus. Der 
Belehnte zahlt 10 Mk. und soll sie, wenn der Kmbe os 
perceptionem istarum de bonis suls 10 mre. fi acide 
stirbt, ans den Einkünften erhalten, ebd. 188, a. 137, E. 
V. 7, VIII. 181, und Gudenus III. 29 a. 1997. Spit 
Formeln bei Vormundschaftslehnen: in namen u. 08 
u. als lehnstrüger der unvogtibaren besiizen v. gerer 
chen, Boehmer princ. j. f. $. 302 Note 5, Holtaus i 
Traeger, 1796, 1803, Senck. Sel. P. 630. — Die® 
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len ergeben, dafs such der mit dem anevelle belichene 
Fremde die Vormundschaft überkam, ja dafs, wie beim 
onevelle des Herrn, der geliehene Gegenstand vorzugsweise 
mit £utela et administraiio, mundobordia bezeichüet wird, 
dafs also diese Vormundschaft als etwas einträgliches, erkauf- 
bares, veräufserliches galt. 

So vereint sich überhaupt die Lehnsvormundschaft mit 
dem Genufs des Lehns. Ist aber der Genufs die Folge der 
Vormundschaft, oder ist diese aus dem Genufs erwach- 
sen? Nach der gewöhnlichen Meinung gebührt das anevelle 
dem Herrn statt der Dienste, welche der Unmündige nicht 
leisten kann, Schilter 244 a, Weber IV. 549, Eichhorn RG. 
6. 365. Darauf deutet allerdings, dafs dem Herrn ausdrück- 
lich die Dienste der Unterlehnsleute zugewiesen werden, falls 
das Lehn der Unmündigen verafterliehen war, der Herr also 
mit dem onevelle doch die Einkünfte nicht erhielt, vgl. kk 
Kaiserr. II. 9: dy wile se under eren jaren sisd, so en 
han se nicht an dem gude don er notdorfft bis on dy 
isid, daz dy kint komen dos se dem riche mogen nuize . 
werden. Man darf dann weiter schliefsen: die Vormundschaft 
über ein Gut, dessen Nutzen der Mündel und sein gewöhn- 
licher Vormund entbehrten, konnte diesem nicht aufgeladen 
werden, sondern fiel natürlicherweise dem Nutzniefser, also 
zunächst dem Herrn zu. Daher sagt 26 6. 2: die herre is 
immer des kindes vormunde an deme gude, die wile he 
it anevelle unverlegen hevet, nicht umgekehrt: der Herr hat 
immer das Angefälle, so lange er die Vormundschaft führt, 
Hiernach erschiene die Lehnsvormundschaft als Folge nicht 
als Quelle des anevelle. Den andern Gang geben alte fran- 
zösische coutumes an, Leboulaye cond. des femmes 255; 
danach entsprofs die Vormundschaft des Herrn unmittelbar 
aus seinem Berufe zur treuen Sorge für Gut und Mann, und 
an die Vormundschaft hätie sich, nach deren allgemeiner mit- 
telalterlichen Natur als einer nutzbaren, der Niesbrauch ge- 
knüpft. — Beide Momente mögen, sich gegenseitig stützend, 
bei der Bildung des Institutes gewirkt haben. 

Von dem Recht des Herrn auf die Vormundschaft machen 
die Urkunden noch folgende Anwendungen. 1) Ein Herr 
verleiht alle seine Lehne seinen unmündigen Enkeln, und 
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selz ihnen zugleich msunsburen. Diese sollen und möge 
mit allen lehn brechin und bussin (sie nach Belieben be 
handeln und nutzen, Zaltaus 201), als dicke es noit ge 
schicht von unser enkel wegen, bis sie zu irem fages 
kommeni, Wenck H. L. IL. Nr. 340, a. 1339. 2) Ladwig 
von Brandenburg macht den Sohn des Johann v. Buch, der 
impuber et minor annis ist, zum sui juris, da quod w- 
que sub nosira neque suorum agnatorum $u£fela suppe- 
natur invitus, gab ihm also wie einem Jährigen die freis 
Wahl des Vormundes, Lud. Hell. VII. 56, a. 1339, 3) Der 
Glossator v. Buch sagt zu Ldr. L 23, man möge den Seni 
gen einen Vormund 4o Zenrechte setzen mit des herren il 
len; also salle her Gerke van Kersowe mi sinen sou 
to vormundere, 


AIF. So giebt es neben dem durch das Landrecht 
bestimmten Vormunde des Vasallen, dem rechien 26 
€. 3, noch einen besondern für das Lehngut, wenn der 
Herr das anevelle ledig oder wenn er es einem Dni. 
ten geliehen hat; beide Vormundschaften fallen zz: 
sammen, wenn er es dem gewöhnlichen Vormunde 
oder dem Kinde leihet. 

Gl, zu 36, Bl. 50 C. 1. Ein ist ein vormund zu land. 
recht, Der ander iss des kindes vormund zu lehenrecht, 
dos ist der, der den genies von seinen gũtern aufke- 
bet, olso das angefelle daran verlihen ist, oder sein herr 
selbst, der es beheli. Ist aber dem kinde das engefell 
selbst gelihen, so ist sein ebenbürlig schwerimog sis 
vormund beide zu lehenrecht und zu landrecht. 

Über die Stellung des Lehnsvormundes führt das 
s. L. nur noch an, dafs der Herr bei ledigem anerelle 
statt des Kindes (als Lehnrichters) mit des Kindes 
Mannen (als Urtheilern) über Lehnsansprüche entschei- 
det, die (von einem Manne des Kindes) gegen das 
Kind erhoben werden. Ist aber das anevelle dem 
gewübnliehen Vormunde oder dem Kinde geliehen 
26 $. 2, so enischeidet der Herr mit dem Vormunk 
(wohl als einem Unterrichter). 
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Das besceiden in 26 $. 2 nehme ich für gerichtlich ent- 
scheiden, da das vorhergehende des man ime nicht ne be- 
kon£ darauf hinweiset, dafs es wegen der Ansprüche zum 
Streit gekommen. Auch das Erkenntnifs bei Góschen Gosl. R.224 
Note 3 läfst des Kindes Herrn mit des Kindes Mannen statt 
des Kindes zu Gericht sitzen. — Zu dem Satze 26 $.2 dot 
mu£ die herre besceiden — mit des kindes mannen, oder 
des kindes vormünden, of deme kinde a. s. f, wäre 
in der Note 210 noch zu bemerken gewesen, dafs Ps (der 
Senkenbergische Text) und ein Paar neuere Hdschr. lesem 
des kindes vormünde, da Einige, z. B. Göschen Gosl. 
R. 224 Note 1, nach /s annehmen, der Vormund könne ohne 
den Herrn entscheiden. Die bessern Hdschr. haben entwe- 
der den casus obliquus (wie ja auch Z. £utore), wonach 
man das mit hinter oder wiederholen muls, oder sie setzen 
ausdrücklich dies mis, wie z. B. Oveu Or. Es lälst sich 
auch wohl begreifen, dafs der Vormund, möge man ihn als 
solchen oder als Lebnsniesbraucher betrachten, die lehnsherr- 
liche Gerichtsbarkeit des Mündels nicht allein zu handhaben 
befugt war. — Von den obigen Bestimmngen ist die des 
$ 1 6.25 E. zu scheiden, dafs der Herr nicht über das 
Kind richten dürfe, dessen Vormund er ist. 

Die N. Gl. zu 11 (Bl. 25 C. 2) meint: Nu siehet das 
gut in des herren hondt zu vorwalten. Des herren vor- 
mundschaft ist nicht mehr denn ein aufhebung der 
frücht von den gütern. Doch liegt in dem steten Aus- 
druck, der Herr sei Vormund des Vasallen hinsichtlich des 
Gutes s. oben S. 487, und dem fideliter bonis praeesse 
doch mehr als die Verpflichtung eines blofsen Niésbrauchers, 
wenn wir gleich naeh unsern Quellen die Gränzen der Ver- 
ireiung durch den rechten und durch den Lehnsvormund 
nicht genau zu scheiden vermögen. 


IF. Das anevelle ist dadurch bedingt, dafs ein 
unmündiger Lehnsmann da sey; es endigt sowohl 
wenn das Kind stirbt, als wenn es mündig wird, 
26 6. 7 It nimt ok ende, 26 $. 2 mente it kint, 26 
$. 3 unde sint, vgl. die Urkunden S. 488. Somit 
begründet auch die Verleihung des anevelle nach den 


I 
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Grundsätzen oben S. 357 kein wahres Lehnrecht, se 
dern nur ein persönliches Verháltnifs zwischen des 
Leihenden und Beliehenen; es giebt dafür weder eie 
Folge an einen neuen Herrn 58 $. 1 An deme au. 
velle 26 8. 7, noch eine Vererbung 26 $. 7, v. S. 
488 Urk. d. Noch weniger gewinnt der mit dem 
anevelle beliehene dadurch einen Anspruch an dta 
Lehn beim Abgange des Kindes, er sey denn bee 
dere bedungen wie in der Urk. b S. 498. 

Diese Regeln gehen freilich sicher aus den Worten er 
dem Zusammenhang unserer Quellen hervor. Doch kai 
zweifelhaft, ob und mit welchen andern Bestimmungen rer 
bunden sie von der Haupistelle 26 6. 7 ausgesprochen wer 
den. Die Lesart schwänkt, und halten wir uns ch m ds 
fa der Anmerkung zu Art, 26 festgestellte, so ist doch der Sim 
vieldeutig. 

1) An onevelle n’is nen lenrecht kann o) da ilie 
meinen Satz ausdrücken, dafs das anevelle in den Händen 
des Herm ein ällodiales, kein fendales Recht sj, wW 
als verliehenes doch dem Beliehenen kein Lehnrecht gebe 
5) möchte aber auch, mit Rücksicht auf das folgende, dd 
recht hier insbesondre für Handhabung des Ldarechts im 
Gericht (s. Glossar) stehen, so dafs der Inhaber des on 
velle sls solcher vom Lehn nicht Urtheilsfinder, Zeuge u". 
seyn soll. So versteht die, freilich neue Glosse DL 99 C5 
und dem entspriche auch, dafs der Herr, der das 
verleiht, doch die Lehnsgerichtsbarkeit des Obernsila mt 
übt S, 490. Der lateinische Text weicht hier vilis ıb 
Art, 26 N. 38, und drückt wie ich glaube aus, dal oa de 
Regel, der Herr habe während der Unmündigket de ni 
nes den Niesbrauch oder verleihe ihn, keine Ausnahme * 
finde. In 47 fehlt die Stelle, 

2) Bei dem Satze noch nen volge on dai la d 
a) nach der gewöhnlichsten Bedeutung der velgt: * 

S. 443, der Sinn am nächsten, der Beliebene kin 
anevelle gegen einen neuen Lehnsherrn nicht snp" — 
die Worte liefsen aber auch 5) die Erklärung zu, 
Beliehenen in das”Lehn selbst, beim Tode des Kindes 
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Nachfolge zustebe, d. i. dafs in dem anevelle kein gedinge 
enthalten sey. 

3) Doch mut man en gerichte wol onevelle lien, dar 
n'is aver nen volge an. Was heilst hier on gericAte? 
6e) L. übers. eaire curiam; auch die neue .Gl. (Bl. 50 C. 2) 
aimmt es für „ohne Gericht,“ und will diese Bestimmung 


damit rechtfertigen, dafs das anevelle gleich fahrender Habe: 


sey. Dagegen ist aber nicht nur die entschiedne Mehrzahl 
der Hdss., sondern auch in der Sache, dafs die Verleihun- 
gen überhaupt vor den mannen geschehen müssen 55 $. 8. 
8) Wollte man „im Gericht“ verstehen, also deuten, das 
Angefälle könne gerichtlich verliehen werden, so fehlte eine 
Beziehung zu dem vorhergehenden, welche das doch resht- 
fertigte; sách wäre entgegen, dels „vor Gericht“ im Lehn- 
recht sonst stets durch „vor den mennen' gegeben wird, 
». Glossar. c) Die Wortstellung und der sonstige Sprach- 
gebrauch von gericht z. B.61 machen am glaublichsten, dafa 
ven der Verleihung eines Gerichtes die Rede sey. 
Und daís die Leibe des anevelle an einem solchen noch be- 
sonders, mit einem doch gegen ‚das ‚vorige hervorgehoben 
wird, liefse sich, wenn mon Jenrecht in dem Sinne 15 nimmt, 
so erklären. Soll der mit anevelle beliehene nicht im Ge- 
' richte als Herr oder Mann thätig seyn, so konnte der Zwei- 
fel enistehn, ob die Verleihung überhaupt möglich sey, 
wenn der Gegenstand selbst ein Gericht ist, Dieser Zweifel 
wird zunächst beseitigt, und zwar sachgemäls, denn daís der 
zeitige Nutzuielser des Lehns nicht über die Mannen die 
lehnsherrliche Gerichtsbarkeit üben, keine Urtheila finden soll 
B. 5. w., nimmt ihm nicht die Fühigkeit, die Vortheile ir- 
gend einer Gerichisbarkeit, die den eigentlichen Gegenstand 
der Beleihung selbst bildet, zu ziehen. —. Sodann wird mit der. 
nis hinzugefügt, die allgemeine Unvollkommenheit des gelie- 
henen anevelle in Bezug auf Folge und Vererbung trete 
auch hier ein; wobei die Deutang 2 5 den Vortheil schaffte, 
dafs in dem dar n'is over nen volge on keine Wiederho- 
lung des vorigen noch nen volge läge. Ob man das wei- 
^ tere von man ne erft an nur auf das anevelle an gerichte 
oder, an den ersten Satz anknüpfend auf das Angefille über- 
haupt beziehe, gilt ziemlich gleich; die allgemeine Geltung 
der Regel ist dech zweifellos, 
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8 51. 
III. Recht des mündig gewordenen 


1) Wer zu seinen Jahren gekommen ist, mag das 
binnen den Jahren geschehene widerrufen, s. oben 
6. 49, doch nur binnen Jahr und Tag (vgl. Will. I. 
6. 4, kl. Kaiserr. III. 10 bis zum 18ten Jahre), mil 
dessen. Ablauf ja auch die Jahrzahl endet 

2) Er fordert von dem Vormunde die Heransgk 
des Gutes mit den noch nicht verdienten Frückie, 


s. unten &. 68. 

Einige Urkk. sprechen von einer Rechenscheft des Vor 
mundes, Ein Herr erneuert drei Brüdern und ihrem Valer- 
brudersohn des Lehn mit emer samenden honi, wi ih 
den dreien die ecormundschoft des gudes, dat den (4 
ter) ondrepen mach, in rechter vormundschafls wie i 
vorstan, alse lange det he to sinen Jaren koms, u, dei 
di eme rekenecup dun, wenne he to jaren lone, 6i 
sik von rechte geboret, Ludew. Bell. VII 95 s. 1945. 
Dafs die Vormundschaft hier ohne anevelle ist, erklärtsich wohl 
aus dem Princip der gesammten Hand. — In den Falle oben 
8. 488 d, wird die Zufela um eine Summe erworben, und 
deren Erhebung aus dem Gute dem Vormunde gevtirióith 
doch soll er die percepto de bonis prout moris ed iir 
groliter computare. Hat er also etwa die Piaktaf wt 
bis zu jener Summe, und soll das onevelle in übrigen dem 
Unmündigen selbst zustehen, oder verband sich überbtpl 
die Rechnungsablage über die Einkünfte mit der NE 
der Vormundschaft in der Weise, dafs der Vormmd dat 
herkömmlich bestimmten Theil des Einkommens fe da 
del zu verwenden hatte? Nach der Urk. bei Gerch® ii 
181 o, 1336 bezahlt der Vermund für eine Tod 1 
soll aber doch secundum debitam perceptorum 
tionem pueris praeesse et prodesse. 

3) Gleichwie der Mündige zu Landrecht sich wd 
bis zum 91sten Jahre einen Vormund' nehme 
1. 42 6. 1, so auch nach Lehnrecht 26 $. 1, und 5" 
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einen Mann des Herrn, der das Kind im Lehngerichte 
z. B. gegen Ansprüche Dritter vertrete. Zu dem Ende 
mufs/das Kind ihm die were Joven mit vingere unde 
mit tungen, to behaldene unde to verliesene. 


Die Gl. giebt Bl. 48 C. 1 als eine prastica den Ritus 
am, mit dem das Kind sich eisen Vormund wählt, Er soll 
gro ffen mit ayner rechten haut uff des vormunden och- 
sel, unde sulle on nennen by syme nomen. Dann sprichk 
der Mündel: ich stae olhyr, als mir das orteyl beschei- 
den hat, das ich mir unde mynen gutern wol eynen vor- 
munden kyesen mochte, ap ich wolde. Des kyse ich 
hye eynen Titius genant, unde gebe ym myne guter in 
syne gewelde unde gewer ols eyme rechten getrumen 
vormunden, bis an dye czit das ich exu mynen tagen 
komme, uff gewynst unde uff verlust, dye selben myne 
guter czu vorireien unde vorwesen mit alleme rechte. 
Spricht her also, so ist her (der Vormund) volkommen. : 
an der gabe. So spricht der vormundt: das beseicse ich 
mit uch unde byte i in eyme rechten czu derfarne (erfah- 
ren), ap man mir das gui icht reychen sulle. — Alsus wey- 
net hers hye,da er spricht mit fyngern unde mit czungen. 
Man möchte hiernach were auch in 26 $. 1 für den dem Vormunde 
zu übertragenden Besitz der Güter nehmen, die er auf Ge- 
deih und Verderb erhalte, Mag aber auch der erkieste Mann 
den vormundschaftlichen Besitz überkommen, so drücken dies 
doch nicht unsere Worte aus, welche vielmehr besagen: 
der Mündel gelobe dem Vormund genehmzuhalten, was er 
als Vertreter namentlich vor Gericht thue, es führe nun zum 
Siegen oder zum Unterliegen. Denn tere Joven kann nicht 
stehn für: Joven in die gemere to laiene; dagegen ist des 
Geloben einer Gewähr mit Finger und Zunge durchaus üb- 
lich, vgl. Glossar vingere, und behalden unde. verliesen 
bezeichnet die beiden möglichen Auszänge eines Rechtsstrei- 
tes, 24 6. 7, Ldr. II . 49 6. 1, Ill, 83 $. 3. Auch um- 
schreibt die Gl, Bl. 47 C. 4 die Textesworte mit: geloben 
ein gewer, d. I. siet und fest zu halten was sie thun, 
mit hand und mit munde, ouf gewinn und verlust. 


Nach schw. L. 48 5 bestellen die Freunde des jährig, 
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gewordenen Kindes den Vormund anf des Herra besendre 
Verlangen, 


4) Das Landr. I. 23 $. 2 zeigt in einer später = 
gefügten Stelle die Vormundschaft über den jährig 
gewordenen sehon in andrer Gestalt. Sey gleich das 
Kind schon nach Lehnreeht zu seinen Jahren gekon- 
men, heiíst es, so soll doch der Vormund es an sei 
nem Gute zum Nutzen des Kindes vertreten, und 
dem Herrn statt seiner dienen, wenn es aus eigwr 
Schwäche sich noch nicht „bedenken“ kann. Aud 
soll er, nachdem das Kind jährig gewvorden, wenn et 
nicht dessen Erbe ist, dem Erben jährlich Rechnung 
ablegen, und.für ordentliche Vervvaltung Sicherheit 
stellen. 


Also auch hier wird wie in s; L. 26 $. 1 davon ausge 
gangen, dafs dem jährigen Kinde der Nutzen des Gales m 
falle, dafs es aber nach den 12 Jahren noch eines Vertreters 
bedürfen könne. Dagegen stellt Ldr. I. 23 6. 2 das Ant 
des Vertreters umfassender dar, und nennt als solchen den 
gewöhnlichen Vormund, ohne einer Wahl des Mündels zu 
gedenken. Man hat wohl die land- und lehnrechtliche Be- 
stimmung dahin vereinigt, dals der jährige Lehnsmann für 
seine Lehnssachen zwei Vormünder gehabt, den gewählten 
für die gerichtliche Vertretung, den rechten für die Verml 
tung des Gutes und die Leistungen der Lehnsdiensle, t. 4. 
©. Krug, de tutela usufructuaria Lips. 1827 p. 55. I 
denke eher, dafs die Stellen des Land- und Lehnrechts von 
verschiedenen Standpunkten ausgehen. Anch das s, Allodislrecht 
Hfst den rechten Vormund dem Kinde nach erreichten Jahre® 
das Gut herausgeben I. 23 6. 1, an dem er nach meiser Hei 
nung — gegen die von Krug vertheidigte — einen Gau 
hattte ; worauf denn das Kind sich noch einen Vertreter má 
seinem Bedürfnis wählt L 42 $. 1. Als aber der Gen 
des Vormundes an dem Gate des Unmündigen schwand (Ne 
ber IV. 553), und als nach der Sitte das jährige Kind 
mälsig seinen bisherigen rechten Vormund beibehielt, se 
die Vormundschaft für das Kind und den Hnging lé 
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dessen Tagen in eine zusammen, und die 19 Jahre verloren 
ihre Bedeutung, vgl. Kraut Vorm. L 148. Im Lehnrecht hielt 
dagegen das Interesse des Herrn am ongevelle und an 
der Muthfrist das Ziel der „Jahre“ noch aufrecht. Diese 
Stufe der Rechtsentwickelung nun hat die spätere Land- 
rechtastelle I. 23 $. 2 vor Augen. Der rechte Vormund, der 
im Landrecht such über die Jahre hinaus die Vertretung 
wenn gleich nicht den Genufs hat, soll nach der Ansicht des 
Verfassers den Jüngling allgemein, auch in Lehnssachen ver- 
treten. Denn das vorston an sime gude läfst sich nicht 
auf die blofse Verwaltung des Gutes beschrünken, s. Glos- 
sar; und immer ist die Leistung des Lehnsdienstes eine Ver- 
tretung des Vasallen als eines solchen. So wie L 23 6. 2 
schwerlich noch einen besondern gewählten Lelmsvormund 
neben dem rechten im Sinne hat, so nimmt andrerseits Lehur. 
26 $. 1 den gewählten wohl für den Vertreter in allen Lehns- 
sachen, besonders nach jener Glossenstelle S. 490. Ob 
aber iu der Lehnspraxis die Ansicht des Interpolators L 23 
6. 2 ganz durchdringen konnte, erscheint zweifelhaft, wie 
nach unsrer so auch nach der andern Deutung. Denn ist 
es bei der unsrigen bedenklich, wie der gewöhnliche Vor- 
mund im Lehngerichte auftreten könne, wenn er etwa des 
Herrn Manu nicht war; so doch nicht weniger bei jener An- 
nahme, wie er den Lehnsdienst zu leisten vermochte, wenn 
er lehnsunfähig war. Dals der gewöhnliche Vormund, wenn 
er Lehnrechts darbte, das Kind nicht vertreten durfte, acheint 
auch 26 6.3 anzudeuten. Bestreitet nemlich der Herr noch des 
Kindes Mündigkeit, sokonnte es nicht wohl durch den bisherigen 
Lehnsvormund, der wegen des angevelle betheiligt ist, vers 
treten werden; die Vertretung soll nun, wenn das Kind 
nicht selbst erscheint, durch den rechten vormund oder 
en des herren mon geschehen, letzteres, denke ich, wenn 
der rechte Vormund zum Handeln im Lehngericht unfähig 
war. — Die beiden Richtangen in der spätern Geschichte 
der Vormundschaft über Vasallen, diejenige nämlich .die einen 
besondern Lehnsvormund kennt, und die welche den allge- 
meinen Vormund eintreten lifst, finden in jenen beiden Stel. 
len ihren Ausgangspunkt. 

Von einer Vormundschaft über geistesschwache Vasallen 
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spricht eine Urk., welche die avunculi zu tutores seht i 


solidum, sic quod sibi bonisque suis pracsint ipsungu 
manu teneant et foveant, Gercken C. III. 1%, a. 138. 


Sechster Abschnitt. 





Aufhören des Lebns 


Es mag I das Lehn vom Mann an den Her 2 
rückkehren (redire, reverti), verfallen, ihm ledig 
(liberum et absolutum) werden, Il der Her wa 
Recht gegen den Mann verlieren. Der Fall, das in 
Lehn in den Händen eines Dritten zum Eigen vini 
bedarf immer einer Vermittlung durch einen der eli 
gen. Beide Fülle zeigen 777° beim Afteriehn ege 
thümliche Folgen. Die Lehre von der Sondermg des 
Lehns vom Erbe gebe ich IV anhangsweise 12 diesen 
Abschnitt, nach welchem sie erst verständlich wird 


J. Rückkehr des Lehns an den Herrk 


Es sind die Gründe und die Weise der Rückkehr 
zu scheiden. 


A. Die Gründe, 


welche die Glosse der Augsburger Ausgabe s An 
Bl. 67 C. 1, 2 ziemlich vollständig aufzählt, liegen 9° 
weder aufser oder in einem Vergehn des Mane 


N 


VL AUFHOEREN DES LEHNS 6.52. 499 


. & 92. 
1. Erledigung des Lehns ohne Vergehn des Mannes. 


Das Lehn fällt an den Herrn: 
1) Wenn der Mann ohne Lehnserben stirbt, auch 
kein Gedinge an dem Gute verliehen ist, 6 $. 2, 55 6. 2, 
vgl. oben S. 417. 


Reichssentenz v, J. 1299 (Z. II. 472 nach Kindlinger; 
besser bei Seibertz I. 595): guesitum fuit, sl quis tenens 
feodum moriatur absque — leenserven’, et dominus 
feodorum ipsa feoda sibl attrahet, et ea per annum 
unum et diem sicut sua propria possidet pacifice et 
quiete, et ex tunc venit aliquis dicens, se in dictis feo- 
dis jus habere, et impetit dominum feodorum super 
isiis —; responsum est, quod domino dieta possessio 
suffragotur, et impetenti ipsum nullo omnino actio in 
posterum competä in eisdem. Das Ledigwerden begrün- 
det den rechtmäfsigen Erwerb, zu dem wie bei jedem andern 
der ruhige Besitz von Jabr und Tag hinzukommen mufs, um 
den vollkommensten Schutz zu geben, s. oben S. 408. Das 
Baier. Landr. 213 macht einen Vorbehalt za Gunsten der 
echten Noth: ckoem aber nieman inner jars frist, so sol 
der lehenherr daz lehen verantwurien, alz ander sein 
oigen oder lehen, ez waer denn, doz jener pei dem 
land nicht waer an gevaerd, der daz lehen versprechen 
wol u. 5. w. 


2) Wenn der Mann dem Herrn das Gut auf- 
läfst, ohne die Wiederverleihung an einen Dritten 
zu bedingen. Ein erzwungenes Lassen wirkt nicht, 
doch reichen zum Zwa.ıge blofse Drohungen nicht 
hin 39 8. 2. u 

Schw, L. 5 führt aus, dafs wenn der Herr die Annahme 
des Gutes weigere, der Mann doch seiner Mannschaft le. 
dig sey. 

Auflassungen des Lehns am den Herrm kommen in den 


* So und nicht Jeivenherben ist nach Seiberts zu lesen. 
32 * 
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Urkunden ungemein häufig vor, theils so, dafs das Gut den 
Herrn ledig bleibe, theils mit dem Beding, dafs er es einen 
Dritten wieder leihe, s. oben S. 427, oder es ilun als Eigen 
auflasse. ist das Gut Afterlehn, so bedarf es mehrlche 
Auflassungen seitens der Vasallen. 

— 4. Auflassungen zum Besten des Herrn. 

1) Einfache. Sie absoluta et libera eadem bona, qae 
prius a nobis habuerat, nobis resignaeit, et ob emi 
possessione se exuit, Lud. Bell. II. 348. — F'orlate ud 
voriye dor gentzliken und du (thue) daran afiicktik le 
hen unde were. Auch die Frau erklärt: eorfye und wr 
lote myner lyflucM, dy eyk on den gudern ghehod kebk 
und sende dey op, Eroth 666 a. 1416. 

9) Mehrfache. Ein Unterherr bezeugt: manses, quoi 
NN a nobis feodeliter tenuerunt, nostris masibus rt- 
signoverunt, quos in feodo a Fobis tenuimus, demise 
cioni P'estrae resignamus, Eraik 33 a. 1312. — Em 
Stiftsvogtei, die Graf HL v. Falkenstein einem Ritter verlie 
hen, läfst dieser dem Grafen, der Graf der Äbtissin von Qued- 
linburg auf, welche sie dem Convente schenkt, Kaiser 967 
a. 1236, vgl. 255, 256, 260, 266. — Ein Convent kalt eine 
Vogtei den Lehnsleuten ab; diese resignieren sie den littera 
von H., o guibus tenebant eandem. Die Ritter ingen sie 
dem Markgrafen von Br. auf, gui jus feodi, qued in eedem 
habebot, per lüteram nostris (der Äbtissin) manibu re 
eignovit, ebd, 295 a. 1967, Seibertz I. 491 a. 1392. 

B. Auflassungen zur Lehnseignung für Dritte. 

1) Einfache. Seibertz I. 179, 301, 473, Niesert IL 313, 
315, 318, V. 24, 98, 89, Boehmer Fref. 173, 381, Scheidt 
266, 310, 421, 444, 509, Gudenus III. 356, 701, 707, 713, 
726, 729, IV. 923, Lud. Bell. IP. 242. P. 95 de. — Pre 
prietotem mansi o milite, qui éundem o nobis habot in 
pheodo nostris manibus resignatam, ecclesioe libere de 
nocione et jure pessessionis perpetuae duzimut confe 
rendam, Erath 276 a. 1983, — N. verkauft omnia feudolt — 
unius mansi, und verspricht quod etiam ipsis (dex D 
fern) proprietatem singulorum feudallum o Marcion 
Brand. super monso debet labore proprie ord: 
Gercken Fragm. 1. 70, o. 1346. — Monsum per resi — 


VL AUFHOEREN DES LEHNS 6.52. 601 


orem famulorum in monu nostra liberum habentes ei 
solusum, contulimus titulo proprietatis etc., Lud. Hell. - 
J. 314 0.1325. — Nachdem eiu Ritter, der eine Hufe /o rech- 
teme lene hadde, und der vortegen hevet und opgelaten. 
in unse hont mit sinen rechten vor uns, und wie die. 
hove hadden ledich und los en unsen weren, so hebben 
wie die hove ghegeven mit deme eghene dat unse was 
deme goddeshuse, Erath p. 386 a. 1319. Auch hier finden 
sich dieselben Anstalten wie bei den Veräufserungen zu Lehn, 
s. oben S. 430, um dem Käufer, bis der Herr in die Über- 
tragung des Eigenthums wrilligt, Sicherheit und euch den Ge- 
nuís des Gutes zu schaffen, Zeperniok Miscell. III. 191. 
2) Mehrfache. Scheidt, 391, 407, 419, 434, 440, Seibertz 
1. 151, Kettner 400, 402. Ein Stift hat ein Lehn vom Va- 
sallen C. gekauft; dessen Lehnsherr B. giebt es gegen Geld 
dem Stifte in perpetuum possidendum, und verspricht das 
Gut seinem Herrn A. aufzulassen, u£ ipsius auctoritote ec- 
clesiae possessio stabiliotur, Seibertz I. 214 a. 1221 vgl. 241 
a. 1929. — Petrus de H. verkauft seinem Lehnaherrn her- 
monno militi de N. das Lehn und lüfst es ihm auf, a suo 
fure penitus recedens. Hermann verkauft es einem Con-, 
vent; zur Erfüllung resigniert er es seiner Herrin Flisabeih 
de H., diese ihrem Herrn dem Grafen von Arnsberg. JVos 
(der Graf) proprietatem bonorum (conventui) contulimus, 
pleno fure in perpetuum obtinendam. Zu einigem Ersatz 
giebt Herrmann Güter an den Grafen und andre en die EJi- 
sobeih," die sie ihm wieder leihen, Seibertz I. 428 a. 1269, — 
Der Abt zu Pegau kauft von einem Bürger ein dem Bischof 
v. Naumburg eigenthümlich zustehendes Gut; der Bürger 
giebt es ad manus der von Pubsch, a quibus in feodo 
tenuit, die von P. ad manus der Burggrafen de novo costro, 
diese an den Bischof, welcher mansum libere vacantem 
donoiione an den Abt überträgt, Lud. Hell. II. 244 a. 1297. 
3) Aufser der regelmäfsigen Form bediente man sich 
auch hier einer kürzern, wonach der Vasall unmittelbar, 
wenn gleich mit Einwilligung des Herm, dem Dritten läfst, 
wohl damit die Gewährspflicht nur den Lehnsmann treffe. Ein 
Reichslehn wird u£ libere tanquam bona propria possi- 
. deant, mit dem Versprechen verkauft, die Genehmigung des 
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Königs zu verschaffen, und diese später erklärt, nachdem der 
Verkäufer andre Güter dem Reiche zum Ersatz gegeben, 
Boehmer Frcf. 177, 178, 179. — Cum NN bona sua con- 
Julerupt ecclesiae, quae a nobls tenuerunt titulo feodoli, 
et donatio talis sine nostro consensu nequeat stabiliri efe, 
Wenck IL Nr. 94, III. Nr. 161. — Ein Vasall verschenkt ein 
Pfandlehn einem Stift, und der Herr verzichtet auf 

Juris ego in bonis habebam, Günther II. 353 a. 1357. 
Beide Formen finden sich so verbunden (vgl oben S. 429): 
der Lehnsmann läfst das Gut in des Herrn monus de plano 
et precise.  Hesignatione facta verkauft es der Mann jure 
proprietario, resignons, accedente nostro (des Herrn) co»- 
sensu, omni juri quod eidem — competebat, mit dem 
Versprechen der Gewähr an den Käufer, Boekmer Fref. 
381 4. 1308. — Auch wenn ein Herr sein Jus infeodocionis 
einem Stift überträgt, und dem Manne erlaubt, über das Gat 
beliebig zu verfügen, Seibertz L 375, geht wohl die Absicht 
auf eine Eignung an das Stift. 

3) Vom Auflassen wird in 76 $. 3 das Aufsa- 
gen, uniseggen, getrennt. Das Auflassen trifft das 
Gut, und in Folge dessen hört die Lehnspflicht auf, 
das Aufsagen aber gilt dem persönlichen Verhältnifs 
zum Herrn, und zieht erst weiter das Ledigwerden 
des Gutes nach sich. Es heifst: dem herren dat 
gut uplaten, aber deme herren untseggen; etwas 
anderes ist: dat gut dem herren untseggen 14 S. 4, 
nemlich die Lehnsherrlichkeit über das Gat ableognea. 
Thatsächlich wird das Auflassen durch Kauf, Tausch, 
oder einem Stifte zu Gute etwa darch Schenkung 
veranlafst, das Aufsagen der Treue aber durch feind. 
liche Stellung. — Das Aufsagen geschieht von Mund zu 
Mund 76 8. 5, oder, weigert der Herr dem Manne das 
Geleite dazu, auch im nächsten Hause oder Hofe des 
Herrn, so dafs es die Bewohner hören, oder auf dem 
allgemeinen Landtage. Nach dem Entsagen von Mund 
zu Mund muís der Entsagende noch einen Tag um 
eine Nacht 76 $. 5, bei der andern Weise noch sechs 
Wochen lang, 76 $. 7, den Herrn unbeschädigt lasses. 
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Die Abweichung der Constitutio d. o. 1187 Leg. I. 
185: guicunque alii dampnum facere aut ipsum laedere 
intendat, tribus ad minus ante diebus per certum nun- 
cium suum diffiduelet eum, ging auch in die spätern Land- 
frieden über, Treugo Henrici (Leg. II. 267) $. 9, Henrici 
sonst. a. 1934 (Leg. II. 301), Friderici const. o. 1935 $. 5: 
sz oportet eum diffidare inimicum, quod vulgo dicitur 
wödersoge, hoc diurno tempore faciat, et ex tunc usque in 
guartum diem i. e. post tres integros dies — pacem serva- 
Bunt sibi; K. Albrechts Fr. a. 1303 C, 5. Die Glosse zu 
76, Bl. 116 C. 2 will diese Satzung mit 76 $.5 so vereinen: 
keyser albrechts satzunge spricht von den, dye ore clage 
volfurt haben vor gerichte, unde also durch not oren 
Syenden weddirsagen mussen. Hyr aber spricht her 
von denen dye von munde zcu munde entsagen, unde 
der da synen herren sogethan gut ufflest als her von 
ome hatte, dar vone so hat her eynen tag frist unde nicht 
Zenger. Hauptsächlich ist bei der Abweichung zu bedenken, 
daís die Reichsgesetze nicht gerade Lehnsleute vor Augen 
haben, und dafs sie, die Const. o. 1187 ausdrücklich, die spä- 
tern stillschweigend, das Aufsagen durch einen Boten zulas- 
sen. — Ruprecht II. $. 12 setzt eine Frist von einem Monat. 


Durch das Aufsagen wird das Gut dem Herrn le- 
dig 76 $. 3, vgl. 3 unde sin gut hebben wille; des- 
halb soll das Lassen des Gutes damit verbunden wer. 
den 76 8. 7 unde sai laten. Hingegen braucht der 
Mann nicht zu lassen, wenn er den das Recht vor 
den Mannen weigernden Herrn wegen Vergehungen 
vor dem Landrichter beklagt, oder seiner sich wehrt 
76 6. 2. 


Ruprecht II. $9. 12 m; der Mann der mit dem Herrn 
kriegen will, soll das Lehn aufgeben, auch dann wenn er ei- 
nem andern gegen den Herrn beisteht. Hatte der Mann ge- 
rechte Sache, so kann er nachher das Gut wieder fordern. 
Auch nach der Gl. zu 55, Bl. 79°C. 1 mufís der Mann, der 
seinen Herrn kümpflich grüfsen will, um nicht treubrüchig zu 
werden, das Gut anflassen. "Die goldne Bulle C. 14 $5. 1, 2 
eifert gegen die feudotarii, welche die feuda intempestive, 
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eerbaliter et in fraudem renunciont, et facta renuncis- 
done dominos (psos malitiose diffidant, et beneficia se- 
rum invadunt et delinent occupata. Eapropter sonei- 
mus, quod talis resignatio haberi debeat pro non facta, 
nisi possessio beneficiorum dominis corporaliter et rea- 
liter assignetur, in tantum quod nullo unquam tempore 
ipsi in bonis resignatis dominos perturbent. 

4) Durch stillschweigenden Verzicht verliert der 
Mann sein Recht 2) nach dem Grundsaiz des Ldr. Il. 
6 6$. 2, wenn in seiner Gegenwart ohne seinen Wider- 
spruch der Herr entweder das Gut einem andern leikt 
17, vgl. Gl. Bl. 33 C, 2 und 76 $. 7, oder schwórt, 
der Mann habe kein Gat von ihm 24 Svert das de 
herre, schw. L. 35: ez en si dunne, daz er (der 
man) sins libes eor im furhte, ob er ez wider 
spreche; b) wenn er seinen Heerschild gänzlich auf- 
giebt, denn geht ein Mündiger ins Kloster, so sind 
sine len von ime ledich wende he den herschilt 
upgegeven heft, und er gewinnt sie nicht wieder, 
wenn er auch das Kloster binnen Jahr und Tag wie- 
der verläfst Ldr. I. 25 8. 3. 

' Dafs das Lehn des Mönches dem Herrn ledig wird, sagt 
das Ldr. nicht bestimmt, aber wohl 4Y. I. 88 und schw. 
L. 97 einiu lehen sind dem herren ledic, sach die latei- 
nische Vulgata: ae feudo sun libere ad dominum suum 
reverigntur, worsus wohl.die Zobelschen Ausgaben in den 
Text aufnabmen; und sein lehen sein dem herren ledig. 
Nach Ruprecht IL $. 14 tritt der Verlust ein, wenn der Mann 
weich (die Weihe) am sich nimi, und od er sich ordent 
in einen begeben orden unde jar unde tag dorinne ist. 

5) Dagegen geht das gültig erworbene Lehn nicht 
verloren, wenn gleich später solche körperliche Mängel 
eintreten, die von der Erbfolge in Lehn ausschliefsen, 
Ldr. I. 4, Lehur. 30 $8. 2, 9t 288.5. Dies gilt nach 
den ausdrücklichen Worten des Ldr. I. 4, des schw. 
L. 59, und nach dem allgemeinen noch umme nener- 
hande süke im s. Lehnr. auch von dem Aussatze, 
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während nach A47. I. 81, 82 (wohl einem spätern 
Zusatz, s. oben S. 47) GL. und Rupr. II. 16 der Herr 


dem Aussätzigen mit Urtheil und Recht das Lehn neh- 
men darf. 


8. 53. 
2, Erledigung wegen Vergehen des Mannes. 


Mit dem Verluste des Lehns sind nicht nur Ver- 
schuldungen des Mannes gegen den Herrn, sondern 
auch Vergehen andrer Art bedroht, welche dem Manne 
überhaupt das Lehnrecht eniziehen (s. unter 7). — 
Die leichteren Verschuldungen gegen den Herrn wer- 
den nur mit einem Geweddo geahndet, s. unten $. 67, 
die schwereren mit dem Verluste des Gutes, vgl. 9t 
19 6. 5 a. E., davon hier unter 1— 6. Es gehört 
dahin: 

1) Die Verletzung der Pflicht, dem Herrn nicht 
zu schaden, s. oben S. 373. Hervorgehoben wird der 
Fall: dodet en man sinen herren, he hevet ver- 
worcht sinen lif unde sine ere unde dat gut dat 
he von ime hadde, Landr. III. 84 6. 2. 

Der Vasall des Vaters, der gegen ihn dem Sohne beige- 
standen, ipso Jure perpetuo cadat a feodo, Const. a. 1235, 
Leg. II. 316. — Si (prineeps ecclesiasticus) vasallum 
suum, qui eum offendit, jure feodali convenerit, et sic 
feodum evicerit, Const. a. 1220 $, 5. Von den Heimfalls- 
gründen in Ruprecht IL $. 16 zählen hiehin der sechste: o6 
er seinen herren in eysneyneu pant (eiserne Bande) pringt 
unverdienier ding, und der siebente: ob er in laezlichen 
(verleizend) sug. Das österr. Landr. 30 (31) rechnet dahin, 
wenn der Mann den Herrn raubet oder prennet, oder im 
on sein er redet. — Auch gehört hieher das treulose Be- 
nehmen bei der Aufsagung, s. oben S. 502, vgl. die G. Bulle 
XIV. $. 3: contrarium faciens — feuda et beneficia eo 
ipso amittat, infamis existat, et banno imperiali subja- 


ceot, et nullus ad feuda pateat ei de cetero aditus, und 
den Fall bei Weber II. 352. 
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2) Verletzung der Dienstpflicht, a) das Nichter- 
scheinen zur Aervart oder hofvart, s. oben 6. 94, 
M 14 & 3 is dat umme hervart edder umme hof- 
vort denst. (Otto Fris. de gestis Fr. II. 12: omnes 
beneficiati, qui sine eoluntate dominorum domi 
remanserunt, in feudis condemnontur.) b) Das 
Wegreiten aus’ dem Dienst 9t 16, insbesondre $. 2 
a. E., he hebbe vorloren dat gut, dat he umme 
sinen denst van dem heren hadde. c) Beharrliche 
Weigerung der Gesammihünder, dem Herrn den Ver. 
treter im Dienst zu nennen, 8 6$. 2, 9t 14 8. 1. 

Art. 8 6. 2: eie werdet weddehaft dar umme, unde 
man verdelt in ere gud, of in ir herre mit lemreckte 
volget, und 9t 14 6. 3 a. E. verstehe ich dem sonstigen Un- 
gehorsamsverfahren gemáfs so, dafs erst nach dreimaliger ver- 
geblicher Aufforderung das Gut abgeurtheilt wird. 


3) Beharrlicher Ungehorsam gegen Ladungen vor 
das Gericht des Herrn, und Mangel an sonstigem Gnte 
des Schuldigen bei der Vollstreckung des Urtheils auf 
Gewedde, s. 8. 76. 

4) Versäumnils, bei der Lehnserneuerung, iheils 
in dem Sinnen selbst, s. oben S. 473, 42 $. 1 das 
he sin gut verjaret hebbe an sinnende, 50 8. 1 he 
versumt sik an sime gude, theils in dem Benennen 
des Gutes s. S. 474. 

Sent, a. 1934, Leg. 11.304: quod quicunque feudum 
suum — ad annum et diem recipere el requirere se- 
glexerit, ex iunc feudum ad dominum reeertotur; ve). 
die Urtheilssprüche Schannat F. L. Nr. 553, a. 1464, Hont- 
heim Il. 148 a. 1349. — Die meyse des Jenrecktes führt 
ín der Breslauer Recension diesen Grundsatz an einem be- 
sondern Falle durch, s. Bd. I. 552. 


5) Der von mehreren Brüdern allein belichene 
verliert das Lehn, wenn er den Herrn nicht, wie er 


verheifsen, gegen die Ansprüche der übrigen deckt 29 
$. 5, s. oben S. 481. 
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6) Wenn der Manu das Recht des Herrn am Gute 
mittelst Handlungen kränkt, welche dem Herrn sein 
Recht entziehn sollen, oder es doch thatsächlich durch 
Aufgabe der Lehnsgewere gefährden, 9t 11 Zo deme 
werden, To deme veften. Darunter läfst sich be- 
greifen. a) Wenn der Vasall vor den Mannen das 
Recht des Herrn am Gute ableugnet 14 $. A, das Gut 
fälschlich von einem Andern sich zuschreibt, 14 6. 2, 
59 S. 1 a. E., es seinem Herrn un£fernen will, R 15 
68. 1, 2, 11. b) Wenn er ein andres Recht am Gute 
behauptet als er wirklich hatte, indem er dann alles 
Recht daran verliert 37 8. 2. c) Wenn er das Gut 
zu Fluchtsal verleihet, und binnen sechs Wochen die 
Beleihung nicht rückgängig macht, 58 8. 2. d) Wenn 
er es dem einen übergiebt, dem andern es zum Scheine 
leiht 59, vgl. 98 17 To deme drüdden. Bekennt der 
Manu sein Thun, so verliert er das Gut sofort 59 $. 1, 
9t 20 8. 1; antwortet er nicht auf die Klage, so tritt 
das Ungehorsamsverfahren ein 59 6. 2, s. unten $. 76; 
schwört er die Scheinleihe ab, so verliert er doch 
das Gut, wenn er nicht binnen 6 Wochen den Belie- 
henen nöthigt, dafs er in Güte oder gerichtlich den 
Besitz des Gutes an sich bringe 59 6. 4, 9t 20 68. 2, 3. 
e) Wenu er das Gut ohne des Herren Willen list 
oder versetzt. 

Nach s. Lehnr. 68 6. 3 weddet der versetzende Mann, 
der binnen 6 Wochen nicht das Gut einlóst, R 19 aber be- 
fust den Herrn, sich auch des Gutes zu unierwinden, wenn 
der Mann es nicht binnen jener Frist in seine Gewere nimmt, 
vgl. Brandenb. Glosse za A. 76, Bl. 67 C. 2. Und Aller 
dings konnte es schwerlich beim Gewedde bewenden, wenn 
die Veräufserung das Gut der Gewalt und Benutzung des 
Mannes entzieht, und er es nicht wieder an sich bringen 
kann oder will. Nach dem schw. L. 25 tritt eine dreima- 
lige Aufforderung zur Lösung ein, ehe das Gut dem Herrn 
ledig wird. — Zu gleicher Weise soll nach der Brandenb. 
Gl. der Mann, dem ein Gut genommen wird, ohne dafs er 
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dem Herrn dies anzeigt, oder klagt, nicht nur dem Hem 
gewedden 68 $. 2, sondern auch das Gut, das er nicht wie 
der gewinnen kann, dem Herrn gegenüber verloren haben, 

Der Folgen des unbewilligten Lassens gedenken das 
& Lehnr, und der Richtsteig gar nicht, Ich nehme wie im 
vorigen Falle an, dafs ein Verlust des Gutes für des Nm 
erst eintrat, wenn er in gewisser Frist es nicht wiede a 
sich brachte, falls nicht schon das Lassen zugleich ein vili 
ges Verkennen des lehnsherrlichen Rechts am Gute bei, 
z. B. wenn das Lehn dem Dritten als Eigen oder doch ıı 
ein vom Herrn unabhängiges Lehn übertragen, also imme, 
wenn es dem Oberherrn aufgelassen wurde. Die weys 
des lenreehts in der Lauhnschen Recension seizt den Fil 
eines unbewilligten Lassens an den Oberherm (Zepeuic 
Abbdl IV. S, 20), und läfst, weil hierin die Absicht emer 
Entfremdung liege, sofortige Vertheilung eintreten. Am Ende 
(S. 23) scheidet sie von diesem Falle den, wena der Am 
das Gut nur aus den Geweren läfst, sich zum Vortheil, doch 
dem Herrn nicht zum Schaden, z. B, wenn er es rensez, 
seinem Bruder übergiebt, es verkauft, so dafs der Kiefer &s 
als Lehnsmann suchen solle. Da hier der Mam das bit 
nicht nothwendig dem Herrn habe entfremden wolle, & 
werde vorerst nur geweddet, falls der Mann beschwöre, er 
habe dem Herru nicht zum Schaden gehandelt; verloren gehe 
das Gut erst dem Manne, wenn er es in 6 Wochen sicht 
wieder an sich bringe. Auf diese Absicht des Manes ert 
auch bei dem Lassen aus der Gewere besonderes Se 
$t 8 $. 9 unde so sines heren herscop wolde los sit x 
18 $. 1 dat it si mit sinen willen geschen. 

Bei den Handlungen unter 6, wird also, damit es Less 
verlust eiutreie, gefordert entweder die treulose Absicht 
Gut dem Herrn zu entfremden, oder dafs sie den "3 
aufser Stand seizen, seine Lehnsgevrere, wodurch et 505 
die Gewere des Herrn vertritt, zu behaupten. Auch kl, Kaisert. 
JIL 32 setzt hei dem Verluste des Gutes voraus, ds © 
Mann es als Eigen ver&ufsere, Dagegen erklärt K Bei 
rich VII. 1309 bei Gelegenheit eines einzelnen Falles ale“ 
mein: guod. vasallus, qui feudum domino inconsyli 
sine consensu. ejusdem alienat, feudum perdit. ia” 
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die Urk. Zeufs Trod. W'izenb. 310, 0.1336: quod si ipse 
de bonis eenditione obligatione et ad tempus vel perpe- 
duo aut institutions novi feudi alienaverä, nisi noster 
consensus accesserä, continuo omnia bona feudalia li- 
bera sint et absoluto ad ecclesias revertendo. 

Etwas ähnliches wie die Vorschriften über die Folgen 
einer nachlässigen Behandlung des Gutes im Cap. a. 817 
€. 3 Leg. I. 314 und Cop. Longob. a. 803 Leg. I. 116, 
“oder Constäutio a. 1156 6. 16 (1I. F. 27) hat das e. Lehnr. 
nicht, Dagegen kennen die Lehnbriefe noch besondre Gründe 
des Heimfalls. Nach Günther II. 131 a. 1918 soll eine 
Vogtei, wenn der Beliehene mehr daraus erhebt als ihm zu- 
kommt, dem Erzbischof in penam presumtionis libere et 
absolute vacare; eben so nach Meickhelbeck H. Fr. II. 1 
p. 29, wenn der Vasall Leute des lehnsherrlichen Stiftes ver- 
letzt, vgl. II. 2 Nr. 10. 

Die Anordnung über den Verlust des Lehns wegen Ver 
gehen des Vasallen, die gemeiniglich Heinrich IH, (1036 bis 
1054) beigelegt wird Pertz Leg. II. 43, findet sich in dem 
s. Lehnrecht nicht beachtet, weder was die einzelnen Fälle 
des Treubruchs, z. B. Vergehen gegen die Frau des Herrn, 
noch was das Beweisverfahren angeht, ein Nebengrund ge- 
gen die Erstreckung dieser Constitation auf Deutschland, 

Zwischen dem Treubruch und dem Verlust des 
Lehns wegen Vergehen gegen den Herrn ergiebt sich 
dieses Verhältnifs Jede Treulosigkeit gegen den Herrn 
läfst das Lehn verwirken, nach den Eidesworten Art. 3 
die wile dat he sin gut hebben wille, nach Ldr. I. 
40, s. S. 610, und nach den besondern Bestimmungen, 
welche ausdrücklich für einzelne Arten des Treubruchs 
(8. 23) wenn auch nicht gerade für alle, den Verlust 
aussprechen. (Éxtunc ciolatores fidei perjuri et 
infames erimus, et eo ipso cademus ab omni jure 
in castro, Seibertz II. 328). Dagegen enthalten nicht 
alle Verschuldungen, die zum Verlust des Lehus füh- 
ren, einen Treubruch, vgl. oben 6. 24 I.; so nicht die 
obigen Fälle 2, 3, 4, 5, 6 e wenn die Absicht der 
Entfremdung fehlt. — Auf den Treubruch steht nach 
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Ldr. L 40 der Verlust aller Lehne, wovon 8t 906.1 
a. E. eine Anwendung für den Fall 6 d macht. 

7) Jede Handlung die dem Manne die ere ning), 
d. i. den Anspruch auf die Achtung seiner Geseuea 
(ut in curia. amplius stare non possit II F. 3) 
macht ihn nicht nur lehnsunfühig für die Zukunft, :. 
oben S. 300, sondern auch der erworbenen Lehnredie 
verlustig. Daher o) jedes Vergehen, welches ihn dz 
rechtes beraubt, 9t 11 zo deme sevenden, denn de 
Verlust des rechtes oder der allgemeinen bärgerliches 
Ehre mufste zugleich die Ehre in jenem Sinne e 
siehen. 

Anwendungen auf die Reichsächter macht die Cosst. «. 
1187 Leg. II. 184, und Ldr. L 38 6. 2: die ok jer x. ded 
in des rikes achte sin, die delt man rechtlos, wd wer 
delt in egen u. len, dot len den herren ledich, vj. Bet 
mann rheing, Alth. 618; auf den Friedebrecher, Consi. c. 
1085 Leg. Il. 56: si beneficium habuerit, dominus od 
quem pertinet illud aecipiat; suf Mörder die iresgo Bearid 
$. 8; auf Söhne qui contro patrem commiltunt, Cond. 0. 
1935, Leg. II. 316; auf Meineidige und Ketwr, Rspreckt 
Il. 16. — Beneficium quod in imperialem pelestatem es 
H., qui fuit exlex, pereenit, a. 1054 Kraut Grdr. $.71 Nr. 10. 

b) Vergehungen, welche vielleicht nicht die Redi 
losigkeit mit ihren bestimmt begrünzten Folgen, abe 
doeh den Verlust der Achtung der nähern Genome 
und damit ein Scheiden aus den besonders Kreises 
nach sich ziehen, denen der Schuldige angehirle Se 
nach jede Treulosigkeit, auch gegen andre als den 
Herr, Ldr. L 40 see so frümelos beredei werk 
dem verdelt man sin ere u. sin lenrecht, u # 
sin lif, R 11 20 deme achten. Ferver nach Lie. 
1. 40 die Heeresfucht aus dem Reichsdienst, die wie 
leicht keine trenlose aondern nur eine feige Hanewb 
aber immer eine unehrliche ist, daher 9t 16 $ 1: del 
du em bist untflogen untrumeliken unde sacra 
us des rikes deuste unde us sineme. 
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St 16 trennt von dem 8.806 9, erwähnten Falle, wo nur 
das Gut von dem der Mann gerade dient verleren geht, noch 
im G. 3 folgende zwei. a) Der Mann entíflieht dem Herrn, 
und zwar von dem siride, don he sik sirides vormudede; 
dann verliert er alle Lehn die er von dem Herrn hatte. 
5) Er entüieht zugleich aus des Reichs Dienste, nach dem 
umfassenden Begrifle oben S, 377; damm gehört die Sache 
in das Landrecht und der Schuldige verliert nach I. 40 Lehn- 
recht allerwegen und die Ehre. Ahnliche Bestimmungen im 
fränkischen Reichsrecht: Cap. Bonon. o. 811 $. 5 (Leg. I. 
173): quicunque ex his, qui beneficium principis habent, 
porem suum conira hostes communes in exercitu per- 
gentem dimiserit, et cum eo ire eel stars. noluerit, ho- 
norem suum et beneficium perdat; vgl. Cap. a. 813 6.20 
(£. I. 189). Der keri-sliz, die Heeresflucht, wird dagegen 
‚in $. 4 des €. Bon. mit dem Tode bedreht, während Ldr. 
L 40 ausdrücklich das Leben schont, 

Auf den Fall 7 5 überheupt geht die Urk. Zudew. Ball. 
IJ. 923 a. 1337: obligans me, quodsi contra oliguam 
predictarum fecero, extunc sim exlex — ehrlos u. recht- 
los — et quod bona mea feudalia vacent collationi 
imperatoris, et feuda, quae ab aliis habeo, revertantur 
ad ipsos. 

In allen diesen Füllen tritt der Verlust des Gutes 
nur zum Vortheil des Herrn, nicht des Erben des 
Mannes ein. Dem Herrn wird dot gu? ledich ge- 
sagt 14 $. 4, ihm gebührt das Klagerecht 8 6. 2, R 
9 bis 20; von einem Herausgeben des erledigten Gu- 
les an den Erben ist nicht die Rede. Der Erbe mufs 
selbst den gegen den Valer schon begonnenen Streit 
gegen sich fortführen lassen, 45 $. 2 i£ ne si dat he 
gut hebbe, dar sin vader umme beklaget were. 

Freilich soll die vorläufige Vertheilung, als Folge ei- 
nes Ungehorsams des Vasallen, den Erben nicht treffen, s. 
oben S. 468; aber eben dies spricht gegen ein Recht des 
Erben nach der endlichen Vertheilung, Albrecht G. N. 118, 
So wird denn in dem Falle der Oberacht Ldr. I. 38 $. 9, 
wo das dem König heimgefallene Eigen noch von den Er- 
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ben des Gelchtelen ausgezogen werden darf, eines gleichen 
Rechts der Lehnserben für des dem Herrn ledig 

Lehn nicht gedacht, So auch nach Urkunden, Kuchenioclor 
‚Anal. Hass. 1.75: ut advocatio praedii ad descendentes 
«el od colloierales nefandi Friderici (des Mörders wines 
Vetters des Erzbischofes von Cölln) Aeredes nullo tempe 
perveniat, sed Abbatissae (der Lehnsherrschaft) cossie 
perpetua firmilote, nisi liberalitate de novo alicui een 
duxerit conferendam, vgl. Joachim Samml. I. 489. Die 
spätern Quellen kennen Milderungen in verschiedener Wei. 
Nach schw. L. 85 e, d soll der Herr dem Sohne des Maso, 
dem wegen einer Unthat Eigen und Lehn vertheilt sind, das 
Lehn leihen, denn dehein kint sel des vater schulde = 
gelten, da ez selbe nüt schulde an hot. Das kl. Kuiserr. 
III. 32 läfst in dem Falle oben S. 508 das Gut des verlalsern- 
den Mannes seinen Erben ledig werden. Die Glose zu 54 
a. E. Bl. 76 C. 1 meint, wohl nach dem longobardischen 
Recht II. F. 24 $. 11: vergehe sich der Mann gegen den 
Herrn, so werde das Lehn dem Herrn los, wenn aber eta 
Andre, so falle es an die Erben, 


8. 54. 
B. Weise der Rückkehr des Gutes. 


Bei dieser Frage werden häufig die Fälle des s 
loten und des verdelen geschieden, s. B. 14 $. 3 
20 $. 2, 39 $. 1, 66 8. 4, 76 8. 4, 78 6. 1; daneben 
erwähnt 25 $. 1 noch des Todesfalls des Belichenen. 
In der That geht beim Auflassen und beim wnbeerb- 
ten Abgange des Mannes, Gut und Gewere unnittd- 
bar auf den Herrn über, S. 417. In allen übrigen 
Fällen mufs der. Herr erst ein Verfahren gegen den 
Vasallen eröffnen, des gudes sik mit lenrecMe v 
derwinden R 14 8. 3 a. E., dem manne mit le 
rechte eolgen 8 $. 2, damit dem Manne das 6s 
38 $8. 9. 39 $. 1, die Gewere 63 lehngerichtlich > 
geurtheilt, verdelt, werde. Solcher Vertheilung 
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in den Fällen 2, 3, 3, 4, 6, 7 des $. 53 zusdrücklich 
gedacht, in dem fünften wohl nur deshalb nicht, weil 
hier schon eine andre Rechtsverfolgung anzunehmen 
ist, der sich der Antrag auf Vertheilung unmittelbar 
anschliefsen konnte. Und dafs es eines Richterspruches 
auch im Falle 1 des $. 53, so wie in den Fällen 3 
(wenn dem Entsagen nicht das Aufsagen folgte). und 
4 des $. 52 bedurfte, ist schon aus 38 $. 4 mon ne 
sal niemanne von sinen gemweren wisen, sie ne si 
ime afgemunnen mit rechte, vgl. 39 $. 1, zu schliefsen. 
immer jedoch, wo die Vertheilung wegen Ungehor- 
 sams erfolgt, 2 c, 3, 6 d. des 6. 53, tritt zunächst eine 
vorläufige, und erst nach versäumtem uffien die end- 
liche Vertheilung, das verdelen al ansprake, ein, s. 
unten $. 76. 


Man wandte, wie es scheint, dies Verfahren auch auf 
andre Fälle an. Ein Reichsspruch v. J. 1276, Leg. II. 406 
. erkennt: wenn der Vasall das Muthen, an dem ihn nichts 
hinderte, ein Jahr lang versäumt, dominus feodum hujus- 
modi a vosallo sibi retrahere valeat, detinendum unius 
anni spatio, sine possessionum hujusmodi et fructuum 
earundem qualibet laesione, ut infra dictl temporis spa- 
tium veniente vasollo et feodum obtinente legitime feo- 
dum suum absque diminutione recuperet; also noch eine 
zweite Jahresfrist nach der ersteh, wovon das s. Lehnrecht 
und die oben 506 angeführte Sentenz nichts wissen. Andrer- 
seits lassen die Reichegesetze wegen gemeimer und harter 
Vergehn auch wohl den Verlust ipso Jure eintreten, 8. Const. 
a.. 1235, oben S. 605. So auch die Penchorte für Stift 
Trier a. 1376: alienans et alienatum recipiens a jure feudi 
cadant ipso facio, Cum ipsis (den Erzbischöfen) feuda 
vocoverint vel ad ipsos devoluta fuerint, seu cum ea 
evicerint, quod ipsi sine ulteriori vocatione feudo appre- 
hendere et se intromittere valeant, Honth.11.269. Die treugo 
Henrici $. 8 lifst, wenn der nächste Herr sein Recht nicht aus- 
übt, den folgenden eintreten: primi sui domini a quo foeuda 
tenuit, se de illo infra 14 dies intromittent, et sic & pri- 
mis usque ad secundos et tertios dominos usque ad 
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dominum. inperli (qui) foeudo predido si.per negiiges 
tiam od (psum deyengriat, retinabüt. 

Die Vertheilung bezeichnen die Bilder zu 20 6$. 2,6 
durch eine Gabel (Zre/e), welche den Hals des Mannes oder 
die Áhren (das Gut) umfafst, vel Weber V. 4, Kopp 1, 78 


IL Verlust der Rechte des Herr: 


‚Nach der Aufzählung der einzelnen Gründe (f. Sj 
ist zu untersuchen, wie weit der Verlust sich erstrece 


($. 56). | 
8. 55. 
A. Gründe des Verlustes. 


1) Aufkündigung des Lehnsbandes von Seiten des 
Herrn, unfseggen; wofür die Formen des Aufsagens 
des Manues, s. S. 502, gelten, 76 $. 5, $. 6, 6.7 Dat 
selve. 

2) Treubruch des Herrn gegen den Mann, x B. 
dureh Tödtung Ldr. III. 84 $. 2. 

Das Cap. a. 816 c.2 (Leg. 1. 196) gestatiete dem Hssne 
seinen senior zu verlassen: wegen ungerechten Diessizwas- 
ges, Anschlages gegen sein Leben, Ehebruchs mit des Vasd- 
len Frau, Anlaufs mit geragenem Schwerte und Versiumumg 
der Schutzpflicht. 

3) Wenn der Herr dem Manne das Gat nimat, 
ihm Rechtens weigert oder die Gewähr nicht leistet, 
und auf Klage des Mannes beim Oberherrn dessen Ge- 
bot, dem Manne Recht zu thun oder ihn zu vertrelen, 
nicht befolgt 49 $. 1, 9t 15 6. 9. 

Über den Fall insbesondre, wenn der Herr den Eme 
gegen Ansprüche des Oberherrn und damit zugleich mit 
eignes Recht nicht vertritt, vgl. $. 57 B. — Dem Art. 4965, 
welcher den Mann befugt, von dem rechtsweigeraden Iem 
eich ganz ab und an den Oberherrn zu wenden, sicht 4 $i 
& E., der den Mann nur von dem Dienste freispzicht, nil 
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entgegen. Denn 4 6. 6 giebt die sofert mit der W 
eintretenden Folgen an, 49 6. 1 aber die schliefsliche Wirkung 
der bis zur Verachtung des -oberherrlichen Gebates durchge- 
führten Pflichtvereäamang. — Holl. Ssp. 99 und schw. L. 86 
zählen noch die Weigerung zu leihen hieher (vgl. für s. L. 
oben S. 477); letzteres spricht bestimmt die Folge aus: so Aas 
der herre sin reht verloren gegen den obern herren u, 
gegen einen man. 


4) Wenn der Herr seinen Heerschild niedert, oder 
das Gut herabsetst, indem er ee von einem niedrigeren 
als dem bisherigen Oberherrn empfängt, 54 6. 1, 8 
15 6. 7, 248. 9 oder wenn er ein rechtes Lehn vom 
Oberherrn als Burglehn nimmt 71 6. 10. 

Die Erniedrigung des Schildes und die des Gutes scheiden 
sich beispielsweise so: empfängt ein Freiherr im 4ten Schilde, 
Vasall eines geistlichen Fürsten im 9ten Schilde, das Gut 
fortan von einem Freiherrn, so niedert er Gut und Schill; 
empfängt er ein andres Gut von seines Gleichen, so niedert 
er nur den Schild; empfängt er jenes frühere Gut von einem 
Laienfürsten im 3ten Schilde, so ist nicht der Schild aber 
das Gut herabgesetzt, 

Derselbe Erfolg tritt wohl ein, wenn bei. einem Herren- 
fall der neue Herr dem vorigen nicht ebenbürtig (oder Ge 
nofs 80 $. 1) ist; denn der Mann kann damn überhaupt den 
Empfang des Gutes weigern 20 $. 3, nicht blofs den Dienst, 
vgl. schw. L. 39, wonach er vom Oberherrn das Gut nimmt, 

6) Theilweise Veräufserung des Gates durch. den 
Herrn, s. oben S. 388. 


$. 66. 
B. Folgen des Verlustes.- 


Bei ihrer Angabe setzt das s. L. regelmälsig vor- 
aus, es sey noch ein Oberherr vorhauden; über die- 
sen Fall «. $. 57. Nur beim ersten Grunde dem Auf- 
sagen wird bemerkt, was eintrete, wenn das Gut des 
Heren Eigen is oder die Lehneherrecheft. einem Got- 
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teshause zusteht. Der Mann behält dann das Gat le 
benslang ohne Dienstpflicht 20 $. 4, und vererbt es 
an seine Kinder 76 6. 3 a. E. Der Herr verliert also 
sein Recht nicht gänzlich, das Gut bleibt sein Eigen. 

Ich stehe nicht an, diesen Grundsaiz auch in den Fillea 

2 bis 5 anzunehmen. Beim Áten spricht noch dafür 546. 1: 
svenne en herre sinen schilt nederet, al siner maa 
len hevet he verloren, dot sin egen nicht n'is. A. 
gemein greift aber der Grund durch, dafs von einer Ua 
wandelung des Jen .des Hannes in eigen kraft gemeinen Ld 
rechts die Rede weder ist noch seyn kann. In der Nalır 
des Leihens liegt zwar ejne Rückkehr des Geliebenen a 
den Leihenden, aber kein Verfallen des dem Leihenden ge 
bliebenen Rechts an den Beliehenen, Behält hienach der 
Herr das Gut das sein eigen ist unerachtet jener Verschul- 
: dungen und Zustinde, und mufs doch auch ín den Fille 2 
bis 5 ein gewisser Nachtheil für ihn eintreten, so kann als 
solcher wohl nur der im ersten Falle bezeichnete angenon- 
men werden. Für die Dienstfreiheit der Erben des Hannes 
kam es wohl darauf an, ob der Grund der Befreiung noch 
aus eignem Rechte der Erben, wie im vierten Falle, fort- 
wirkte. — Das schw. L. 39 läfst dem Manne gegen einen 
unebenbürtigen Herrn, dessen Eigen das Gut ist, mur die 
Wahl, es von ihm zu nehmen, oder es ihm aufzugeben! 
" Wen der Herr ein ihm aufgetragnes Lehn den Stk 
nen nicht leihen will, so ist nach Ruprecht II, 15 (I. 89) 
dy eigenschaft wider ongevollen, weil es grozser trewen 
waltt, swer sein oigen ze lehen machet. Also eine we 
tere Anwendung des Grundsatzes oben S. 315, dafs die Wei- 
gerung dessen, dem aufgelassen ist damit er einem Drilten 
leibe, auch die Auflassung rückgängig mache. 

Kraft besondrer Ver&ufserungen des Herrn kommen Lear 
eignungen zu. Gunsten des Mannes, vrenn gleich nicht hie 
vor. Die ältere Zeit halt auch hier noch daran fest, dal 
das lehnsherrliche Recht für sich [nicht gerader zn der 
Mann übergehen könne. Der Mann läfst das Gat dem Her 
auf, damit dieser es als Eigen zurückgebe, Wenck H. L 
IL Ne. 69, o. 1445. Auch wenn a. 1143 der Kaiser be 
kennt: B beneficium quod C ab eo jure homagil pt 
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sidebat nobis resignaeli, damik der Kaiser es dem C als 
Eigen gebe, Ludew. Hell IP. 342, ist wohl eine vorgiu- 
gige Auflassung des Lehns von € am B anzunehmen, Sp& 
ter finden sich unmmittelbare Übertragungen des herrlichen 
Rechts. Bono, quae N a nobis ienet in feodum, demus 
JV cum. vosallotu jure ei onere tenendo ín perpetuum 
Bibere ei absolute, ei renuncienius homagio ef fidelitati 
e£ recognoscimus, quod bona libera suni ei absoluta ab 
omni jure et-onere feodo eb vosalloiis alicujus hominis, 
Günther III. 191. — Bei Lud. Bell. VII. 40, o. 1337 heilst 
der Akt appreprisetio, und der Herr erklärt: renunciondes 
onani juri collationis scilicet et pheodi, guod nobis in 
ipsa compelebat. — AA bekennen dals sie den BB: verkauft 
haben alle dot recht und alle dey lenschrwere, dey my 
Aadden.an dem hove — dar wy BB in mansiat alneide 
meds belenet hebben, also das BB den.hof — vor .eyn 
dorslachtich vryg eigen gut erfflich und ewelich besitieh 
hebben und heholden solen etc, Kindlinger Volmest, IL 414. 


6. 57. 
III. Anwendung auf Afterlehne. 


A. Das verliehene Reeht kehrt völlig an den Herrn 
nach 66. 52 — 54 nur zurück, wenn der verliexende 
Vasall als letster in der Reihe der Lehnspersonen, 
als unterste Hand, das Gut in Jediehliken geweren 
hatte; eben so tritt die Dienstfreiheit des Mannes nach 
66. 55, 56 nur ein, wenn die verlierende Hand die 
oberste Stelle jener Reihe einnahm. Steht aber der 
Verlierende dazwischen, so wird weder wie im er- 
sten Falle des Herrn Eigen ein unbeschrünktes, noch 
wie im zweiten der Mann vom Dienste frei, sondern 
die Wirkung ist immer folgende. Der. Verlierende 
scheidet aus dem Lehnsbande nach oben und nach 
unten völlig aus, und Herr und Mann, die er bisher 
trennte, können nun eime unmittelbare Verbindung 
eipgehn. 
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' 4) Deae. Folge tritt ela ohne Büeksicht auf die Weis, 
wie das mehrfache Lehnswerhältnils entstanden ist, alse seg 
«s, daís æu und D sls den ersten Lehaspersonem hiazutrat 
eniweder o) ein. Untervasall E durch Verleihung des D, sub- 
infeudatio per dationem oben $. 35, oder b) ein Oberherr 
4 darch Aufiragung des. D, obinfendatis per oblatienen 
8. 392, oder c) ein Unterherr und Obervasall € durch Ver 
leihung dés. B, obinfeudatio per dationem S. 390, ede 
d) ein solcher derch Auftragung des D, seubinfeudotio pr 
oblationem S. 4%. Nach der Ansicht freilich, das Eig 
tham werde durch die Verleihung getheilt, hätte man zwischen 
einer Zerspaltung des Obereigenthums in dominium dire 
ium direciurms end d. directum utile bei der obinfeudatie 
und einer Theilmg in d. utile directum und d. wis sti; 
bei dee sudinfsudaiio rechtlich zu scheiden. Allein jew 
Ansicht ist mit ihren felngespitzten Folgen den Reockisbüchern 
durchaus fremd. Es wird auf den Ursprung des Afteriche- 
bandes eben so wenig für unsre Frage gesehen, wie für das 
Recht des Oberherrn auf das Angefälle oben 6. 50, für die 
Stellung des Oberherrn als Oberrichters $. 66, fir die Ur 
abhängigkeit der Lehnserneuerung des Untervassllen von d- 
nem Weebsel in der Person des Oberherrn $. 41, für die 
Befagnifs endlich des Untervasallen, die Vertheidigung des 
Herreurechts ahzulehnen 14 $. 3. 

2) Bei jenes Felge wird nicht unterschieden, ob die iw 
schenperson die zugleich Herr und Mann isi, ihr Recht ia der 
ersten Eigenschaft gegen den Untervagallen oder in der sei 
ten gegen den Obgrherrm eingebüfgt bat, ob jemand also bei 
spielsweige seinen Mann. oder seinen Herrn getädiet hat. 
Gleichwie der Untervasall C gegen den sein Her B sich 
verging, die Lehnsherrschaft des Oberberrn 4, so muls such 
A, wenn ihm das Gut des 3 heimfel, das Mannenrecht des 
€ anerkennen. Der Erfolg ist immer derjenige, den jest 
Ansicht eines getheilten Eigenthums für den Fall a 
mülste, deís ein durch odinfeudatio verlichenes dominius 
directum ledig geworden. 

^ 9) Die einzelnen Belege finden 'sich o) für das ledit 
werden a) ohne Vergehen des Vasallen ($. 58) in 8 3 6.7 
und zwar beim unbeerbten Tode des Vasallem 25 6. 1, bes 
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Auflausen an 'den'Hlerm 14 6. 8,/28.6.1, 49; 8) dureh Schuld 
deu Vasdlen (6. 63)-allyemeln fn-1& 6; 3, 95 6. 1, 136. 7, 
insbésoxdre wegen ihbletgniung: oder Nieköhanennung: des. Gu- 
tes 15 $. 1, wegen Verjährung 25 $. 2,. wegen Versäumnils 
überhaupt 48 $. 2, 9t 24 $. 7, ‚weil nach 15 $. 1 der Herr 
durch sein, Missesprechen oder Schweigen zwar sich, aber 
nicht seinen Mannen schaden .kann. ‘Davon macht 59 6. 4 
eine merkwürdige Anwendung, ‘Wenn der einer Scheinleihe 
beschuldigte Vasall sein Recht’ verliert, weil er geständig ist 
oder sich verschwiegen hat, 8.$.53 6 d, so können doch die 
von ihm beliehenen angeblich besitzlosen Personen dem Ober- 
berrn gegenüber noch ihren Besitz beweisen, und dadurch 
ohne Zweifel die Folge an ihn erlangen. — 5) Für den Fall, 
da der Herr als solcher verliert (6$. 65) und zwar, weil er. 
dera. Mauıne widemagte, 76 6..3, 4& 6... 1. oder af ke ime 
untseget, & 13 $. 9. L A,, Ihn todtet Lauder, lll: 54.5 2%, 
ihan das Becht oder die Vertretung: weigert 14 4. 4, 49 $. 1, 
€ 15 $6. 9, 10, den Heerschild oder das Gut ‚eraiedrigt 54 
6. 1, 71 $.10, 9t 15 8$. 7 (vgl. schw. L. 39 u. österr. Landr. 
23 für den Fall der Unebenbürtigkelo, oder weil derllerr das 
Gut theilt 28 $. 2, $t 15 6. 9 4. E 

Dals man das Keitenverhältnife unter den Lelinspersonen, 
ohne Rücksicht auf die mannigfaltige Weise seines Ursprun- 
ges, so gleichnäfsig auffafste, erklärt sich in manchen Fällen 
schon aus der Zustimmung der zunäehst Betheiligten in die 
Einreibang eines neuen Ghedes, 5. ‚oben S. 391, 426, allgemei- 
ner aber aus der besomdern Ganst, welche man den Allter- 
verleihungen sebenkte, s. eben &. 437. 

B. Der aus dem Wegfall des Unterherrn erwach- 
sende Ansprach verwirklicht sich, indem der Unter- 
vasall dem Gute an den Oberherrn folgt, und dieser 
für eine neue Beleihung sorgt. Das nähere: Verfah- 
reu ist: 

1) Um nicht gegen den bisherigen Herrn zu feh- 
len, mafs der Untervasall vor dem Sinnen sich gehö- 
rig des Wegfalls vergewissérn; ist namenilich das Gut 
dem Oberherrn ledig geworden, so soll er entweder 
des Herrn eigne Versicherang, oder des Oberherrn Be- 
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weis. vom Heimfall abwarten, oder den des Heimfalk 
nicht geständigen Herrn vergeblich zur Vertretung des 
Gutes in 6 Wochen aufgefordert haben 14 64 3, 4, 
48 6. 9, 9 16 $. 10. 

Die Schlufsworte in 14 $, 4 unde ne verliese dar mede 
nicht, of it sin herre dar na behalde, und in 486.3 
unde blive's ane scaden weder sinen herren, of ket sas 
dar na behalt ergeben, dafs die Weigerung des Herra, dea 
Vasallen gegen den Oberherrn zu vertreten, ihm sein Recht 
nicht durchaus entzog; that er vielmehr noch gegen den Obe- 
berrn sein Recht dar, so hatte jene Weigerung nur die Folge, 
dafs er den Vasallen nicht wegen dessen Sinnens an da 
Oberherrn belangen durfte, 


2) Der Vasall folgt dem Gute .an den Oberberr 
binnen der rechten Jahrzaht, 15 8. 1, 25 6. 3, 716.9, 
vgl. oben S. 472, und sinnt an ihn der Belehnung 
oder der Weisung, d. i. er bittet den Oberherr, dif 
er ihn entweder selbst beleihe, oder ihn mit eignem 
Munde an einen andern Herrn weise Ldr. HL 84 6.3, 
Lehnr. 5 $, 2, 25 $. 1, 54 8. 1 unde die man, '1 
6. 10, 80 $. 1 i. A., wobei er sein Gut uud den vori- 
gen Herrn benennen muls, 15 $. 2, schw. 1. 34 noch 
dem eide. Weist ihn der Oberherr, so geuiefst, wie es 
nach 80 $. 1 scheint, der Vasall einer neuen Jahrzahl, 
um dem Gute an den neuen Herrn zu folgen. 

3) Der Vasall kann fordern, daís durch die We- 
sung an den nenen Herrn seine oder seines Guies bis 
herige Stellung nicht geschmälert werde, 25 6. 1 ia 
wise, dat he (dat gut) mit also groten eren hebben 
moge als he't hadde von sime erren herren (vi. 
9t 24 6. 9 wende man scal enes isliken monna 
gud in siner werde behalden), 54 $. 1 ke sol si 
wisen an irs herren genot (vgl 2 $. 5), 715. 10 
sinnen der wisunge an den man die in lenrech 
moge dun, vgl. Ruprecht Il. 2. Sobald er binnen der 
Jahrzahl zum Folgen an den neuen Herrn erfährt, dir 
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aem soy des frühern Herrn Ungenofa, 20 muífs er vor 
desn Oberherrn: der Weisung. widensprechen 9t 24 8. 9, 
und. den Grund: der: Ungenossenschaft angeben 80 6. 1: 
So lange er seine-Behauptung noch nicht durch Zeu- 
gen dargethan, mag' der Oberlierr ihn anderweitig wei- 
sen, ist es aber 'zum Zeugnils gekominien, so mufs 
er selbst den Mann belehnen 80 6. 4, 9t 24 $. 11. 
Eben so, wenn der Oberherr binnen Jahr und’ Tag 
nach dem Sinnen den Mann nicht weiset 25 $. 2, oder 
- wenn der Herr das Gut wegen , Rechtaverweigerung 
oder Nichtveriretugg verloren hat 49 8. 1. Sollte der 
Oberherr die. Bulebnung, weigera,'.se ‚wird. wahl; die 
S. 477 angegebene Folge :eiutzeion, doís. der Mann das, 
Gut ohne Dienstpfliché behält, 6 9-24 6. 11. a. E. 
Der bier noch eináchlegende 15 6$. $ tst-sohwierigi we- 
gen der doppelten Lesart (Note 12). Bo viel ergiebt sich 
immer: hat der sinnende Vasell vor dem Oberherra bezeugt, 
dafs er gehörig gefolgt habe, um die Weisung zu erlangen, 
so bedarf er' keines: nóttén Zeugnisses darüber vor dem Herrn, 
am den er gewiesen Wird, "Nach der einen Lesari nicht wi- 
sen Mee der Anlafs zu jenem Zeugnils vor dem Oberherrn 
in dessen Weigeranr, nach der andern wisen in dessen Be- 
reitwilligkeit zu weisen. Für die erste selínere in der An- 
merkeng zu 15 geschützte Lesart spricht, dafs das also As 
ine durch recht wisen sole dech eher auf eine noch ze 
fordernde als auf eine schon: erfolgte Weisung hindeutet. 
ladessen mag man auch die zweite gewöhnliche hiemit so in 
Ei&kleng bringen. Entscheidet der Oberherr sich überhaupt 
für des Weisen im Gegensatz der eignen Belehnung, doch 
ohne sogleich das Weisen vorzunehmen, so erstreitet der 


Vasall nan die Weisung gegen den sich etwa epäter weigern- 
den Oberherrn durch des Bezeugen der Mannen: der Vasall - 


habe dergestalt gefolgt, dafs der Oberhere ihn weisen müsse. 
Dadurch wird auch das Bedenken bei der ersten Dentung 
vermieden, wie der Vasall den Oberherrn ohne ein vorher- 
gegangenes Versprechen zur Weisung nöthigen könne, da 
diesem doch die Wahl zwischen Weisen und Selbstleihen 
zusteht. —— | 


823 SYSTEM-DES LEBNRECHTS. 


Die Regel resofofo füre 'concedentis resolvitur jas 
eecipientis howwt ouf das: Roeht.des Afterbelchatem für den 
Fall des Ledigmerdens: zwar uicht zur Anwendung, s. oben 
S. 618. Doch fragt sich, oh der Obethere den Afterrmlien 
auch anerkennen ‚müsse, weng die Zwischenhamd ungültig 
verlieh und deshalb das Lehn gegen den Oberherm ver- 
loren hat. Das s. Lehnr. entscheidet 71 & 9, $. 14 folges- 
den Fall. Ein Burgmann hat wider das Burglehnrecht das 
Gat weiter geliehen. Der Herr kann: ihm gebieten, daß er 
es in 6 Wochen wieder an sich bringe, und mag widrigee 
falls das Gut ihm absprechen lassen. Stirbt sber der Burg. 
mann ehe dies (wohl das Absprethee) geschieht, und mag 
der Belehnte nebst dein Bide, defe--er ‚die Barglekaseigen- 
schaft nicht kannte, eine urangefocktenie d:Lehnepewere Deres- 
gen,.so darf'er an den Oberheren folgeu. Der 8t behandelt 
den Fall ausführlich 26 $. 8 bis 22 $. 5; er giebt daran eim 
Beispiel von einem frrig gefundenen (26 $..8), dann geschel 
tenen und ‚im hüóhern Gericht im Sinne von 71 6. 9 verbes- 
serten Urtheil (27 6.5), Nech seiner, Darstellung stirbt der 
leibende Burgmann, ehe auch nor der Oberherr die Verlei- 
hung rügte, ud. der Beliehene hat das Gut Jahr und Tag ia 
Besitz gehabt, $ 26 6. 8, vgl. 71 6; 9 Note 38, in rechten 
geweren nach 9t 27 $. & vgl. die Lesarten Nete 40, 42; 
doch erscheint diese Häufung von Erfordernissen mit dem 
‚Wesen des durch die rechte Gewere erlangten Bechies, s. 
eben S, 408 nicht im Einklang, indem dieses für sich allein, 
such naeh der Vertheilung, zum Schutz des Vasallen hinre- 
ehen mülste. Ich bleibe daher bei der Darstellung des = 
L. selbst stehen, und erkläre sie dahin, Der Tod des (s 
beerbten) Burgmannes, ist ein aelbstindiger Folgefall für den 
Untervasallen, aus diesem mag er die Belehnung fordern, se 
bald er, wie überhaupt zur volge nöthig, die Lehnsgewere 
hat, und ferner in gutem Glauben ist, ohme daís ihm der 
Oberherr einwendee darf, dem Herrn hätte wegen eines Ver- 
gehens das Gut abgeurtheilt werden können, Stirbt she 
der Burgmann nach der Vertheilung, so bildet ja der Ted 
einer nicht mehr im Lehnebende stehenden Perron auch ka 
nen Folgefall für den Vasallen; er könnte sich, um sa d. 
gen, nur auf die Vertheilung stützen, mülste damit aber schhei 
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einsäumdn, dafs die Verleihung an ihn eine ungültige gewe- 


mem sey. 

Hienach nehme ich an, dals die Ungültigkeit einer Verlei 
bung, insofern der Oberberr sie gegen den Leihenden geltend 
macht, auch den Beliehenen mit trifft, dafs es also hier von 
des Oberherrn Belieben abhängt, ob er dem Beliehenen die 
Folge verstatten will. Damit stimmt auch wie es scheint 
das schw. L. 32: verliert der Unterherr, der den Mann ge- 
gen den Oberherrn vertreten soll, das Gut, so soll er ea 
dem Manne erstatten, wi} ober der oberherre dem man 
dec gus lihen, das sol er gerne von im enphaen, ob ers 
verlüset mit rechte. Denn: hier ist vorausgesetzt nicht, dafs 
der Unterherr den Vasallen nicht xertreten will, wie oben S. 
520, sondern dafs er ihn nicht vertreien kann, und dahin 
wird ja namentlich der Fall gehören, wenn er ihm unbefug- 
terweise gelichen hat, Mit Unrecht folgert aber Schilter 
208, dafs überhaupt der Oberherr eine Afterverleihung 
nicht anzuerkennen brauche, und dafs die entgegenstehen- 
den Vorschriften des s. Lehnr. sich nur auf feudo infeu- 
deri solita berdgen. Selbst für das schw. L. steht 865 
' entgegen, welches dem Untervasallen, wenn dem Herrn sein 
Recht vertheilt ist, dus Recht giebt ze vordron sin gut an 
den obern herren. 


6. 58. 
IV. Sonderung des Lehns vom Eigen. 


Sie tritt ein 1) zwischen dem Herrn und dem 
Landerben, wenn das Lehn an den Herrn zurückkehrt; 
2) zwischen dem Lehnserben und einem Nutzniefser, 
* B. einer Leibzüchterin Ldr. IL 21 6. 3, oder dem 
Angefülleberechtigten also etwa dem Herrn zunächst, 
wenn der Lehnserbe unmündig ist, und wiederum 
wenn der mündig gewordene zum Genusse des Lehns 
gelangt; J) zwischen dem Land- und dem Lehnserben, 
wenn Land- und Lehnsorbfolge nicht zusammenfallen. 

Die Regeln des Sachseuspiegels für die Auseinan- 
dersetzung treffen 
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1) die Gebäude. Dafs die Gutsgebäude zum 
Lehn gehören, s. oben S. 288, wird auch bei unsrer 
Prage für alle drei Fälle anerkannt: Ldr. II. 21 6.2 
wirt it ledich eme herren, die nimt dat gebs mit 
sament deme lene; $. 3: hevet en mif lifgetucht 
an lene, svat se gebumes dar uppe hevet svenne 
sie stirft, i£ nimt die, deme dat gut ledich wirt; 
$. 4: (de lenerve) hehalt sines vader gebu uppe 
sime lene mit mereme rechte, den sin erve no 
lantrechte. Und der Ausspruch lautet so allgemein, 
dals er auch für naeh der Verleihung errichtete Ge- 
bäude gelten muís. Also auch als Lehnsbesserun- 
gen bleiben sie dem, der das Lehn nimmt, und zwar 
ohne Entschädigung. | 

Dies ergiebt sich theils aus dem Schweigen über dae 
Schadloshaltung, theils aus dem für IL 21 $. 3 hinzugefügten 
Grunde: wende iewelk man mut wol sin gebu beteren u. 
ergeren uppe sime lene weder sines herren willen, else 
mut die vrowe up irer lifgeiucht. Der verbindeade Ge- 
danke kann nur der sein, den auch die Glosse aufstellt: seenne 
als her (den Schaden) Jiden muste, die is na erme dode 
wardede, of sie id geergert hedde, alse hei he ok den 
eromen billiken, of sie id beterde. Es gilt also für Bes- 
serungen und Verschlimmerungen in Bezug auf Gebäude: der 
Lehnfolger ersetzt dem andern Theile nicht, was das Lela 
durch neue Gebäude oder Besserung der alten gewonnen 
hat, kann aber auch nicht Ersatz für Verschlechterungen ver- 
langen, selbst nicht wenn die Leibzüchterin das Gebäude, 
um es ihrem Erben zuzuwenden, auf ein anderes Gut 
versetzt, Ldr. Ill. 38 $. 4. — Über die Erhaltung dieser 
Grundsätze in dem älteren mürkischen Recht, s. Scholz He- 
tive zum Kurm. Prov.- Recht I, 417, in Sachsen, Zachani 
s. L. €. 215 Note 3, in Pommern, Zettwach Pamm. Lehar. 
6. 100 ff. - 

2) Die Theilang der sog. fructus industriele 
und civiles ist im Ldr. IL 58 geordnet, vgl. Zeper 
nick Abh. IV. 36; 
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co) für die Sonderung zwischen dem Landerben 
und dem Lehnsherrn. Nach 6. 1 nimmt der Landerbe 
das (von dem Erblasser) schon verdiente Gut, und 
der $. 2 bestimmt das Verdientsein a) für allerlei Na- 
turalzinsen und für die verschiedenen Árten von Zehn- 
ten nach festen Zielen, 8) für die Ackerfrüchte nach 


der Zeit da die Egge, für Garlenfrüchte da die Harke 


über das Land gegangen, y) für Geldgefälle nach der 
Zeit der Fälligkeit. 


Dafs nicht der Todestag selbst, sondern erst der Dreifsigste 
nach dem Tode darüber entscheide, welche Früchte dem 
Landerben gebühren, kann man aus den Stellen des s. Landr. 
1. 22, II. 16 über den Dreifsigsten nicht geradezu entneh- 
men, doch läfst das heutige sächsische Recht, nach dem aus 
ihnen gezogenen allgemeinen Satze, der Verstorbene gelte 
noch 30 Tage lang als lebend, die Anwendung eintreten, Za- 
chariä $. 216 N, 2, Gothaisches Lehnsmandat $$. 87, 88. 

Nach den Worten des $. 1 Of en man nenen lener- 
ven ne hevet, sve sin erve is na lontrechte, die sol ne- 
men sin verdenede gut möchte man meinen, wemn ein 
Lehnserbe da sey, bekomme dieser allein das verdiente Gut 
mit Ausschlufs des Landerben. Doch lag hier schwerlich 
der ohnehin nach dem Sep. seltne Fall einer Concurrenz des 
Landerben mit dem Lebnserben, sondern nur der mit dem 
Herrn vor Augen, dessen Recht ja erst eintrat, wenn kein 
Lehnserbe da war. 


b) Für den Fall des Überganges an den Ange- 
fällsberechtigten, oder von diesem an den Lehnser- 
ben, gelten nach $. 3 dieselben Grundsätze mit folgen- 
den genauern Bestimmungen. 


Jenachdem die Zeit, in der das Kind mündig wird (sik 
foret), vor oder nach jenen Zielen fällt, nimmt das Kind die 
Früchte oder der Herr. Wenn sie dem Herrn zufallen, be- 
kommt er doch nicht die Stoppeln und die Weinpfähle. 
Nach der Mündigkeit des Kindes: darf der Herr nicht Holz 
hauen und Gras schneiden lassen; es gehen also die sog. 
Nataralfrüáchte mit dem Gate auf den neuen Besitzer üben 
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Wer jenen Zeiten geníls die Frucht nicht sieht, kaum. auch 
„seht einmal Ersaiz wegen der schon auf die Gewinnung ver- 
wendete Arbeit fordern, vgl. Pistoris I. gu. 24 6. 84 sg. 
und die (neue) Gl. zu Lehnr. 58, Bl. 85 C. 3. 


Siebenter Abschnitt. 





 Besondre Arten von Lehnen. 


Es werden hier solche Lehne für sich betrachtet, 
deren einzelne an verschiedenen Stellen des Systems 
durchbrechende Eigenheiten doch ein Grundgedanke 
zusammenhält. Drei derselben hebt das Lehnr. 71 
G. 1 selbst als besondre hervor: das Lehn an Eigen, 
das Gerichtslehn, das Burglehn, s. oben S. 981, denen 
ich noch das Fahnlehn hinzufüge. 


$. 60. 
I. Lehn an Eigen (vgl. S. 277, 987). 


Daís eine leibliche Person, im Gegensatz des Rei- 
ohes oder eines Gotteshauses, ein ihr eigenthümlich 
zustehendes Gut verleiht, möchte man als den re- 
gelmäßsigen und eigentlichen Fall ansehen wollen. 
Doch erscheint er in den Quellen wie rechtlich als 
ein aufserordentlicher, so thatsächlich als der seltnere 
gegen die Zahl derer, wo dae Gut vam Reiche oder 
einem Stifte stammt, oder gar der Leihende selbst ein 
Beliehener ist. Daher denn unsre Satsupgen durchaus 
ale des gewöhnliche Verhältnifs annehmen, dafs über 
der als Hersn hingestellten Person noch ein Oberherr 
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woshanden sey. Man ninfs ferner das Leihen von eigen 
als- ein stärkeres Opfer des' Herrn: betrachtet. haben, 
denn alle Eigenheiten eines wolehen Lehns gehen auf 
eine günstigere freiere Stellung des Herrn, gleichsam 
auf eine Vergeltung jener Wohlthat zurück. 

1) Er kann das Gut wieder an sich nehmen, wenn 
er es bedarf, gegen Ersatz durch ein gleich eintrágli- 
ches Lehn in Reichsgat 71 &. 6. u 


Eine andre Wendung des Grundsatzes zeigen die bänerli- 
chen Leihen nach dem rügianischen Landgebrauch, Gadebusch 
in Ato S.124: wo sinem herrn de hoff eigener persone edder 
vor. sine kinder sülvest to gebruken nódig were, he mot 
siner herrschop wyken um einen Billigen koep p 
und die Landsiedeleien, vgl. Buri Banergüter S. 361 und Rey- 
scher und Wilda Z. VIII. 128. 


2) Die Pflicht des Mannes zum Reichsdienst ist 
dieselbe, als wenn ihm Reichsgut geliehen wäre 69 
G. 8. Statt des fehlenden Oberlehnsherrn tritt als 
Oberrichter der König eiu, s. unten $. 66. 

3) Die Verleihung verpflichtet nur den Leihenden 
selbst, berechtigt nur den Beliehenen allein. Der Herr 
braucht weder beim Herrnfall noch beim Maunsfall 
das Lehn zu erneuern, 71 9.6. | 

Das mangelnde Esbrecht möchte ich aber noch nicht, 
mit Albrecht 296, 299 fi. v9. 236, aus den Worten: suis 
agen to lena hepet, dar nio nen volge. on, .ableiten. Zu- 
nächst ist der gewöhnliche beschränkte Gebraush von volge 
S. 443 zu beachten. Sodann hat die entsprechende Stelle 
des AFP. II. 69 si quis proprietote alterius inbeneficio- 
Zur, illom — in heredem (GL des herren erben) non se- 
quatur, nec in aliquem olium nur den Herrenfall im Auge. 
Endlich wird weiterhin dem obersten Herrn, für den das 
Gut Eigen ist, gestattet, er möge dem Manne (a) volge ver- 
secgen, (b) lenreches weigeren, das kann hier nicht heifsen: 
das rechlliche Verfahren weigern — denn 69 6. 8 kennt ein 
solches —, sondern: wohl nur: den Erben zurückweisen. 
Hierin liegt also einmal, dafs eolge versecgen nicht auf 
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das Abweisca des Erben geht, dafs aber allerdings wach 5, beim 
Jen an eigen such die Vererbung fehlte, Daher wird auch eine 
Ausnahme von dem ganzen Princip für das Burgleha 71 $. 15 
so ausgedrückt: die mon volget borchlene unde beerft 
sinen son dor mede, .al si beide burch u. burchlen des 
herren egen. — Eine zweite giebt 71 6. 7 für den Herren- 
fall an, wenn die Lehnsherrschaft an das Reich oder ein Got. 
teshaus füllt, wenn also das Gut nicht mehr Eigen im je- 
nem bestimmten Sinne, S. 277, bleibt. 


4) Über die Folgen einer Handlung des Herrn ge- 
gen den Mann, die bei andern Lehnen mit dem Ver- 
Just des Rechtes bedroht ist, s. oben. S. 516. 

5) Die mit eigen beliehenen bilden, ungeachtet 
ihrer nachtheiligern Stellung, doch nicht eine von den 
übrigen Lehnsleuten gesonderte Forichtsgenosenschafk 
69 $. 8 a. E. . 


TEN 
H. Gerichtslehn. 
8. 60. 
4. Ü b erh aupt, 

Das Schwert des Gerichtes gilt dem Mittelalter 
allerdings als von Gott dem Könige übertragen, damit 
er und seine Gewalthaber .es zum Schirm der Gerech- 
tigkeit, zum Frommen der. Völker handhaben. Die 
Gerichtsbarkeit bildet aber auch nach altdeuischer Ver- 
fassung eine Quelle sicher za schätzender Einkünfte 
(judicium quod. volet annuatim 2 mrc., Seibertz 
L 611). Das Leihen ergreift diese nntzbare Seite der 
Gerichtsbarkeit und hebt sie stärker hervor; se hat 
das Lehnswesen nicht wenig beigetragen, die im Mit- 
telalier so häufige Auffassung des Gerichts als eines im 
Verkehr befndlichen Vermógenstückes su fördern. 
Im Sachsenapiegel unterscheiden wir eine doppelte 
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Beziehung, in welche die Übertragung der Gerichts- 
barkeit zum Lehn tritt. 

I. Der Gerichtsherr, die Verwaltung der Ge- 
richtsbarkeit einem Beamten übergebend, gewährt ihm 
seinen Lohn durch ein Lehn. Das Richten gehört 
hier mit zur schuldigen Vasallenpflicht, die noch andre 
Dienste daneben begreifen mag. Den Gegenstand des 
Lehns kónnen Güter aller Art bilden, etwa aueh ein 
Theil der vom Verwalter erhobenen und verrechneten 
Gerichtsgefälle; wie auch sonst Einkünfte aus einem 
Gericht an Andre, die mit dem Richteramt nichts zu 
schaffen haben, verliehen seyn mógen. Hiehin rechne 
ich das Bauermeisterlehn im Art. 77. Denn es 
heifst nicht: die Bauermeisterschaft sey zu Lehn ge- 
geben, sondern das Lehn 7o burmeistercop geliehen; 
das Bauermeisteramt gilt also noch nicht als Gegen- 
stand, sondern dessen Verwaltung als Zweck der 
Verleihung, als der auferlegte Dienst. Und aus der 
Natur des Dienstes als eines unritterlichen erklären 
sich die weitern Eigenheiten dieses Lehns. 1) Der 
Lehnsmann bedarf nicht des Heerschildes und kann 
dennoch sein Lehn vererben, und ihm folgen. 2) Die 
weitere Verleihung ist untersagt; doch wohl weil sie 
den Beamten der Mittel zur gehörigen Wahrnehmung 
des Dienstes berauben würde. 3) Da der Lehnsmann 
als heerschildslos gedacht wird (schw. L. 154 daz 
ist da von daz er des herschiltes darbet), so ist 
' er nicht Gerichtsgenosse der ritterbürtigen Vasallen; 
so mag er an jeglichen andern Herm, sey er auch 
ein niederer als der bisherige, gewiesen werden, und 
darf sich nicht weigern, selbst von einer lehnsunfähi- 
gen Herrschaft, z. B. einem Frauenzimmer, das Lehm 
zu empfengen. 

Der Satz 77 mit deme lene mach man ine ok wisen 
on enen onderen herren geht auf den Fall einer Ver- 


äufserung der Lehnsherrschaft; vor anderen ergänze man 
34 
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jeglichen, weil das Weisen an einen andern Herm im 
Allgemeinen ja bei jedem Lehn geschehen konnte ($. 26); 
bestimmter drückt den Sinn daher die andre Lesart zederen 
aus. — Der Satz nenen herren ne mach he verspreken 
on der volge, it si wif oder mon begreift jeden Wechsel 
der Herrschaft, und aufserdem noch, dafs nicht nur ein nie- 
'drigerer Herr als der bisherige, sondern auch der heerschilds- 
lose von dem Manne anerkannt werden muls. Dieser Grund- 
satz ist auch bei den Schulzenlehnen der neueren Zeit be- 
wahrt worden, vgl. v. Kamptz die Schulzenlehne in Zepernick 
Miscell. IV. S. 27, Schois Motive zum Kurmärk. Prev..R. 
1. 484. - 

Durchaus verschieden von dem Bauermeisterlehn ist das 
Lehn eines Amtmannes 62 $. 2, d. i. hier eines Gutsverwal- 
ters. Kann ein solcher gleich darthun, ein Gut sey ibm nicht 
zur Verwaltung anvertraut sondern verliehen, so soll er doch, 
wohl wegen der Gefahr dafs die Stellung eines Verwalters 
und Vasallen sich mische, weder an einen andern Herrn dem 
Gute folgen noch es vererben, so lange er im Amie ist. 
Denselben Fall meint wohl die Reichssentenz v. J. 1253 
(Leg. II. 368): quod nullus in episcopali curia et sala 
et ipsorum attinentiis jus feudale, quod woige (Ll. volge) 
eulgariter appellatur, debet vel potest habere. Vgl. Eichh. 
RG. U. 664, Fürth Ministerialen 276. 

JI. Das Gericht selbst, z. B. das Schultheifsihum, 
die Goschaft, wird als verliehen genannt. Dabei ist 
noch eine doppelte Auffassung móglich. 

Die erste erwächst aus dem vorigen Falle. Die 6&- 
ter, die das Lehn des Beamten bildeten, haben sich mit 
dem Amte selbst dergestalt verbunden, dafs das Amt als 
mit ihnen, etwa wieder mit einer Quote der Gerichts- 
gefälle, ausgestattet erscheint. Und da das Amt aufser- 
dem Ehre, Macht, Einflufs zu gewähren vermag, so hat 
es selber, eine sichre Vermögensquelle, Gegenstand der 
Verleihung werden können. Dennoch bringt die Na 
tur des Verliehenen noch besondre Amtspflichten und 
gewisse Beschränkungen in der. Verfügung über da 
Lehn mit sich... 
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Dies ist eine spätere. Auflassung für die -Beuermeister- 
oder Schulzenlehne; das. Lehngut ist einem, Richteramte. zu: 
gelegt, z. B. preeitoree hunc mansum. posuerunt ad pre- 
Jecturam ville S. perpetuis temporibus permanendum; — 
cum eodem manso alüsque universis fructibus, qui de 
Judicio ville provenire poterint, J. debeat esse pheoda- 
lis ac verus judex et scultetus, Baltische Stadien VIII. 
203 a. 1327. — Conferimus judicium seu officium scul- 
Zetatus ac praefecturae civitotis, cum éfdein officio per- 
tinentibus lignis, pratis etc. justo pheodoli iitulo. Ouid- 
quid lucri et fructus de ipso judicjo pervenerit, hujus 
medieiaten — nobis cum mera fidelitate ministrabuni —, 
omnia judicanda juste judicabunt, Ludewig Bell. FII. 
78 c. a. 1340. Man denkt sich auch ‚umgekehrt die Ver- 
bindung von Amt und Leha in der Weise, dafs daa Amt 
Pertinenz des Lehngutes sey. Im J. 1293 werden. 4 mansi 
Jure feodali verkauft, ad quos pertinet praefeciura, 


Nach der zweiten Betrachiungsweise ober bilden 
den Gegenstand der Leihe die Geriehtenutzungen, und 
nicht blofs eine gewisse Summe aus denselben, son- 
dern der Ertrag überhaupt, ganz ‚oder quotenweise, 
Die Handhabung des Gerichts, oder etwa die Bestel- 
lung des Richters, ist eine Sache für sich und nicht 
nothwendig mit jenem Gehusse verbunden. So steht 
nichts im Wege, solches Lelm als gemeines Vermö- 


genstück den gewöhnlichen Regeln des Lehnrechts 
zu unterwerfen. 


Seibertz I. 643: Aaec Judicia in medietate sunt Ar 
chiepiscopi, et judices ipse in eis instituit pro sua vo- 


Zuntote: der andre Theflnehmer hat also nur das halbe Judi- 
cium ohne Gerichtsgewalt, 


Diese beiden Auffassungen haben sich nun, wie 
ich glaube, auf der Stufe des Sachsenspiegels noch 
nicht geschieden. Man darf nicht etwa bei den Aus- 
drücken Jen on gerichte, gerichte to lene 61, 71 $.2 
die Vortheile des Gerichts unmittelbar,dagegen bei graf- 
scap, scultheitdum lien das Amt sich als. verliehen 
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denken; denn Grafsehaft, Schültheifsthum werden doch 
nur als besondre Arten eines Gerichtslehns genannt 
71 68. 2, 3. In der Sache selbst ferner steht das Ge- 
richt zwar als Lehnsgegenstand in einer Reihe mit ei- 
nem Dorfe, Weingarten, Zehnten da 11 $. 1, also als ein 
völlig und frei nutzbares Gut; und nur ausnahmsweise 
blickt noch die alte Stellung des Beliehenen als eines 
Beamten in dem Satze des Landr. III. 60 868. 2, 3 
durch: in svelke lont he (der König) kum£, dar is 
ime ledich dat gerichte. Aber wiederam giebt 
doch Landr. I. 52 8. 2 als den Zweck, zu dem der 
allgemeine Richter eine Grafschaft, ein Schultheifsthum 
verleihe, die Vertretung des Königs an, der in allen 
Landen nicht zu seyn vermóge. Und hiemit stehen 
eine Reihe von Bestimmungen in Einklang, welche 
dem nutzbaren Besitze des Vasallen seinen Beruf als 
Richter immer zur Seite stellen, über seine Beziebung 
zum Lehnsherrn als solchen, das Band mit der öffent- 
lichen Gewalt nicht vergessen, und daher vom gemei- 
men Lehnrecht sich vielfach entfernen. 


5. 61. 
B. Nähere Bestimmungen. 


Zl Die Lehnsfähigkeit. Nur ein Schöffen- 
barfreier kann Jen an gerichte haben Ldr. IIL 54 
6. 1; Geistliche, Weiber, Rechtlose können es nicht 
haben Lehnr. 61 $. 1, doch die Pfaffenfürsten nach 
schw. L. 109. 


Nehmen wir die Schöffenbaren des Landrechts für die 
Ritterbürtigen des Lehnrechts, Eichhorn RG $. 348, se schei- 
nen hier nur die Regeln über die Fähigkeit für alle Lehme 
s. oben S. 298 wiedergegeben. Doch darf man in der Anm 
wendung noch so unterscheiden. Der Herr kaun durch die 
Verleihung an einen Unfähigen nur den eignen, nicht den 
Rechten Dritter vergeben, Bei einem gewöhnlichen Lebe 


" 
) 
- 
i 
i 
i 
! 


VIL BESONDRE LEHNE $. 61. 633 


nun enibehrt der Unfähige zwar der Vasallenrechte gegen einen 
Nachfolger des Herrn und gegen die Mitvasallen, doch hat 
er, so lange dem Leihenden die Herrschaft bleibt, den Genufs 
des Lehns. Bei einem Gerichtslehn wirkt aber aufserdem 
die Unfähigkeit zum Richten; betheiligt sind bei einer sol- 
chen Verleihung auch die öffentliche Gewalt und diejenigen, 
über welche das verliehene Recht geübt werden soll. Sie 
breuchen wohl eben so wenig wie bei eimer sonst ungülti- 
gen Gerichtsübertragung Ldr. I. 56, III. 63 $. 3, den unfshi- 
gen Richter zu dulden. Auf diesen Unterschied in den Wir- 
kungen deuten auch die gewählten Worte hin; die allge- 
meine Regel ist: die Unfähigen darben Lehnrechts 92 6. 1, 
dennoch können sie ein Lehn mit heachritnkter Wirkung. ha- 
ben und genielsen; die besondre Regel aber lautet: jene 
Leute vermögen nicht Gerichtslehn zu haben, sie sind selbst 
zur Übung und Genufs des geliehenen unfähig. 


Die Glosse zu III 54 6. 1 wendet 1) gegen die Be- 
schränkung auf die Schüffenbaren ein, dafs I. 56, 58 einen 
belehnten Gografen kennen, der doch nur ein schlichter Mann, 
kein schüffenbarer zu seyn brauche, und widerlegt den Ein- 
wurf selber damit: der Gograf sey nicht mit dem Gerichte 
belehnt, das Lehn sey der Lohn für seine Arbeit; sie erklärt 
sich also bier für die Auffassung $.60L Doch stimmen damit 
nicht dieW orte in I. 56 Jiet se (die gosdap) en herre, wo- 
nach die Beleihung gerade auf das Gerieht geht. Der Ein- 
klang mit III. 54 $. 1 ist vielmehr so zu suchen, Die frag. 
liche Stelle in L 56 ist später zugesetzt. Im ursprünglichen 
Theile des Art. heifst es: an goscop n'is mit reehte nen 
Jen noch nen volge, wend'it is der lantlüde eri milkore 
dot se gogreven kesen. Also der Gograf überhaupt soll 
ein vom Volke gewählter Richter seyn; die Regel aber in 
II. 54 6. 1 meint nur vom Könige abgeleitete Gerichtsge- 
walten. Belehnt nun dennoch ein Herr den Gografen, so 
hat der Beliehene kein Lebnrecht, namehtlich keine Folge. 
Nach dem Zusatze in I. 56 soll freilich der Herr ihm und 
seinen Kindern Lehnrecht gewähren, aber die Landleute 
mögen ihnen durch ihre Wahl das Recht entziehen; der 
gleichfalls spätere I. 58 gleicht die beiderseitigen Ansprüche 
auf Bestimmung dieses Richters dahin aus, dafs der gewählte 
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Gograf noeh vom Grafen oder Markgrafen belichen werde. — 
Die Glosse fragt aber 2) wot sechstu dar iu, dat dit recht 
feiles yizunt over olle sassen lant u. by namen in der 
marke, dar nergent ein belens richter schepenber ery 
is, und hilft sich hier damit, dafs schöflenbarfrei die niedrigste 
Classe der nunmehrigen Freien bedeute, wen dis is dot 
echnodeste erye dat nu is! Richtiger ist wohl, daís zur 
Zeit der Glosse die Gerichtsbarkeit des Bauermeisters — die 
ohnehin nur halbwegé vom König stammt — schon als Lehas- 
gegenstand galt, und dals es in der Mark insbesendre keme 
Schöffen und Schöffenbare im Sinne des Sachsenapiegel 
gab, Ldr. III. 65 $. 1. 


II. Die weitere Übertragung des Lehns ist 
beschränkt. 

4. Ein Lehn an dem vom Könige stammenden 
peinlichen Gericht soll nicht an die vierte Hand kom- 
men, d. h. nur einmal verafterliehen werden; mit Aus- 
nahme des Schultheifsthums in der Grafschaft, weil 
der Graf durchaus eines (belehnten, Lehnr. 71 $. 2) 
Schultheifsen im echten Ding bedarf, der zu Gericht 
sitze wenn der Graf selbst angeklagt wird, Ldr. IIL 
62 8. 3, Lehnr. 71 $. 2. 

1) Vgl. schw. Lär. Lafsb. 114, 119, Wack. 96,88, schw. 
Lehnr. 132. Das Landr. beider Spiegel beschränkt die Re- 
gel ausdrücklich auf das Gericht über Hals und Hand, wäh 
rend die lehnrechtlichen Texte, vgl. AY. II. 67, unbestimm- 
ter- sprechen. 

2) Aus schw. Lehnr. 132: smer gerihte hat ze lehen 
von dem kunge, daz lehem mac nit komen an die vier- 
den hont. Reht lehen kumt mit rehte on die sibenden 
hant, das ist davon daz der herschilte siben sint, dis 
lehen recht habent, darf man nicht folgern, dafs die Haad 
hier «o viel wie Heerschildstufe sey.  Theils widerspräche 
dem der Satz, dafs Schöffenbare (im 5ten Schilde) Gerichtsicht 
haben können, tbeils erklärt auch das schwäb. Landr. (W. 96 
Lafsb. 114) selbst: diu erste hont des gerihtes das ist da 
künic; diu ander dem ez der künic lihet; diu dritte des 
ez diu ander lihet, Diu dritte hant mac nimmer $t 
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richte fürbaz lihen, do es den liuten an den lip get, 
oder on ir bluot giezen get. 


3) Woher diese Beschränkung auf die dritte, bezüglich 

die vierte Hand? Ein Zusammenhang mit der Bemerkung 
in II. F. 34 $. 3 in quibusdam tamen curiis ultra ter- 
2iam personam feudi concessio non extenditur liegt al- 
lentwegen zu ferne; näher eine Rücksicht auf die Personen, 
in deren Hände das Lehn durch Verafterleihungen zu kommen 
pflegte. Denn gewöhnlich leihet der König ein Fahnlehn 
einem Fürsten, dieser die darin enthaitene Gerichtsbarkeit 
mit Inbegriff der peinlichen, etwa für ein bestimmtes Gebiet, 
einem freien Herrn. Vgl. die Anmerkung zu Lehnr. 71 $. 2 
und die Glosse zu III. 52 6. 3: rekenst du den koningk 
vor dy erste hant, so were dy morggreve dy andere, 
dy greve de drüdde, unde wy dar negest were, dy 
hedde ein sculleten ambacht, dat were dat virde len. — 
Eine greveschap dy untfaet ein vorste van deme ryke, 
unde dy greve vorbat van den vorsten. Unter deu Her- 
renstand sollte nun, wie ich glaube, die Justitia o/to, welche 
nach der alten Verfassung, Cap. (3) Aquisgranense o. 81% 
c. 4 an die Grafen gebunden war, regelmáfsig nicht hinab- 
steigen. Die fernere Übertragbarkeit eines peinlichen Ge- 
richts an den Schultheifsen — der nur frei aber nicht edel 
zu seyn braucht III. 61 $. 2 — erkläre ich mir aus dem Ein- 
flufs, den die Spaltung der Freien in verschiedene Stände, 
dem Princip der Genossengerichte zufolge auf die Tompe- 
tenz der Richter gewinnen mulste. Dem Grafen oder dem 
gleich ihm mit dem Königsbann beliehenen bleibt die pein- 
liche Gerichtsbarkeit nur für die Schöffenbaren vorbehalten, 
Lar. I. 59 $. 1; der Schultheifs sein Vicarius, konnte sie 
wohl über die ihm dingpflichtigen Pfleghaften, Ldr. I. 2 $. 3 
üben. Diese Gestaltung, wonach das Halsgericht von dem 
Richten unter Königsbann getrennt wird, vgl. I. 63 $. 2 dot 
mi dat lont volk irdelet, erscheint aber dem Sachsenspie- 

gel noch als etwas neues, als besondre Ausnahme. Bei diesem 

ersten Abgehen von dem alten Grundsatze blieb es jedoch nicht. 

Schon nach jenem spätern Zusatz Ldr. I. 58 6. 1 darf der 

belehnte auf lange Zeit gewählte Gograf, der ordentliche Rich- 

ter der Landsassen I. 2 $. 4, über übernächtiges Ungerichte 
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richten vgl, IL. 91 6. 1; während noch L 55 $. 2, 57 einem 
Gografen nur ein peinliches Nothgericht über die jähe noch 
nicht übernächtige That zuerkennen. Die Grafen gingen also 
weiter; sie verliehen mit peinlichem Gerichte nicht mur das 
Schultheifsthum für den ganzen Sprengel — denn der Graf 
scheint nach I. 59, IIL 61 $. 1 nur einen Schultheifsen zm 
haben — sondern auch die einzelnen Goschaften innerhalb 
der Grafschaft, Eichhorn RG. $. 302 S. 436. Die GL za 
Ill. 52 $. 3 erkennt hierin eine, durch Gewohnbeit gerecht 
ferligte, fernere Abweichung von dem Princip. — Die 
Const, Frid. II. o. 1332 verordnet: unusquisque princ- 
pum jurisdictionibus, comitatibus, centis sive liberis ecl 
infeodotis utotur. Centumgravii recipiant centas a 
domino terre, vel ab eo qui per dominum terre fueri 
infeodatus. Also auch eine Centgerichtsbarkeit konnte in 
vierter Hand seyn. Und da schon um diese Zeit die Cent 
zuweilen das Gericht zu Hals und Hand umfafst, s. Beispiele 
in Kopp H. Gvf. IIL 3 $. 234 a. 1240, 1245, so kann auch 
die Bestimmung der Const. als Erweiterung gelten, mag man 
in der cenia eine dem Grafengericht, Eichh. RG. $. 303 
Note A, oder eine dem Gerichte des Centenarius oder Go- 
grafen gleiche Stufe sehen. 

4) Das s. Landrecht nennt auch den Vogt als Richter, 
umfafst aber unter diesem weitreichenden Namen o) dea Vogt 
mit Königsbann, der dem Grafen gleichsteht I. 59 6. 1, TIL 
64 6. 4, und der theils den Beichsvogt in kaiserlichen Städten 
theils den Stifisvogt begreifen kann; 5) den nicht mit jenem 
Banne versehenen aber doch belehnten Vogt III. 64 6. 9, 
d. i. den ordentlichen Richter in der Mark, s. die Gl za 
1. 58, wonach Vogteien nur in der Mark, nicht in dea Graf- 
schaften sind, und Gl. zu belenden eogede in M. 64 G. 9: 
dit sin wi, die in der marke de vogedien, dat sint di 
gerichte, to lene hebben. Auf die ganz abweichende mir 
kische Gerichtsbarkeit kounte das Princip in IIL 52 6. 3 über- 
haupt keine Anwendung leiden. 

B. Der Beliehene kann das Gericht nicht thei- 
Jen, namentlich auch nicht durch Verleihung, wie 
das Ldr. III. 53 8. 3 i. A. allgemein, und III. 64 6. 5 
in einem spätern Zusatze für Grafschaft und Vogt 
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insbesondre ausspricht. Die Landleute brauchen solche 
Theilung nicht zu leiden III. 53 $. 3, auch den vom 
Theilhaber erlangten Königsbann, dessen nur einer in 
der Vogtei seyn soll I. 59 $. 1, nicht zu achten III. 
64 8.5. Die Regel geht auf jegliche Art von Theil- 
nahme, denn es sollen überhaupt nicht mehrere an 
einem Gericht ein gemeines Lehnrecht haben 71 6. 4, 
daz ist davon daz nit wan einic man rihter mac 
gesin, schw. L. 134 a. 


Auf dem Bilde zu III. 64, Weber XXV. Nr. 4 hat der 
Graf einen Zweig mit zwei Ästen, den einen hält er zurück, 
den andern reicht er dem Manne, der ihn anfafst und die 
andre flache Hand gegen den König aufhebt um den Bann 
zu empfangen, den aber der König zu leihen weigert. — In 
einem Schiedspruch für die Untheilbarkeit der Grafschaft 
Leiningen o. 1317 wird besonders Gewicht darauf gelegt, 
dafs in der Grafschaft ein Landgericht enthalten sey, Beseler 
Erbvertr. Hl. 11. Doch wich man später von diesem Grund- 
satz in so weit ab, dafs die Einkünfte des Gerichts theil- 
weise verliehen wurden. Wobei das Richten selbst, oder das 
Setzen eines Richters einem der Theilbaber verbleiben konnte, 
zuweilen auch wechselnd geübt wurde; Seibertz a. a. O. 
606: Archiepiscopus hobet in oppido S. medietatem ju- 
dicii, reliquam portem habet dominus de B. in feodo a 
dno Abbate de G. — In der Urk. oben 531 aus Lud. Hell. 
wird das Schulzengericht in solidum seu manu conjuncto 
an zwei Stendalsche Bürger verlichen. 


C. Überhaupt soll der mit dem Gericht beliehene 
der Regel nach dasselbe nicht weiter leihen, mit 
einer Ausnahme, nach Ldr. III. 53 $. 3: i£ ne si en 
sunderlik grafscap, die in en eanlen hore, allge- 
meiner nach 47. II. 68: nisi singulare sit judicium, 
quod in illud (judicium concessum) pertineat. 


S. Lehnr. 71 sagt beides verbindend (Bd. L S. 56): it 
ne si en sünderlik gerichte, dat in ein gerichte hore, 
also grafscap dut in die marke unde in onder vanlen, 
dai mut he wol verlien. Ein andres Beispiel würde bie- 
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nach die Verleihang des Schultheifstbáms, das nach II. 53 
6. 3 „in der grafscop“ ist, oder der Goschaft oder der 
Cent durch den mit der Grafschaft beliehenen abgeben. Und 
so bestimmen sich durch unsre Regel und Ausnahme (€), 
welche die Quellen erst dem Satze von der Verleikung 
bis zur vierten Hand folgen lassen, auch dieser Satz und der 
von der Theilung des Gerichtes (4 und B) noch näher. 
Den dabei zum Grunde liegenden Gedanken möchte ich s 
erklären. Wie die königliche Gerichtsgewalt durch Verki 
hung nie in ihrer ganzen Fülle, Allgemeinheit und Hohet 
fortgegeben wird, sondern nur in einem gewissen enger 
Umfange und auf einer Stufe, über welche die bei dem Lei 
henden bleibende noch eine höhere Instanz bildet, so soll 
dies auch bei der Afterverleihung geschehn. Es ist aber der 
engere Kreis der abgeleiteten Gewalten, ihre Zahl und der 
einer jeden angemessene Stand des Richters, durch die all- 
gemeine Verfassung bestimmt und dem Belieben des Ge 
richts-Inhahers entnommen. Er kann die empfangne Gerichts 
barkeit nur in einem beschränkteren oder niedrigeren Umfange 
weiter geben, und muís selber die umfassendere höbere sich 
bewahren, damit nicht eine der Gerichtsstufen vernichtet oder 
in eine ungehörig geringe Hand gebracht werde. Er darf 
ferner den empfangnen Inbegriff der Rechte nicht beliebig 
spalten oder abstufen, sondern nur die verfassungsmälsig darin 
enthaltnen engern oder geringern Gewalten daraus entlassen, 
Dabei giebt die carolingische Verfassung, wenn man sich den 
missus als festgewordne Behörde denkt, noch Grundlage 
und Vorbild. 


Wird eine ungehörige Verleihung vorgenommen, 
so mangelt wieder die volge, d. h. wohl nach der 
Analogie von Ldr. I. 56 nur die Erneuerung im Her- 
renfall, und die Landleute brauchen die Verleihung 
nicht zu dulden Ldr. II. 53 $. 3. 


Das Reichsurtheil v. 1938 Zeg. I]. 339 läfst das Pr 
cip weiter greifen, wenn es die Afterverleihuug geliebener 
Regalien, wie Zoll, Münze, Schultheifsamt, Gericht an kaiser- 
liche Bewilligung bindet. — Bei Verleihungen der Stiftsvog- 
teien wird oft das Weiterleihen untersagt: adrocaliam ce 


nA u mm — T7 


e 


VII. BESONDRE LEHNE $. 61. 639 


€Zesia non debet inbeneficiare, sed tanquam primo et 
suprema monus eam possideat, Günther I. 499 a. 1175, — 
Nec advocatiam Brunoni liceret cuiquam in feudo con- 
J'erre, ebd. IL 131 o. 1218, vgl. III. 153, Niesert lI. 326 
a. 1915, Ketiner 954, Meichelbeck H. F. II. 9 Nr. 140, 
Solche schon aus dem Interesse der Stifter erklärliche Clau- 
sein mögen sich doch, bei der Verbindung der Vogtei mit 
der Gerichtsbarkeit, auch an unsern Grundsatz anlehnen. 
Jene Stufen der Gerichte sind als verfassungs- 
möälsige zugleich nothwendige; die Verleihung ist nicht 
nur erlaubt, sondern geboten. Der König soll kein 
erledigtes Fahnlehn über Jahr und Tag unverliehen ha- 
ben; der mit dem Fahnlehn beliehene nicht die darin 
enthaltene Grafschaft, Ldr. III. 53 $. 3 a. E., Lehnr. 
71 8. 3 a. E.; eben so kann nach dem Satz über die 
Unentbehrlichkeit eines Schultheifsen neben dem Rich- 
ter unter Königsbann Ldr. I. 59 8. 2, III. 52 $. 3, III, 
61 8. 1, auch das Schultheifsthum nicht unbesetzt blei- 
ben, Gl. zu Ldr. III. 53 a. E. unde ut der greve- 


schap muten by not dy greven dat schultetendom 
eerlyen. 


Hier ist der Ort auf eine Stelle einzugehen, die schon 
vor Alters Bedenken erregt hat, Es heifst Landr. III. 52 $ 2: 
dar umme liet (de koning) den vorsten grofscap unde 
den greven scultheitdum. Da nach andern Stellen der Kö- 
nig den Fürsten Fahnlehn leiht, da in einem Fahnlehn Graf- 
schaften enthalten seyn können, das Schultheifsthum wieder 
innerhalb der Grafschaft ist, so möchte man vielmehr erwar- 
ten, wie ein Paar Hdas.“ in der That lesen: dorumme liet 
he den vorsten vonlen, de eorsten den greven de gro- 
veschap, unde de greve den schuliheten de schulteitdom. 
Die Rechtfertigung jedoch des gewöhnlichen und alten Tex- 
tes liegt 1) für das den worstem grafscop in folgendem. 
Eine blofse Grafschaft kann allerdings ein Fürstenthum seyn, 
s. unten $. 62, Nun bliebe, grafscap für Grafensprengel 


* Eine Wolfenbüttler v. J. 1367, eine Lüneburger und eine Leydener, 
die in meiner Ausgabe des s. Landr. noch nicht verglichen sind. 
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genommen, noch auffallend, warum gerade die geringste Classe 
der Fürstenthümer, nicht etwa Herzogthum, Land -Pfalz- Mark- 
grafschaft genannt wäre. Doch zeigen die vorhergehenden 
Worte von der Übertragung der königlichen Richtergewalt, 
dafs grafscap hier die „gräfliche Gerichtsbarkeit“ begreife. 
In jurisdiktioneller Hinsicht aber haben auch die Land- und 
Pfalzgrafen wesentlich dieselbe Stellung wie der Graf; sie 
richten wie er anter Königsbann, III. 64 $6. 4,6. Die mark- 
gräfliche Gerichtsbarkeit ist dem Ssp. gar nicht eine vom 
König stammende, der Markgraf richtet aus eigner Gewalt; 
das Herzosthum endlich, an welches freilich höheres Gewedde 
mit Gerichtsbarkeit über Edle geknüpft ist III. 64 $. 3, gik 
dem Spiegler IIT. 53 6. 1 als ein von den Kaisern herabge- 
drücktes Königthum. Die Fürsten empfangen also nach dem 
Ssp. vom Könige nur gräfliche Gerichtsbarkeit. Etwas an- 
ders erklärt Eichhorn RG. $. 290 Hi, S. 356: „die fürstliche 
Gewalt begreift alle Grafschaften des fürstlichen Spren- 
gels unter sich, diese werden daher dem Fürsten als erstem 
Empfänger geliehen;“ wobei mir die Bezeichnung „aller Graf 
schaften“ durch grafscap zu hart scheint. — 2) „den gre- 
ven scullheitdum,“ Der Graf ist hier natürlich nicht ein 
vom Könige mit der Grafschaft beliehener, denn der wäre 
ein Fürst; er kann nur ein vicecomes, vicorius im Sinne 
der Capitalarien seyn; eine Person, die zur Zeit des Sep. 
schon mit dem Titel Graf beehrt wurde, da der Inhaber der 
Grafschaft selber regelmäfsig einen höhern Titel führte, Eichh. 
RG. I. S, 361, Riedel Mark Br. 1l. 134 — 141. Dieses Vice- 
comitat ist es, was der Ssp. Schultheifsthum nennt. Die un- 
mittelbare Beleihung aber des Vicegrafen, ja des Grafen durch 
den König ist allerdings, gleich der ganzen Vorstellung un- 
sres $. von dem Zweck der königlichen Verleihung der Ge- 
richtsgewalt, etwas im Sinne der ältern Verfassung gedach- 
tes, zur Zeit der Rechtsbücher aber kaum noch lebendiges. 
Das wirkliche Verhalten ist vielmehr: das Fahnlehn der Für- 
sten, wenn auch keine höhere Gerichtsbarkeit als die gräf- 
liche darin steckt, begreift doch regelmäfsig mehrere Graf. 
schaftsprengel, s. die Const, o. 1232 oben S. $36. Wer 
einen solchen Sprengel mit jener gräflichen Gerichtsbarkeit 
von dem Fürsten zu Lehn erhält, der ist freilich kein Fürst, 
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weil er das Grafenrecht nur aus zweiter Hand hat, aber doch 
micht blofser Vicegraf. Vielmehr bedarf er nun selbst eines 
solchen Vertreters, den der Sep. Schultheifs nennt, der sein 
Schulibeilsthum zu Lehn tragen mag, und zwar vom Grafen, 
wrenn dieser selber die Grafschaft in ihrem ganzen innern 
Urmfange erhalten hatte, wodurch denn das Gericht in die 
vierte Hand kommt. Dieser Stellvertreter erhält freilich, weil 
er meist nur ein Ritterbürliger ist, und weil sein Vorge- 
setzter und Lehnsherr selbst nur Graf heifst, einen gerin- 
gern Titel, als jener vom König oder Fürsten mit dem Vice- 
comitat (vorstinlich schultheiz ambacht, Görl. Landr. 37 
G. 5) beliehene, aber beider Amt ist doch dasselbe und führt 
paíslich denselben Namen Schaltheifsthum. — Die Lesert 
jener Hdss. S. 539 Note ist ein Versuch, den im 14ten Jahr- 
hundert nun gar auffallend gewordnen Satz nach dem wirk- 
lich bestehenden umzuwandeln. Später hat man in gleichem 
Sinne andre Änderungen des Textes versucht, s. III. 62 Note i 
und Lk. 

III. Wer mit dem Gerichte beliehen wird, soll 
dem Könige Aulde dun na vries mannes rechte, 
und hinfort bei dem geschwornen Eide Zeugnifs able- 
gen Ldr. HI. 54 $. 1. 

Diese Huldigung geschieht nicht wegen des Lehns, denn das 
Gericht wird ja nicht stets vom Könige empfangen, auch ist von 
der kulde nach freien Mannes Rechte bei andern als Beliehe- 
nen, z. B. beim Frohnboten und denen, die vor dem Reiche 
Urtheil finden oder zeugen, die Rede. Der Eid bedeutet 
vielmehr den Richtereid, den jeder Richter leistet III. 88 
6. 1, er sey belehnt oder nicht; vgl. die Formel in der Gl. 
zu Ill. 54. Und die Aulde no vries mannes rechte wird 
gerade einen Gegensatz zur Lehnshuldigung, der monecap, 
bezeichnen sollen. 

Der Lehnrichter hat also neben der Lehnspflicht 
auch eine Richterpflicht gegen die höchste Gerichts- 
gewalt. Dem entspricht dafs, bei gewissen Gerichts- 
lehnen wenigstens, neben der Verleihung des Gerich- 
tes durch den Lehnsherrn, noch eine Übertragung 
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der Richtermaoht durch die öffentliche Gewalt her 
vortritt. Am enischiedensten im Sachsenspiegel 

1) wenn der Inhaber eines die gräfliche Gerichts- 
barkeit begreifenden Lehnes diese weiter giebt. Gleich- 
wie nach dem Strasburger Stadtr. 11 und nach Urkk. 
des 1iten Jahrh., Eichhorn RG. IL. 425, Dönniges 
Staatsr. 509, 514, der vom Inhaber gesetzte Beamte 
sich den Bann. vom Könige erbittet, so nach dem Sep. 
der vom Inhaber beliehene. Über Eigen und Ver 
gehungen der Schóffenbaren kann nur unter König- 
bann gerichtet werden, wobei Schultheifs und Schöf 
fen zugegen seyn müssen, eigne Förmlichkeiten ein- 
treten, und das Richtergewedde 60 Schillinge betrigt, 
s. Reg. zum Ssp. Unter Königsbann darf aber zur 
richten, wer ihn vom Könige empfangen hat L 59 6. 1, 
GórL Landr. 39 8. 6; dieser allein leiht ihn, kann ihn 
aber dem nicht weigern, welchem das Gericht gelie- 
hen ist Ill» 64 8. 5. Das Gericht, zu dem in solcher 
Weise der Bann gehürt, ist das des Grafen, mit Inbe- 
griff des Pfalz- und Landgrafen III. 64 $. 6, und das 
des Vogtes, s. oben S. 536, Ldr. L2 6.21. A, L. 59 
6. 1 binnen, IIL 64 $. 4. So wirkt noch der alte 
Gedanke der Capitularien (a. 802 6. 57, a. 785 6. 31, 
Leg. I. 101, 50): nur der König, nicht der Graf als 
solcher, habe den Bann von 60 fsl, und jede Ausü- 
bung des Rechts durch einen Stellvertreter bedürfe 
des Königs besondrer Ermächtigung. 

Die Ertheilung des Bannes hat nun nicht den 
Charakter eigentlicher Belehnung, eines ia feudum 
dare. Zwar erhöht der König die Macht des Em- 
pfängers und läfst sich dessen Richtereid leisten, aber 
er giebt nicht wie beim Lehn von seinen Vermö 
geusrechten etwas auf und hinweg. . Es ist ferner 
beim Wechsel des Königs eine neue Ertheilung des 
Bannes nicht vonnóthen Ldr. L 59 $. 1 sve den bos, 
während das Gerichtslehn wie jedes andre einer Er 
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neuerung bedarf Lehnr. 61 $. 2. Den Bann endlich 
leiht man nicht mit manscap III. 64 8.6 a. E., sondern 
in einer Form, welche nicht wie die Lehnshuldigung 
eine Hingabe des Mannes, ein Umfangen des Herrn aus- 
drückt, s. oben 321, 322. 


Das schw. Landr. (W. 75, L, 92) und Lehnr. 41 schär- 
fen dem mit Gericht beliehenen Pfaffenfürsten noch beson- 
ders ein, dafs und wie er für seinen Afterlehnsmann den 
Bann vom Könige zu erbitten habe, befugen aber den Laien- 
fürsten selbst den Bann zu leihen. Das Lehnr. 415 fügt 
hinze, die königliche Verleihung des Bannes sey erforderlich 
bei jedem Gericht über Blutrunst und Todschlag; in Abwe- 
senheit des Königs aus deutschen Landen möge des Pfaffen- 
fürsten Richter auch ohne Bann richten, bis die briefliche 
Verleihung komme. Bald nach der bekannten päbstlichen 
Gestattung für die geistlichen Fürsten v. J. 1998 (Z. ZU. 
£. 24 c. fin. in 6to), gehen auch die Lehnbriefe weiter; z. B. für 
den Bischof v. Eichstett v. J. 1305: Ut princeps exercitium 
fudicii et justitiae et gladii proprietatem, quam vulgo- 
ris elocutio den bann nominare consuevit, judicibus suis 
seculoribus conferre debeat et valeat, Falkenstein C. D. 
ant. Nordg. Nr. 151. 

Auf die Fortdauer unsers Institutes in den Westphäli- 
schen Gerichten und in den Reichstädten deute ich nur mit 
zwei Bemerkungen hin. Für jene heifet es am Ende des 
13ten Jahrh., Seibertz I. 644: orchiepiscopus habet comi- 
dolus hos, qui dicuntur erygrafechop, — isti erygreven 
auctoritatem judicandi immediate a rege recipiunt, 
und sie schwóren dem Kaiser. In den Reichsstädten gilt noch 
lange der Unterschied zwischen dem Eide, den die vom Kai- 
ser mit dem Gericht beliehene Stadt, und dem Eide, den 
der von der Stadt bestellte Richter dem Kaiser leistet. Der 
Rath zu Schweinfurt verspricht 1613 bei dem Lehnsempfang 
der Reichsvogtei, er wolle leisten „was getreue Lehnsleute 
ihren Lehnsherren schuldig und verbunden seyen;“ der Rich- 
ter aber schwört nur Treue überhaupt und die Richterpflich- 
ten, Jenichen Thes. 1I. 859. 


2) Bei dem belehnten SchultheifsenLdr.I.558.1, 
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Ill. 52 G. 3, Lehnr. 71 8$. 2 spricht der Sachsenspie- 
gel von einer Ertbeilung des Bannes nicht, aber wohl 
findet sie sich bald für den Schultheifsen, der in kai- 
serlichen und bischöflichen Städten (vgl. Hall. Recht 
v. 1235 8. 7) unter dem Burggrafen oder Vogt eine 
peinliche, wenn auch anders als nach dem Ssp. ge- 
wendete Gerichtsbarkeit übt. 


Schon das Magdeburg-Breslauer Schöffenrecht von 1361 
sagt $. 10: die schultheize sol haben die gewalt von da 
landes herren; her sal ouch da mite belent wesen, und 
sal sin rechte len wesen; das Görlitzer vom 1304 A. 6: 
(vgl. Weichbild 47 a. E.) der schultheize sol belent wesen 
und diz sol sin rechie len wesen; her sol ouch den ban 
haben von deme heren des landes; das Naumburger A.8: 
der schultheize sal belent sin, und diz sal sin rechte 
len sin; he sal och vri sin und elich geborn; he sel 
och den ban haben von deme heren des londes (Wühler, 
deutsche Rechtshandschr., 1838 S. 40). Das Belehntseyn und 
das Haben des Bannes ist auch hier geschieden, am deutlich- 
sten in der letzten Quelle; zugleich gilt der Landesherr 
für fähig, dem Schultheifsen, der peinlich aber nicht unter 
Königsbann richtet, die richterliche Macht zu ertheilen. 


Auch auf die Gografen dehnt die Urkunde bei Seibertz 
L 644 unser Princip aus. Nach der Stelle über den Em- 
pfang der freigräflichen auforitas judicandi vom Könige s. 
oben 543 heilst es: e£ simili modo omnes Gogrosüi per te 
tam JFestphaliam, cujuscunque fuerint, non debent j9- 
dicare, nisi auctoritate per gladium a Duce recepta. 
Modo quilibet Comes tales gogravios instituit et desii- 
tuit, et judicant sine Duce, quod facere non possunt, d 
infringunt jus judicis. Die Ertheilung durch das Schwert 
weist auf ein ordentliches peinliches Gericht des Gogre 
fen hin, welches ja auch die Zusätze des Ssp. ihm zuerkana- 
ten s, oben 535. Doch beziehe ich die Belehnung des Gograles 
dureh den Grafen oder Markgrafen nach Ldr. 1. 58 6. 1 nicht 
auf eine Ertheilung des Bannes, denn mit dieser Belehausg 
ist nach I. 56 eine wahre Belehnung (mi? manscop) gemeint. 


So geht die weitere Ausbildung des rechtliche 
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Gedankens dahin, dafs die Übung der peinlichen 
Gerichtsbarkeit aufser der Beleihung noch einer An- 
befehlung durch eine öffentliche Gewalt, des Kaisers 
oder des Landesherrn bedürfe. 

Die hier unter III gegebene Darstellung weicht yon Eich- 
horn’s in manchen Beziehungen ab. Ich berühre einige 
Hauptpunkte. 1) Nach Landr. III. 64 $. 4: 60 .schillinge 
weddet man deme greven, unde ok deme vogede die un- 
der koninges banne richtet, of he den ban vonme 
koninge selve kevet nimmt Eichhorn RG. Il. 6. 290 zu 
Tote Z an, auch der Vertreter des Grafen (der Richter oder 
Schultheifs S, 362) könne den Königsbann haben, den ihm 
jedoch nicht der König sondern wahrscheinlich der Graf ver- 
leibe. Da es aber gleich weiter heilst: Koninges ban ne 
mut nieman lien wen die koning selve, so scheint mir 
wenigstens sicher, dafs der Sachsenspiegel keinem andern 
Banne als dem vom Kónig geliehenen die Wirkungen des 
Königsbannes zuerkannte. Allerdings deutet aber die Stelle 
an, dafs die Fürsten es sich herausnehmen mochten, den 
Grafen und Vögten den Bann selbst zu leihen, wie die 
spätere Zeit ihnen gestattete, — 2) Nach Eichhorn II. 357 ff. 
6.290 N«tek entbehrt der Schultheifs des wahren Gerichtslehns; 
mit dem Gerichtsbann belehnt, hat er nur die Verwaltung 
des Schultheifsthums, nicht das Schultheifstbum selbst, vgl. 
S. 438 5; dieses bleibt vielmehr dem Grafen, und damit in 
der That das Gerichtslehn in der dritten Hand. Nach uns 
ist der Schultheifs mit dem Schultheifsthum selbst beliehen; 
die Stellen S. 534, namentlich Lehnr. 71 $. 2, machen mit 
dürren Worten von der Regel, dafs das Gerichtslehn nicht 
an die vierte Hand komme, eine Ausnahme für das Schult- 
heifsthum, und nennen den Schultheilsen einen belehnten; 
von der Ertheilung des Bannes an ihn ist im Ssp. nicht die 
Rede, und die erste Quelle (von 1261) die deren erwähnt, 
schreibt zugleich mit Bestimmtheit dem Schultheifsen ein 
rechtes Lehn zu. Der Satz aber Ill, 62 $. 3 dafs die Gra- 
fen, nicht die Schultheifsen, das Schaltheifsthum haben, steht 
uns nach der Ausführung S. 539 nicht entgegen. — 3) Das 
ban liet man ane manscap nimmt Eichhorn $. 290 zu 
N. 7, $. 240 zu N. A, 6. 346 o N. d, unter monecop den 
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Kriegsdienst verstehend, für eine Verleihung ohne das färst- 
liche Recht der Heerfolge, welohes als nicht in der Graf- 
schafl enthalten, auch nicht dem Grafen mit dem Baune zu 
leihen gewesen. Dagegen vgl. oben S. 272, 320 ff, 543. 

IV. Am Gerichtslebn kann Angefälle 26 &. 7, oben 
493, und Gedinge 71 $. 4 (Fidicin IL 39) wie an an- 
derm Lehn verliehen werden. 

F. Die Übung des geliehenen Gerichts treffen 
folgende Sätze. Richten darf nicht der vom König 
geächtete, derjenige dem sein Lehn abgeurtheilt wo 
den innerhalb der Frist zum Ausziehen, und der Lehss- 
erbe vor der Beleihung, 71 $. 5, 61 6. 2, Görl. Ldr. 
41 8. 8. Sie haben freilich das Recht am Lehn, — 
denn erst der Oberacht und der endlichen Verthei- 
lung folgt der Verlust des Gutes —, allein mit der 
Friedlosigkeit ist doch das Richten vicht vereinbar, 
und der Verurtheilte wie jener Lehnserbe entbehrea 
doch den Genufs des Lehns, die Übung der darin lie- 
genden Gerechtsame, s. oben 455, 469. 

Schw. L. 1345 erklärt auch den von einem andern Rich- 
ter als dem Könige geächteten, den Verfesteten des Ssp.. für 
unfähig, was dem Princip des Ssp. über die Uufshigkeit des 
Verfesteten zu sonstiger Thätigkeit im Gerichte, Ldr. V. 63 
6. 9 entspricht. — Nach 134 c soll das zu 14 Jahren, also 
zum Genufs des Lehns gekommene Kind, doch bei eisen 
Gerichtslehn bis zum 18ten Jahre die Gerichtsbarkeit durch 
einer Vormund der des Herrn Mann sey, üben lassen. 

Die Summe aller Bestimmungen über das Gerichts- 
lehn ist: die feudale Auffassung der Gerichtsbarkeit 
als eines Vermögenstückes unterdrückt nicht den Ge 
danken an die Würde ihres Ursprunges und Zieles. 

, Aus diesem Gedanken flielsen alle Besonderheiten die 
: ses Lebns in unsern Rechtsbüchern. 
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8. 62. 
III. Fürstenlehn und Fahnlehn.: 


1) Unter Fürstenlehn verstehe ich zunächst ein 
Lehn, welches den Beliehenen zum Fürsten macht. 
Es begründet entweder eine weltliche Würde,- oder 
dient: zur weltlichen Ausstattung einer geistlichen 
WVürde. Nach Ldr. HI. 60 $. 1 leihet de keiser alle 
& €istlik vorsten len mit deme sceptre, alle werlt- 
Zike vanlen liet he mit eancn. Daher heifst das 
wveltliche Fürstenlehn vorzugsweise Fahnlehn, wel. 
ches Lehnr. 20 $. 5 vom Bischofsgute scheidet. 


Kann man überhaupt unter Fahnlehn auch geistliche Für- 
stenlehn verstehen? Dafs der Erzbischof von Coll 1180 
seinen Theil des Herzogthums Westphalen vexillo imperiali 
empfing, spricht noch nicht dafür, denn das Lehn blieb ein 
weltliches von den Stiftslanden getrenntes Fürstenthum, und - 
gab dem geistlichen Herrn weltlichen "Titel. Auch möchte 
Ldr. II. 60 $. 1 noch nicht dafür entscheiden; denn der 
erste Satz vermeidet doch vonlen für die geistlichen Lehne, 
wnd im zweiten denkt man leicht nach werilike ein „wor- 
stenlen d. i. vonlen“ hinzu. Gewichtiger aber ist für die 
Beziehung von vanden auf Bischofslehne die Vorrede von 
der Herren Geburt: svelk bischop von dem rike belent is 
mit vonlene binnen dem lande 1o sassen, deyn die folgen- 
den Bestimmungen über die Stellung eines solchrn Bischofs 
scheinen gelten zu müssen, auch wenn ein Fall wie der vom 
J. 1180 nicht vorliegt. Ein solcher weiterer Sinn von von- 
len für Fürstenlehn überhaupt schickt sich auch Lehnr. 1 
6.2 it ne hoget nicht des mannes schilt denne vonlen, 
und 68 $. 6 svelk vorste vanlen (AF. beneficium princi- 
pole) hevet, di weddet deme koninge hundert punt. 


2) Für  daweltliche Fürstenthum fordern die _ 
Rechtsbücher entschieden, dafs es unmittelbar vom 
König empfangen werde; denn ist der Beliehene nicht 
der vorderste am Lehn, der primus egeosius, 80 
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kann er von dem Lehn nicht des rikes vorste (4. i. 
ja ursprünglich der vorderste, erste) seyn Ldr. I. 58 
6$. 2, Lehnr. 71 $. 21; ein Grund der auch auf das 
Scepterlehn pafst. 

Wie dieses unmittelbare Verhältaifs zum König, nach dem 
Zerfall der grofsen Herzogthümer, ein Kennzeichen fürstlicher 
Stellung ward, will Ldr. III. 53 $. 1 erklären. Die Kösige 
der deutschen Hauptländer wurden, sagt er, durch die Rise 
bezwungen, zu Herzogen, behielten aber doch noch unter dieses 
Namen die Fürsten als Vasallen und Fahnlehne. Seitdem aber 
hebben in die keisere beide vorsten unde eanlen aſge 
Broken, so daís nun nach Ldr. Ill. 58 $. 1, Lehnr. 71 6.31 
a. E. die Reichafürsten keinen andern Laien als den Konig 
über sich haben kónnen. 

. . 9) Die Verleihung durch Fahne oder Scepter ist 
nur ein äufseres nóthiges Zeichen des Fürstenlehns, 
nicht der innere Grund. Auch die geforderte unmit- 
telbare Verleihung durch den König kann für sich al- 
lein dem Lehn nicht jenen Charakter geben. Es mals 
eine gewisse Bedeutung des Verliehenen selbst hinzu- 
treten, welche dann von dem Könige durch die Wahl 
jenes Zeichens anerkannt und ausgesprochen wird. 
Einen allgemeinen erschöpfenden Grundsatz über das 
sachliche Erfordernifs stellen die Rechisbücher nicht 
auf. Der Satz he liet den vorsten grafscap oben 
S. 539 lehrt jedoch, dafs in jurisdictioneller Beziehung 
die Ertheilung der gräflichen Gerichtsbarkeit für ein 
Fürstenlehn nöthig aber auch hinreichend ist. Ferner 
umfassen die principes, seit der Name für die Grolsen 
des deutschen Reiches gebraucht wird, auch die Vor 
steher eines. comitatus", und das Ldr. II. 62 $ ? 


* Von den drei ältesten Stdlen in Zeg. IT. lautet die v. 3. S 
p. 33 Otto cum summis principibus, i. e. episcopis, adéetikus, judi 
cibus, die v. J. 1054 p. 42: consilio mostrorune principum, erchie 
piscoporum, episcoyerum, marchianum, comitum, die v. J. 1077 p. 5k 
erchiepisconi, episcopi, abbatee, duces et comites, caeterique pr 
cipes regni Teutonicorum. 
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zählt unter den Falniehuen in Sachsen neben einem 
Herzogibam, einer Pfalzgrafschaft, dreien Marken und 
einer Landgrafschaft auch eine Grafschaft (Aschersle- 
ben) auf. Man darf hieusch annehmen, dafs zu einem 
Fürstenlehn ein solcher Inbegriff von Gerechtsamen 
gehört, wie er vor der Wandelung der alten Amis- 
sprengel in die landesherrlichen Gebiete, von dem 
Reichsbeamten bis zum Grafen einechliefslich geübt 
veurde. 


Vgl. Eichhorn RG. II. S. 119, 396, 361, 420, 421. So- 
nach kann die Vorrede v. d. Herren Geburt die Inhaber der 
Grafschaft Aschersleben, die von Anhalt, zu den Fürsten zsh- 
len. — Die Bilder zum Sep. bezeichnen oft den Fürsten durch 
eine Fahne, Weber H. 2, V. 8, XV. 6, XXI. 9, XXIV. 9, 
XXV. 1, 6, 6; sie ist roth und dreifsch gezlingelt. Viel. 
leicht dee Farbe wegen hat men sie später als Bhetfahne, als 
Zeichen der peinlichen Geriehtsberkeit gelten lassen, da sie 
doch viel natürlicher die Heereewnführung versinnlicht, die 
Halsgerichtsbarkeit aber in den Bildern durch ein Schwert be- 
zeichnet wird, Weber Einl. S. XXVIE Vgl, bei Dünniges 
Staater. 493: sicul enim hi, quorum inierest compo duo- 
lare, congrue investiuntur per veaillum, sie praefec- 
ius urbis (Romae) cognoscitur invesiitus per gladium 
coniro malefactores. Gl. Lign. zu Lehnr. 22: mit dem 
rahin, den sol man vor im (dem Kaiser) haldin, mit dem 
so belehint er dy werltlichen furstin u. dy so belehint 
sullin werdin, sullin demutlclichin u. menlichin in iren 
ritterlichen weteé komen tor' daz riche, u. sullin brenghi 
vor dos riche des landes cleinote u. ezeichin u. ir vanin 
edir bunnir u. eullin das nyder legen u. sol knyhin vor 
den keisir.u. sol ealdin sine hende unde spreche etc. — — 
Und auch sol der mon ein ewert habi doz bewonden 
sei mit eime rolin seidin tuche u. daz sol im dy keisir- 
liche gewalt bevelin mit osu beschirmen witeren und 
weisin und mit esu richten ulir alle misteter; vgl. die 
gewöhnliche Glosse zu Ldr. III. 60. 


Mit dem Scepter sind auch weltliche Fürstenlehne ge- 
liehen worden, z. B. die Mark im J. 1328 per sceptrum re- 
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gole sub annulis et vexillis, Ludemw. Bell. IF. 375; Pon. | 
mern i. J. 1348: scept-o nostro regali investivinsus, Schwan 
P. L. 377, vgl. Weber .Lehar. IH. 108. 

4) Der Zusammenhang der Fürstenlehne mit den 
Reichsámtern zeigt sich in zwei Beschránkungen, weiche 
die : Verfassung dem Könige auferlegt. Er soll 

a) bischope gut unde eanlen ganz lien ud 
nicht teien Lehnr. 20 6. 5. 

Vgl. Const. a. 1158 Leg. ZI. 113 und II. F. 55; Sea. 
a. 1283 (Leg. Il. 449): quod nullus eomitetus sine (re. 
gis) consensu possit dividi, eel cendi aut distrahi pars, 
per quam esset. comitatus diminutus. Gl. zu Lendr. ill. 
53 $. 3: men «al oc tu rechte nene grofscap delen noch 
hertogedum noch marcgrovescap, dat eornem da à 
vonlen is eder des rikes ambocht. Somit kann du Für 
gtentbum auch nur auf einen Sohn übergehen, und md 
schw. Landr. W. 101, L. 121 verlieren bei einer Theilasg 
Fürst und Fürstentbum. ihren Namen. S. über das Abwei- 
chen von der Regel Eichhorn RG. $. 301. 

: 5). Der König darf das heimgefaline Fahnlehn nicht 

behalten, sondern mufs es binnen Jahr und Tag wie- 
der leihen, Ldr. HI. 53 $. 3 a. E., Lehnr. 71 8. 3. 
* 8) Die Fähigkeit zum Erwerbe unterliegt beim 
Fürstenlehn nur der Beschränkung, welche das im Für- 
stenlehn enthaltne Gerichtslehn mit sich führt; wena 
auch der König die weltlichen Fürstenthümer nur 
an Personen des Herrenstandes zu leihen pflegte. Um- 
gekehrt erhöht ‚das Fürstenlehg, wenn nicht den Stand 
doch den Heerschild, s. oben 306; denm überhaupt ist 
der Fürstenheersehild nur durch jenes Lehn, nicht 
durch Geburt zu gewinnen. 

Heifst es nemlich 20 $. 5 Sole ok von eneme vorden 
Belent is die vonlen hevet, he ne darf das len von nie 
manne untvan die vanlenes darvet, al si he en gebore® 
vorste, kann also der Vasall des Fürsten dem Frstensehne 
der des Falmlehns ermangelt die Mannschaft weigern, € 
zeigt dies, dafs der Sohn seiner fürstlichen Geburt snersck 
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tet\von niedererm Heerschilde sis der Vater war. Zugleich 
deutet aber 20 6. 5 einen Gebrauch an, den so gebornen 
doch „Fürst“ zu nennen (vgl. Ldr. IIl. 64 $. 9 die vorsten 
die vonlen hebbet, Lehnr, 68 $. 8 svelk vorste aver' van- 
Jem eve); bestimmter sagt die Gl. zu Ldr. Wl. 58' nach 
Cod. Guelph. a. 1367: wen se (de brodere) delden, de it 
vorstedum behelde, de were des rikes vorste, de on- 
dere were en slicht vorste, den heten we vorsten ghe- 
rot, vgl Gl zu Lehnr. 1, (Bl 2 C. 4), 91 (Bl. 37 C. 4), 
79 (Bl. 112 C. 2). 

Ein wahrer Fürst ist biernach nicht ohne Fahnlehn. 
Kann aber umgekehrt ein Lehn, das den Inhaber nicht zum 
Fürsten macht, das er etwa in zweiter Hand von einem Fürsten 
empfängt, doch mit der’ Fahıre geliehen werden und Fahnleha 
heifsen? Bie Ausdrücke in s. Ldr. II, 68 6. 2, Lehr. 71 
8. 91 entscheiden nicht mit Sicherheit, Der herrschende Ge- 
brauch betrachtete wohl das vexillum, die hesta .signifero 
gerade als Zeichen des Fürstenthums. So die Bilder im 
Sep. s. oben 549; so heifst es bei Thisimar (Pertz Mon. 
V. 805): cum hoste signifera ducatum dedit, bei. Adel 
Bold (VI. 684) von Heinrich II: ut de ducotu iransduce- 
retur ad regnum, de vexillo extolleretur in solium; bei 
der Beleihung des Grafen Gerhard mit Jütland durch K. Wal- 
demar (Jenichen Thes. III. 216): comitem infeudavimus 
more principum cum vexillis. Auch wenn nach Thiet- 
mar, Pertz Mon. P. 796, Heiurich II. eine Grafschaft mit 
einer signifera lancsa heh, oder Graf Ulrich e. 1464 Ost. 
friesland mit ensis und eraillum empfing (Jenichen JII. 
933), lassen sich diese Grafschaften noch. für Falınlehne nehr . 
men. Dagegen sagt nun. das schw. Lehnr. 143 o geradezu: 
uber fursien u, uber ander herren die vanlehen hant, 
eld. die vanlehen hant u. nit fursten sint; 147 a «anle- 
hen — doz niht furstenampt sin; nicht weniger spricht 
die G, Bulle C. V. $. 1: feudis principum duntaxat ex- 
ceplis, et illis quae vanlehen appellantur dafür, dafs ein 
Fabnlehn den Inhaber nicht nothwendlg zum Fürsten macht, 

Scheiden sich hiernach von den Fürsjenfahnlehen noch 

andre Fahnlehen, so werden den erstern auch noch blofse 
Fürstenlehne, d. h. alle Lehne eines Fürsten, welche nicht 


- 
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die Beschaflenheit eines Fahnlehns haben, in 71 66. 20, 3 
entgegengesetzt. Das schw. L. 144 5 nennt sie furaten ke. 
ben diu in daz furstenampt nit gehorent. 
Für alle drei Begriffe also: Fürst, Fahnlehn, Fürsteiche 
Vinsoen eigentliche und weitere Bedeutungen sich &remam 


8. 63. 
IV. Burglehn. 


1) Unsre Quelle falst unter den besondern Là 
nen das Burglehn am bestimmtesten als ein solche 
auf; sie stellt es am häufigsten dem audern, rechien 
Lehn gegenüber, s. oben S. 280, und widmet ihm eine 
eigne ausführliche Darstellung 71 68. 8 — 10, 12 — 19, 
72 88. 2 — 10, vgl. R 26, 31. 

In AF heifst es urbanum beneficium, dem benefcum 
eulgare gegenüber, in den Urkunden feudum castrense, 
auch durggut, burggeld, Schannat F. L. Nr. 9$, 362; ia 
der lateinischen Übersetzung f. castri, doch schiefer Weise, 
denn der Gegenstand des Burglehns ist nicht die Burg, viel- 
mehr wird burchlen von dem recht len up ener burch 
getrennt 72 6. 10. 

2) Der Grund aller Besonderheiten des Barglehus 
liegt in der eigenthümlichen Verpflichtung der mit ibm 
beliehenen, in dem Burgdienst. Diese Scheidung von 
den sonstigen Lehnsmannen im Beruf gilt für so be- 
deutend, dafs eine Reihe andrer Unterschiede im Recht 
am Gute daran sich knüpfen, nicht minder eine Tren- 
nung in der Gerichtsgenossenschaft. Daher heifst der 
mit Burglebn beliehene, obwohl ihm manlike gelie 
hen wird und er Hulde schwört 71 $. 16, selten mos 
schlechthin 71 8. 18, sondern borger, borchman (sr 
banus, castrensis, castellanus); daher wird das 
borchrecht nicht nur als eine besondre Art des Lebe 
rechts behandelt, sondern wohl gar vom Zenrecht ge 
schieden 71 $ 10, 72 6. 3, 8t 31 68. 1 u. 5. 
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Die besondern Pflichten des Burgmannes sind nach 
71 S. 18: 1) die burchsate 72 8. 8 a. E., d. i. die 
Pflicht auf einer bestimmten Burg zu wohnen, sia 
nicht zu verlassen 72 $. 5, 8. 2 of he der borch 
afsveke duty 9) sie zu vertheidigen, seinem Herrn sie 
zu bewahren gegen jedermann 71 $: 16; 3) dem Herrn 
zu Burgrecht Urtheil zu finden. Dagegen ist er Zer- 
wart (rikes dienst) und hofvart, s. oben 377, nicht 
schuldig 71 $. 18, vgl. 28.7. . 


Auf den Bilderm wird das Burglehn in gewöhnlicher 
Weise geliehen; nur lehat sich der Leibende an eine Burg- . 
mauer. — Die ungemein zahlreichen Urkunden über. Burg- 
lehme (vgl. die Verzeichnisse bei Jenichen 1. 944 ff, Bie- 
ner Comm. Il. 3 p. 106 sg.) bezeichnen das eigenthümliche 
der Burgmannenpflicht so: recepi in feudum castrense cum 
enere, juramentis, fidelitole, servitiis et custodiis, que 
eera f. casirensia postulant, Günther III. 193, oder: in 
casiro N. feudum deservire, Seiberts IL. 53; sin burggus 
getremlich besitzen, schuden, weren u. verdienen, Schan- 
nat F. L. Nr. 296; de quibus (bonis) pro defensione castri 
contra quoslibet ipsum impugnantes ad quaeque fidelita- 
Jis obsequia sint asiricti, Bobrik Zischr. I. 129. Beson- 
ders oft wird das Sitzen hervorgehoben und näher bestimmt, 
Es ist entweder ein dauerndes und persönliches: Aebbe wy 
orne vorleghen to einem borglen up unsem huse tho S., 
darup se bliven u. wonen schullen, Lenz 370; debebü in 
casiro apud nos facere residentiam personalem, Schan- 
nat F. L. Nr. 448; dos burggut sullen — zum minsten 
einer uf der vesiin mit wesen stellich besitzen, ebd. Nr. 
3S7, 238, 509. Oder es wird nur für gewisse Zeiten oder 
Umstände gefordert: quod in armis residentiam faciam, 
quando ct quoties necesse fuerit, Günther III. 227, 236; 
tenebimur annis singulis per 6 hebdomadas, et ultra 
hoc, quando requisiti fuerimus, cum armis et equis re- 
sideniiam facere personalem, ebd. 306; zu eime burch- 
manne zu St. uffe dem huse zu sizzene, er oder sine 
erben ein holp jar, Kraut Grdr, $. 237 Nr. 9; quod more 
aliorum cosirensium per quartam partem anni residen- 
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liam facíet personalem, Gudenus IIF. $4. Es bleibt auch 
wohl noch dem -Herm’ die Wahl der Dienstburg, coas£rensi 
feodo, guod in H. vel aliae mbi nobis placuerit deser- 
eira tenebitur, Schannat F. L. Nr. 361,. 370. 517; i» codes 
eastro vel alio nobis demonstrando ipsum feudum deser- 
viens, Seibertz IL, 53. Oder es wird eine Vertretung ge- 
stattet, namentlich wenn der castrensis ein Edler ist, Ein 
solcher verspricht: habende virum bone nacionis in castro, 

qui nostro nomine et loco ibidem continuam et persona- 

lem residenciom faciat, Seiberlz II. 440, vgl. Wenck H. 

L. Ll. Nr. 63, 102. Ein Graf will dem Stifte Mainz £z» cu- 

etodia munitione defensione castri ea sereitia facere, 

quae olis castrenses nobiles et sui pores de consimili 

feudo castrensi faeers consueverund; ita eidelicet, quemado 

opus est miltet ibi pro se duos fantules bonae cenditio- 

nis sub suis expensis et perisulis pro debita custodia, 

et si ulterior necessitas exegerit, ipse ibi se od hoc 

sransferet i» propria persona, JFürdéwein Subs. dipl. 

JH. 1419; vgl. Schannet F. L. Nr. 65, 397, 408, 


Der Burgdienst galt zwar als geringer und lästiger, denn 
der offne Felddienst; doch darf man die Inhaber der Burg- 
lehne nicht rechtlich als eine niedrigere Classe der Vasallen 
scheiden, vgl. Biener Comm. 11. 9 p. 105. Denn wenn auch 
der Burgmann als solcher (vom Burglehn) nicht über den 
der rechtes Lehn hat zeugt und urtheilt, so doch auch die- 
ser nicht über jenen 71 $. 19. Derselbe Mann ferner mag 
beide Arten von Lehnen besitzen, vgl. Gudenus V. 505, ja 
durch eine Belehnung empfangen 72 $. 6. Ein Burgmann 
braucht sich nicht gleich dem Bauermelster einen neuen nie- 
drigern Herrn gefallen zu lassen 71 $. 12. Überhaupt sagt 
das s. L. nirgends, dafs für die Fähigkeit zum Burglehn ein 
geringerer Stand hinreiche; nur einige Hdss. des $t 31 $. 4 
Note 29 meinen es, wohl aus falscher Analogie von 2 $. 7. 
Aber freilich waren die castrenses selber an Rang und An- 
sehen sehr verschieden; als die geringsten erscheinen die Le- 
ständig auf der Burg wohnenden, welche das s. Lehnr. be- 
sonders im Auge hat; den gewöhnlichen Lehnsleuten stehen 
wohl die nur zu gewissen Zeiten oder in Nothfällen berei- 
ten gleich; dem Herrenstande pflegen die castrenses anzu- 
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gehören, welehe sich vertreten lassen, oder weiche: die Burg- 
mannschaft befehligen, oder die Behtitung der Burg im Gan- 
zen übemehmen, vgl. Niesert V. 396, Jenichen II. 36 — 35, 
38, Gudenus HI. 49. 
3) Weil von den Bargléhnen kein rikes dienst, 
sondern nur eine Burghut sum Frommen des: Herrd 
geleistel wird, so können auch Heerselifldslose wie 
Geistliche und Frauen sie mit voller Wirkung verlei- 
hen 2 $. 7, und der Burgmanu mag die vo/ge an 
solehe Herrschaft nicht weigern 71 $. 16 sie sin wif. 


4) Zum Burglehn gehört ein Wohnsitz auf oder 
bei der Burg, dat gebu, des mannes hof up der 
burch 118.12, 72 8.9, daneben meist noch ander Got. 


Der Sitz heifst Burgsels, Senck. Sel. V. 51, Jenichen 
II. 30, 39; duo loca castrensia, guae borgeate. dicuntur j 
quatuor mansiones ad À castellanos instítuendos, Scho» 
iem I. 1019. Das sonstige Gut besteht gewöhnlich in Ge- 
fällen, Kraut Grdr. $. 235 Nr. 5,6,7, Biener €. 11. 9. p. 109 
N, 11, Boehmer Fref. I. 180, 193, Seiberts I. 599, 600, 
604, 619. Gar oft giebt der Herr dem Manne eine Summe, 
damit er ihr entsprechende Renten auf sein Eigen lege oder 
aus fremdem Gute kaufe, und sie dann dem Herrh zu Burg- 
lehn auftrage, s. oben 316, 317, 344, 349. Eine genaue Be- 
simmung über die anzuschaffenden Renten bei Seibertz IE 
440: redditus onnuos in bonis nostris propríis liberis ei 
allodialibus propa castrum, in locis oicinioribus eccle: 
siae Col. bene eiiis, si ea habuerimus demonsirars. Be 
deutender erscheint das Burglehn, wenn der Mann die Be 
hütung der ganzen Burg mit allem was dazu gehört üben 
nimmt, Jenichen 11. 30, Biener C. 11.2 p.109 N. 13, Boeh- 
mer El. j. f. 103 a. 1308: Dux Saxoniaa nobis contulit 
f. casirerise in castro suo Dutzom, ipso cum castro, sibi 
et suis usibus reservóto (also auch die Burg wird über- 
geben, aber nicht als Lehn sondern zur Verwaltüng); pró 
quo feudo assignavit nobis villam Dutzom, molendi- 
num efc. De praedictis bonis oigiles et janitores 
procurabimus. (Si de casiro) capitaneum constituere et 
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armigeros mittere non placuerit, nos casirum nostris 
expensis ad monus domini servabimus. 

Nach s. L. 72 6. 10 kann ein Mann nieht die Burg 
selber als Lehn ansprechen, wenn der Herr die Thor- 
wärter. und Wächter beköstigt; dies liegt also dem 
Burgherrn nicht dem Burgmanne ob. 

Nähere Abreden von Ganerben über diese Verpflichtes 
und über die Huldigung jener Leute, Jenichem JJ. 36. Dea 
efficiolis castri bei Gudenus III. 49 weist der Herr reddi 
ius an, cum quibus ad consereandum. castrum custodi 
vigiles et portenarios procuremus. Man giebt auch wohl 
ein Schlofs jemanden ein, um das mit thorhülern, wechte 
ren u. allen amileuten gleich ob das sein eigen were 
£u bewaren, Gercken C. VII. 264; oder es wird die Un- 
terhaltspflicht dem übertragen, der von einem Öffnungsrecht 
hinsichtlich der Burg Gebreuch macht, Schannat F. L. Nr. 
489; oder die Pflicht übernehmen die eastrenses höhere 
Ordnung wie in dem Beispiel S. 555, und wie der Burggral 
bei Günther III. 359. 

6) Der Herr, der zugleich Herr der Burg und Lehns- 
herr des Burggutes ist 71 $. 12, 8. 16, 72 $. 8, mag 
jedes zu verschiedenem Rechte, die Burg etwa zu Ei- 
gen, das Burggut vom Reiche zu Lehn haben 71 $ 17; 
auch beides von verschiedenen Oberherrn zu Lehn 
tragen 72 6$. 8. Wenn nun beide Herrschaften sich 
trennen, dat burchlen getveiet wert von der burch, 
also die Burghat dem Lehnsherrn nicht mehr ge 
leistet werden kann, so steht der Dienst gegen die 
Macht des übrigen Lehnsbandes zurück; der Barg- 
mann bleibt oder wird Mann des Lehnsherm und die 
Burghutspflicht hört auf 72 $. 8. 

Die Stelle spricht zunächst von dem Falle, dafs Berg 
und Gut nach des Herın Tode verschiedenen Oberherra le 
dig werden; die Burgmannen folgen dann dem Burglehn we 
bin es gehört; es ist nun ihr rechtes Lehn, da sie der Porc 
sate davon ledig sind. Dasselbe mufs aber eintreten, wesa 
die Zweiung durch eine Theilung unter den Erben des Herrs 
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bewirkt wird, # 26 6. 6 a. E., oder wenn der Herr durch 
Veräufserung die Lehnsherrliehkeit trennt. Bei Hiede] N.. 
Cod. I. 2908 a. 1322 veräufsert der Herr stad, hus unde 
land to Lentzen mit den mannen, ane sodan gud, dot — 
hort to borchlene to me eigenhus, dat schullen de bor. 
ghere van us to lene beholden. . 

6) Das Recht des Burgmannes auf Folge und Ver- 
erbung besteht, sollte gleich die Burg und das Lehn 
oder eines von beiden des Herrn Eigen seyn 71 $. 15, 
es ist also weniger beschränkt, als beim rechten Lehn, 
s. oben S. 527 3. 

Über das besondre Recht des Áltesten bei der Vererbung 
vgl Biener II. 3 p. 109, p. 228 Note 3. Si senior filie- 
rum suorum B., qui id ipsum Burcleyn fure possidebä, 
decederet sine filiis, tunc cederet Johanni filio seniori 
post B. etc, Wenck H. L. I. Urk. 129. 

Bleiben beim Tode des Herrn die Erben in unge. 
theiltem Besitz, so schuldet der Mann ihnen allen die 
Burgmannstreue, doch braucht er wie beim rechten 
Lehn das Burglehn nur von einem zu empfangen 71 
8. 16. — Verleiht der Herr Burg und Lehn, oder läfst 
er sie an seinen Ungenossen, so hat der neue Herr 
nicht den Heerschild des alten. Die Burgmannen 
brauchen dann ihr Lehn nicht als Burglehn von dem 
neuen Herrrn zu empfangen, sondern kónnen es als 
rechtes Lehn entweder von dem frühern Herrn be- 
halten oder von dem neuen suchen, und Vergeltung 
für ihr Burggebäude (gebu, vgl. Note 59) verlangen, 
wenn sie nicht (als Burgleute) darauf bleiben wollen, 
71 S. 12, vgl. 8t 26 ©. 6. 

Die Stelle 71 6.19 sagt nur verliet en herre sine burch 
ganz, oder let he sie sime ungenoten etc. Dennoch ist wohl 
von einer Veräufserung der Burg mit dem Lehne die Rede. 
Denn sonst stände der Satz, dafs die Mannen das Lehn als 
ein Borglehn vom neuen Herrn nicht zu empfangen brau- 
chen, vóllig überflüssig; ferner heifst es weiterhin ausdrück- 
lich oder sie solen dormede volgen an deme he't (dms 
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Lehn) geloten hevet vor en rechte len, ohne dafs bei die 
sem zweiten Wege ein andrer Fall gesetzt würde als beim 
ersten; endlich pflegte man, wie die Burgmannen so such 
die Burglehne als Zubehör der Burg aufzufassen, Biener 
II. 2 p. 106 N. 4, vgl. die Urk. oben 557, so dafs sie hier 
unter sine burch gonz mitbegriffen werden konnte, — 
Einige Hdss. Note 56 lassen dem Burgmann noch des &it- 
ten Ausweg, das Gut von dem Oberherrn zu Lehn za neb- 
men; ganz den Regeln tiber das rechte Lehn (S. 519), für 
den Fall dafs das Gut des Herrn Lehn und nicht Eigen ist, 
gemifs, 

Nach dem ergumentum e contrario und den Gres 
sitzen über das rechte Lehn oben $. 26, müssen die Burz- 
mannen bei einer ungezweieten Verüufserung an einen Ge- 
nossen, das Gut als Burglehn von dem neuen Herm em 
pfangen, wie anch das schw. L.139: und ist er sin genoz, 
si suln ir burclehen von im enphahen, anusspricht. Be- 
spiele solcher Veräufserungen der Burg mit den Burglehnen: 
cosirum cum omnibus fidelibus ac castrensibus resigno 
vit et jure feodi recepit; uffgetrogen mit alle den man 
nen unde burgmannen, die wir — her na malis dar zu 
noch gewinnen, Günther Ill. 231, 284, Biener II. 2 p. 106 
Note 4. 

7) Beim Burglelin kommen ongevelle und ge- 
dinge wie bei andern Lehnen vor, 71 68.8, 13; 8 
91 $. 3. 

8) Der Burgmann darf sein Gut nicht verleihen, 
71 6. 9, 9t 26 8.7 und oben 522; doch bleibt der Lei- 
hende dem Beliehenen persönlich gebunden 71 $. 14. 


Günther III. 193 o. 1320: recepimus in feodum co- 
sirense, nec debebimus bona in toto vel in porte infeo- 
dare sive olienore. Der Burgmann soll wohl weder seine 
Mittel zur eignen Leistung des Burgdienstes schwächen, noch 
die gerade seiner Person anvertraute Stellung einem andem 
übertragen. 

9) Verwandelt jemand sein rechtes Lehn durch 
Auflassen und Wiederempfang in Burglehn, so dürfen 
seine Mannen sich an den Oberherrn wenden 71 $. 10. 
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Des Metiv scheint nach dem s. L, nieht sowohl darin zu 
liegen, dafs der Herr sich erniedrigt habe, als darin, dafs die 
Maunen in Gefahr gerathen, selbst nach Burgrecht behandelt 
zu werden; denn sie fordern vom Oberherrn, dafs er sie an 
einen Herrn weise, der ihnen Lehnrecht thun möge. Das 
schw. L. 137 nennt als Grund, weil kein Herr dem Manne 
sein Lehn weder genidern noch gehohern möge, und fügt 
hinzu, dafs der Herr auch nicht das rechte Lehn seiner Man- 
nen, das sein Eigen ist, in Burglehn verwandeln darf. 


10) Eine Verwandlung des Burglehns in ein rech- 
tes Lehn tritt im Allgemeinen ein, wenn der Lehns- 
herr die Burg nicht mehr hat. Den obigen beiden Fällen 
(in 5, 6,) schliefst sich der dritte an, wenn der Herr dem 
Burgmanne entsagt, also die Lehnsherrschaft auf den 
Oberherrn übergeht 72 8. 9, 8t 26 $. 6, und der vierte, 
wenn die Burg mit Gewalt oder in Folge eines Ur- 
theils (ohue Schuld des Burgmannes) gebrochen wird, 
oder der Herr sie, aus Armuth oder nachlässigerweise 
AF. III. 10, verfallen läfst. Das Burglehn gilt dann 
als rechtes Lehn, so lange nicht die Burg bis sum 
Verschliefsen wieder gebaut ist 72 6. 7, 8t 26 $. 6, 
schw. L. 150 2. 


Eine besondre Abrede bei Schannat F. L. Nr. 558: si- 
Abbos costrum decreverit deponendum, castellani sui in 
oliis munitionibus suis in quibus elegerint sic manere, 
feoda possidebunt, — Bei dieser Verwandelung müssen die 
Mannen mit der Pflicht zur borchsote auch ihrer Burgsitze 
ledig werden, da der Burgherr keine Fremde auf der Burg 
leiden kann und, blieben die Mannen auch noch seine Lehns- 
mannen, doch der Sitze für nene Burgmannen bedürfen wird. 
So 72 6. 9 für den dritten Fall: sin borcAlen si sin rechte 
Jen, sunder sinen hof upp'er burch. Der Mann kann 
aber dafür fordern, dafs man ihm sin gebu gelde 71 $. 12, 
72 $. 9, d. i. wohl nicht den Werth des ganzen Burgsitzes 
oder Hofes, sondern nur was der Burgmann darauf gebauet 
hatte, wie in dem Falle Gudenue III. 64, 2939: quod L. 
oreom unam in preurblo castri ad habitationem per 
eundem desuper consiruendam cum orto une ad 
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castrense pheodum tontulimus. Vgl. schw. L. 139: und 
hant si gebumen in der burge, huser oder ander bu, 
den suln si abbrechen und von dannen fürn swor si 
gut dunket; wil aber in der herre den bu gelten als er 
wert ist, den suln si im gen zekoufen, als in die lute 
echozzet. Im zweiten und dritten, theilweise auch im vier- 
ten Falle trifft den Herrn eine Schuld; nach den Grundsitıen 
des rechten Lehns also würde, falls kein Oberherr ds ist, 
der Mann vom Dienste frei werden, s. oben 516; hier ist 
aber nur von einer Verwandlung des Burglehns im rechtes 
Lehn die Rede, auch dann, wenn der bisherige Leknsherr 
bleibt, wie im Falle 2 (8. 557) und 4. Man sah wohl schon 
in der Verwandlung an sich einen Vortheil für den Mans. 

Beispiele solcher Verwandelungen: was die burchman 
nen N. N. des biscopes gudes in unseme lande gehabt 
haben, daz sol hinnen vortmer ir recht len sin, Lud. 
Fell. VII. 34. Ein Burgmann verkauft das Lehn mit des 
Herrn Willen, der den Käufer belehnen soll jure directi 
homagii quod vulgo tho rechter monstat appellatur; der 
Burgmann giebt in: recompensationem ander Gat, um es 
fure feodi castrensis vom Herrn zu empfangen, Niesert V. 
396 o. 1335. 

11) Die Aburtheilung des Burglehns tritt in ei- 
genthümlicher Weise ein a) wenn der Burgmann das 
Lehn verleiht, und es nach des Herrn Aufforderung 
nicht binnen sechs Wochen wieder an sich bringt 71 
G. 9, 98 26 8. 7, 5) wegen Verletzung der Burghut- 
pflicht, s. Glossar afsveke. Zieht der Borgmann mit 
seinen Leuten von der Burg, und bringt er, nach ge- 
bórigem Gebote des Herrp, binnen sechs Wochen nicht 
einmal eine Nacht auf der Burg zu, so verliert er das 
Lehn, wenn er nicht echte Noth darthut 72 6. 5, 8 
26 68. 4, 5. Nach einem spätern Zusalze darf er von 
der Burg mit Gesinde ohne des Herrn Erlaubnis gar 
nicht fahren, wenn dieser ein Urtheil hat finden lar 
sen, dals er hinaufziehen solle; nach 8t 26 6. 5. 2. E. 
soll er nicht wegreiten, da die Burg der Vertheidigong 
bedarf, und zurückkommen, da ihm eine Gefahr der 
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Burg verkündigt wird. Die unwiderrufliche Aburthei- 
lung erfolgt, wenn der Burgmann binnen sechs Wochen 


nach der vorläufigen das Lehn nicht auszieht 72 S. 4, 
9t 96 S. 4 Here so... 


Debebit facere residentiam personalem, quod " non 
Jaceret, possumus nos sine contradictione intromittere 
bonis casirensis feodi, Schannat F. L. Nr. 448, 512. Wan 
ouch ich von dem sif! mulwilliclich vare, so sol das 
burglehn an den stiffte gevallen, Nr. 486. Die borch- 
monne scolin ir borchlehin besitten up dem selven hus. 
Deden si des nicht, so mugen wi uns des underwinden, 
als lange bet se ore borchlen besiten, Riedel N. Cod. II. 
Cum costrum M. custodire ac munire deberem, Gun- 
tramo ut ad me veniret et intro. castellum cum suo 
sumiu excubias faceret, tisque tertio mandovi, sed nullo 
modo hoc efficere potui. Tandem posi legitimas inda- 
cias eum ad rotiones posui, et justo Judício suorum pa- 
rium, beneficlum quod ex me tenebot' el auferre debul, 
Kremer O. N. Nr. 93 a. 1084. Gelindere Folgen: i oJi- 
quo tempore neuter eorum ibidem residentiam facerent, 
ipsis ad 6 librorum redditus (statt der sonstigen 9) mi- 
nistrandos propter hanc abeentiam teneremus, Schannat 
F. L. Nr. 368, 

Über die Auffassung des Burglehns an den Herrn sagi 
schw. L. 150 5 und wil ein man einen herrn sin burglen 
ufgeben, des en mach er niht geweigern, ern muez ez 
eon im ufnemen (Cod. 4mbras.). Den klaren Sinn ha 
ben ätere Zusätze so undentlich gemacht, dafs nach Schil- 

rs Übersetzung der Herr das Lehn verlöre, wenn er die 
Annahme weigerte! Vgl. «e. d. Lohr p. 173 Note y, und 
Jenichen 1l. 49. — Damit aber nicht etwa dee Burgmann, 
der zur Anschaffung des Lehns eine Summé empfangen, 
mifsbräuchlich ein Lehn von geringerem Werthe liefere, und 
dieses später dem Herrn aufgebe, findet sich die Abrede, 
dafs der aufsagende Mann die Hauptsumme zurückgeben 
müsse, Wenck H. L. I, 264. 


12) Das Burggerichtswesen wird im folgenden 
Abschnitt mit erörtert. 
36 


^ 
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Über-die spltern Schicksale, der Burglehne vgl. die Gloss 
latina zu Cap, 71 Bl. 174 5, Scholz Kurmärkisches Prev.-R. 
$. 208 — 260, Motive I. 470 — — 475, Pinder Sächs. Prov.-H. 
Tf. 181, ‘Neumann Prov.- R. der Niederlausitz, Leknr 6 174 
u. S. 275. 


. 
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«Achter: Abschnitt. 
u Ce ) — 
de riéhts we sen 
Die drei Kapitel handeln von der Gerichtsbarkeit 
in Lehnssachen, von der Verfassung der Lehnsgeriehte 
und * von ihrem Verfahren, 


n 2 -.. Erstes Kapitel. 
Die Lehnsgerichtsbarkeit. 


207 7% 
00146 Z Im Allgemeinen. | 


. Yon der Gerichtsbarkeit, welche der Inhaber eines 
Gerichtslehns als Beliehener übt $. 60, ist die mit 
der Lehnsherrlichkeit verbundene Gerichtsgewalt 
über den Mann und das Lehn durchaus zu scheiden. 


Über ihren Ursprung s. Eichhora RG. $. 303, Albrecht 
G. 291 ff, Phillips Engl. RG. II. 87. Zur Zeit des Sachsen- 
spiegels ist sie schon lange fest begründet und ausgebildet, 
vgl. die Urk. v. 1084 S, 561. 
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Die Übung dieser Gerichtsbarkeit liegt mit in des 
Herrn lenrecht dun; als sein Recht gegen den Mann 
bezeichnen es 55 $. 4, 71 6. 10, Ldr. IH. 50, als seine 
Pflicht 18, 96 8. 11, 49 8. 1. Der Gerichtsbarkeit 
des Herrn entspricht des Vasallen Obliegenheit fo Fen- 
rechte to stan 4 & 5, 66 8. 5, 67 8. 4 d. i. eieli vor 
dem Hertn in Lehnsachen als Parthei zu stellen und 
dort Jenrechtes to plegen 4 S. 5, 69 8. 9 recht to 
dune u. to nemene 67 8. 4. Zu trennen ist davon 
die zu des Mannes Dienst gehörige Pflicht, dem Herrn 
lenrechtes to helpen, d. i. durch Urtheilfinden und 
andre gerichtliche Thätigkeit das Handliaben des Rech- 
tes zu unterstützen 79 $. 1 mit der Note, Ldr. I. 60 
8. 3. — Die Gerichtsbarkeit kann nur derjenige Lehns- 
herr üben, der some herscilde geboren is also ko, 
dat he lenrecht dun mach 47 &. 2. 


Schw. L.84. Der alse hoh ist, doz er lehenrecht mag 
kan. Die Forderung hängt wohl mit der Besetzung des 
Lehngerichts durch die Mannen zusammen. Nur der Herren- 
stand bis zum vierten Schilde herunter, oder etwa noch ein 
sog. Bannerherr im fünften, hatte die dazu genügende Zahl 
ritterbürtiger Vasallen, schwerlich der Vasall eines Ritterbür- 
tigen im sechsten Schilde. 


$. 65. 
JF. Umfang der Lehnsgerichtsbarkeit. 


Er ergiebt sich A) aus den Sachen welche dem 
Gericht des Lehnsherrn zugewiesen, B) aus denen: 
welche ihm ab- und dem Landrichter zugesprochen 
werden. 

A. Des Herrn Botmäßsigkeit erstreckt sich auf 
Ansprüche 1) des Herrn gegen den Mann, 2) des Man- 
nes gegen den Herrn, 3) der Mannen gegeneinander. 
9t 1 6. 1 fafst 1) und 2) unter dem de Aere is rich- 
ter tmischen sib unde sine man zusammen, handelt 


564 . SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


aber doch später vom C. 8 an das Verfahren nach 
jener Dreitheilung ab, Bd. I. S. 382, 389. 

1) Nach 65 $. 1 mag der Herr den Mann un jede 
Verschuldung vor eich laden für welche gevveddet wird. 
8t S ordnet näher diese Verschuldungen unter Ver- 
letsungen der Ehrerbietung, Treue und Hulde, zit 
im Kap. 11 acht Fülle auf, in denen der Herr den 
Mann verklagen möge, und setzt beim Darchnehmes 
dieser Fälle. voraus, dafs sie (bis auf 13 8. 6, 15 6. 11, 
16 $. 3) vor dem Lehnsgerichte verhandelt werden. — 
Im Burgrecht 'giebt es ztvei hierher gehörige Fille. 
Untreue des Burgmannes und Verletzung der Borghut, 
vgl. & 26 8. 3. 

Die $8. 53, 54 oben ergaben, dafs des Herrn Ge- 
richt wegen Vergehungen des Mannes gegen iba auch 
auf Verlust des Lehns erkennen könne. Darüber hia 
aus geht aber seine Gewalt nicht 24 8. 5 den de mi 
lenrechte nicht eorbat gedvingen ne mach, R 6 
a. E. Dem Herrn feblt namentlich die peinliche Ge- 
richtabarkeit über den Mann. 

Auf die Frage: si dominus aliquis hobest casallum, 
qui attentot quid centre dominum e£ contra quem de 
minus habeat actionem et jus agendi in Judicio, quoliter 
contro vasallum domino succurratur erkennt das Reich 
gericht a. 1290: guod ipse dominus suum vasallum pre- 
sentibus aliis vasallis coram se ad fudicium poles 
evocare, et cognoscere poterit pro wel conira ipsum eesal- 
Zum, prout ipsorum dictoverit presentia easallersm. — 
Das Schwert des Landrichters aber geben die Büder dem 
Herrn nicht. 

2) Dafs der Manon den Herrn vor dessen Lehoe 
gericht belange, wird oft vorausgesetzt, 4 6.5 seemae 
he von ime bekleget wert vor sinen monnen, 13 
of he ine, 66 $. 4 of die herre, 67 $.2 sear avr 
die man. Als einzelne Beispiele finden sich Klagen 
des Mannes wegen des Lehnes, wie auf Beleibumg 
auf Anerkennung des Rechtes am Gute 18, auf He 
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ausgabe des Gutes 45 $. 3, auf Vertretung bei An- 
sprücben Dritter 14 6. 5, 48 6. 2. Allgemein geht 
Ldr. Hl. 78 8. 8 davon aus, dafs Herr und Mann, ehe 
sie gegen einander die Selbsthülfe üben, sich vor den 
Maunen verklagen sollen. 

3) Nach 43 $. 1, 66 $. 5 schlichtet der Herr ei- 
nen Streit seiner Mannen um ein Lehn; Landr. II. 42 
G. 4 wveist die Partheien, welche von demselben Herrn 
ein Gut empfangen haben wollen, an diesen Herrn; 
8t 28 ff. entwickelt näher, wie sich die Mannen vor 
dem Herrn um viererlei Lehngut streiten. Auch im 
Burgrecht entscheidet der Herr, wenn ein Burgmann 
über den andern klagt 72 8. 3. 

Vgl. Albrecht G. 293, 294, — Das Goslarsche R., Gó- 
schen 13 Z. 16 hat den Satz: we klaghet uppe lengut, de 
scal de lenherre vorscheden de dat gui liet; darmach 
die sächs. Dist., Ortloff I. 25 D. 3: wer cleget uf lengud, 
der sel clagen vor deme lenkeren und dies sey Landrecht 
und Weichbild; die 9 Bücher Distinctionen (Bd. I. 103) IX. 
19 D. 3 seizen hinzu: der Jondrichter soll auch nicht 
richten uber leben, sondern er soll das weisen var dem 
lehenherrn, und: heite auch ein pfoffe lehngut von ei- 
nem lehnherrn, er müste darumb klogen u. antworten 
vor dem herren. 

Sind im Falle Ldr. IL. 42 6. 4 Besitzstörungen vorge- 
kommen, so weiset der Landrichter zwar die Partheien zur 
Entscheidung über ihr Recht an den Lehnsherrn, aber sen- 
det seine Boten mit und erkennt nach dem Ausfall der Sache 
die Strafe wegen der Störung; bis dahin verbietet er beiden 
weitere Besitzhandlungen, z. B. das Pfänden, Richtst, Landr. 
22, R 29 $. 8. 

B. Vor dem Landrichter dagegen belangt 

1) der Herr den Mann um Raub oder sonstige 
Verbrechen 23 $. 1, wegen Nichterscheinens beim Auf- 
gebot in Landesnoth 9t 13 $. 6, wegen Vergehungen 
die dem Manne überhaupt Lehnrecht und Ehre neh- 
meu 9t 15 6. 11, 16 $. 3, wegen Beschädigungen vor 

Eingehung des Lehnsbandes 67 $. 3, vgl. schw. L. 118; 
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2) der Manu den. Herrn ín dem letztgedachim 
Falle; ferner in Schuldsachen, wegen Raubes und as 
dern. Ungerichts, nach vergeblicher Aufforderung vor 
. den Mannen 76 68. 1, 2, Gl. Bl. 115 €. 4. 


Diese Stellen sprechen von einer Rechtsverweigerung des 
Herrn vor den Mannen, ehe der Mann an den Landrichter 
gehen könne. Wollte man hier rechtes weigeren, wie in 
4 $.6, für Weigerung des Herm nehmen als Leharicker 
ein gerichtliches Verfahren einzuleiten, so ergäbe sich gregem 
den Zusammenhalt der sonstigen Bestimmungen, dals das 
Lehngericht über Schu]dforderungen und ungerichte zvrisches 
den Lehnspersonen allgemein entscheiden dürfte, Rechtes 
weigeren ist hier also wohl die Weigerung des Herrn, als 
Schuldiger Genugthuung zu geben, und der Sinn überhaupt: 
der Mann soll in jenen Fällen den Herrn vor dem Landrich- 
ter erst belangen, nachdem er die gütliche Befriedigung be 
gehrt hat, und zwar vor den Mannen, damit wie $. 1 angiebt 
er Zeugen an ihnen habe, 


3) Von Sachen um Lebngut zwischen andern als 
dem Herrn und dem Manne gehört vor den Landrich- 
ter a) ein Streit zwischen dem Vasallen und dem 
Pfandgläubiger arg. 55 8. 8; b) wenn der Sohn des 
Vasallen vom Bruder, der allein das Lehn erhalten, 
Theilung oder Ersatz begehrt Ldr. I, 148.2, 9t 28 
8. 8 a. E. Richtst. Landr. 20; c) wenn die Partheien 
sich das Gut als Lehn aber von verschiedenen Herren 
zusprechen, die dann als Gewährsmänner auftreten, 
Ldr. IT. 42 $. 1. 


Vgl. Albrecht G. 296, 297. Die Gl. löst das Bedenken, 
wie doch der Herr vor dem Landrichter erscheinen kónne, 
da dieser hicht einmal über des Herm Mann und das Lehe 
richten dürfe, damit: du (der Herr) cumest nicht umme dia 
den dar, mer (sondern) du cumesi dar, dat dus dim 
manne bekennist, darmede ledigstu em der gewali. 

Nach den IX Büchern, oben 565, richtet ausnahms 
weise der Landrichter über Lehn o) wenn jener der de 
len hat begunde zu clagen uff den erben, so mus he 
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wedir oniworien; b) wenn her vordurgete erbis recht ezu 
sAun, ee her in des erbis hus kompt. Geschit das, so 
mus her im oniwerten u. in sulchir wyse mag der lant- 
richser obir leen riehten. ' Ich verstehe: der Vasall mufs 
als Beklagter wegen des Lehnes deni Landrichter antworten, 
wenn er als Lehnserbe in einem Streite mit dem Landerben 
über den Nachlafs, entweder als Kläger aufgetreten ist, oder 
bei der Besitzergreifung der Erbschaft versprochen hat, sich 
nach Allodialrecht beurtheilen zu lassen. 


Sonach gebührt überhaupt dem Gericht des Lehns- 
herrn die Entscheidung 1) für alle Streitfragen zwischen 
Herrn und Mann über ihre Lehnsbefugnisse und Pflich- 
ten, 2) für Jen Streit um das Lebn unter Personen, 
die ihr Recht daran von dem Herrn ableiten. 


+ 8. 66. 094 1 , 
FII. Höhere Lehnsgerichtsbarkeit. 


Es fragt sich, wem sie gebühre, und in. welchem 
Kreise sie wirke. 2| MM 

1) Sie steht, wenn das Gut des Herrn Lehn ist, 
dem Oberherrn des Gutes zu, und zwar wenn der 
Herr das Gut von verschiedenen Oberherren hatte, 
demjenigen, welchem der gröfsere "Theil gehört, 65 
6. 9.' Ist das Gut des Herrn Eigen, so tritt der Kö- 
pig als Oberrichter ein, denn der König ist zum Rich- 
ter gekoren über Eigen und über 'Lehn; von ibm ent- 
springt alles Land- und Lehnreoht; so kann auch von 
ihm über Lehn an Eigen entschieden werden, 698.8. 
Das schw. L. läfst: in Abwesenbeit des :Königs .den 
Landriehter eintreten, s. 18, 20, 923 a, E, 97 a.E, 
35, 52, 55, 64. 

2) Das Obergerieht enlscheidet 9) wenn- das Ur- 
theil des ordentlichen Lehnsgerichtes gescholten wird 
69 86. 5, 6, R 27, vgl. Hontheim II. 176, o. 1354; 
b) wenn der Herr dem Manne das Recht weigert 68 8. D. 
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werdene sime manne vor den overen herren, he ne hebbe 
ime er rechtes geweigeret vor sinen manhen. Vergleicht 
man hiemit 49 $. 1, wonach der Mann beim Oberberm kla- 
gen kann, wenn der Herz dem Manne Gut nimmt, oder sich 
weigert ime Janrecht to dune, oder sich der Gewährschaft 
entzieht, so ergiebt sich, dals zum rechtes weigeren in 68 
$. 5 (wie in 76 oben 566) die blofse Weigerung des Lehnsherrn 
als Parthei hinreicht, das genommene Gut herauszugeben, die 
Gewähr zu leisten. Davon scheidet nun noch 49 6. 1 die 
Weigerung Jenrecht zu thun (da! vorseggen lenrechtes W 
15 6. 9), d. h. die Weigerung des Herrn als Richters, ein ge- 
richtliches Verfahren einzuleiten, worauf der Oberrichter ihm 
gebietet den Rechtsweg zu eröffnen, recht to dun (lenrscht 
io stoden ® 15 6. 9). Durch diese Deutang wird auch das 
Verhältnifs von 68 &. 5 zu 76 $$. 1, 9 klarer. Tritt nem- 

lich das gerichtliche Verfahren auf Weigerung des Herrn 

als Parthei ein, so entscheidet entweder das Landgericht oder 

das obere Lehnsgericht, jenachdem die Sache Landrechtsache 

(76) oder Lehnsache (68 $. 5) ist, Nähme man rechtes wei- 

geren für Jestizweigerung, kónnten also auch die Falle in 

76 Lehnsachen seyn, so wäre nicht abzusehen, warum bei 

der Weigefung des Lehnrichters bald das Landgericht, bald 

das höhere Lehngericht die Entscheidung habe. — Der Grund 

warum der Mann schon bei der Weigerung des Herrn als 

Parthei weiter gehen darf, ohne erst ein nachtheiliges Urtheil 

des ordentlichen Lehnsgerichts abzuwarten, liegt wohl daria, 

dafs nach jener Weigerung des Herrn vor den Mannen auf 

ein unbelangenes Urtheil der Vasallen nicht ‘sicher gerechnet 

werden mochte, 

Von dem Falle, da der Mann sich an den Oberherrn als 
an den Richter über den Herrn wendet, ist der zu tresnen, 
wenn er das'Reeht des Herrn, etwa "wegen Treubruchs des- 
selben, für erloschen haltend, :an deu Oberherrn geht, um 
von ihm die Beleihung oder einen neuen Herrn zu begehren, 
s..oben 520, wodurch freilieh auch ein Streit zwischen ihm 
und dem alten Herrn vor dem Oberherrn entstehen kann, 
vgl. 38 $. 1, 8 15 6. 5. 


VII. LEHNSGEBICHTSWESEN $. 67. 569 


i 


4. 67. 
JF. Das Gewedde. 


Als Frucht der Lehnsgerichtsbarkeit findet sich 
im Lehnrecht wie im Landrecht ein Gewedde. In- 
dessen begreift das Lehnrecht darunter die Geldstrafe 
nicht nur für Verkennung der richterlichen Gewalt, 
wie im Ländrecht, sondern auch die Bufse für solche 
Verletzung der sonstigen Lehnspflichten, die nicht 
etwa mit dem Verlust des Lehns geahndet wird, s. 
oben 505, so dafs das Lehnrecht von einer Bu[se die 


der Mann schuldet, nur bei Verletzungen gegen Andre 
als den Herrn spricht. 


Ich stelle hier die einzelnen Fälle nebst den allgemeinen 
Grundsätzen über Gewedde zusammen, vgl. $& 8 und die 
Brandenb. Glosse Bl. 57 C. 3. 

1) Es wird entrichtet a) für Reden und Handlungen zum 
Tadel und Schaden des Herrn 68 $. 1, AV. 11. 47, 88 
6. 1, wobei Rechtsirrihum nicht entschuldigt $ 12 $. 5; 
5) wenn er seiner Vasallen Gut mit Unrecht nimmt, oder 
wührend sie in des Herrn Diensten sind, mit Worten oder 
Thaten sie kränkt, oder den zum Gute gebornen (Gl. 103 
C. 4 den Lassen) oder den eignen Unterlehnsleuten Un- 
recht thut 68 6. 4, & 8 6. 3; c) wenn die Gesammthänder 
sich nicht rechtzeitig entscheiden, wer unter ihnen dem Herrn 
dienen solle 8'6. 2, ® 14 6. 3; d) wenn jemand in seiner 
Ansprache (volge) um ein Lehn mit dem unternommenen 
Zeugenbevwreise durchfällt 68 6. 6, weshalb er, wenn er kein 
Lehn von dem Herrn in Besitz hat, ihm wegen des Gewed- 
des (und der Buíse) Bürgen stellen mufs 52, AV. I. 121; 
e) wenn der Mann das ihm genommene Got zu verfolgen, 
oder das von ihm ungehörig versetzte Gut zu lösen versäumt, 
68 66. 2, 3, 8 $. 2, 18 6. 1, oder das Gut zu Fluchtsal 
verleiht 58 6. 3; f) wegen Versehn vor Gericht, z. B. wenn 
ein Vorsprecher anders redet, als die Parthei ihm geheifsen 
19 6. 1, € 10 $. 8, vgl. die Glosse Bl. 35 C. 2; wenn je- 
mand ein Urtheil nicht in gehöriger Form schilt, 9 $. 2; da- 
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gegen nicht, wenn der Mann ein Urtheil findet, dem nachher 
die Mehrheit nicht folgt 69 6, 3; g) wegen Verkennung des 
richterlichen Ansehps, z. B. wenn der Mann fremde Leate 
ins Gericht briagt, für deren jeden einzelnen er dann wed- 
den muís 67 $.1, wenn er nicht Waffen u, s. vv. ablegt 6 $.1, 
wenn er ein Urtheil nur schilt um die Sache zu verscile- 
pen 69 6. 4, oder nach dem Schelten unterliegt 69 $, 11, 
wenn die vorgeladene Parthei oder der aufgebotene Urthdks- 
finder nicht gehörig erscheint 65 $8. 5, 6, 99 6.5 & li 
6. 3, AP. II. 11, wenn die Ins Gespräche gegangene Parthd 
nicht zurückkehrt R 12 $. 3, auch wohl wenn die Partbd 
ohne Erlaubniís sich. setzt 68 $. 11. 

. 1 9). Um jede Sache wird nur eimmal geweddet, es sey 
dena dafs zugleich der Friede und der Feiertag gebrochen, 
und damit dem weltlichen und dem geistlichen Gericht ein 
Gewedde verfallen ist, 69 $$. 11, 12; überhaupt aber tigich 
nur dreimal 68 $. 12. 

3) Das Gewedde beträgt 10 Pfund, also so viel als im 
Landrecht Ill. 64 $. 2 dem Könige ein Nichtfürst weddel; der 
Fürst aber der Fahnlehn bat, weddet dem Könige 100 Pfand 68 
6. 8, 6; Otto Fris. de gest, Frid. I. Lib. Il.c. B. es 
lex curiae, quod quisquis de ordine. principum, priaci- 
pis sui iram incurrens, compasitionem persolere cogo- 
dur, 100 librarum debior existat, vgl. Const. o. 124 
Leg. 11.301. Nach einem Zusatze im Górl. Lehnr. ll. 53 wird 
von märkischen Lehnen nur mit 30 Schillingen geweddet 
Vgl. über das Gewedde wegen Dienstversäumung in der Alt 
mark die Brandenb. Gl.zu A.73, — Für das Gewedde haflea 
die Einkünfte des Lehngutes, dann das Gut selbst, weiches 
dem Manne, der nicht binnen Jahr ‚und Tag vom Gewedde 
sich ledigt, abgesprochen wird, 65 $$. 7, 8, 980 9 € €. De 
her der Ausdruck 45 $.2 dem herren wedde irdelen uppt 
des mannes gut. (7 

4) Gewedde (und Bufse) sind 14 Tage nach dem Urthel 
in dem Hause des Herrn, welches dem Gericht das nichsie 
ist, zu entrichten 69 $. 10, Glosse (Dl. 105 C. 4) 82$. 9. 
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Zweites Kapitel. 
Verfassung der Lehngerichte. 


Sie betrifft die im Lehngericht thätigen Perso- 
nen, Ort und Zeit, und die äufsern Förmlichkei- 
ten der Versammlungen. 


I Die Personen. 


Ich scheide das Gericht selbst, die Partheien mit 
ihren Voreprechern, und die Boten. 


8. 68. | 
A. Das Gericht 


Wie für die Gerichte des deutschen Mittelalters 
überhaupt, so ist auch für das Lehngericht die Macht 
zuna Schirm der Gerechtigkeit, und das Wissen zum 
Ertheilen dessen was den Streitenden gebührt, zwar in 
derselben Versammlung vereinigt, aber in der Hand- 
habung verschiedenen Thätigkeiten zugewiesen. Jene 
Gewalt stellt sich im Richter dar, diese Rechtskunde 
in den Urtheilsfindern. 


Gl. su 67, Bl. 101 C. 2: darumme is unser recht ge- 
nant des eolkes vrogende (N. Gl. und selbs gebende) 
recht. Das Richten ist ein höherer zuletzt von Gott aufer- 
legter Beruf, zugleich ohne rechtliche Einwirkung auf den 
Sprach, Der Urtheiler ist dem Richter zum Finden ver- 
pflichtet, beim Vasallen gehört es mit zum Dienst; er be- 
stimmt das Geschick des Angeklagten; der einzelne kann 
leichter ersetzt werden als der Richter. Aus diesen Gegen- 
sätzen erklären sich die Bestimmungen oben 373, 374, dals 
Lehuspersonen in peinlichen Fällen über einander zwar rich- 
ten aber nicht urtheilen sollen. 
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1) Richter ist entweder der Inhaber der Lehns 
. gerichtsbarkeit selbst — der Lehnsherr, der König — 
oder sein Vertreter. 

Von dem Vertreter sagt schw. L, 119 5: als der kerre 
mit einem sinem man lehenrecht lun wil, so sol er ei- 
nen sinen man an sine siat setzen, den der man nil 
arcmaenig hab; und 115 c ein Mann solle das gefundae Ur- 
theil aussprechen, war ez dem herren an sinen nutz gd. 
Eben so läfst die weyse des lenrechtes (Bd. I. S. 547 obes) 
den Herrn sprechen: syn? dem mole ich keyn ricMer ge 
seyn mag yn meiner eygen sachen und dorumbe-machstu 
H, und benenne den eldisten man bey seynen namen, 
hegen das gerichte. Desgleichen in Urkunden, Heumer 
Cod. 1. 79 o. 1414: als der fürste — mich zs einen 
richter zu richtende in lehenrechten gesatzt hat, ols um 
solich clagen die er getan had, ebd. L 81; Schannat 
F. L. Nr. 157, vgl. G. L: Boehmer obss. jur. feud. p. 
282 sg. Wenn nach 9t 1 $. 2 der Herr nicht über das 
Kind, dessen Vormund er ist, richten soll, so mag auch nur 
gemeint seyn, dafs er den Richterstuhl eimem andern über- 
lasse. Das s. Lehnr. liíst dagegen den Herrn im Streit mit 
dem Manne mur wie jede audre Parthei einen Vorsprecher 
mehmen, der ihn aber nicht als Richter vertritt 65 $. 10, 
R 10 5. 1; vgl. Weyse d. }.u.a.O, wo dieser Vorsprecher 
von dem, gesétzten Richter deutlich geschieden wird. Nar 
wenn es zum Aburtheilen des Gutes kommt, ist von einem 
Vertreter die Rede, s. unten $. 76. — Über den Vormand 
als Vertreter des unmündigen Lehnsgerichtsherrn, s. oben 
490, vgl. Ruprecht Il. 6. 18: ist? der herre ein chin uade 
ze seinen togen nicht chomen, sein omptman fregt die 
man wol on seiner stat, oder sein germag ob er in hat, 
oder swem er enpkolhon ist. 

2) Die Urtheiler. o) Im Lehngericht sprechen 
die Mannen des Lehnsgerichisherrn, die Genossen des 
streitenden Mannes 9t 4 $. 2. Denn in ihrer Lehm 
pflicht, dem Herrn Zenrechtes to helpen, liegt vor- 
nemlich das Finden der von dem Richter gefragten 
Urtheile, s. oben 382, 5693. 
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Daher die Vorladungen in den Urkunden: vor uns und 
unser mon za erscheinen (Günther HI. 481). Daher kann 
auch vor den mannen so viel bedeuten sis „im Lehnage- 
richt** e. Glossar und 65 6$, 8. Doch folgt ans diesem Aus- 
druck allein noch nicht, dafs ein Rechtsstreit verhandelt oder 
auch nur ein Urtheil gefunden worden sey, vgl. oben 566; 
manches wird vor dem Herrn und den Mannen vorgenom- 
mnn, um ein sichres Zeuguifs" darüber zu gewinnen. 

Über das Erfordernifs und das Genügen einer Besetzung 
des Lehngerichts mit Vasallen vgl. Kl. Kaiserrecht Ifl. 13, 
16 und die Sententia a. 1395 (Leg. II. 462): stdbít (va- 
solls) contentus sententia, quom ii (compores & von: 
vasalli) super invasione hujusmodi duxerint praferen- 
dom. — Pares, comperes, aequales heilsen die Mannen 
in Schanmat F. L. Nr. 157, 189, 553. Die Glesso Lign. 
zu 46 verbreitet sich weillinftig über die Stellung der Man- 
nen als Urtheilsfinder, uuter andern heilst es, sie seien im 
Lehnrecht mon genannt, darum da: sy menlich tun sullin 
in dem rechtin, 


b) Dem Lehnrecht ist eigen, dafs zum Urtheils- 
finden der Heerschild gehört 2 6. 2, 71 66. 20, 22; 
doch kann der Herr der selber den Heerschildslosen 
belieh 2 $. 2 a. E., und ein andrer Heerschildsloser 
77, 88 4 $. 1 diese Forderung nicht stellen. Daís der 
Finder ein Gut vom Herrn habe, wird als das gewöhn- 
liche vorausgesetzt 71 $. 22 jemelk, 79 $. 1 lenrech- 
tes helpen eon irme gude, aber doch 9 $. 1 für nicht 
nothwendig erklärt. 


Darin liegt eine anffallende Abweichung von den For. 
derungen an einen Zeugen, unten $. 79, und an den Ürthei- 
ler im Burgrecht, der ein Burglehn vom Herrn besitzen mufs 
71 $.19. — Schw. L. 17 besteht nicht auf dem Heerschilde, 
fordert dagegen 128 o für das Urtheilen denselben Besitz wie 
für das Schelten, unten 6. 88, und will 115 c, gleich Holl. Ssp. 
C. 102, ein Alter von 25 Jahren. Ruprecht I. 18 verlangt 
ein Lehnseinkommen über 72 Pfennige, doch mag der Herr 
im Nothfalle andre Biederleute bitten, di wo} zu lehenrecht 
chummen, dez si des toges sein man werden. — Die 
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Const, a. 1992 6. 6 schliefst die Excommunicieten sas, was 
nach der ähnlichen Bestimmung S. 576, gewila anch echa 
schen Rechtens war. 


Auf die Fähigkeit des Finders wirkt der Stand 
der Parthei nicht ein; selbst über das Lehn une 
Fürsten spricht der Schildbürtige, mit Ausnahme des 
Fürstenfahnlehns 71 88. 20, 22,R4$.4 Auch de 
Umstand, dafs einer mit Reichsgut, der andre mit Ei 
gen des Herrn beliehen, hindert sie nicht über einas- 
der zu urtheilen 69 $.8a. E.; wohl aber der, dafs der 
eine rechtes Lehn der andre Burglehn hat, 71 66. 19,90. 

Noch weniger konnten, nach der bestimmten Scheidung 
des Roverechtes der Dienstmannen vom Jenrecht der Mas- 
nen 67 6. 1, die Dienstmannen im Lehngericht thätig seyn. 
Die Sent. o. 1222 für den Herzog von Lothringen und Br- 
bant: quod in Jure feodall omnis ministeriolis feodato- 
rius eque jadicare possit super feodis nobilium ei miai- 
. sterialium, exceptis tamen feodis principum, Leg. Il. 
219, deutet schon auf eine Verschiebung der Verbältnisse, 
mag man nun die in dem Gegensatz fehlenden milies Jiberi 
als mit den Dienstmannen verschmolzen oder unter den no- 
biles begriffen sich denken. Bestimmter wird die Gerichts- 
genossenschaft von Carl IV. für Trier o. 1354 erweitert, 
Hontheim II. 176, wonach bei jeder vor dem Erzbischof 
und seinen Vasallen verhandelten Sache, wenn sie auch «o- 
sallos liberos betrifft, omnes vasalli majores et minores, 
nobiles et ignobiles possint esse citantes, judices ei pro- 
Jocutores, und geistliche Lehnsleute, castrenses ef mini 
eteriales una cum vasallis sententiore et finire eeu ven 
ienlias super causis dicere possint. 

c) Zahl der Finder. Der Herr soll wenigstens 
sechs Mannen bringen, um ein Lehngericht zu halten 
65 8.9, die Bank zu besetzen, nebst einem Boten zum 
Vorladen. 

Vgl. Gl. Bl. 96 C. 2, Weyse d. 1. S. 345. Nach schw. 


L. 18 aber soll der Herr zem minsten zwelf man kan, 
do er umbe lehen richtet, und nach 97 5 die ihm etwa ieh 
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lenden von seines ‚Herren Manhen hinzunehmen (wie im s. 
Lehnr. heim Zeugoifs s. unten $. 79). Doch fordert 115 o 
nur zem minsten siben; auch in 84. und Ruprecht II, 18 ist 
nur von sieben Mannen die Rede, die der Herr entbieten soll, 
Von Urkunden führt die bei Raumer €. D. 7. p. 80 a, 1414 
dreizehn Mannen, die mit in gehegeter banke zu lehen- 
rechte haben gesessen, namentlich auf, und fügt hinzu: 
und andrer vielle meynes herren manne die daran und 
Bey und ober standen; S. 82 heifst es ausdrücklich, daſo 
auch 'die Stehenden die urtei] mit gevollwortet, fuhden 
und geteilt haben. : - i ) e 


d) Das Lehngericht ist ein gebotenes; die 
Mannen sind zum Urtheilen besonders zu laden, 65 
G. 5, vgl. 79 6. 1, 9 75 8. 3, Weyse d. 1. Bd. I. 
S. 545. Wer gar nicht, oder erst nach Mittag er- 
scheint, muís wedden. Nach erhaltner Ladung .brau- 
chen sie.bis zum Gerichtstage. weitern Ladungen dessel- 
ben oder eines andern Herrn zum Gerichtsdienst nicht 
zu, folgen; denn vrer seinem Herrn Lehnrechtens hilft, 
gilt als im Reichsdienste befindlich 79 6, 1, 98 7 8. 3. . 
In 65 6. 5:.sven die. herre sinen manzen sus dege- 
dinget, he mut wol sinen monnen die dor to jegen- 
werde sin mit ordelen gebieden, dat sie to sime len- 
rechte komen ist das degedingen das Vorladen des Maunes 
als Parthei, das.gebieden die Aufforderung an ihn als einen 
Urtheiler. Die Aufforderung mit ordelen erklärt sich daraus, 
dafs die Mannen gegenwärtig sind, also ein Urtheil wegen 
ihres Erstheinens an einem künftigen Gerichtstage gefragt un 
gefunden werden konnte, -: 


$60. . 
B. Die Partheien und die Vorsprecher. 


$Sakerseldige bezeichnet die Parthei überhaupt 40 
6. 2, KJegere ist der actor, für den reus giebt es 
wie im Landrecht nur Umschreibungen: die, deme 
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dar degedinget is 65 6. 9, die, uppe den die klage 
get 65 6. 12, die dur gescüldeget is 65 6. 14 

Die Parthei kann mit Begleitern erscheinen; wer 
jedoch sein Gut aus der Vertheilung ziehen will, soll 
nur Mannen des Herrn mit in den Hof bringen 67 
6. 1. Nach 67 8. 2,R 10 8.13, weyse d. I. 551 git 
dies auch immer, wo die Parthei vom Herrn belaugt 
wird. 

Gehört dieser Satz auch mit zu derjemigen vore, va 
welcher nach 67 $. 2 der Kläger frei ist? Für allgemein 
Verbindlichkeit spricht, was i und die weyse d. 3. für ila 
angeben: der Herr müsse von Fremden für sich und sein 
Lebnrecht Störung fürchten, ein Grund der wieder auf dem 
Mangel zureichender Gerichtsgewalt über die Fremden za bere 
hen scheint. Das schw. L. 117 o kennt obige Verpflichtung 
auch für den Herrn. 

2) Der Vorsprecher, den die Partheien, Herr 
oder Mann, sich nehmen mögen 65 $. 10, 67 4 10 
a. E., 9t 10 6. 1, weyse d. 1. S. 546, 547 mul im 
Ganzen eines Urtheilers Eigenschaften haben, also anch 
des Herren Maun seyn 9 $. 1, 8t 3, Sent. a. 1222: 
in jure feodali nullus potest esse advocotus, nisi 
sit ipsius ducis feodatarius. Besonders schlieíst 12 
6. 2 noch die im Gerichtsbezirke gebannten, geächte- 
ten, verfesteten Leute aus. Der gewählte darf sich 
des Vorsprecheramtes nicht entziehen, sollte er gleich 
gegen seinen Herrn, Mann oder Verwandten sprechen 
müssen 71 6$. 23, 9t 10 8. 1 a. E. 

Vgl. Sens. a. 1333. Landr. I. 60 $. 3: dafs Lehnsper- 
sonen und Verwandte nicht Vorsprecher bei Fragen um Leib, 
Glieder und Recht zu seyn brauchen, steht nicht enigegen, 
denn darum handelt es sich gerade im Lehngerichte sicht. — 
Über den rumer (Raumer) und warner, welche bei Lacom 
biet 413 der Vorsprecher sich als Gehülfen ausbedingt, "- 
Nietzsche de prolocutoribus p. 63. 
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6. 70. 
€ Die Boten. 


Der Herr soll aufser den Mannen als Urtheilern 
noch zum Vorfordern der Partheien einen Boten zum 
Tage bringen 65 $. 9 a. E., enen boden svie he si 
65 $. 15, der also kein Lehnsmann za seyn braucht. 
Gleicher Art ist der Bote, der dem Beklagten den Tag 
verkündet 65 $. 9, dureh den der Oberherr dem 
Herrn gebietet dem Manne Rechtens zu gewühren 49 
$. 1, durch den der Herr sich des dem Manne abge- 
sprochenen Gutes unterwindet 66 6. 21, oder den Be- 
liehenen in ein Gut einweiset 48 G&. 1. — Von die- 
sem Boten (Aeralt bei Lacomblet 418), dessen Geschäft 
im Landrecht dem Frohnboten zufällt, sind solche Ab- 
georduete zu scheiden, die wie im Landrecht aus den 
Urtheilsfindern, so im Lehnrecht aus den Mannen ge- 
nommen werden. Dahin gehören die Boten, welche 
der Herr bei einem gescholtenen Urtheil dem Zuge an 
den Oberherrn folgen lüfst 69 $. 6, R 27 68. 4 ff.; 
ferner die Mannen, welche zur Vernehmung eines Zeug- 
nisses im Besitzstreit abgesendet werden 40 8. 1, und 
die zwei Mannen welche den Boten jener ersten Art 
in den Fällen von 49 $. 1 und 66 8. 9, vgl. 9t 10 8. 2, 
begleiten; alle dazu bestimmt, im Lehngerichte ein 
glaubwürdiges Zeugnis über das von ihnen gehörte 
oder gesehene abzulegen, s. unten $. 79. — Wieder 
ein andrer ist endlich der Bote, durch den eine Par- 
thei ihre echte Noth verkündet 24 6. 8, 79 $. 1. 

Schw. L. 112 c will, dafs jener erste Bote vom Herrn 
mindestens eine halbe Hufe oder ein Pfund Pfennige an Ein- 
künften zu Lehn habe, und aus dem siebenten (nur im Noth- 
falle aus dem sechsten) Heerschilde sey; eine Nachbildung 
der Bestimmungen über den landrechtlichen Frohnboten im 
s. Landr. II. 61 $. 3, schw. Landr. W. 113, L. 135. 

37 


578 SYSTEM DES LEHNRECHTS. 


8. 71. 
JJ. Ort und Zeit des Gerichtes. 


1) Binnen Lehnrechtes giebt es keine rechte, d. b. 
ein- für allemal geordnete Dingstati, wie im Landrecht, 
Gl., Bl. 95 C. 2; der Herr mag das Lehnrecht in el- 
len steden ansetzen, doch weder in Kirchen und Kirch. 
hófen, & oben S. 326, noch binnen geschlossenen H3- 
fen oder Wänden, in einer Burg, unter Dach, 72 6. 1, 
66 86. 2 w 17, 8 7 8$. 1; sondern nach 9t 5, weyse 
d. 2. S. 544, nur auf unbebaueten Plätzen (muster 
wörden) auíserhalb der Städte. Der König allein mag 
auch in Burgen oder Städten, doch bei offnen Tho- 
ren, zu Lehngericht sitzen 72 $. 1. Das Burgge- 
richt wird nur in des Herren Burg gehalten, auch hier 
müssen die Burgthore offen stehen 71 6. 19, 72 8.1. 
Die Ortsöffentliehkeit wird also entschieden fesige- 
halten. 


In der weyse d. 1. S. 545 wird nach dem anger sor 
glucham vor deme bemeschin tore geladen. Der Abt zu 
Fulda giebt dem Grafen von Wertheim die linden vor der 
newsiot under Bruberg, um sein man gericht darauf su 
setzen, Schannat F. L. Nr. 139, a. 1456. — Die Bilder zum 
Burglehn zeigen immer einen Vorgang innerhalb der Meuern. — 
Für das blofse Urtheilfmden ohne Gerichtsheguug gelten as- 
dre Regeln, s. unten $. 74, 


2) Das Lehngericht hat seiner Natur nach keine 
„rechten Dingtage,* Gl., Bl. 95 C. 2, sondern nach 
den Umständen gesetzte Zeiten. Doch brauchen die 
Mannen weder in den gebundenen und in den Feier- 
tagen, s. Glossar, zu urtheilen 4 8. 4, 69 6. 10, 8 5; 
noch darf der Herr in diesen Zeiten ein Gericht be- 
ginnen 65 $. 2. Nur der König richtet auch inner- 
halb der gebundenen Tage 72 8. 1, und überhaupt 
darf eine aufser der gebundenen Zeit angefangene Sache 
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während derselben (nicht am Feiertage). beendet wer- 
den 4 $. 4. 
| Das Urtheilfinden und somit anch die Hegung des 
Gerichts ist vor Mittag za beginnen 65 $. 9, 8$. 15; 
doch znag man damit über Mittag fortfahren 4 6. á, 
bis der Tag ein Ende nimmt 65 6. 14. Urtheiler und 
Partheien müssen sich daher, ehe die Sonne nieder 
geht, d. h. vor ihrem Höhepunkt einfinden 4 6. 4, 
65 G. 5, 8. 16, 6. 18, wobei es nieht schadet. wenn 
sie das Gericht schon eröffnet (begrepen) finden soli- 
ten, 9t 9 8. 5. Und sie brauchen, nachdem die Sonne 
untergegangen, nicht mehr zu urtheilen oder zu ant- 
worten 65 8. 15, 8t 12 8. 2. 


Vgl. Baumer €. 1. 80. — Nach & 28 6. 1 kann der 
Herr eimen Streit seiner Mannen ia ollen steden u. in aller 
tid schlächten; in welcher Ausdehnung dies gemeint ist, bleibt 
zweifelhaft, Die dabei angeführte Stelle des s. L. 72 $. 1 
spricht nur vom Könige; 66 $. 5 erweitert das Recht zu je- 
nem Schlichten in einer andern Beziehung, s. unten $. 76. — 
Der immer wunderlich ausgedrückte Satz im Görl. Lehnr. 
IH. 15 c S. 154 hat wohl den Sinn, dafs der Herr Urtheile, 
die nach Mittag oder in gebundener Zeit gefunden sind, für 
sich ansprechen könne. 


$. 72. 
III Die vore. 


Öffentliche mündliche Verhandlangen begehren, da- 
mit sie nicht in Lärm und Unordnung zerfahren, streng 
abgemessene Formen. So kennt sie auch der altdeut- 
sche Rechtsgang und bedroht ihre Vers&umung mit 
gewichtigen Rechtsnachtheilen. Die hieraus den Par- 
theien erwachsende Gefahr heifst die vare schlecht- 
hin. Aus den lateinischen Benennungen und den stadt. 
rechtliehen Bestimmungen, s. Glossar, ergiebt sich, dafs 
das spätere Mittelalter m dem genauen Bestehen auf 

37° 
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gewisse Förlichkeiten: eine beschwerliche uud un. 
nöthige Härte sah. Schon in unserm Lehnrecht blickt, 
bei dem Festhalten der eure überhaupt, doch schon 
eine mildernde Richtung durch. 

Allgemein heifst es.34, dafs 'belehnte Frauemim- 
mer der eere im Lehngericht ledig seyen, s. oben 3. 
Sodann. gilt nun insbesondre als vare das Geweide 
bei Verleiznng .der Regel:: dafs der den Herrn bela 
gende Mann ehe er vor ilin tritt jede Bekleidung di 
nur zum.Staate dient, alle Bewaffnung, ja nach ein 
ger, in den meisten Hdss. schon als „dumm“ bezeich- 
neten ‚Meinung, allen Metallschmuck an Ringen, Spas- 
gen u. s. w. ablege; eine vare die aber den vom 
Herrn beklagten Mann nicht trifft 67 68. 1, 2, vgl. 
AP. II. 36. : 


Der Wt 10.6. 13 findet das Ablegen jenes Metallschmuckes 
rathsam (mislik al. Billiklik),. denn der Mann setze sich 
sonst der Beschuldigung eines frevelhaften Hochmuths gegen dea 
Herrn aus. Nach der weyse d. |. S. 552 wird auch der 
Beklagte weddehaft, wenn er mit Waffen, Sporen oder 
Kopfbedeckung im Lehngericht erscheint; nicht minder sol- 
len nach S, 545 die Urtheilünder, ebe sie in die Bänke tre- 
ten, alle die Lehnr. 67 genannten Dinge ebthun; damit stimmt 
Ruprecht v. Fr. Il. 18: die sullen für den herren gen on 
ekchel (ohne scharfe Waffen) unde an eysen, und die Vor- 
schrift im s. Landr. III. 69 $. 1 für die Schöffen im Land- 
gericht, Das schw..L..117 will, dafs selbst der Herr olles 
gewaefen von sich thue; andre Quellen verlangen es von 
den Zeugen, Grimm Weisth. II. 19 Note. Es mag in die 
sem Brauch die friedliche Natur des gerichtlichen Streits der 
Fehde gegenüber, und zugleich die dem Herrn gebührende 
Ehrerbietung, sich ausdrücken; das Ablegen der Ringe erklärt 
die Glosse Bl. 99 C, 3 aus dem Wahn mancher Lente, daís 
Gaukelei ‚und andres Zauberische in den Fingerlein stecken 


könne. 


Zur eare wird auch zu rechnen seyn, dafs der 
Mann als Parthei nicht ohne des Herrn Erlaubnifs sitzen 
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darf, und wenn er sich legt, auf des Herrn Erfordem 
schwören muís, er könne nieht länger stehen 68 $. 11; 
so auch die 68 $. 7 angeführte, aber wieder als .,dem- 
mes Wähnen“ verworfne Regel, dafs die Parthei das 
Wischen, Schneuzen, Speien, Schlucksen, Husten, Nie- 
sen, Verändern des Platzes, Sichumsehen, Abvrehr .der 
Mücken, Fliegen, Bremsen mit Gewedde bälse.: ' 
Be 
; | e p! 
Drittes Kapitel. 
Das Verfahren. 
673. 
Einleitung. 


1) Mit ordelen geschieht etwas, wenn über des- 
sen Rechtmälsigkeit die Gerichtsbeisitzer, hier die Man- 
nen, zuvor ein Urtheil gefunden haben. Was nun der 
Gerachtsherr als solcher verordnet, erfolgt regelmälsig 
mit Urtheilen, mag die Anordnung nur den Rechts. 
gang vorbereiten und leiten, oder mag sie die Streit- 
frage betreffen und hier wiederum ein Zwischen. 
oder das Enderkenntniís aussprechen, vgl. GL Bl. 94 
€. 2. Daher wird den Findern und Partheien der 
Tag mit Urtheilen verkündet, s. Glossar: ordel, und 
nur ausnahmsweise berechtigt das Benehmen der Par- 
thei den Herrn zu einer Ladung ane ordel 66 $. 3; 

unten S. 593. Daher schreitet die ganze Verhandlung 
von der Eröffnung des Gerichtes an dergestalt mit - 
ordelen fort, dafs der Herr £vischen tvier manne 
rede, d. i. nachdem beide Theile gesprochen, um ein 
Urtheil fragt was nun Rechtens sey 65 $. 18 a. E., 
80 $. 2. Daher auch die Warnung im R 12 8. 4 a. E. 
dafs die Parthei /o mede enes ordeles fragen: solle. 

Dagegen wird aufserhalb ' eines Streitfalles' man- 
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ches von oder vot dom Herm und seinen Mamnem 
ohne Urtheil vorgenommen, wie Belehnungeu, Auflas- 
sungen, Erklärungen zwischen Herrn und Mann. Doch 
wählt auch hier der Herr die Form mi£ ordelen, wenn 
er die Mannen sum Dienst aufbietet 46, Ldr. III. 79 
& 2, MI. 64 $. 1, um die Gehörigkeit des Aufgebots 
und die Pflicht zum Gewedde bei dessen Versäu- 
mung festzustellen. 

2) Im Lehn- wie im Landgericht. waltet in streng- 
sier Weise der Grundsatz einer freien durch das Ge- 
richt nicht bevormundeten Verfügung der Partheien 
über ihre Rechte. Ist das Verfahren eröffnet, so hängt 
Gang und Gegenstand der Verhandlung von den Par- 
theien ab; der Richter legt den Mannen die Fragen 
vor, welche die Partheien ihm stellen; diese Fragen 
aber sind so gefalst, dafs in ihnen ein Antrag liegt, 
über welchen sodann und den etwaigen Gegenantrag 
die Antwort der Finder entscheidet. 


Am anschanlichsten lehren das ganze Verfahreu die Richt- 
steige, die weyse des lenrechtes und die Urkunden kennen, 
welche den Rechtsgang für einen bestimmten Fall genau dar- 
legen, wie bei Raumer C. I. 79 ff., Wenck H. L. IJ. Nr. 397, 
998, und die besonders ausführliche in Lacomblets Archiv I, 
411 — 444. — Die Zobelschen Ausgaben des Sachsenspie- 
gels seit 1535 geben statt der Richtsteige schon andre pro- 
cessualische Vorschriften, doch haben sie nach den Magde- 
burger Fragen noch einen Aufsatz über Hegung und Haltung 
des Lehngerichte fast ganz aus dem s. Lehur. Art. 65 bis 
68, mit ein Paar Zuthaten aus der Glosse, aufgenommen. 
Auch liegen diese Artikel, nebst einigen eigenthümlichen Zü- 
gen, der Abhandlung des Benedict Heinhordi aus dem Ende 
des 16 Jahrh. über Hegung eines Mannenlehngerichts, die 
u. a, in Ludovicis Lehnsprocefs S. 134 ff. abgedruckt ist, 
zum Grunde, 


Den Gang des Gerichts zerlege ich in fünf Haupt. 
handlungen: Ladung, Verfahren beim Erscheinen, Ver- 
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fahren beim Nichterscheinen der Parthei, Beweis, Fin- 
den und Sehelten des Urtheils. 


6. 74. 
2. Die Ladung, 


1) Unser Rechtsbuch geht bei genauerer Darstel. 
lung des Verfahrens 65, 9t 7 von dem Falle aus, dafs 
der Herr den Mann verklagen will; doch wird ein 
Gerichtstag auch gesetzt, wenn der Mann den Herrn 
belangt, 45 $. 3, oder ein Mann den andern R 98 $. 1 
So eorbode jenen de here, und die Weigerung des 
Herrn, den Tag zu setzen, wäre eine Rechtsverweige- 
rang. Eine Ladung mufs ferner selbst dann gesche- 
hen, wenn der um ein Lehn beschuldigte Besitzer vor 
Gericht angetroffen wird, sobald er die Ladung be- 
gehrt Landr. II. 3. 

2) Der Herr fragt zunächst einen Mann des Ur- 
theils über sein Recht zur Vorladung und über Zeit 
und Ort des Gerichts 47. II. 1, in Gegenwart we- 
nigstens zweier andrer, die dem gefundenen Urtheil 
beistimmen 66 8. 3 i. A, 917 8. 2, weyse d. 1. 544. 
Dann ergeht das Jaden. degedingen, vorboden, bie. 
den (s. Glossar) vom llerrn an die binnen Gehörs ge- 
genwürlige Parthei von Mund zu Munde 46 &. 1, 65 
& 6 u. $. 9, AF. II. $. 11; der abwesenden wird der 
Tag vom Herrn oder seinem Boten mit zwei Maunen 
als Zeugen verkündigt (Sent. 1295 Leg. II. 468: in 
presentia, comparium et convasallorum); entweder 
dem zu Ladenden persönlich, oder nur in seiner ge- 
wöhnlichen Behausung, eder in deren Ermapgluug auf 
seinem Lehngute 65 8. 9, 699.7 2.58,R 7.8. 4 

Vgl. Waldem. Lehnr. $. 30, Lacoinblet 430, 431, 433, 
436, Schannat F. L. Nr. 189, 477, 622, und für das Burg- 
recht 72 $. 3. Nur bei Ladungen des Königs an die Fürsten 
gedenkt das s. L. der Form mit Brief und Siegel 72 $. 1; 
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die meyse d. 1. 543 — 545 gestattet sie schon dem Her 
insgemein, vgl. die Urkk. bei Raumer C. I. 80, 81 und l^ 
comblet S. 413. 


3) Die Ladung bestimmt zugleich genau die Ding- 
stätte nach Ortschaft und Platz (word) 65 8. 47 
6. 2. Nur der König und der Burglehnsherr sema 
keine word, denn wo der König offenbarlich Tag bit, 
da ist auch sein Gerichtshof 72 8. 1, kL Kaiser. HL 
19; der Burgherr aber richtet immer auf der Buy 
71 8. 19, 72 $. 3 sunder besceidenen hof. Ein a. 
drer Herr wählt unter den nach S. 578 im Allgemeines 
zulässigen Orten eine ihm gehörige, gleichviel ob le 
dige oder verliehene Stätte 65 $. 3, so dafs sie Eigen 
des Herrn oder ihm verliehenes Reichsgut oder sein 
sonstiges Lehn sey, jenachdem der zu ladende Mana 
selbst mit Eigen, oder mit Reichsgut. oder mit anders 
Lehn des Herrn beliehen worden ist 65 &. 4, 907 8.2. 


Hienach braucht die Dingstatt mit dem Lehn des Gel 
denen nicht örtlich, sondern nur rechtlich zusammenzahla- 
gen; deutlicher zeigt dies die Sent. a. 1322: Si aliquis sive 
nobilis sive ministerialis allodium ducis de duce tenet 
in feodum, ipse dux ipsum citare potest super illo allo- 
dio od alium locum ubi hobet allodium, ubicue 
que voluerit. Si autem illud feodum sit feodum ab 
alio principe obtentum, tunc dux suum feodolarium ci- 
iore potest super quamcunque portem illius feudi, 
quod ab illo principe descendit. Also während maa 
Eigen nur da zu Rechte steht, wo es liegt Ldr, II. 336. 4, 
muís man um sein Lehn auch etwa in einem andern Lande 
antworten, und mufs sich zufolge Görl. Ldr. 39 $. 5 auch 
nach dem Rechte dieses Landes behandeln lassen: vor deme 
künige sol ein iegelich man sinis landis recM ime be 
haldin (vgl. Landr. Ill. 33 $. 1); vor eime iegelichem 
vorstin odir eor eime andirn richtore muz er animoriia 
noch lanirechte do er donne inne is. (Vgl. Sen. 
o. 1149 Leg. Il. 564, Kraut Grdr. $. 273 Nr. 3.) Dafs der 
Grundsatz auch auf Lehne angewendet und darin eine Gelahr 
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für den Lehnsmann gesehen wurde, Ixfst Roprecht II, 6. 3, 4 
scblieísen, wonach zwar der Herr, der innerhalb Landes nicht 
waehr Gut von der Art des Lehnes hat, den Mann aufser- 
halb des Landes laden kann, aber auch sullen so getone 
recht ein (in) dem selben land sein, di ein dem lande 
sint, do sein lchen inne leit. — Schw. L. 113 a fordert 
noch, dals der Ort dem Geladenen ohne Gefahr zugänglich 
sey. — Lehnsleute bedingen sich aus, dafs sie nur an drei 
bestimmten Orten cogantur ogere super beneficio | ratio- 
nem reddituri, Schannat F. L. Nr. 154. 


4) Die Ladung erfolgt noch an dem Tage des Ur; 
theilfindens, oder innerhalb der nächsten sechs Tage, 
immer so, dafs der Geladene eine Frist von vierzehn 
Nächten bekommt 65 68. 3, 9, 43 6. 2, weder mehr 
oder minder, ausgenommen wenn die Partheien darin 
willigen 65 6. 12, 9 10 8. 9, oder bei den Fürsten, 
denen der König eine Frist von 6 Wochen giebt 72 $.1. 


Sent, o. 11% Leg. II. 199: guod orchlepiscopus ho- 
mines suos super feodo ad 14 dies tonium per ternam 
vocacionem vel ad 6 septimanas peremtorie teneatur. ci- 
lare; a. 1223: quod quilibet feodatarius a domino suo 
in jure feodali prima citatione ad quindenam potest ci- 
iari; Senck. Sel. V. 665; Schannat F. L. Nr. 189, 549, — 
Hienach mag also der Herr, an welchem Tage ihm auch das 
Urtheil gefanden wird, doch einen beliebigen Wochentag als 
Gerichtstag ansetzen. In der Urk. Roumer C. I. 80 lautet 
die Formel: doruff wart gefunden nach lehenrechte virizen 
loge und sechs tage, usgenomen vorbunden tog (gebun- 
dene Tage); bei Locomblet 433: oever 14 dage binnen 
3 wechen, so dat sy (die Geladenen) id 14 dage zovor wissen. 


$. 75. 
II. Verfahren am Gerichtstage. 
1) Von den einleitenden Handlungen (8. 74) ist 


das Halten des Gerichtes selbst, Jenrecht halden, 
hebben, sitten geschieden. 


/ 
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Der Unterschied zeigt sich schon darin, dafs zu jemea 
nur drei Mannen, zu diesem aber sechs aufser dem Boten ge 
fordert werden. — Degedinges beginnen ist wie in 65 $, 10 
so in 65 $6. 2, 3, 15 nicht das Beginnen des Ladens son- 
dern der Anfang der Verhandlung selbst; denn will gkich 
in 65 $. 3 der Herr indem er die Mannen wegen gekörger 
Ladung befragt degedinges beginnen, so ist doch dies Be 
ginnenwollen noch nicht das Beginnen selbst. 

Hat der Richter Aerliken (wie es einem Here 
geriemt) den obersten Platz eingenommen, und sisd 
die Mannen in die Bänke getreten R 9 6. 1, meyse 
d. 2.546, so „begreift“ der Herr das Lehnrecht, indem 
er Urtheils über die Gerichtszeit 67 6. 4, 65 $5. 10, 
15 und über das Verbieten der Ungebühr fragt, weyse 
d. 2. 546, Ldr. I. 69 8. 2, Lacomblet 411, 434. Nach- 
dem dann der Klüger einen Vorsprecher genommen 
65 $8. 10, 15, RN 9 S. 4, 10 6. 1, läfst der Herr die 
geladene Parthei durch einen !Boten, binnen Gehörs 
zweier Manneu, am Ende des Hofes zum ersien, zwei- 
ten und dritten Male vorfordern, 65 $. 15, 9t 10 6. 2. 


Vgl. Zocomblet 418. Nach der sey se d. I. 548 ruit 
der Bote 10 Schritte von der Gerichtsbank. Reinbardi (oben 
S. 582): der Bote soll nach Aufgang und Niedergang der 
Sonnen, auch Mittag und Mitternacht etliche Schritt über das 
Gerichte rufen. Er soll solche Rufung sehr helle thon, dals 
es zween Lehnmänner, so fern vom Gerichte steben, hören. 


2) Der anwesende Beklagte wird gefragt, ob er 
gekommen sey, seinem Herrn zu Lehnrecht zu stehen. 
Dessen mag er sich weigern a) wenn überhaupt der 
Herr den Mann nicht laden durfte, wie binnen sechs 
Wochen vor und nach dem Reichsdienste 4 6. 2; 
b) wenn der Mann dem Herrn nicht zu Lehngericht 
zu stehen und Lehnrechts zu pflegen braucht (S.562). 
weil er ihm an dem Tage dient oder den Steigbögel 
"hält oder ihn mit Gaben ehrt, eine Entschuldigung. 
die nicht gilt wenn ein Mann der Gegner ist 66 6.5; 
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oder weil der Herr ihm geliehenes noch nicht zurück. 
gezahlt, einen Schaden in seinem Dienst noch nicht 
ersetzt, ibm Rechiens geweigert hat, 4 6. 5, 8t 10 6. 11; 
vvas gleichfalls den Mann gegen einen dritten Gegner 
nicht schützen kann; c) wenn er seinem Gegner nicht 
zu antworten braucht, weil dieser ein gebannter, geäch- 
teter, verfesteter ist — der jedoch als Beklagter ant. 
worten muls — 12 6. 2, Const. a. 20 6. 6; oder weil 
der Oberherr den Mann statt des Herrn anspricht 14 
&. 3, oder weil der Gegner vom Herrn wegen Ver- 
brechen vor dem Landrichter belangt ist 9t 2 (das 
Citat dazu s. L. 23 8. 1 rechtfertigt dies nicht), oder 
vveil der Klüger eine neue Klage oder der Beklagte 
eine Widerklage vorbringt, ehe die frühere Sache 
geendigt ist 65 6. 13 mit der Gl. (Bl. 96 C. 3), 18 
8t 2 a. E., vgl. Landr. IL 12 $. 1. Doch darf der 
vom Herrn belangte Vasall auch vor beendigter Sache 
sein Recht auf ein ihm angefallenes Lehn dem Herrn 
darthun, damit es nicht verjühre 18. 

Weigert der Beklagte sich nicht, erklärt er viel. 
mehr, er sey gekommen recht to dune unde to ne: 
mene, so wird die Klage vorgebracht und die Ant. 
wort gefordert, zu welcher der Beklagte gleichfalls 
beliebig einen Vorsprecher nimmt, 67 66. 5, 10. 

3) Die Stellung des Vorsprechers bestimmen 67 
88. 5—8 im Ganzen nach dem Landrecht. Demnach 
erlischt des Mannes Recht auf einen Vorsprecher erst, 
sobald er selbst zu antworten beginnt, noch nicht so 
lange er des Antwortens sich wehrt, vgl. über den 
Unterschied GL, Bl. 98 C. 2. Nach jeder Rede des 
Vorsprechers fragt der Richter die Parthei, ob sie da- 
mit einverstanden sey, an des vorspreken wort je, 
und des Vorsprechers Missereden schadet ihr nicht. 
Die Parthei darf dem Vorsprecher nur zuraunen; laut 
(openbare) überhaupt auf jene Frage (mit ja oder 
nein) antworten, oder (ohne jene Frage) Urtheil schel- 
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ten oder um ein Gespräche bitten. Der Vorsprecher, 
zu dessen Worten die Parthei sich nicht bekennt, maf 
wedden oder schwören er habe nach dem Auftrage 
der Parthei gosprochen 19 $. 1, 9t 10 8. 8 a. E., GL, 
Bi. 35 C. 2. 

Das sprikt denne de mon jo, so vrage de here da 
ordels van sik, 8t 10 6, 8, bedeutet nach dem Zusamme- 
hange wohl, der Herr richte die Frage, welche der Ver 
sprecher ihm getben, nun weiter an einen der Finder. — 
Das schw. L. 37, 119 weicht dahin ab, dafs der Herr dea 
Vorsprecher nur giebt, wenn die Parthei von vorn hereia 
sich zu dem Wort des Vorsprechers bekennt, also spreche 
er (der Vorsprecher) wol, dez genuzzet er (die Partkei), 
sprechet er ubel, er hat den schaden dez wort er de 
sprichet; wodurch der Hauptvortheil der Parthei vom Vor- 
sprecher verloren geht, den Vortrag bessern zu können Ldr. I. 
60 $. 1, Nietzsche de prolocutoribus p. 62. Auch & 10 
6. 1 zu 67 $. 6 ist so za veretehen, dafs vena der Herr 
seines Vorsprechers Wort ändern will, dies dem Herrn we- 
der schade noch fromme; doch ist hier freilich niemand da, 
der die nöthige Frage ob he on des vorspreken wort je 
an den Herrn richten könnte, 


4) Zur Beantwortung der Klage mag der Beklagte 
ein gespreke begehren, d. i. eine geheime Beraihung. 
Dies Gespräche gebührt überhaupt einer Parthei die 
zur Antwort aufgefordert wird 67 6. 5, die sich äulsem 
soll, ob sie dem Herrn zu Recht stehen wolle 67 $. 4, 
ob sie des Vorsprechere Rede billige 67 6. 8; dem 
Herrn der klagen will 9 10 $. 1, weyse d. 1 S. 547; 
also wohl allgemein der Parihei oder ihrem Vor- 
spreeher, so oft ihr eine Erklärung abverlangt wird, 
sie eine rede halten soll. Die ins Gespräche gehende 
Parthei mufs doch innerhalb des Hofes bleiben, auf 
den sie geladen ist 68 8. 13, nach schw. L. 127 se 
nahe, dafs sie das Rufen der Gerichisleute höre. Das 
Bild zeigt die im Gespräche. begriffenen in einem Win- 
kel des durch einen Zaun angedeuteten Hofes. Man 
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kann wegen. jeder Rede dreimaliges Gespräche haben, 
68 €. 13, 90 12 6.2; wozu man aufser dem Vorsprecher 
auch die übrigen Mannen des Herrn, bis auf dreie 
(zum Urtheilfinden) und den gegnerischen Vorsprecher 
nehmen darf 67 6. 10, R 12 $. 2; man mag im Ge- 
spräche verharren, bis der Herr zum drittenmale mit 
Urtbeilen eine Wiedereinladung ergehen läfst:68 $. 13, 
9t 12 $. J. Es kann also ein neuer Gerichtstag n5- 
thig werden, wenn der Herr versänmt, die zum Urtheil- 
finden erforderliche Zahl zurückzubehalten R 19 8. 2. 

5) Der ans dem Gesprüche zurückkehrende Be. 
klagte bekennt entweder einfach in seiner Antwert, 
und dann erfolgt das Endurtheil, weil das Bekennt- 
nifs den Beweis des Klägers überflüssig macht, vgl. 
7 6. 2 mit des herren, 59 6$. 1 unde bekant he's; 
oder er leugnet, und es kommt zum Beweise; oder 
er wehrt sich gegen die Wirksamkeit der dem Klä- 
ger zugegebenen Thatsache durch Einreden, Au/perede 
9t 13 6. 5, weyse d. 4 S. 550, vrorauf dem Kläger 
dieselben Wege freistehen. ' 

Des Beweises halber wird auch wohl ein neuer 
Tag wieder um 14 Nächte gesetzt, das Lehnrecht ver- 
tagt, verfristet 24 $. 3. Eben so wenn die Mannen 
das Urtheil nicht finden kónnen, unten 6. 87, oder 
wenn die rechte Tageszeit vor Vollführung der Klage 
abläuft 65 6. 14, 8 12 6$. 2 a. E. 


6. 76. 


ZII. Verfahren beim Ausbleiben der 
Partheien. 


1) Hat der Beklagte geantwortet, erscheint aber 
an einem der folgenden Tage die eine oder andre Par- 
thei nicht, so wird sie sachfällig. So verliert der Aus- 
bleibende das Gut, um welches er belangt worden 66 
$. 4, 9t 27 6. 8 Also e. 
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Kt 12 6. 3 macht die Anwendung, dals der um Usechr 
erbietigkeit belangte, aus dem Gespräche vergeblich wieder 
aufgeforderte Mann, wegen Nichtvellführens der Antwert des 
Gut verliere; wohl mit Unrecht, da schwerlich auf jenes Ver- 
geben der Verlust des Lehnes stand, 


2) Ist der vom Boten aufgerufene Beklagte miht 
da, noch niemand der ihn entschuldigt, so lälst ika 
der Herr zum zweiten und dritten Male, immer durch 
einen andern Boten vorfordern 65 &. 15, 9t 10 $. 2, 
weyse d, 3. 647, 548. Dann mufs noch bis zu Mittag 
vergeblich gewartet werden, ehe der Beklagte ein 
Gewedde verschuldet und nun ein zweiter, und nach 
dessen Versäumung ein dritter Tag gesetzt wird. Diese 
weitern Tage brauchen, wohl weil der Beklagte sie 
sich selbst berechnen konnte, nicht angesagt zu wer- 
den 65 6$. 6, 16, 90 9 $. 5, 10 6. 3. 

Sent. o. 1922: quemcunque dux de jure, sicnt tene- 
lur, cifaverit, llle si cilatus non comparet, ed primas 
eitalionem emendam solvere tenetur, que bote eecatur. — 
Houmer I. 80: do worde geteilt dos man FF. heischen 
solde zu der oniwori su drien malen dry siund uf 
dryen ortern.... Darnach fragte mein herre, also 
als er sein recht und zuspreche zu lehenrechie by uf- 
steigender sunne angehoben und das zu nydersieygen 
den sunnen lange noch mitiage gewart hatte, ob er des 
tages dem rechte icht genugk geton heile... S. 81 das 
wart erteilt, das ich zweyn myns herren monnen ufi 
gehegeter bank gebiten solde, die das beschn solden 
ob die sonne sich geneygi hette. (Lacomblet 42: uoist. 
dem de sonne in westen gae; Wenck H. L. II. Uk. S 
300: syt daz die sunne sich also ferre het gesenkd dos 
es kuntlichen were ubir miliag ferre.) 

3) Vershamt der Kläger (namentlich der Herr) 
den Gerichtstag oder verfolgt er die Klage nicht ge 
hórig, so verliert er alle bisherigen Tage, und. muís die 
Sache von neuem begimnen 65 6. 16, weyse d. I 
S. 549. 
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4) Ist aber auf den Beklagien auch am dritten 
Gerichisiage vergebens gewartet worden, und wird 
dies für jeden Tag dureh zwei besondre Mannen be. 
zeugt, so mag der Herr dem Beklagten durch einen 
der Mannen das Lehn absprechen lassen 65 68. 18, 
20, 59 6. 2, R 10 6. 5. 


Kl. Kaiserr, IH. 18, Einen vierten Tag braucht der Herr 
nicht zu gönnen, weyse d. 4 549 — 551, Ludewig Heil. 
IX. 686 o. 1358, Hontheim II, 148. — Diese Vertheilung 
des Lebns wegen dreimaligen Ausbleibens trit nach dem 
allgemeinen Ausdreck der Stellen ohne Rücksicht auf den 
Gegenstand der Beschuldigung ein, aleo auch wenn die Klage 
nicht auf Entziehung des Gutes ginge, So wird auch dem 
als Zeugen vorgeforderten Manne vregen Ungehorsams zuletzt 
sein Gut abgesprochen 24 $. 5. Dagegeu möchte ich das 
von Albrecht G. S. 43 angeführte Beispiel aus 9t 12 $. 3, 
oben S. 590, nicht benutzen. — Daís man auf Klage nicht 
nur des Herrn sondern auch eines andern Mannes des Un- 
gehorsamen Gut vertheilte, ist aus 43 $. 1 zu schliefsen, wo 
ein Mann klagt, die Vertheilung eintritt, und — nach den 
weiteren Folgen, dem Ausziehn — das Urtheil doch nur 
wegen Ungehorsams gesprochen ist, 

5) Jede Vertheilung wegen Ungehorsams, im Falle 
1 wie 4, dient zunächst nur als Mittel, um den Unge- 
horsam zu brechen und den Kläger su sichern, AI. 
brecht G. 39, Daher unterwindet sich freilich der 
Herr als Kläger des Gutes 65 $. 21, 6. 22, oder wei- 
set den dritten Kläger ein 43 $. 1, aber beide halten 
es noch eine Zeit lang ane nut unde gelde R 10 
$. 5, $. 6, absque redditibus AV. IL $. 99. 


1) Die Besitznahme geschieht durch den Herrn selber, 
oder durch einen Boten in Gegenwart zweier Mannen; 65 
$. 22, t 10 $. 6 führen noch aus, dafs mit einem Burg- 
bezirke (burchwort) auch die dazu gehörigen Dörfer, mit ei- 
nem Hofe auch dessen Hufen in Besitz genommen werden. 

9) Dafe in dem Falle 1) des Ungehorsams der kla- 
gende Mann eingewiesen werde, folgt aus dem angegebe- 
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nen Prindp. Aber auch im Falle 4) wo das Recht des sul 
das Gut klagenden Mannes, und der Anspruch des in seiner 
Würde verletzten Herrn zusemmenirelfen, trat wohl übereis- 
stimmend mit Ldr. I. 70 6. 1, eine Einweisung des Kligers 
ein. Mulste ja doch die spätere unwiderrufliche Verthelmg 
zu seinen Gunsten geschehen; warum denn nicht schon des rer- 
liufigen Besitz, der ohnehin keinen Ertrag gewährte, ihm n- 
erkennen. 3) Die Zeit des Haltens des Gutes ohne Geuh 
ist für den Herrn auf Jahr und Tag angegeben, also auf de 
Zeit, in welcher der Beklagte nech die Vertheilung rückga- 
gig machen kann; im Burgrecht 72 6. 4 beträgt die Be 
freiungsfrist sechs VWochen, eben so im Falle einer Schein- 
leihe, wohl weil hier das Gut in Dritter Händen ist. — Fa 
den Fall der Einweisung des klügerischen Mannes bestimmt 
43 $. 1 Jahr und Tag als Befreiungsfrist, ein späterer Zusatz 
aber nur sechs Wochen für den genuíslosen Besitz. Dies 
ist unvertrüglich; man muís entweder den Zusatz als irrige 
Benutzung von 72 $. 5 und 59 6. 2 betrachten, oder mit «+ 
nigen Hdss. Note 9 ein jar hinzufügen. 

Während jener vorläufigen Besitznahme eder Ein- 
weisung mag der Ungehorsame sein Gut noch attien, 
d. i. befreien und wieder an sich bringen 13 $. 2, 42 
6. 2, 43 8. 1, 44 8. 1, 59 8. 2, 66 6. 1. 7256.5, 9 
10 8. 7. Über seine und seines Erben rechtliche Stel- 
lung in dieser Zeit, s. oben 8. 33. Nach unbenutstem 
Ablauf der Frist geschieht: die endliche Aburtheilung 
des Gutes, das eerdelen aller ansprake an deme 
gude, 42 $. 1, 69 $. 2, 65 $. 21, 66 6. 3, 72 $ 4, 
vgl. 13 6. 2, 55 8. 3, 9t 12 6 5 a. E., worauf der 
Herr (oder der Kläger) es in seinen Nutzen verwen- 
den mag, R 10 8. 6. 

Weyse d. 1. S. 551: der herre sulle das olso hal- 
den ior und tag an nutze und geld, und warten, und 
sol den geny[s zu sampne halden, ap ife der een P. 
owfs zyen wolde binnen ior und tage. Dornoch kere 
her sulch gut in seynen nuz noch seynen willen. — Gent. 
0. 1376 Leg. 14. 406: qued archiepiscopus feodum e 
vosallo sibi retrahere valeot, detinendum unins ensi 
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spatio sine possessionum hujasmodi ei fructuum eorun- 
dem qualibet lesione, ut infra dicti temporis spatium 
verienie vasallo et feodum obtinente legitine, idem feo- 
dum suum absque diminutione recuperet, ultra anni spa- 
tiur» nullatenus oudiendus. 


Das Ausziehn geschieht vor dem Herrn, oder 
weenn der Herr sich verbirgt oder verschliefst, vor den 
Mannen allein 66 $. 1, 50 $. 3, ohne Vorbringen ei- 
ner Entschuldigung, durch das Erbieten zu Rechte und 
den Schwur des Verurtheilten, ihm sey sein Gut nie 
so vertheilt worden, daís er es von Rechtswegen ent- 
behren solle 66 6. 2, ® 10 8. 7, 8$. 10; wobei er die 
Form des Urtheilfragens anwenden oder lassen mag. 
Vgl. Albrecht G. S. 654 —57. Nach dem Ausziehn 
wird zur Verhandlung über die Sache selbst ein nener 
Tag gesetzt. Erscheint der Beklagte (67 8. 1), nicht 
der Kläger, so ist der Beklagte der Klage entbunden 
43 GS. 2; erscheint der Kläger und der Beklagte bleibt 
aus, so tritt wie im Falle 6) die endliche Vertheilung 
ein 66 8.3, 9t 10 8$. 10. — Das Ausziehn findet über- 
haupt nur gegen diejenige Vertheilung statt, welche in 
Abwesenheit des Beklagten erkannt worden ist 45 6. 4. 


Liefs der gegenwärtige Beklagte die Vertheilung ruhig 
geschehen, so wirkt gleich die erste Veriheilung wie eine 
endliche. Denn überhaupt verliert jeder sein Recht, der etwas 
ihm nachtheiliges vornehmen sieht, ohne Widerspruch zu er- 
heben 17, 24 G. 5 ‚Svert dat, 39 $.1 a. E, 76 6. 7 a. E., 
Ldr. II. 6 $. 4, Albrecht zu Note 74 c. — Mit dem Setze 
45 $. 4 smeme man sin gut in ‚sine jegenwerde verdelt 
one rechte wedersproke, die ne mach is nicht mer uttien 
stimmt nicht 69 $. 2 wert he dar umme beklaget na len- 
rechte dries an sine jegenwerde, man verdelt ime dat 
gut; he ne tie't ut unde plege rechtes dat af, man verdelt 
ime ol ansprake. Hier ist von dreimaliger Klage, vorläufi- 
ger Vertheilung, Ausziehen, endlicher Vertheilung die Rede, 
und doch heilst ea an (d. i, ib) sime Jégenwerde! Zunächst 
führt die Schilderung eines Ungehorsamsverfahrens und..der 
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Zussmmenheng des ganzen Artikels darauf, dafs der Belisete 
in der That nicht vor Gericht erschienen war. Der $.1 
nemlich setzt den Fall dafs der Beklagte bekennt, der $. 4 
den dafs er leugnet; für $. 2 bleibt nur übrig dafs er nicht 
kommt, denn ein Erscheinen mit gruudloser Weigerusg sich 
einzulassen macht ihn sogleich sachfällig, obne daís es euer 
dreimaligen Klage (59 $. 2) also eines dreimaligen Geridis- 
tages bedürfte Ldr. II. 39 6. 3. Es fragt sich also mur: 
kann mit diesem Sinne das on sine j. bestehen, oder s 
are (ohne) statt an mit einigen Hdss. der Classe G, da 
Zobelschen Ausgaben und Z (jus feudale, in quo non ar 
poreoi) za setzen. Die Ánderang seheint um so leichter, da 
viele Hdss. on und one durcheinander gebrauchen, s. Glos 
ser unter es. Dennoch babe ich sie im Grundierte nick 
gewagt, weil dieser gerade die Formen an und one sehr ge 
nau scheidet, und weil Qe (mit Qeu) unzweidentig in 5». j. 
lieset. Ich glaube daher, dafs man onm sine jegemwerde in 
59 &. 2 so zu nehmen hehe, wie auch der Sinn in 65 $. 6 
verlangt, nemlich für „während er im Lande ist," und dals 
das Ausbleiben vor Gericht aus dem Umstande der dreime 
ligen Ladung und aus den später angegebenen Folgen zu er- 
günzen sey. 

6) Alle nachtheiligen Folgen des Nichterscheinens 
vor Gericht oder des Nichthandelns, bestehen sie in 
Gewedde oder in Verlust des Gutes oder der Sache, 
werden wie im Landrecht so im Lehnrecht bei dem 
Vorhandenseyn gesetzlicher Hindernisse, der echten 
Noth, vermieden. Als einzelne Hindernisse nennt U 
6. 7 a E.: Gefängnils, Krankheit, des Reiches Dienst 
und die Noth des angegriffenen Landes, zu der man 
durch den allgemeinen Aufruf (gerüchte) geladen wor- 
den. Zu der Noth wegen Reichsdienst gehört nicht 
nur die kofvart oder Aervart des Reiches 79 $. % 
sondern auch der dem Herrn geleistete Gerichtsdiessl 
79 $. 1. ..Desgleichen entschuldigen die sechs Wochen 
. vor und nach dem Reichsdienste 4 $. 1, 9t 14 $ 2? 
uud nach 47. II. 33 dem Herrn gegenüber, wenn der 
Mann in ipsius domini sit servitio. 
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Die Gl. zu 24 (Bl. 43 C. 4 ff) führt aus, dafs auch Was- 
sersnoth, Verlust des Reisepferdes, Kaufmannsreise, Herren- 
dienst echte Noth sey, vgl. die GJ. Lign. Bd. I. S. 369. 
Boumer €. I. 86 o. 1412 giebt Fehde als gebilligtes Hin- 
dernifs an, vgl. oben S. 474, es soll ein neuer Tag und Ort 
so gesetzt werden, da he von sekerheid moge to komen; 
Schannat F. L. Nr. 622 nennt Jibes oder herren not. Auch 
das Landr. Il. 7 zählt den Reichsdienst zur echten Noth. Da- 
gegen sagt 79$.3: Landrechtens werde man mit dem Reichs- 
dienst nicht ledig. auch während des Dienstes müsse man 
Jontrechi over sik dulden. Die Vereinigung liegt wohl 
darin, dafs mancher auf blolser Lehnpflicht beruhende 
Dienst im Lehnrecht zum Reichsdienst gezählt wurde, s. oben 
S. 675, der doch von dem Erscheinen im Landgericht nicht 
befreien konnte, Schw. L: 155 5 beschränkt 79 $. 3 dahin, 
dafs der Mann des Landrechts nicht entübrigt sey, so lange 
er sich zum Dienst noch nicht erhoben habe. 


Das Lehnrecht wendet unsern Grundsatz beispiels- 
weise an, wenn ein Kläger 43 $. 2, ein Urtheilsfiuder 
65 6. 5, ein vorgeladner Beklagler 66 $. 6, ein Be- 
weisführer 24 8. 7, ein Zeuge 24 6. 5, an dem gesetz- 
ten Tage nicht erschienen, wenn ein Burgmann nicht 
wieder auf die Burg gezogen war 72 6$. 6. Nach 59 
8. 4 entschuldigt den Mann, der ein weggegebenes Gut 
in rechter Zeit nicht wieder an sich bringt, erlittene 
Gewalt; doch, von der sonstigen echten Noth abwei- 
chend, nur wenn wegen der Gewalt geklagt ist. 

Die echte Noth wird bewiesen 24 6. 4, 43 6. 2, 
65 6. 15, 79 8. 2 durch den Eid des Gehinderten oder 
eines von ihm gesendeten Boten 79 6. 1, der auf Ver- 
langen des Herrn auch seine Boteneigenschaft beschwö- 
ren muís. Der Herr kann selbst einen unfreien Boten 
nicht zurückweisen, mag aber entweder sofort des 
Boten, oder später des Sendenden eignen Eid nehmen 
24 6.8, 9t 9 6. 4, Glosse Bl. 44 €. 2. Kann der Ge- 
hinderte — wegen Gefängnils — auch nicht einmal 
einen Boten schieken, so gilt der erste ihm nach der 
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Befreiung geseiste Tag statt dessen, den zu suchen die 
echte Nóth ihn hinderte 24 $. 9, 9t 14 6. 2. 


Einige Hdess. nennen diesen Boten sinnebofe, sennbote 
(oberd. scheinpote). Das Glossar erklärt nach der Gi. BL 
44 C. 2 fälschlich Sendbote, Er ist vielmehr derjenige, 
der die sunnis (L. Salico), syn (Nordisch), nedschin (En- 
sisch, Richthofen 947), nootsinne (Nieder, Grimm RA. 518, 
Warnkönig Flandr. RG. HI. 1 8. 280 sinnen fur entschal 
digen), d. i. die echte Noih vorbringt, der sumnipoto bei 
Graff III. 82. Vgl. Schannat F. L. Nr. 6223 o. 1454: die- 
weile B. uss ist bliben, u. uch kein schinboten hie had 
gehabt; Schmeller Bair. III. 366: ehafte not verscheinbe- 
Jen; Wehner Observ. 86 vernotboten. 


JV. Der Beweis. 


Vgl. über die Kunstausdrücke das Glossar unter 
behalden, bescenegen, bewisen, gemeren, vulkomen. 
Ich scheide die einzelnen Beweismittel von dem Ver- 
hältnifs dieser Mittel im Gebrauche. 


A. Die Beweismittel. 


Als solche kommen Urkunden und Eidhelfer nicht 
vor; nur der alleinige Eid, das Zeugnifs und das Got- 
tesurtheil. 


g. 71. 
1. Der alleinige Eid, die unscult. 


Er dient A. zum Ableugnen der vom Gegner 
sur Anschuldigung behauptetem Thatsache und zwar 
1) dem Manne, 19 $. 2, vgl. 68 $. 1 für gewedde- 
werthe Beschuldigungen. Einzelne Anwendungen sind: 
der Mann leugnet, dafs er etwas dem Herrn zum Ts- 
del oder Schaden gesagt oder gethan habe 68 $. 1 
a. E., dafs er vorgeladen, zum Dienst aufgeboten sey, 
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vor Gericht etwas gethan, gesprochen, gelobt habe 
46 $. 1, dafs er ein. Urtheil gescholten, um die Sache 
hinzuhalten 69 $. 4, dafs er fremde Leute ins Gericht 
gebracht habe AY. II. 36, am Sinnen oder Ausziehn 
des Gutes sich verjährt habe 24 6. 1, 29 6. 4, 428.1, 
dafs ihm das Gut nur auf seine Treue geliehen sey 
55.8. 1,.dafs er das Gut dem Herrn aufgelassen 39 
G. 1, ihm aufgesagt 76 $. 7, dafs er eine Scheinleihe 
vorgenommen habe 59 8. 4; er schwört sich von dem 
Gevredde, was in seiner Abwesenheit gegen ihn er. 
kannt worden, los 51, 65 $. 8, 9t 10 8. 12. — 2) Der 
Herr leugnet, dafs er das Gut dem Manne gesetzt 
65 8. 6, dafs er oder sein Vorfahr sich mit Geburt 
oder Mannschaft erniedrigt habe 80 8. 3. — 

B. Die Parthei kann aber durch ihren Eid auch 
die eigne Behauptung darthun, sey sie nun in der 
Klage oder in der Hülfrede zur Begegnung der Klage 
aufgestellt. So beschwórt man 1) ein Nichtwissen, 
z. B. der Gedingsmann, der sich nicht rechtzeitig ge- 
meldet, dafs er die Erledigung des Gutes nicht erfah- 
ren habe 7 $. 8; der Herr, dafs er um die Verüufse- 
rung des Gutes durch den Vasallen nicht gewufst 38 
8. 1; der Mann dafs er nicht gewufst, sein.Herr sey 
hinter ihm gewesen 9t 12 6. 4, oder dafs das Gut 
noch einem gewissen Herrn gehüre 9t 15 8. 4; 2) ein 
Nichtkónnen, z. B. der durch echte Noth gehin- 
derte 24 6. 7, 79 6. 1, der Mann dafs er ein Urtheil 
nicht finden könne 65 6. 11; 3) eine gewisse Eigen- 
schaft, einen Zustand, z. B. der Zeuge, dafs er 
des Herrn Lehnsmann sey 24 $. 5, der Mann, er habe 
Hulde gethan 47 8. 1, 64 8. 2 (vgl. AP. I. 132, Rand- 
note zur Glosse Bl. 91 €. 2, und kl. Kaiserr. III. 3), 
das Kind oder dessen Vormund, daís es zu seinen 
Jahren gekommen sey 26 6. 3, der Bote, dals er rech- 
ter Bote 24 $. 7, jemand, dafs er nicht Lebnsherr ei- 
nes andern sey 24 6. 9. — Aufserdem sind 4) einzelne 
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Fälle: der Vorspreeher schwört, er habe nicht anders 
gesprochen als der sakeweldige ihn geheifsen 19 6. f, 
der sein Gut ausziehende, die geschehene Vertheilung 
könne sein Recht nicht schmälern 66 6. 2, der in rech- 
ter Gewere sitzt, er habe die Lehnsgewere 13 6 f, 
vgl. 13 6. 4. 

Nach dem 8t 29 6. 5 soll auch der Mann dem sein Herr 
des Gutes bekennt, dem Mitvasallen gegenüber seine frühen 
Belehaung mit dem Eineide zügen können, was sich mach 
dem s. L, nieht rechtfertigt, welches überbaupt nicht fügen von 
dem Eineide gebraucht. — Nach Österr. Landr. Harr. 38 
giebt der Besitz eines Gutes, bei dem Streit über eis == 
dres die Befugnils, dieses andre zu óehaben mit seim oid 
zu andern seinen lehenn. 

Die Ausdrücke unscult, untscüldigen (vgl. defensio in 
I. F. 4 pr.) werden vorzugsweise in jenem ersten Falle des 
Ableugnens, seltener in dem zweiten der Behauptung, wie 7 
G. 8, gebraucht, für welchen gewöhnlich die sonstigen For 
meln des Eineides, Register zum s. Landr, 307, gelten, 


IT. Das nähere Verfahren beim Schwur giebt 
unsre Quelle für zwei besondre Fälle an. 1) Beim 
Ausziehen des Gutes 66 6. 2 soll der Schwörende um 
das Reliquienkästchen (de Ailgen) und um den Vor- 
staber des Eides bitten. Weigert dies der Herr, so 
halte der Mann selbst die Heiligen und schwöre ohne 
Vorstaber. 2) Beim Eide über die Mannschaft soll der 
Mann die Heiligen selbst gewinnen 64 $. 2. 


Vgl. Glossar Agen, Grupen D. A. 60 ff., Zepemick 
Misc. Il. 301 vom Gebrauche der Reliquien in Lehnshandlus- 
gen; dat wy gesekert hebben by onsen iruwen, u. onse 
handi geholden hebben up sinte Wilbroden kast, ebd. 
309. — So hebbe he selven de hilgen 66 $. 2 heilst zwar 
so halte er selbst die Heiligen, vgl. Note 9 und die Anm, 
auch Mühlhauser Recht, Förstemann S. 29: di so} ime dan 
di heiligin habi; doch bezieht sich die Weigerung des 
Herrn wohl nicht nur anf die Gewährung des die Heiligen 
vorhaltenden sfesers, sondern auch auf die Reliquien; der 
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Mann muís sie also auch hier herbeischaffen, ja nach 90 12 
G. 4 so rode ik hir u. aller wegen in lenrechte, dat he 
(de man) hebbe de higen bi sik nicht verne war der 
Herr überhaupt im Lehnreoht wohl nicht verpflichtet, sie für 
den Mann als Gegner zu besorgen, vgl. Anm. zu Art. 64, — 
Die Bilder zeigen das Reliquienkästchen auch hänfig auf dem 
» Ehürmchen* genannten Gestell, Weber Vorr. XXXL, Ze- 
pernick a. a. O, 349; zu Ldr. Ill. 83 $. 3 wo es heilst, der 
Klager schwöre up ine (den schuldigen Verfesteten), sieht 
man das Küstchen auf dem Haupte des knieenden Schuldi- 
gen, Weber T. XXXIL 1. — Nach 8& 12 6. 4 soll der Mann 
knieend mit Auflegung (der Finger) schwóren; die Dilder 
zeigen das Knieen nur beim Huldigungseide. 


2. Beweis durch Zeugen. 


Vgl. Glossar unter Züch, fügen, vertügen. 


8. 78. 


ao, Im Allgemeinen. 


4. Der Zeugenbeweis geht immer auf eine Be- 
hauptung, sey es die des Klägers oder die des Beklag. 
ten bei einer Hülfrede. Näher richtet er sich 1) auf 
Handlungen, die vor Andern namentlich. vor dem 
Herrn und den Mannen vorgenommen warden, um 
künftig von ihnen bezeugt zu werden; auf Zastände, 
auch wenn sie nicht Falgen jener Handlungen sind, 
insbesondre auf Besitzverhälinisse; einigemale 
aus bexondern Gründen auf persönliche Zustände des 
Gegners. 

DB. Das Zeugnifs ist verschieden 1) nach der Zahl 
der erforderlichen Zeugen; 2) nach der Beschaffenheit 
der Aussage. Denn diese lautet (8 6. 2) entweder 
8) dals die Zeugen etwas gehört, gesehen haben, oder 
b) daís sie etwas als wahr wissem; eine Auesage, die 
sich aber auch von dem Eide der Mitschwörenden 
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(Helfer, Folger) noch dadurch scheidet, dafs dieser auf 
die Wahrheit des Schwurs des sakemweldigen, jene 
Aussage unmittelbar auf den zu beweisenden Umstand 
geht. 3) Je nachdem zum Zeugnifs Lehnsmannen er- 
forderlich, oder auch Andre zulässig sind, z. B. 38 
6.3, 47 8$. 2. 

Nach dieser letzten Unterscheidung handle ich von 
den nähern Eigenschaften der Zeugen und von den 
Fällen in denen sie gebraucht werden; sodann voa 
dem Verfahren beim Zeuguils. 


6. 79. 


b. Zeugnils der Mannen, 


T. Eigenschaften der Zeugen. Sie sind regel- 
mäfsig Mannen desjenigen Herrn, vor dem die Sache 
geführt wird; im Falle 47 8. 1 jedoch Mannen des 
frühern Herrn der Parthei, und nach 47 6. 2 können, 
wenn der Herr der Mannen ermangelt, auch seine 
Mitvasallen vorgebracht werden, falls sie Mannen des- 
jenigen Oberherrn sind, von dem das Gut des Beweis- 
führers stammt, ‘Schw. L. 95 c läfst im Nothíalle auch 
fremde Mannen als Zeugen einer Belehnung za. 

Nühere Erfordernisse sind: die Zeugen müssen den 
Heerschild haben, um gegen andre als den Herrn zu 
zeugen 2 6. 2, 71 6. 20, 8. 22, 6. 93, 77, zu ihren 
Jahren gekommen 26 S. 4, nicht im Banne in der 
Acht oder Verfestang seyn 12 $. 2, dem Herrn ge- 
‚schworen haben 8, 47 8. 1, 63 $. 1, und mit einem 
Gute von wenigstens einer halben Hufe oder fünf 
Schillingen jährlicher Einkünfte beliehen seyn 12 6. 1, 
38 8.3, 69 $. 2, so dafs man von einem Gute Zenge 
ist 24 $. 6. Vgl. oben 457. 

Der 13 $. 4 a. E. falst die Erfordernisse in einem 
Denkspruch zusammen, vgl. die Anmerkung dazu. Roumer 
C. 1.98 0, 1437: mügen dy Haken mit zwen unsers gne- 
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digen hern besessen gehuldeten gesworen und unvor- 
sprachen monnen, dy zu schilde und helme geboren und 
den hoken nicht gesibi seyn, czu den heiligen swe- 
ren u. s. w. Der letzten Forderung gedenkt der Ssp. nicht, 
doch steht ihr andrerseits 71 $. 23, wonach der Verwandte 
nicht weigern darf, wider den Verwandten zu zeugen, 
nicht entgegen. | 

Das Belehntseyn des Zeugen fordert auch der Spruch 
von 1195, Leg. 1]. 199: quod nec liber nec ministerialis, 
qui non habet beneficium a domino, debet ferre testimo- 
nium pro beneficioto in causa feodali contra beneficia. 
ium vel contra dominum. Statt der halben Hufe hat 47. 
J. 37 manso vel dimidio, GL. mit .einer hüfe odir mii 
einir halvin; statt der 5 Schillinge will das schw, L. 128 ein 
Pfund, oder bei geringerm Besitze Bürgen für ein Gewedde, 
AF. 1.97 begehrt noch solchen Lehnabesilzer, cui es? man- 
seio in prima villo eel in circumjacenlibus proximo. 

Von Kindern sagt schw. L. 48 b, 49, nach dem 14ten 
Jahre mögen sie in eignen Sachen, nach dem 18ten auch für 
Andre als Zeugen schwören. — Schw. L. 7 läfst im Noth- 
falle auch Unbeeidigte zu. — Von Frauen heifst es im Holl, 
Ssp. 101 5 sie sollen unbegrepen wesen tot enigen tuuch 
of leenrecht, si en werden selve anghetaelt (beschuldigt). * 

JI, Die Fälle des Mannenzeugnisses betreffen 

A. Handlungen vor dem Herrn und den Man- 
nen, oder vor den Mannen als Boten. 

1) Der Herr kann gegen den Mann, zufolge 
46 $. 1, drei Arten von Handlungen bezeugen, a) dafs 
der Mann vorgeladen sey 65 68. 3, 9, 18, 20; 72 6. 4; 
b) dafs er vor des Herrn Gericht etwas gesprochen, 
gelobt, gethan, s. B. dem Herrn eine Auflassung des 
Gutes versprochen 55 68. 1, 7, oder es ihm aufgelas- 
sen 14 $. 3, oder sich zu einem andern Herrn bekannt 
habe 14 $. 2, 9t 15 8. 6 c) das Aufgebot des Man- 
nes zum Reichsdienst 4 $. 1. — Aufserdem kommen 
ähnliche Fälle vor: d) das Abwarten des vorgeladenen 
Mannes am Gerichtstage 65 $. 18; e) das Gebot des 
Herrn an den Mann, dem Untervasallen Recht zu 
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thun 49 6. 1; f) das Gebot an den Burgmann auf 
die Burg zu ziehn 72 8. 5; g) die Verurtheilung des 
Mannes zu einem Gewedde 51; A) dafs dem Manne 
sein Gat vertheilt worden 42 $. 1 vgl. 14 6$. 3, 53. 

2) Der Mann kann nach 39 8$. 4 einen andern 
Mann (seinen Ausgenoten) mehrerer Dinge mit Zea- 
gen überführen, als der Herr den Mann. (AP. 1.96 
und schw. L. 72 nennen jedoch den Herrn steit Aus- 
genoten). Hierher gehört das Zeugnils der Mannes 
über eine Beleihung, zu deren Beweis des Bekennt. 
nifs des Herrn einem andern Manne gegenüber nicht 
hinreicht 7 8. 2; das Zeugnifs der Boten über ein 

.von dem Oberhofe gesprochnes Urtheil 69 6. 6, R 17 
6. 6, oder über eine Aussage der Umgesessenen 40 6. 1. 

J) Der Mann bezeugt gegen den Herrn 2o) die- 
ser habe ihn, mit oder ohne Gewere, beliehen 5 6. 2, 
35 6. 1, 8. 2, 57 $. 1, 62 $. 2, bemysinge Bd. L 364, 
vgl Aaumer I.98; b) dem Herru sey das Gut ver- 
theilt worden 38 $. 2; c) er habe dem Herrn gehö- 
rig enisagt 76 6. 7; d) er sey iu ein Gut gewiesen 

"worden 9t 29 8. 4 So einzme vorsaket, AV. I. 30; 
€) er sey einem Gute gefolgt 15 $. 3, habe es geson- 
nen und sich zur Mauuschaft erboten 42 6. 2, 22 6. 2, 
90 8. 3, es ausgezogen 42 $. 2. . 

B. Das Mannenzeuguifs trifft das Verhältnifs des 
Mannes zum Gute. Dieser Fall ist zuvörderst von eini- 
gen anderu zu scheiden, Wenn es überhaupt heifst: 
der Mann bezeuge oder behalte mit Zeugen sein Gul 
58.2, 7 8. 6, 24 $. 3, 8 7, 478.1, 74 6. 1, oder 
Lehn am Gute 13 $. 1, 6. 3, oder die Gewere des 
Gutes 52, oder Lelinsgewere 38 $. 1, S. 3, 74 6. 1, 
6. 2; worauf geht dann eigentlich die Aussage? welche 
Zeugen und wie viele eind erforderlich? 

1) Es handelt sich um den Besitz eines Gutes, 
obne Rücksicht auf den Besitsgrund, wie z. B. wohl 
in 52, damit man nicht Bürgen zu stellen brauche. 
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Dann bedarf es keiner Mannen zu Zeugen, s. unten 
&. 80. 


2) Das Lehnrecht am Gute steht in Frage, der 
Besitz dagegen nicht, sey es weil er unbestritten ist, 
oder weil er für den Anspruch, z. B. eines Gedings- 
mannes, nicht nöthig ist. Hat nun der Beweisführer 
ea) nieht den Besitz (oder ist er ein Amtmann des 
gegnerischen Herrn 62 $. 2), so muls er den Akt der 
Belehnung darthun 5 $. 2, 35 & 1; nach den Regeln 
II.- 4. 3, durch das Zeugnifs zweier Mannen. Hiehin 
werden also wohl die Fälle 7 8. 6 na dem it ime 
gelegen wart, 24 8. 3, 6. 7 gehören. 5) Ist er im 
Besitz, so bezeugt er sein Recht mit solchen. Maunen 
des Herm, die es überhaupt wissen, ,dafs das Gut 
sein Lehn sey,“ 5 8$. 2, Livl. Ritterr. 7 das he dat 
gud entfongen hebbe. 


3) Es soll der Besits und zugleich sein Rechis- 
grund, es soll eine Jensgemere, ein in Jene und in 
geweren hebben R 29 68. 1, 3, bewiesen werden. 
Diese Zensgewere kann oa) unmittelbar durch einen 
einfachen Beweisakt mit dem Zeugnifs von sechs Man- 
nen dargethan werden 38 8$. 1a E, 38 6. 3, 74 8. 2, 
8t 15 $. 8; oder 5) durch die Bezeugung des ruhigen 
Besitzes von Jahr und Tag, s. unten $. 80, welche 
daun den Beweisführer befugt durch alleinigen Eid zu 
erhärten, dafs sein Besitz ein lehnrechtlicher sey 138.1. 


1) So ist nach dem Erbringen des ruhigen jährigen Be- 
sitzes das Obsiegen lediglich dem Gewissen des Beweisfüh- 
rers hingegeben, oben 409. Doch fällt die Gunst, durch al- 
leinigen Eid den Besitztitel zu erweisen, nicht nur fort, wenn 
kein jahrelanger Besitz zu bezeugen steht, sondern auch, s. 
oben 411, wenn zu befürchten ist, dafs der Beweisführer 
auf solche Weise seine Amtsstellung in ein Lehnsverlältnils, 
sein Burglehn in ein rechtes Lehn, sein Zins- oder Vormund- 
schaftsrecht in Lehnrecht wandeln könnte. Es mufs also 
dann wohl ein Zeuguils über die Belehnung selbst eintre- 
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ten, nach der mutlimafslichen rotio, dafs beim Bergmann, Zins- 
mann, Vormunde der Besitz gar nicht entscheiden soll, und 
nach der ausdrücklichen Bestimmung in 62 $. 9 für dem 
Amtmann. 

2) Ein Mannenzeugnifs über das Verhältnifs des Mannes 
zum Gut wird nach dem obigen in den Fällen 33 und 3s 
gefordert. Worin ist die Aussage für beide verschieden? 
Man möchte annehmen, dafs im ersten Falle (5 6.9) de 
Zeugen, welche schwören das Gut sey jemandes Lebn, um 
den Akt der Belehaung, haben sie ihn gleich nicht mit ange- 
sehn, doch wissen müssen, dals im zweiten Falle (38,-74 
dagegen nur die Kunde eines Besitzes nomine beneficii 
(UI. F. 33 $. 1) ihnen beizuwohnen brauche. Nun heifst es 
aber in 8t 29 6. 7: enes lenes gemere, dot is dot en 
gud di vorlegen si, motesiu tügen mad sessen des 
heren mannen, Danach bliebe nur der Unterschied, dafs 
im Falle 2 5 die Zeugen um die Belehnung, nicht gerade um 
den Besitz, im Falle 3 o um beides (7en d. i. Belehnung, und 
gemere) wissen sollen; wie etwa nach der Urk, Gercken C. 
D. V11.927 «4.1431: N hat gewunnen seine lehn und dis 
gewere on dem gute, und hat gehat sine hulfere und 
volgen, mit den er die gesampte hand bewisen molde, 
und dos recht zu volfüren gebotten mit sampt seinen 
volgern mit ufgerekien vingern. 

III. Es ergiebt sieh über das Mannenzeugnils 
überhdupt mE 

1) dafs es in den Fällen unter 4) auf sinnlicher 
Wahrnehmung, namentlich auf einem Hören 4 $. 1, 
65 8. 9, 72 $. 4, auf einem Hören und Sehen 5 $. 2, 
46 8. 1, 57 8. 1, 65 $. 18, 951 24 8. 8, beruhet, in den 
Fällen unter 2) nur auf ein allgemeines Wissen sich 
stützt. 

Die Zeugen Raumer C. I. 98 bekennen: das wir daran 
und by gewest sein, das gesehn und gehort haben, und 
uns ist auch ganz wol wissentlichen das etc. 


2) Der Zahl nach werden entweder zwey, oder 
sechs Zeugen angeführt. Eine allgemeine Regel lau- 
tet 55 8.2: der Herr zeugt gegen den Mann mit zweien 
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Mannen, wenn die Klage nur auf ein Gewedde geht, 
dagegen selbsiebente, wenn der Mann das Gut verlie- 
ren soll, vgl. 42 $. 1, R 15 8$. 6 a. E., Berysinge 
S. 364 i. d. M. Damit stimmen auch die einzelnen 
Angaben für J7. 4. 1 6 —g einerseits und für A an- 
drerseits; doch wird nach einem späteren Zusatz 55 
G. 3 eine Vorladung nur mit zweien bezeugt, sollte 
der Beweis gleich zum Verluste des Gutes für den 
Gegner führen, vgl. Ludem. Hell. IX. 686 a. 1358. 
Aufserdem kommen sechs Mannen als Zeugen nur 
noch bei der Lehnsgewere vor, während bei vielen 
der übrigen Fülle zwei genannt werden 40 $. 1, 69 
8. 6 zu II. A. 2, 57 8. 1, Bemwysinge S. 364, 9 
29 G. 4 zu JI. A. 3, so dafs zwei Zeugen wohl über- 
haupt hinreichten, we es sich nicht um Verlust des 
Lehns oder um die Lehnsgewere handelte. 

Nur bei dem Wissenszeugnifs über das Lehnrecht nach 
5 6. 2 könnte man zweifeln, ob nicht die Regel des nahe- 
stehenden Falles der Lehnsgewere hinüberzuziehn sey, doch 
spricht auch hier die Analogie des Landr. II. 43 $. 1 jene 
mut (dat gut) bat to egene beholden mit tvier scepenen 
getüge, denne die andere to lene, und dagegen II. 44 $. 3 
he mut die egenlike gewere mit ses scepenbaren.. ge- 
Zügen für die geringere Zahl. Die spätere Gewohnheit ver- 
langte nach der Randglosse, Bl. 35 C. 4, zum Beweise der 
Lehnsgewere nur 3 Zeugen. 


6. 80. 


€. Zeugnils Ándrer, 


Durch andre als Lehnsmannen werden landrecht- 
liche Handlungen oder Verhältnisse bezeugt, deren das 
Lehnrecht weil sie in einen Lehnstreit eingreifen, oder 
sonst nur zufälligerweise gedenkt. Hier wird ent- 
weder 

A. die Frage selbst als landrechtliche bezeichnet, 
und es ist eben aus dieser Bezeichnung xu folgern, daís 
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die Zeugen keine Lehnsmannen zu seyn brauchen 
So wenn bezeugt werden soll, der Herr habe dem 
Manne ein Gut vor gerichte (im Gegensatz des vor 
den mannen) verpfändet 65 $. 6, oder dafs jemand 
im Banne, in der Acht, Verfestung sey 12 $. 2, eder 
wegen Gewalt geklagt habe 14 $. 2. Auch die tres- 
lose That, welche des Lehns verlustig macht R 15 
6. 12, kann ins Landrecht gehören, oben 511. 

B. Es wird geradezu die Eigenschaft der Zes- 
gen angegeben. 

1) Nach 80 $. 2 bezengt der einen neuen Herrn 
zurückweisende Mann o) seibdritie (8t 24 &. 10 selb- 
siebente) Ritterbürtiger, sie seyen nun des Herrn 
Mannen oder nicht, eine Erniedrigung des Herrn oder 
seiner Vorfahren durch Mannschaft; b) selbsiebente 
unbescholtner Leute, der neue Herr sey niedriger 
an Geburt als der frühere (schw. L. 166); und zwar 
vor dem Oberlehnsherrn. 

Für o) erhellt nicht, ob die Zeugen die Mannschaftslei- 
stung mit angesehen haben Müssen, also deshalb Lehnsfähig- 
keit gefordert wurde, oder ob das Zeugnifs von Standesgenos- 
sen als solchen, aus allgemeiner Kunde hinreichte. Im Falle 
b) sind sie natürlich Wissenszeugen, nicht Eidhelfer, vgl. 
Register zum s. Landr. 402 unter 3 5, 

2) Eine gemene, blote Gewere wird selbsiebente 
unbescholtner Leute bewiesen 38 6. 3, 74 $. 2. 

Albrecht G, S. 7, 8 versteht unter dieser, im Texte der 
Lehnsgewere entgegengesetzten Gewere, die hebbende g. slse 
das wirkliche Innehaben. Darauf und besonders auf den 
nutzbaren Besitz weiset auch 8t 29 $. 7 hin, wenn er von 
der Lehnsgewere die hebdende were, dat is doi du de 
nud dorut borest scheidet, und die Bewysinge Bd. L 364: 
over eyner gemeynen hebbenden u. brukenden gewere. 
Genauer liegt wohl die Bedeutung eines Besitzes ohne Rück- 
sicht auf den Besitztitel darin. Gaupp, Ztschr. f. D. Recht 
I. 105, versteht unter der gemeinen Gewere die landrecht- 
liche, zufolge der lateinischen Übersetzung des schwäb. L. 
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(Schilter 72): in causis orro civilibus, die jedoch als 
von Schilter herrührend, nicht entscheidet. 

Auf dieselbe Weise wie die gemeine, wird auch wohl 
die Gewere von Jahr und Tag 13 $. 1 bezeugt. Der ur- 
sprüngliche Text nennt nicht Zahl und Eigenschaft der Zeu- 
gen; ein Zusatz sagt mit seven mannen. Darunter ver 
stehe ich, wie in dem folgenden aus dem Landr. entnomme- 
nen Satze $var, Männer und nicht Lehnsmannen; sie sollen 
ja weder Lehnseigenschaft noch Belehnung bezeugen, denn 
diese thut der Besitzer eidlich dar, oben S. 603. Ausdrück- 
licher sagt Görl. Lehnr. III. 15 d S. 154: svenne der man 
den nuzc sinis lenis mit siven warhoftin mannin ir- 
ziugil etc. Bei Gercken Dipl. II. 528 a. 1479 soll jemand 
de lehne beholden mit fursten lehnbrieren, edder mit 
synen eede u. mit twein unses gn. heren mannen, u. de 
gemere mit sofs unvorspraken bedderven luden, doch 
derven dat nicht u. gn. h. manne sin. — Für mit se- 
een moannen steht genauer selve sevede oder mit ses 
monnen 43 6. 1, 55 6. 2, 74 6. 2. — Ein Schiedsrichter- 
urtheil des Grafen v. Blankenburg v. 1321 bei Schottel de 
sing. jur. 141 führt den Satz 13 6. 1 wörtlich an. 

3) Die Nachbaren, die gebure und rechten 
umbesetenen, d. i. nach Landr. HI. 21, 47". 7. 98 die 
in dem Dorfe oder in den nächsten Dörfern gesesse- 
nen, zeugen G) wenn beim Streit um ein Gut kein 
Grund zu finden ist, um einer Parihei vorzugsweise 
den Beweis zuzusprechen 40 $. 1, 9 29 8.3, s. unten 
G. 86; b) beim Grenzstreit zweier Dorfschaften 70, 
wohl unter derselben Voraussetzung; c) wenn die 
vom Vasallen beliehenen Leute gegen die Anklage des 
Oberherrn, daís nur eine Scheinleihe stattgefunden, 
S. 430, ihren Besitz darthun wollen 59 8. 4. In a) 
und c) geht das Zeugnils auf den Besitz, in 5b) wie 
es scheint unmittelbar auf das Recht. 
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| g. 81. 


d. Verfahren beim Zeugnifs. 


1) Bestimmung der Personen. Der beweiseade 
Herr mag so viele seiner Mannen als er will um das 
Zeugnifs befragen, bis er es vollbringt 65 $. 19 a. E, 
N 10 8$. 4. — Will aber der Mann gegen den Herr 
und zwar mit zwei Zeugen beweisen, so nennt er 
dem Herrn von dessen Mannen, R 24 $. 6, so viele 
er wil. Von diesen, die also der Mann bestimmt, 
der die man geret 24 8. 3, bringt der Herr sum Be- 
weistage sieben. Aus ihnen und denjenigen Mannen, 
welche der Beweisführer selbst noch dazu bringen 
mag 24 $. 7 unde ok he selve, R 248.5 De man 
mot, wählt der Mann sieben zum Befragen. Sagen 
deren zwei für ihn aus, so siegt er ob, wo nicht, ver- 
liert er 24 6. 3a. E, $. 7 i. A, 9 248.5. 

Der Mann mag also von des Herren Mannen nicht zur 
solche, welche er dazu beredet, sondern auch die übrigen 
durch des Herrn Richtergewalt zum Erscheinen bringen, doch 
so, dals unter den letztern dem Herrn als Gegenparthei eine 
gewisse Bestimmung bleibt. In dem besondern Fall, we der 
Mann mit seines frühern Herrn Mannen zeugt, braucht doch 
der Herr nur diejenigen vorzubringen, die zugleich seine 
eignen Mannen sind 47 6. 1, a. E, — Für die Bestimmung 
der zu befregenden im Falle eines Zeugnisses durch siebea 
Mannen, fehlt die Vorschrift. Die aus Ldr. II. 22 $. 4 in 
13 $. 1 eingeschobene Stelle, wonach beim Zeugnisse mit 
sieben man 21 Männer befragen kann, geht auf einem Fall, 
wo die Zeugen nicht Lehnsmannen zu seyn brauchen, Die 
Gl, Bl. 29 C. 1, giebt dazu en, dafs man je sieben zu sie- 
ben vorführen könne, Ruprecht II. 17 sagt, doch beim Be 
weise von Eigen, dafs man dem Beweisführer 21 nenne, aus 
denen er mit 7 erzeugen solle, eine Weise, die an die conjareie- 
res nominati und electi, Rogge Gerichtswesen 171, erinnert. 

Dafs der Beweisführer selbst bei dem Zeuguifs thätig 
sey, wird nur durch das mi£ £ven, ses monnen, besonders 
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durch das selvus sevede ausgedrückt, Ein Beispiel s. oben 
S. 604 und bei Roumer C. I. 98, wo nach ertheiliem Be- 
weise erst der Beweisführer, dann seine beiden Zeugen be- 
kennen. Nach Landr. III. 88 $. 6 schwört der Beweisfüh- 
rer, nachdem die Zeugen ausgesagt haben. Es scheint je- 
doch, dafs bei Handlungen, die nicht in Gegenwart des Be- 
weisenden geschehen waren, der Bote, etwa der Einweiser 
den dritten Zeugen statt seiner abgab. Ausdrücklich sagt 
dies Görl, L. L 107, II. 22 beim Bezeugen einer Vorladnng, 
vgl. 9t 13 6. 2 für das Zeugnifs eines Aufgebotes, R 99 6. & 
für den Fall einer Einweisung. 

2) Zeit. Der Mann mag den ihm zuerkannten 
ZeugenBeweis sofort führen, oder eine Frist von vier- 
zehn Nächten begehren, muís aber gleich die Zeugen 
nennen, die der Herr zum Tage bringen soll. Ist ei- 
ner der Genannten gegenwärtig, so kann der Herr ihn 
sofort fragen, und braucht ihn zum Beweistage nicht 
zu laden 24 6. 3, 8. 4, 9t 24 ©. 5. 

3) Die Aussage. Der gefragte Zeuge sagt ent- 
weder das zu beweisende aus (gesta? an me getüge 
80 6. 2), nach der Formel 65 6. 18, 9t 10 6. 4 a. E,, 
oder erklärt, er wisse nichts über die Sache; in bei- 
den Fällen kann er um weiteres nicht gefragt werden 
65 S. 19. Die Erklärung geschieht, wenn er Lehns- 
mann ist, bei deu Hulden die er seinem Herrn gelei- 
stet hat 40 6. 1, 65 $. 18, 8. 19, 808.2 4. E, 8 9 
6.2, 136. 3a. E., 27 $. 6. Will der Mann gegen 
den der Herr das Zeugniís führt nicht glauben, daís 
der Zeuge gehörig belehnt sey, so muls dieser es, mit 
Benennung des Gutes von dem er Zeuge seyn will, 
beschwören 24 $. 6 a. E. Will aber der Mann mit 
seines frühern Herren Mannen zeugen, und glaubt der 
Herr nicht dafs sie dem frühern Herrn gehuldigt ha- 
ben, so müssen sie entweder die Huldigung beschwö- 
ren, oder ihre Aussage eidlich & Note zu 47 6. 1 

gleich solchen thun, die überhaupt nicht Lehnsman- 
nen sind 80 $. 2 a. E. — Nach jeder Aussage wird 
39 
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Urtheils gefragt, ob sie dem Beweisenden helfen möze 
65 6. 18 à. E., vgl. 98 106.51. A.,98 278 6cf 
he also.. 

4. Ausbleiben. Zeugt der Mann gegen den 
Herrn, und erscheint ein vom Manne benannter, vem 
Herrn vorzubringender Zeuge nicht, so ist es so ps, 
als habe dieser für den Mann gegen den Herrn am. 
gesagt 24 6. 4 schw. L. 43 5 man (der herr) sd 
ime mit rehte dar imingen; wenn nicht etwa echte 
Noth den Zeugen hindert, .oder wenn nicht der Herr 
alles thut, was ihm das Lehnrecht gegen einen Unge 
horsamen gestattet, d. h. bis zur Vertheilung des Ga- 
tes gegen ihn verführt. Doch mag dann der Mama 
statt des fehlenden Zeugen einen andern vorbringen 
24 6. 6, 9t 24 8. 6. Bleibt der Beweisführer an dem 
Beweistage aus, so verliert er; bleibt sein Gegner aus, 
so gilt der Beweis als geführt, und jener gewinnt seine 
Sache, wenn nicht echte Noth gehindert hat 24 $. 7, 
8t 24 6. 6 kummet. 


^ 


6. 82. 
3. Gottesurtheil. 


In 40 6. 2 wird des Wasserurtheils als eines 
Entscheidungsmittels beim Streit um ein Gut gedacht, 
und beim Grenzstreit zweier Dorfschaften 70 auf jene 
Bestimmung hingewiesen. 

S. über die nähere Bewandnifs dieses Bewreises unten 
6. 86, und über die Natur des Wasserurtheils die Bemer- 
kungen zu Art. 40 und 70, 


Eines Beweises durch Urkunden gedenkt das Lehe 
recht nicht. Auch im Landrecht kommt IL 49 6. 3 aur vet, 
daís ein Fürst, auf den sich einer der streitemden Vaszllen 
als Geweren beruft, die Gewähr durch einen offnen besie 
gelten Brief leisten könne, falls er einen Dienstmann mit 


VII. LEHNSGERICHTSWESEN $. 83. 611 


schickt, der statt seiner das Gut des Mannes vertritt. Die 
oben S. 264 genannten Arten von Lehnsschriften geben nicht 
nur selber an, daís Brief und Siegel in festimonium, zu 
urkund einer gewissen Handlung bestimmt seyen, sondern 
erwähnen auch, dafs wirklich ein Beweis mittelst derselben 
geführt, z. B. durch Lehnbrief und körperlichen Eid des Be- 


liehenen eine Belehnung dargethan worden sey, Zudem. 
Bell. II. 924 a. 1941, vgl. oben 607. 


B. Verháltnifs der Beweismittel in der 
Anwendung. 


1. Ordentliches Verfahren. 


6. 83. 
a. Übersicht. 


Der Beweis ist in der Regel 1) ein einfacher 
in dem Sinne, daís nicht mehrere Mittel auf derselben 
Seite und zugleich zur Anwendung kommen. Nur im 
Falle 13 6. 1 beweist der Mann durch Zeugen einen 
Besitz, dann durch seinen alleinigen Eid den recht. 
lichen Grund desselben. Der Beweis ist 2) ein allei- 
niger, so dafs der Beweisende beim Nichtgenügen 
des einen Mittels es durch kein andres ersetzen oder 
unterstütsen darf. Er ist 3) ein einseitiger, so 
dafs nicht von beiden Streitenden Beweise gegenein- 
ander geführt werden, weder beim Leugnen des Be- 
klagten, noch wenn er eine Hülfrede gebraucht, we- 
der mit ungleichen noch mit gleichen Mitteln. Vielmehr 
ist, was die beiden letzten Punkte betrifft, das ordent- 
liche Beweisverfahren dieses. Zunächst wird bestimmt, 
welcher der Streitenden und dann, womit er beweise 
Lande. II. 18 6. 29. Kann dieser hiemit nicht vollstän- 
dig heweisen (eulkomen), so ist er sachfällig; einen 
halben Beweis giebt es nicht. Demnach ist, wie der 

39* 
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Beweis, so auch das Mittel ein einseitiges, nur für 
den Beweisführer, nicht gegen ihn wirkendes; die 
Zeugen sagen entweder gar nichts, oder zu seinen Gun- 
sten aus; wie könnte es sonst zum eulkomen nach 
oben S. 608 genügen, wenn er unter sieben befragten 
Zeugen nur zwei für sich hat. 

Bei dieser Einseitigkeit des Beweises ist die Frage 
um so wichtiger, wer beweisen solle, oder nach u=- 
sern Quellen, wer näher sey beweisen zu dürfen, 
etwa ob der eine näher sey to unfgonde mif s 
ner unscult, oder der andre näher eme des te 
overiügende mit den mannen 8W 15 $. 3, vgl. Re- 
gister zum Landr. S. 294. Also hier wie im altdent- 
schen Recht überhaupt gilt der Beweis überwiegend 
als Vortheil, und diejenige Parthei als die vorgehende, 
der er zugewiesen wird, 9t 14 6. 4 a. E., 9t 158. 13; 
daher denn bei der Gunst, welche allenthalben dem 
Angegriffenen gebührt, der regelmáísige Erfolg, daís 
der Beklagte, der Besitzer den Beweis führt. 


. Dieser Grundsatz, der das altdeutsche Verfahren so ent- 
schieden dem römischen und dem unsrigen entgegenstellt, 
verbindet sich eng mit der Natur der Beweismittel, welche 
das Recht des Mittelalters vorwiegend, und in Ungericktsirs- 
gen fast allein gebraucht: Eineid (unscult), Eid mit Eidhelfers, 
Gottesurtheil, Denn diese Hülfen stehen jedem bereit, der ein 
gutes Gewissen und das Vertrauen seiner Genossen für sich bat; 
sie nöthigen glücklich benuzt den Urtheilsfinder, ohne Rücksicht 
auf seine Überzeugung, für den Beweisführer ze sprechen, 
In bürgerlichen Fragen treten nun die Zeugen hinzu, und 
zwar kennt unser Lehnrecht neben der unsculi fast sm 
schliefslich nur sie, ein Mittel also, dem nach der heutigea 
Auffassung jene bereite Natur abgeht. Dennoch durfte die 
"Grundregél aüch hier festgehalten werden. Denn ein Zeug- 
nifs wird nur gefordert 1) über Handlungen, die vor dea 
Mannen vorzunehmen üblich und geboten, für welche der 
Beweis also zur Hand war, oder doch seyn sollte, 2) über 
Zustände und Verhältnisse, dergestalt, dafs es an dem alige 
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meinen Wissen der Zengen genügt, dafs also eine bedeu- 
tende Schwierigkeit des heutigen Zeugenbeweises schwindet. 

Wenn das Beweisrecht hie und da 38.$. 1, 39 $. 1, 
51, 65 $. 8 an die Frist von Jahr und Tag geknüpft wird, 
so trifft diese Verjährung nicht das Beweisrecht für sich, son- 
derm überhaupt die Geltendmachung einer Befugnifs, sey es 
dureh Klage 33 $. 1, 39 $. 2, durch Widerspruch gegen 
fremden Besitz 10 $. 5, 43 6. 1, 13 $. 2, 38 $. 1, 71 $. 9, 
durch Ausziehen des verurtheilten Gutes 42 $. 2, 43 G. 1, 
44-6. 1, 66 6. 21, oder durch sonstige Übung, wie beim 
Rechte des Gedingsmannes 6 $. 2, 7 $. 8, bei dem Rechte 
zu sinnen, oben 471, bei dem Weisungsrecht des Oberherrn 
95 6. 9. Vgl. die Anwendung der Frist als Zeit zur Erfäl- 
lung einer Pflicht 4 6$. 9, zum Eintritt der vollen Wirkung 
des Nichtbesitzes 16. 

Wem fällt nun der Beweisvortheil zu, insbesondre 
dann, wenn nach den obigen Regeln über den Ge- 
brauch der einzelnen Mittel $. 77 ff. ein Beweis auf 
jeder Seite möglich wäre. Ea handelt sich vornem- 
lieh um eine Entscheidung zwischen unscult und 
Zeuguils, dann zwischen Zeugnils und Zeugnis. 


8. 84. 
b, Entscheidung zwischen Eineid und Zeugnifs. 


Der Gegner, welcher den Grund der Klage oder 
der Hülfrede leugnet, mag sich mit der unscult be- 
freien. Doch geht das Zeugnils des Behauptenden vor: 

‚ 1) Wenn die Behauptung auf eine vor Gericht, 
in oder aufser einem Rechtstreit, vorgenommene Hand- 
lung geht. Regel und Ausnahme erkennt, den Bestim- 
mungen des Landrechts gemäfs, Lehnr. 19 6$. 2, 8t 28 
$. 6 an. 


Einzelne Beläge sind: a) der Mann kann eine durch Ur- 
theil und Recht festgestellte Thatsache nicht abschwören, 
z. B. nicht, dafs er sich beim Sinnen oder Ausziehen ver- 
jährt habe, wenn der Herr die Verurtheilung des Mannes 
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wegen Versäumung bezeugt 42 6. 1, vgl. den ausfährlicheren 
AF. I. 106, 106. — 5) Was der Mann vor dem Lehnsge- 
richt gesprochen, gethan, gelobt hat und nachher leugaet, 
darf der Herr eher bezeugen 46 6. 1, z. B. dafs der Ina 
ihm das Auflassen des Gutes versprochen 55 6. 1, das Get 
an einen andern Herrn gezogen habe 8$ 15 $. 3, vgl. 6$. 6.— 
€) Der Herr kann des Mannes Písndrecht nicht mit seme 
»unscult breken,^ wenn der Mann die gerichtliche Ver 
setzung bezeugen will 55 6. 6. 

2) Wenn die Handlung nicht gerade binnen len 
rechte, aber doch in Folge eines Urtheils vor zwei 
Mannen als Zeugen vorgenommen wurde. 

Ist z. B. dem Manne der Reichsdienst mit Urtheilen ge 
boten & 13 66$. 2, 3, oder hat der Herr ihn vou Musd zm 
Mund zum Lehngericht geladen, so ist der Herr näher zum 
Zeugnifs als der Mann zur Entschuldigung 46 6. 1. 

Zu 1) oder 2) werden denn auch folgende unbestimmter 
lautende Fälle gehören. Der Mann kann sich nicht vom Ge 
wedde mit seiner unscult losmachen, wenn der Herr es ge- 
gen ihn bezeugt 51, vgl. $ 10 $. 12; der Mann ist näher, 
ein geliehenes Gedinge zu bezeugen, als der Herr, es ibm ab- 
zuschwören ® 24 6. 8, vgl. die Stellen S. 603 3a; der Mann 
darf die Erniedrigung eines Herrn eher bezeugen, als der 
Herr sie eidlich leugnen 80 $. 2 (falls hier überhaupt eine 
Handlung bezeugt wird, s. oben 606); aueh etwa 39 6 1, 
76 &. 7 a. E., wonach der Mann, der eine Auflassung des 
Gutes oder ein Entsagen leugnet, nicht zur unsculs gelassen 
wird, wenn er den Herrn sein Gut ohne Widerspruch einem 
andern hat leihen sehen, also wie es scheint, wenn der Hesr 
eine stillschweigende Verzichtleistung vor Gericht bezeugt. 

3) Noch über das Princip von 1) und 2) geht der 
besondere Satz hinaus, dafs der vom Mann einer nie- 
drigen Geburt beschuldigte Herr dessen Zeugnifs, ob- 
wohl es hier nicht auf eine Handlung eor den mon- 
nen geht, nicht mit seiner unscu/t brechen kann, s. 
8. 89 7. B. 

Die allgemeine Regel 46 6. 1, dafs nur in drei Filles 
(oben unter 1 5, 2) der Herr mit zwei Zeugen näher sey, 
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den Mann zu überführen, als dieser, ihm mit dem Eide u 
entgehen, läfst sich so ziemlich halten. Denn in 1 @ zeugt 
der Herr selbsiebente; in 39 $. 1, 76 $. 7 mag man den 
stillschweigenden Verzicht wohl unter das Thun 1 5 bringen; 
in 51 kann die Verweisung die herre ne behalde sie (de 
gemwedde) up ine mit getüge, als hir vore geredet is 
füglich nur auf 46 $. 1 gehen, denn von einem besondern 
Bezeugen des Geweddes war vorhin noch nicht die Rede, 
es muls also der Fall auf irgend eine Weise unter jene Re- 
gel gehören. — Andre Bestimmungen bestärken die Regel, 
indem sie in Fällen aufserhalb 46 $. 1 dem Herrn das Über- 
zeugen nicht gestatten. So kann der Herr nach 76 $. 7 den 
Mann nicht durch Zeugen überführen, dals dieser ihm ent- 
sagt habe, nach ® 14 6. 1 nicht, dafs die Gesammthänder 
zur Stellung eines Vertreters im Dienst aufgefordert seyen, 
So ist auch in 59 $. 4 und 39 6. 1 wenigstens nicht gesagt, 
dafs der Herr den Mann, der die Scheinleihe oder ein Las- 
sen an dee Herrn leugnet, überzeugen könne. — Die weni- 
ger günstige Stellung des Herrn im Überführen des Mannes 
epricht auch 39 6. 4 aus, mag man nan, s. oben S. 602, mit 
dem s. Lehnr. kusgenot oder mit dem 4F. dominus lesen. 


6. 85. 


c. Entscheidung zwischen Zeugnils und Zeugnifs. 


Erbieten sich beide Partheien zum Bezeugen' ihrer 
enigegenstehenden Behauptungen, so ist 

I. der Fall zu sondern, wenn der Herr und Mann 
streiten. Auch hier ist der Mann durchaus im Vortheil. 

A. Derjenige, welcher ein Gut von einem Herrn 
als Lebn zu haben behauptet, kann es eher dartlıun, 
als der Andre, dafs dies nicht der Fall sey. So geht 

1) das Zeugnifs des Mannes vor, wenn beide sich 
ene gemere an einem Gut zusprechen 41. 

Nach der Bewysinge Bd.l. 364 dat is, so ein here 
und syn man onspreken gelike, wente dar schal des 
mannes tüch vorgon, ist der Nachdruck auf ene za legen, 
dieselbe Gewere zu verstehen; so dafs bei Behauptung von 
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Geweren verschiedener Stärke, s. unten IL, die Regel nicht 
entscheidet. Vorausgesetzt wird ferner, dafs der Mann dea 
andern als seinen Herrn anerkenne. Dies wird destlicher 
aus AV. I. 101 cum se gb illo dicit Inbeneficiatum, md 
der damit stimmenden Lesart ab statt al, 41 Note 10, ae wie 
aus der Entwicklung im schw. L. 74: daz ist daron, 4 
ez im der man an behebet (gegen den Herrn behauptet, 
man er hot ez doch von im ze lehen. Und solten du 
herren den mannen abe ersiugen, so wurde eil lehes 
verloren, die ir man suz behabent. Der Satz 41 gilt = 
mentlich nicht, wenn der Herr den Mann als solchen aner 
kennen will, z. B. wenn € sich als unmittelbaren Vasallen 
des A darstellt, 3 auch als solchen und den € als seme 
Untervasallen, Dann kann insbesondre a) der € den Vor 
zug nicht durch seine Aebbende (oder nutzbare) gemwere ge- 
gen den B gewinnen, weil es sich versteht, dafs diese der 
Lehnsmann und zwar von des Herrn wegen habe 38 $. 3 
Al hevet, ® 15 6. 8 Fraget ok. Und 5) kann in diesem 
Falle gewifs der B durch Berufung auf eine vorzüglicbere 
Gewere den Beweis gegen den € erlangen; 38 6 1 Seelk 
ir erwähnt namentlich der früheren (erren) Gewere, 9 15 
6. 8 spricht allgemein davon, dafs einer der Streitenden seine 
Gewere redeliker (al. die redelike gemere) d. i. rechtli- 
cher darthun könne, und setzt insbesondre den Fall, dafs dem 
Herrn die gemere gedeilet, d. i. dafs die von ihm behaup- 
tete gemere als die stärkere anerkannt, und demmach ihm 
der Beweis derselben zugetheilt wurde, vgl. oben 491. 


2) Jemand der vom Lehnsherrn beschuldigt ist, 
ein Gut für den eigentlichen nun verstorbenen Lehns- 
mann DB nur in Händen gehabt zu haben, mag sein 
wahres Lehnsverhältnifs daran eher bezeugen, als der 
Herr, dafs der B Zeitlebens die Lehnsgewere gehabt 
habe 74 $. 1. — 3) Der Mann bezeugt eher, sein Gut 

sey Lehn, als der Herr, es sey Zinsgut 13 $. 3, & 23 
8. 3a. E. — 4) Bezeugt gleich der Herr eher eine 
Vertheilung des Gutes wegen Versäumnils, als der 
Mann dessen unsculdich wird, oben 614, so geht 
doch wieder der Mann vor, der das rechtzeitige Sin 
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nen oder Ausziehn bezeugen will 42 $. 2, Note zu 
47. I. 106. 

B. Wer seine und seines Gutes Unabhängigkeit 
von einem Herrn bezeugen will, geht dem vor, der 
die Herrschaft über ihn und das Gut mit Zeugnils 
anspricht. Daher bezeugt der Mann nicht nur gegen 
des Herrn Eid, sondern selbst gegen dessen Erbieten 
zum Zeugnils, der Herr sey dem frühern Herrn an 
Geburt oder Heerschild nicht gleich 80 $. 3, vgl. die 
Gl. Hieraus, nicht aus ^ 1, ist auch herzuleiten, dafs 
der Mann vor dem Oberherrn eher bezeugt, der Herr 
habe sein Lehnrecht verloren, als der Herr, er habe 
vom Oberherrn eine frühere Lehnsgewere 38 $. 2. 

C. Beschuldigt der Herr den Mann eines Ver- 
gehens, worauf Lehnsverlust steht, und will er die 
Schuld bezeugen, der Mann aber seine Unschuld, so 
unterscheidet 98 15 6. 12: wollen beide die Sache im 
Landgericht führen, so geht des Mannes Beweis vor; 
wenn der eine im Landgericht, der andre im Lehnge- 
richt, der Beweis des letzteren; ziehen sich beide 
auf das Lehngericht, so geht nach einigen Texten, 
Note 57 ff, der Analogie von 42 6. 2 gemäls, wieder 
der Mann vor. 

D. Streiten Herr und Mann darüber, ob der Herr 
gehörig Urtheils gefragt babe, so geht des Mannes 
Zeugnifs vor 8t 14 6. 4 

II. Es streiten andre, also etwa Mann gegen 
Mann. Vor allem wird gefragt, ob sie auf eine Ge- 
were, und auf welche sie sich stützen. 

A. Spricht keiner eine Gewere an, so entschei- 
det die Berufung auf frühere Belehnuug, also auf 
ein besseres Recht 7 6. 4, Görl. Lehnr. III. 15 o, S. 
151, 9t 29 8. 1 a. E, $. 6 Bekand. 

B. Wenigstens einer spricht sie an. Dann heilst 
es 37 8. 3: svie so die rechten gemeren an eneme 
gude hevet, die sal’t mit mereme rechte behalden, 
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denne jene die der rechten gemere darvet, wi 
AF. I. 6. 93 fügt hinzu: si ea (7. eam, scil. possessie- 
nem) potest testarl jure beneficiali. Diese Regel 
beschränkt sich nicht auf die Anwendung 13 6. 1, 8 
29 8. 6, oben 409, so dafs die zum Vorzug im Be 
weise führende Gewere durchaus eine vollken- 
mene, oben 408, seyn mülste.e Nach dem Stella 
vielmehr, welche eine nene Regel über den Beweis 
vorzug erst nöthig finden, wenn die Streitenden eise 
gleiche Gewere behaupten, besonders nach 9 29, er. 
wächst überhaupt aus jeder Ungleichheit der Behaup- 
tungen über die Gewere ein besseres Bewveisrecht für 
die eine Purthei. 

1) Stülzt sich nur einer auf Besitz, so ist er näher 
zu behalten 9t 29 $. 1 Aere dat, vgl. schw. L. 105. 

2) Behaupten beide eine Gewere, so gilt als die 
bessere, entscheidende (M 15 8. 8 Note 38 die rede- 
like) a) die Gewere von Jahr und Tag (vor dem 
jare 9129 6. 2, oben 409; 5) wenn beide erst in dem 
letzten Jahre beliehen worden, die ältere 8t 29 $. 3; 
doch muís c) in beiden Fällen der Besitz unangeloch- 
ten 8& 29 6$. 2 Dar vrage jegen, $. 3 Dar vrage 
jenne, und nutzbar seyn 9t 29 $. 2 i. A., 6.3 Welk 
orer, vgl. Ruprecht I. 8$. 3, 6. G a. E., 0 15 6.8 
Fraget ok. Erscheinen hienach beide Geweren als 
gleiche, so giebt den Ausschlag d) nach 8t 99 6. 4, 
schw. L. 157, der auf frühere Einweisung gestülsle, 
und e) wenn der Herr sich zur Beleihung und Ein- 
weisung beider bekennt, der auf frühere Beleihung 
gegründete Besitz, die erre lensgerere, 9t 29 6. 6, 
Lehm. 38 $. 1, 53, GL, Bl. 74 C. 4. — Über den 
Fall, wenn die Streitenden ihr Recht von verschiede 
nen Herren ableiten, s. oben 399 ff. 

Das häufige beholden in obigen Stellen kann sowohl 
ausdrücken: den Beweis führen, als kraft geführten Bevreises 
die Sache erstreiten, oder sich dabei behaupten, Reg. zum 
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Landr., und Glossar. Bot behalden, mit merrem rechte 
Behalden ist daher sowohl: eher zum Beweise zugelassen 
werden, als: eher gewinnen, im Rechte vorgehn. 

Das Behalden geschieht in den Fällen B entweder durch 
einen einfschen Akt, indem die Gewere gleich mit ibrem 
rechtlichen Grunde, das Haben in Jene und in geweren # 39 
dargethan wird, oder durch den doppelten Beweis, zuvör- 
derst der blofsen Gewere, und dann besonders der rechtli- 
chen (Lehns) Eigenschaft, die man ihr beigelegt; und diese 
Eigenschaft kann entweder durch den blofsen Eid 13 $. 1, 

8t 29 6. 5 So vindme he scole, oder durch Zeugen darge- 
than werden, s. oben S. 603 3, 


C. Stützen sich beide auf eine Gewere, ohne dafs 
die Regeln unter B entscheiden, ist sie also eine 
gleiche, so geht der, welcher Eigen behauptet, dem- 
jenigen vor, der nur Lehn anspricht, Landr: II. 43 $. 1. 

Sprekes set mit geliker were an, jene mut it bat 
to egene behalden mit ivier scepenen getüge, denne die 
ondere to lene, vgl. die Berufangen bei Schottel 142 — 144, 
a. 1321 und Gercken C. IV. 486, a. 1347; Eichhorn RG. 
U. 635. Es sey dam, dafs der Lehn behauptende es 
gerade von seinem Gegner ableite, wa umgekehrt der Vasall 
den Vorzug bat, s. oben Z7. 4. — Ruprecht Il. 17 läfst den 
Beweis des Eigenthümers mit sieben Zeugen leisten, und 
giebt aus diesem Grunde seinem Zeuguifs den Vorzug, 

Eine fernerweite Entscheidung könnte man noch aus 
den Worten Lehnr. 40 unde geliken tüch darto be- 
det folgen, in der Weise, daís das Erbieten zum Zeugnils 
mit mehreren oder vorzüglicheren Zeugen ein Vorrecht gäbe; 
such deutet scheinber die Gl, zu Landr. III, 21 $.1: dien si 
is beide an richsere unde bure, so is ir tugh gelike 
dahin. Doch findet sich in dem ausführlichen à 29 nichts 
dieser Art, und so wird wohl gelike füch in 40 nicht für 
gleiche Zeugen, sondern für Zeugnifs gleichen Inhalts zu neh- 
men seyn, also eben so statt der geliken were oder geliker 
onsprake stehen, wie in # 31 6 4, vgl. s. L. 2 6. 4. 

D. Ist aber der Anspruch ein gleicher, und die 
eine Parthei ritterbürtig, die andere nicht, so geht der 
erstern Zeugnifs vor 2 6. 4. 
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6G. 86. 
9. Aufserordentliches Verfahren. 


Wie nun, wenn alle Entscheidungsregeln der 
G8. 84, 85 nicht ausreichen, wenn kein Grund vor. 
handen ist, dem einen Theil vor dem andern den Be- 
weis zu gönnen, ein einseitiges Beweismittel zu- 
zulassen? Dann bequemt sich der Rechtsgang zu aufser- 
ordentlichen, zweiseitigen , gemeinschaftlichen Mitteln, 
welche sowohl für die eine als für die andre Parthei 
entscheiden künnen. So bestimmt es Lehnr. 40, 9t 29 
8. 3 nach Landr. III. 21 für den Fall, dafs zwei um ein 
Gut streiten, welches nicht einer von dem andern bat 
(guo eorum neuter ab altero sit inbeneficiatus 
AF. I. 98). Diesen Weg ordnet das Gericht entwe- 
der auf Antrag einer Parthei, so vrage eff gy (die 
Partheien) des £o rechte up de ummesaten scolen 
gan Richtst. Landr. 26 a. E, oder auch ohne solche 
Urtheilsfrage an, man sa} in beiden besceiden 40 
8. 1, dar vrage de here, wat darumme en recht 
sj 9t 29 6. 3. Die einzelnen Mittel sind: 

1) Zeugnifs der Nachbaren, s. S. 607. Die 
Partheien werden in das Dorf wo das Gut liegt be- 
schieden, und dann die Nachbaren um die gewere 
befragt, nach 9t 29 8. 3 näher um den frühern Besitz, 
also etwa darum, wer zuerst Früchte aus dem Guie 
erhoben, an den Zinstagen gepfändet hat. Der Ge- 
richtsherr ist entweder selbst zugegen, oder schickt 
zwei Mannen, die über den Erfolg aussagen. Welcher 
Theil die Mehrheit der Umgesessenen für sich hat, 
der behalt die gemere, AP. hujus sit possessio, 
nach Landr. III. 21, 8t 29 6. 3 dat gut, schw. L. 73 
daz güt und die gerer. 


Nach dem S, 603 erörterten muís der Sieger, da die 
Umsassen ja nicht die Lehnsgewere bezeugen können, 
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noch das „Zen,“ durch den alleinigen Eid bei der rechten, 
durch Zeugen bei einer andern Gewere darthun, 

Über den Zusammenhang solcher Nachbarzeugen mit den 
Geschwornen wiederhole ich hier eine frühere Äufserung aus 
den Berliner Jahrb. 1830 April, Sp. 554: „Die erste Gestal- 
tang, in der wir in England die Geschwornen bestimmt er- 
kennen, die ossisa der 12 vicinorum in Eigenthums- und 
Besitzstreitigkeiten (Diener Inquis.-Procefs 256 ff.) lälst sich 
unmittelbar an das deutsche Zeugenwesen anschliefsen, Das 
wesentliche nemlich der ossisa und dann auch der furota 
scheint darin zu liegen, dafs ihr veredictum einestheils nicht 
ein einseitiges Beweismittel einer Parthei, sondern ein für 
beide gemeinschaftliches ist, und somit ein gewisses rich- 
terliches Element enthält, dafs ihm aber anderntheils das 
Urtheil selbst noch folgen mufs. Ein solches Verdict ist 
gleich verschieden von dem Ausspruch der Schöffen oder 
dem Urtheil, von dem der Eidhelfer oder der Betheue- 
rung, der Haupteid sey rein und nicht mein, endlich auch 
von der Aussage der von der Parihei aufgestellten Zeugen, 
die Thatsache die diese behaupte, sey wahr; wohl aber fin- 
den wir es in dem Zeugnifs der Nachbarzeugen, die in Be- 
sitz und Eigenthumssachen zugezogen werden." 

2) Wissen die Umgesessenen nichts bestimmtes, 
oder erscheint ihnen beider Besitz ein gleicher, oder 
theilen sich die Stimmen gleich 40 6. 2, 9t 29 8. 4, 
so lälst 8t 29 $. 4 noch eine Parthei auf Beweis einer 
früheren Einweisung sich berufen, der Sachsenspiegel 
aber geht folgerechter zu andern zvveiseitigen Mitteln 
weiter. Zunächst soll jede Parthei eidlich das Gut 
bezeichnen (mwisen, bemisen, per juramentum locum 
demonstrabit AY.), an welchem sie ein Lehnrecht 
habe 40 8. 2, Landr. IL 21 6. 9, 8t 29 $. $2 E, et 
wird also Eid gegen Eid gestellt. 

3) Trifft ihr Schwur dieselben Güter, so. kommt 
es zur Theilung, oder — wohl wenn eine Parthei 
darauf dringt schw. L. 73 — zu einem Wasserurtheil, 
zu dem nur geschritten werden soll, wenn man die Wahr- 
heit sonst in keiner Weise erkunden kann 40 68. 2, 3. 
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Das Landr. IH. 21, das hier aber nicht gut geíafst ist, 
weicht etwas ab. Gleich in Ermangelung der Umgesessenen 
wird ein zweifaches Mittel, der Schwur der Partheien und 
das Gottesurtheil angegeben, aber nicht gesagt, wie zwischen 
beiden die Entscheidung getroffen werde. — Kam es irgend 
zu diesem Gottesurtheil, so war es nur folgerecht, dafs beide 
sich der Prüfung des Untertauchens (nach der Gl. des Tria 
kens) unterwarfen. Nach dem Livl. Ritterr. 92, 206 tritt das 
glähende Eisen ein; verbrennt sich jeder oder keiner, so 
wird getheilt, kommt einer heil davon, so wird ihm das 
Gut allein. 


VF. Das Urtheilh 


8. 87. 
4. Das Urtheilfinden. 


Zur Fällung eines Urtheils bedarf es wenigstens 
dreier Mannen 67 6. 10, 9t 12 6. 3. Der Herr fragt, 
entweder durch die Partheien gebeten 67 $. 7, 8t 10 
8. 1 Des mete, 98 10 6. 8 Sprikt denne, oder in eigner 
Sache, oder des Geweddes halber 90 10 & 9, oder 
von Amtswegen N 29 6. 3, einen der Mannen, bei 
seinen Hulden schw. L. 115 b, des Urtheils (stellt, 
setzt an einen, Lacomblet 448). Der Gefragte mag 
sich zum Finden ein Gespräche erbitten 8t 9 6. 1; er 
mag es auch von Bechtswegen vreigern 24 $. 1, etwa 
weil er zur ungehörigen Zeit oder Stelle, s. oben $. 
71, gefragt worden, aber nicht, weil die Sache gegen 
seinen Herrn Mann oder Verwandten geht, 71 $. 23. 
Erklärt er, er wisse das Recht nicht, auch habe kei- 
ner (mit dem er sich besprochen) es ihm weisen 
können, und antworten die übrigen, deren jeder für 
sich gefragt wird, eben so 9; 14 $. 4 Hir wedder, 
so müssen sie das Niehtwissen beschwören, und die 
Sache wird auf vierzehn Tage verfristet 66 6. 11, 
Glosse Bl. 96 C. 2, 3, € 9 $. 2, 22 6$. 2. 
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Vgl. Landr. II, 12 $. 7 (berait nemen an dat neist 
gericht, Lacomblet 426). 9t 14 6. 4 bezeichnet mit ordels 
brek, wenn überhaupt das Urtheil nicht gefunden werden 
kann. — Seni. a. 1222 Leg. II. 249: Si dux sententiam 
ob aliquo requisierit, ille requisiius tenebitur dicere sen- 
£enliam infro terminum quo dux sedet pro tribunali illo 
die, nisi ipse dux de gracia sibi remiltot. 

Findet der zuerst gefragle das Urtheil, so werden 
die übrigen befragt ob sie dem Urtheil folgen 65 $. 3, 
G. 10, dat vulborden 9t 9 $. 3, wozu wenigstens 
zwei gehören 67 6$. 10. Wer nicht folgt, muls auf 
Verlangen des Herrn ein andres Urtheil finden, und 
mag dazu nach 69 $. 11 Ae ne hebbe ein Gespräche 
haben. Die Mehrheit der so besonders abgefragten 
Stimmen entscheidet für jenes oder dieses Urtheil, 
ohne daís der in der Minderheit bleibende darum Ge- 
wedde oder Buíse verschuldet 69 8. 3, Gl. BL 107 
C. 4, Landr. IL 12 8. 10. 


Nach ® 9 $. 3 spricht derjenige, der ein abweichendes 
Urtheil findet, zum deutlichen Zeichen dafs er das vorige 
nicht schelte, seine Zustimmung zu der Mehrheit die sich 
ergeben werde, so aus: dit. duchte mi to lenrechte rechter 
sin, wes over juwen monnen duncket, des volge ik gerne. — 
Das Privilegium Carls IV. für Trier, Hontheim II. 176, 
giebt dem Erzbischof das Recht, wenn die senientias pro- 
ferentes discordes sind, die Sache an den königlichen Hof 
zu bringen, selbst wenn eine Mehrheit da wäre, — Bei stark 
besuchten Mannentagen wurden nicht Aller Stimmen eigzeln 
vernommen, sondern nur derer, mit welchen die Bank be- 
setzt war, während die übrigen stehenden, wie im Land- 
gericht, zusammen etwa nur durch Stillschweigen ihren Bei- 
fall zu erkennen gaben, s. oben 575, Lacomblet 443 nach- 
dem der gefragte oevermitz (mittelst) de manne das Urtheil 
gewiesen hat, heifst es: Mem synt de manne alle sement- 
lich van dem hosffrichter gemaent, off de ordell gewyst 
synt als recht is, ind hait gefraigt zom irsten, zom an- 
deren ind zom dritten maile: hoit nyeman derweder 
gesait. 
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Das gebilligte Urtheil wird zuletzt von dem Herrn 
oder seinem Verlreter ausgesprochen, vgl. 8t 27 & 5, 
Bewysinge S. 553 unten. 


G. 88. 
B. Das Urtheilschelten. 


Das gefundene und gebilligte Urtheil, sey es End. 
oder Zwischenurtheil, kann vor jener Verkündigung 
gescholten werden 67 6. 8, 80 6. 2. 

Nach dem Landr. II. 12 $. 14 um en gesculden ordd 
ne sol man nener vulbort eragen, darf auch das Urtkeil, 
ehe vollständig herumgefragt ist, gescholten werden, und die 
weitere Abstimmung wird dadurch gehindert. Es lag ale 
der Unterschied zwischen Schelten und Nichtfolgen nicht ia 
dem Zeitpunkt, sondern in der Art der Erklärung, 

Schelten kann sowohl die durch das Urtheil ver- 
letzte Parthei, als auch ein andrer Mann, der ein Leha 
von einer halben Hufe oder von 5 Schillingen jährli- 
chen Einkommens hat, oder der für Gewedde und 
Buíse, die er im Fall des Unterliegens verschuldet, 
einen von dem Herrn belehnten als Bürgen stellt 69 
6.2, 9 $. 1. Der heerschildslose darf des schildbür- 
tigen Urtheil nicht schelten 69 $. 1, 9t 27 8.3. Will 
der seheltende auf Verlangen (des Herrn) nicht schwö- 
ren, dafs er nicht schelte, um die Sache hinzuhalten, 
so weddet er 69 6. 4, 9t 27 $. 1 a. E. Das Schelten 
geht gegen den der das Urtheil gefunden: hat, und 
lautet: da hast meinem und deinem Herrn und mir 
und dir ein unrecht Urtheil gefunden, das schelte ich, 
und ziehe es dahin, wohin ich es von Rechtiswegen 
ziehen soll, und bitte eines Urtheils, wohin ich es 
ziehen soll 69 $. 6, R 27 8. 1. Wer nicht gehöng 
schilt, mag zweimal eine Besserung versuchen; misse- 

spricht er zum dritten Male, so mufs er erst seine 
Fehler verbüfsen, beteren, ehe er wieder ein Urtheil 
(Jennich ordel mer 9t) schelten kann 9 6. 2. 
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Nach 9 97 6.3 besteht dies óvferen niébt nur fa einem 
Gewedde an den Herrn für jedes Missesprechen, sondern 
such in einer Bulse an jeden Urtkeikfinder, vgl. Glosse 
Bi. 19 €. 9. 

Für den Zug an den höhern Richter, oben 6. 66, 
wiederholen 69 88. 6, 7, 10, 8 27 8. 4 das Landr. Il. 12. 
Der das gescholtene Urtheil fand und der es schalt 
ziehen an den Oherherrn mit zweien Boten des Herrn; 
sie mögen höchstens sechs Knechte, vier berittene (also 
im Ganzen acht Pferde) und zwei zu Fulse mit sich 
führen. Die Kost für Menschen und Thiere ist genau 
bestimmt. Der Zug bricht binnen drei Tagen auf und 
bringt das obergerichtliche Urtheil binnen 6 Wochen 
zurück, die bei gebundener Zeit von deren, Ablauf an, 
bei einer Abwesenheit des Oberherrn von, dem Tage 
an berechnet werden, da sie seine Zurückkupft auf 
deutschen Boden des römischen Reiches erfahren. . . 

Der ® 27 6. 5 schildert noch das Verfahren vor dem 
Oberherrn, Die Boten berichten ihm ihr Anliegen; will er 
. es hören, so trägt zuerst der das Urtheil gefunden ohne Vor- 
sprecher die Sache vor, dann der Scheltende; der Herr be- 
spricht sich, und mag selbst das Urtheil aussprechen oder 
es durch einen Mann aussprechen lassen, damit er bei einem 
neuen Schelten und Zuge nicht genöthigt sey, selbst an den 
höhern Herrn zu ziehen, 

Kommt der Zug zurück, so wird das Urtheil ein- 
gebracht 9t 27 & 8, indem der Sieger ohne Vor. 
sprecher erklärt und mit dem Boten beweist, er habe 
das Urtheil behalten Bt 27 $. 6. Upterliegt der schel- 
tende, so muls er das ardel mit rechte Jaten 9 $. 1, 
69 6. 1, d. h. nach Landr. Il. 12 6.5, er ‚wedilet dem 
Richier, büíst. dem der des Urtheil fand und ersetzt 
die. vem Richter für der Aug ausgelegten Kosten. 
Nach 69 $, 11, 8 27 8.7 büfst. er auch allen, die dem 
gefundenen Urtheil folgten, falls: er na der eulbori 
schalt, d. i. wohl nach der vollständigen Umfrage, 
zahlt jedoch auch dann nur ein Gewedde. 

40 
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ı „Nach denx Ausdruck. im 80:27. 6. -6: ımuls auch der, des 
sen:.Urtheil ‚gesokolten. wurde, "beim Uhnterliegen geneddes 
und. büfsen, gegen Laudr. IL 12.6. 9 eins he (doi ordel) 
na sinem sinne, so he't rechtest wet, al si ii mel = 
recht, he ne lidet nene not darumme, Von der Pick 
den Folgern.zu büfsen, wenn.man no der eulbort geschel. 
ten, macht ein späteres Einschiebael zum 69 6. 11 die m 
klare Ausnahme: Ae ne hebbe gesprekes gebeden eor der 
vulbort. Vielleicht bezog der Interpolator die eulbori ml 
die besöndre Zustimmung desjehigen, der nachher adul 
und hiek ihn wegen ‘seiner frühern vulbort für eniscinl 
digt, wenn ihn das-Gespräche daru gebracht hatte. 
' " Nach dem Einbringen des Urtheils wird den Par. 
lheien, ‘wenn sie nicht dabei zugegen waren, ein Tag 
gesetzt, um’ es zu hören und nach Befinden die Sade 
fortzusetzen 69 $. 7, 9t 27 6. 8. Den nicht erschä- 
nenden làfst 9t 27 6,'8 nach 66 6. 4, oben 589, sach 
fällig werden. | ' ' 
* ; Das schw. L. hält in 17, 18 das Nichifolgen und Schek 
ten.in Namen und Wirkungen nicht gehörig ans einander. 
In 18 ist mit Widerwerfen (128 c widersprechen, eerver- 
fen) das Schelien gemeint, in 17 aber muís darunter das 
Nichtfelgen verstanden werden, wenn es heifst: wirt er (der 
widerwirfet) selbe dritte, die im helfept und volgenh, €" 
blibei ane buzie, hat er nieman der im volgt, # 
er sipem herren evetien sine buzze. — Nach 18€ kann 
auch ‘das Urtheil des Oberhofes mit des berren brif m5 
sinem insigel versigelt gebracht werden, während die 
zum s. L. BI. 108 C. 1 meint: da dieses recht den sc 
sen gegeben wordt, da veretumden sich die sach! ^ 
. auff brief.“ Bezeichnend ist'auch fir die Gegenden, I? * 
tien. die beiden -Rechtsbücher verfafet werden, dafs das sicht 
L. den Beten'.Bier und Broü zur Genüge nebei einen 
Becher Weiss za jeglichem Eséen von drei GE 
währt, das schw; L. aber Weit und Brod gu 
jeglichem .der drei Gerichte eine mose guter m^ 
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6. 80. 
Schlufswort 


: Welche Stelle nun nimmt das Lehnrecht des Sach- 
senspiegels in der Entwickelung des deutschen Lehhs- 
wesens ein, wie sondert dann dies deutsche Wesen 
sich von der Gestalt des Feudalismus im Westen Eu: 
ropa's, wie steht endlich das Lehnsband überhaupt zu 
den sonstigen Rechtsgedanken, welche den. mittelal- 
terlichen Staat zusammenhalten? 

Die: Vorrede zum ersten Bande spricht es aus; 
das deutsche Lehnrecht sey zur Zeit da Eike es schil- 
dert, schon zu seinen Tagen gelangt. In der That 
zeigt die Stärke, Fülle, Geschmeidigkeit aller seiner 
Glieder, dafs es über die Jahre der Kindheit niclit nur, 
söndern auch über die der schwanken unentfalteten 
Jugend weit hinaus 1st. 

Als die Träger der Festigkeit des" Organismus 
erscheinen, das doppelseitige Recht des Mannes, die 
Erneuerung der Leihe gegen Erbietung zur monscap 
zu begehren ($. 22); die Verbindung zwischen der 
Hingebung des Mannes und dem Empfang deh Gutes 
(S. 273, 319); die Beschränkung der lehnsfähigen Ge- 
genstände auf Güter, welche eine Gewähr dauernder 
Nutzbarkeit in sich tragen ($. '3); die Anwendung der 
rechten Gewere auf den Besitz des Mannes (S. 408); 
die völlige Ordnung des Lehngerichts nach dem Vor- 
bilde des Landrechts, das Finden insbesondre des 
Rechtes durch die Genossen, und das Ziehen der Ur- 
iheile bis zur höchsten weltlichen Macht hinauf. 
Diese Stützen sichern dem Geschlechte des "Mannes 
Besitz und Genufs, dem Herrn den Mannendienst als 
ein seinem Eigen anhängendes Vermögenstück (S. 371), 
beiden Theilen treue Hülfe und beim Streit‘ friedliche, 
vertrauenswerthe Entscheidung. 

40° 
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Nicht minder zeigt sich Fülle und Ausbildung. 
Die fortgesetzte Leihe mag denselben Gegenstand zur 
Grundlage einer ganzen Kette von Lehnsverbindungen 
erheben. Die eigenthümlichen Wirkungen der After 
leihe und des Gedinges lassen den Untervasalien und 
den Gedingsmann in die Stelle des der ersten Vasal- 
lenfamilie fehlenden Folgers eintreten; so ist das Mit- 
tel gefunden, den Lehnsnexus weit über das Ge. 
schlecht des Beliehenen hinaus zu erstrecken, dem 
Herrn die Lehnspflicht für ungemessene Zeiten za 
wahren, dem Gute den Lehnscharacter als einen daran 
haftenden um so fester aufzuprägen. Die Reihe der 
Entscheidungen über das Verhältnils der Lehnstreue 
zu anderen Treupflichten (S. 373), die bestimmte 
Sonderung des Mannlehns von dem sonstigen, des rech- 
ten Lehns vom Burglehn, die Entwickelung überhaupt, 
welche einzelne Lehren xz. B. die, der Lehnserneue- 
rung gewonnen haben, geben sich als Früchte einer 
schon langen und vielseitigen Berührung der Bechis- 
sitze mit dem Leben kund. 

Daran schliefst sich eine ungemeine Biegsamkeit 
und Anziehungskraft. Wie die Leihe die mannigfal- 
tigsten Gegenstände vom Fürstenthum bis zu geringen 
Gefällen hinunter ergreift, ohne sie doch zu bloísem 
Vermögenstücken herabzuseizen, so kann anch das 
persönliche Band Kaiser und Fürsten, Fürsten und 
Landsassen, und diese untereinander ohne Schmälerang 
des Geburtstandes verknüpfen, so mag man überhaupt 
den Lehnagedanken in früher begründete schwankende 
Verhältnisse hineintragen, um ihnen feste Gestalt 
zu verleihen. Die wohl abgemessene Vertheilung aber 
des Rechts am Gute, der beiderseitige Gewinn an per- 
sönlicher Haltung, reist bald den künftigen Herrn bald 
den Mann, das Lehnsobjekt zu liefern, macht den 
. Nexus zum glücklichsten Mittel kluger Gunstbezeugung, 

oder eines ehrenhaften Vergleiches nach langem Sureiie. 
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Der gewaltige weit greifende Organismus ist aber, 
nach jenem Gleichnifs, noch bei weitem nicht über 
seine Tage gelangt”. Io ihm ist nichts schlaffes oder 
starres, kein Überschwellen einzelner Glieder auf Kosten 
der andern, in den Formen keine Abnutzung oder 
Hohlheit, in den Handlungen kein Vertreten. des Leib- 
lehen und Mündlichen durch die Schrift; alle jene. 
Enifaltuog und Ausarbeitung hat doch die ureprüngli- 
chen Züge und Richtungen nicht verwischt oder ent- 
stellt. 

So sondert das Lehnswesen sich freilich mit ei- 
nem bestimmten Gebiete aus, aber nirgends scheidet es 
sich mit weiter Kluft, in scharfen Gränzen ab; nach 
allen Seiten bietet es Übergänge dar, sind verwandte 
Kreise nah. Die Hingebung zum Manne ist nech ohne 
gleichzeitige Leihe möglich (S. 273); des Herrn Gnade 
mag auch dem Heerschildslosen ein beschränkteres Lehn- 
recht und die Mittel zum Ritterdienst gewähren, sie kann 
seinen Nachkommen nach einigen Geschlechtern noch 
in der ursprünglichen Weise die Ritterbürligkeit und 
volle Lehnsfähigkeit verschaffen ($. 8, S. 306). Das 

eigentliche oder Manniehn ist als die vollste Blüthe 
rings von geringeren herenstrebenden Bildungen um. 
geben S. 312. 

Aber auch diese vollkommenste Gestalt hält noch 
die uralte Bedeutung des in bello praesidium, in 
pace decus (Toc. Germ. 13) in der hervart und | 
kofvart fest. Auf den wirklichen Kriegsdienst des 
Maones und den ehrenvollsten, ist das Ganze der An- 
ordnungen berechnet. Dahim zielen das Erforderniís 
des Heerschildes zur vollen Lehnsfähigkeit S. 290, die 
Einrichtung des angevelle $. 60, die Anstalten gegen 
eine Zersplitierung des Lehnsbandes S. 455, die Aus- 


* Over ein und tvintich jar so is de man to sinen dagen 
komen; over sestich jar ia he boven eina dege komen, 4. Landr. 
gj. 43 6. 1. 
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den Frankreichs; von dem in beiden Ländern so hart 
gehbten Einfluls des Herrn auf die Heiratbem der Va- 
sallen und ihrer Töchter * ist kaum eine Spur 376. 

' Sodann steht dem nordfranzösischen Satze malle 
terre sons seigneur und der ähnlichen englischen, 
noch jetzt nicht auígegebenen Veraussetzung **, des 
deutsche Wesen durch die Bedeutung entgegen, die 
es dem eigen neben dem dere, allgemeiner dem Land- 
recht neben dem Lehnrecht einräumt. Vom Fendal- 
bande unabhängiger Besitz erscheint jederseit in be- 
trächtlichem Umfange; beim Streit &ber die Beschef- 
fenheit eimes Gutes ist der Beweisvortheil auf Seiten 
dessen der eigen behauptet; vieles Lehngst wird sa 
Gunsten namentlich der geisllichen Stifter von dem 
Bande befreiet, 600, 601, 516; auch die Laien geben, 
den Werth des ledigen Eigen wohl erkennend, ver- 
zugsweise nur solches Gut das ihnen geliehen wer- 
den, wieder zu Lehn $. 59. 

Dem ganzen Verhalten aber zwischen Landrecht 
und Lehnrecht entspricht es, dafs der Feudalismus, 
stark und gewinnend wie er ist, doch seine Herrschaft 
über das Öffentliche Leben Deutschlands entschieden 
mit zwei andern weltlichen Mächten theilt. Die eine 
ist die von Gott eingesetzte Gewalt der Obrigkeit 
über die Völker, das kaiserliche Schwert; die andre 
die durch eine Verbindung Gleiohstehender Frie- 
den, zu gegenseitigem Schutz und Trutz, zum gemein. 
samen Besitz und Genufs begründete Macht der Eiai- 
gungen. Das Lehnsband steht seiner Natur nach in 
der Mille. Es knüpft sich gleich jenem ersten awischea 


* Phillips engl, RG. Il. 205, 207, 220, 221, Zoloweki Revue P7. 
324, 3265, Lebeulaye cond. des femmes BB. 

** Nearly all the real property of England ie tuppased fo be 
granted by and heilen af some superior lord, in concidleretion «f 
cerlain services to be rendered to the lord &y the tenent er par 
sessor of the property. Cabinet Iamwyer, London 1871 p. 316. 
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einem Höhern und einem Niedern, es kennt uriter den 
Verbundenen Gnade, Huld, Ehrerbietung und Folge. 
leistung, in:seinen Fortsetzungen bildet es die Ver- 
waltungsstufen naeh, in dem Heimfall des Geliehenen 
die Rückkehr des anvertrauten Amtes. Jedooh frei 
begründet und sufüsbar, durch Hand und Mund in 
jedem einzelnen Falle persönlich geschlossen, auf einer 
dinglichen Unterlage ruhend, ist die Stellung des Ve- 
sallen traulicher, maunigfacher, &indringlicher und wirk- 
. licher als dio des Umterthenen, Und mit dieser ge- 
nanern Berührung der Personen, der größsern Gleich- 
heit gegenseitiger Treue, den Beziehungen zu gemein- 
samen Gute tritt das Band zwischen Herrn und Maun 
um eben so vieles dem genossenschaftlichen nahe, 

In Deutschland aber ist nicht nur dem Character 
sondern auch der Zeit der Herrschaft nach, unter dem 
Bechtsgedanken, welche nach einander das Reich wu 
sarmmenhalten, die Lehnsmacht die vermittelude, : Als 
das imperinm Carls des Groísen, in unendlicher Zertbai- 
kung vom Stufe su Stufe sich ezgielsend, fast zerrinpt, da 
legt die Lehaspflieht um die leckere Unterthanenschaft 
der Greisen ihrem geschmeidig festen Reif. Und als 
dann mit der Neigo des Mittelalters das gestörte 
Gleichgewicht zwischen Herrn und Mamm, zwischen 
der persönlichen und dinglichen Seite dem Lehnsbande 
seine Spannhraft nimmt, als die Mitvasallen des Rei- 
ches sich schon lange nicht mehr wie „Hausgenossen“ 
betrachten, da ist es das früher zurückgehaltene Eini- 
gungswesen, in welchem Kaiser und Stände das Heil 
für das Ganze suchen. So sieht die neue Zeit die 
. Herren als des Reiches Unterihanen Vasallen und Glie- 
der sugleich. 

Von jenem Hóhepunkt des Feudalismus, wo er in 
die Kreise des Völker-, Staats- und Privatrechts 
gleichmälsig eindringt, vermögen wir seiner Erschei- 
nung, wie sie heransteigt und wie sie sinkt, zu denAnfän- 
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gen und zu den Ausgängen unsrer Geschichte zu folgen. 
Dort wie hiehin sehwindet zuletit die Bedeutung für den 
Staat und zieht zugleich die Rechisgestalt auf je «iss 
der beiden Seiten sich zuräck, deren immige Vereisi 
gung die Zeit ikrer vollsten Kraft bezeichnel Der 
gelangen wir zu der flüchtigen persönlichen Verbindung 
zwischen dem Führer und seinen Felgern, welch 
schon Caesar P1. 23 schildert, hier zn. einem durd 
Herrn wud Aguaten gebundenen bald der Emphyieen 
bald dem Fideieoumils sich nähernden dauernden CH 
terverhältnifs. Welch amziehendes.Bild giebt uns eine 
zweitausendjährige -Entwickelnng, - die im genanesien 
Zusammenhange ihrer einzelnen Stufen, doch zu einer 
den ersten Trieben so ungleichen ' Endgestalt hisleile 
Unser Vergleich mit den Jahren und Tagen des Me- 
schen reicht hier mitht mehr. aus. Freilich strebt und 
vermag das Hechtsiastitut, gleich dem einzelnen astir 
lichen Wesen, bis zu seinem Erlöschen sich als eins 
und dasselbe. festzuhalten. - Aber sbhüngiger von der 
Bevreguug ‚dee ganzen. RB, , als der Ei 
£eláe von Volk and Zeit, aus der wbchedales Fülle 
des Lebens nicht mur dem ‚Stoff für dio Ausbildung 
eines gegebenen Kelmee sondern sellist nbuc Keime 9 
sich anfachmend, unterliegt es Wendungen und War 
delengen weit über das Maas: hinaus, in dem die Eat 
fültung auch der reichsten ‚Menschennater sich » 
schliefst. . 


Erklärung der Abkürzungen in den Citaten 
der Schriftsteller und Quellen. . 


Albrecht — die Gewere, teigibeg 1998, N. beiden 
tet Note, 

Augsb. oder Brandenb. GL — die Bà. I. 8. 79, 80 be- 
schriebene lateinisch- deuische aus der Mark stammende Glosse 
der Augsburger Ausgabe v. 1516. 

Baier. Landr, — das baierische Landrecht Bd. I. 8. 106. 

Batt und Babo — Teutsche Denkmäler, Heidelberg 1890. ' 

Beckmann Anh, Hist, — bte des Fürstenth, Anbelt. 
Zerbst 1710 Fol. 

Biener €. — Commentarii de origine ap progreeon 

feriemque Germaniserum, Lipe. 3 P. 1787 ‘sy. 

Bobrik Ztschr. — Bobrik u. Jacobson Zeitseltr. für Theo. 
rie und Praxis des Preuís, Rechts, Bà LH. 1, Marlehwer- 
der 1834. 

Bodmann rheing. Alt, — Rbeingenische Álertkimee 1819. 4. 

Boshmer Frof. oder €. Fr. — J. F. Borhmer Codex 
diplomaticus Moenofransofurtanus, 1836. 4. 

Boehmer El. f. f. — G. L. Boshmer, electa juris 
feudalis, Lemgo. 1705. 4. 

Boehmer Obs. j. f. — Desselben observationes jur. 
feud., Goett, 1764, 

Beder amosn. — omoenägbes jur. feud., Jem, 1741. 

Buri — v. Buri ausführliche Erläuterung des im D. üb- 
lichen Lehnrechts, hersg. v. Runde, Giefhen 1788 u. 80. 4. 

Const. — Deutsche Reichsgesetze bei Pertz Leg. II. 

Dónniges Staster. — das deutsche Staatsrecht, Th. L, 
Berlin 1842, 
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Dreger — Codes Pomeraniae diplomaticus T. 1, 
Berolini 1768 fol. 

Duncker — Gesammteigenthum, Marburg 1843. 

Eichhorn RG. — Deutsche Stasis- und Rechtsgeschichte 
Ste Ausgabe 1843 ff. 

Ereth — Codex diplom. Quedlinburgensis, Fref. 
1768 fol. 

Falckenstein — Codex diplom.antig. Nordgav. 1733 fol. 

Fidicin — historisch-diplomatische Beiträge zur Gesch 
der Stadt Berlin, 1837 ff. 

Fürth — Die Ministerialen von A. Frh. v. Fürth, Chlln 1836. 

Gercken Abhdl, — vermischte Abhandlungen sus dem 
Lebn- und deutschen Bechte, Hamburg 1771 1f. 

Gercken €, — Codex diplom. Brandenburgensis, 
Salsw. 1769 — 83. 8 T. 4. 

Gercken Dipl. —. Diplomotario veteris Merchiss. 
Salzw. 1765 — 67. 9 T. 

Gercken Fr. —  Frogmento Moarchica, Welfend. 
1755 — 63. 6 7. 

GL — die Glosse zum sächs. Lehnrecht, nach Blstt und 
Columne (Bl. u, C.) der Ausgabe, Budissin 1687. N. Gl. — 
die neue Glosse, vgl. Bd. L 8. 74, 

GI. lat. — die Zobel.Homenische Glosse in der Ausg. 
von 1589, Bd. L S. 112. 

Gi. Ligu: — die lesse im Licgnitzer Codex, Bd. L S. 75. 

Görl. Lehnr. — nach den en Abtheilungen 
des Anctor erius angelührt, vgl. S. 71. 

Göschen Gosl. R. — die Goslarischen Stataten, Berl. 1840. 

Graff — althochdeutaches Sprachschatz, Berlin 1834 — 1843, 
6 Bde, 4. 

Grimm Weisth. — Weistbümer, Göliingen 1840 — 1843, 
3 Bde. 

Grupen Alterth. — teutsche Alterthümer, Hamb. 1746. 4. 

Gudenus — Codex dipl. anecdotorum, Fref. et Lips 
1743 — 58, 5 T. 4. 

Guenther — Codex dipl. Hbeno-Mosellonus, Col. 
1832 — 96, 6 T. 

Heliaus — Glossarium Germonicum medii aeoi, Lipe. 
1738, 3 T. fol. 
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v. Helmersen. — Geschishte des livländischen, Adels- 
rechts, Dorpet u. Leipsig 18%. 

Holl. Sep. — Holländischer Sachsenepiegcl, s. Bà. L 104. 

Hontheim — historia Trevirensis diplomotica, 1756, 
57,3 T. fol. 

Jenichen — Thesaurus faris feudalis, Frd. t780-— 64, 
9 T. 4. 

Joachim Sammi, — Sammlung vermischtee Anmarkun- 
gen, Halle 1753 — 64, 4 Thle. ' - 

Ketiner— dntiquilatea Quadlinkurgenare, Lipe.1712,4. 

Kindlinger M. B. — Hünsternche Beiträge, Münster 1787 
bis 1793, 3 Bde. 8. 

Kindlinger Volmest, — Geschichte der Fani Volne 
stein, Osuabr. 2 Bde, , 

Kl. Kaiserr, — dus kleine Kalerrecht In nekenb. C. 

ur, Germ. T. I. 

Kopp Bilder — und Schriften der Vorzeit, Mannheim 
1819 ff., 2 Thle. 

Kopp H. Gvf. — C. Ps. Kepp Verf. der geiati. wu. Civit 
gerichte in Hessen- Cassel, 3 This, Cassel 1768, 1779, 4. 

Kopp Proben — J. A, Kopp auserlesene Prohea des d. 
Icharechis, Marburg 1738, 3 Thle 4. 

Grdr. — Grandrifs za Verl, über das d. Priyat- 

Kraut Vota. — die Vormandschaft sach den Grunde, 
des d. Rechts, Göttingen 1835, 

Kremer O. N. — origines Nassovicos, Wis. 1778, 
27.4. . 

Lecombilst — Archiv f. d. Gesch. des Niederrheins, 
Düsseldorf 1832, 

v. d. Lake — Noten zu der Ausg, des Schwahenspie- 
gels in Senckenberg C. Jur. Germ. T. Il. 

Laspeyres L. F. — über die Entstehung der Mri feu- 
derum, Berlin 1830. 
" Log. oder Ports Leg, — Nonumento. Germaniae ki. 
storica. Ahtheilung Legee, I. IL 

Lens — Markgräfl. Brandenb. Urkanden, 1753, 54, 9 Bde, 

'Leilmitz Scr. B. Br. — Scrigteree. rer. Brunevicen- 
slum, 3 T. 1707 — 1711 fol, 
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‚kivb, Bittere. — das livitadische Ritterrecht, s. BA LS 106. 


Lud. Hell — Ludewig reliquiae manuseriporsm — 


1730 — 1741, 13 Bde: 

Läünig — Corpus jur. feud. Germonici, YA. «U 
1797, 3 Thle. Fol. 

Mecklenb. Jahrb. — Jahrbücher des Vereins f. meckienb. 
Geschichte. 
(o Meicheibeek H. F. —: Historio Prisingensis, Aug. 
Find. 1724 — 99, 3 T. fol. 
Mos. Zoll. — de Suifrind Monumenta £olleraua, 


1843, 4 
Niesert — —R Urkundensansnlng, Crefeld 
1996 — 38,3 Bde, 


Österr. Landr, — das Beterreichische Landrecht in Se 
ckenb. .V'isiones, nach Horeosk und Ludewig. 

Origg. Guelficae — von Scheid u. Jung, Hamm. 17% 
bis 1761; 5 Bde. Fol. ^ : 

Pertz Mon. — Monumenta Germaniae historis, 
Hennoe. 1936 sg. T. 1 FI. foi. 

Pistoris — Hortm. Pistoris Quaestiones ia den Opera, 
Lips. 1690. 9 T. fel. ) 

Baumer Reg. — G. W. v ; Bauer Regesto Mstorioe 
Brandenb. Belin 1836, 4, 

Roumer oder Haumer €. — Codex eiplom. Brondenb. 
contindatus, Berlin 1831, 94, 9 The, 4. 

v. Richthofen — Altfrisisches Wörterbuch, Gifs 
1840, 4: 

N. — Richtsteig Lehnrechts, e. Bd. L S. 557. 

Riedeb — Nov. Oodor Hiptom. Brandenburg. Ber 
lin 1838 ff, 4. 

' , fiidiof— Cod. diplon. Meter. Megopoliten., Suer 1789. 

Ruprecht —' vom Freisingen Rechtsbuch, e. Bd. 1. 106, 
nach Westenrieder angeführt, wenn nicht M. (von Msurer) 
besonders bemerkt ist, 

—— F. UL. — Reldischer Lehnkef, FAC £0 Fol 

Schonnat Tr. F. — — Eorpue troditionum Fuldensium, 
Lips. 1731. fol. 

Schoten — annolen Paderbornenees, Neuhus. 169 
bis 1698, 9 T. fol. | 
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Scheidt — Aontisso doewmentorum im Anhenge zu 
den Nachrichten vom Adel in D., Hannover 1754, 4. . 

Schiller Comm. - Cod. jur. Alemanniei feud., acc. 
Commentarius, ed, 2da Argent. 1798, f. 

Schnaubert - Erläuterung des in D. üblichen Leha- 
rechts, Giefsen 1784, 4, 

Schneider Jahsb. —. kritische: Jahrblicher f. D. Rechts- 
wissenschaft, begründet « v. Richter 1837 ff, seit 1842. force. 
von: Schneider. - 

Schotteliäs — de singulo». in Germ. juri, Brof. 1671. 

Schwarz P. L. — Pommersche Lehnshistorie, Greifsw. 
1740, 4, 

Schw. L. — Schwäbisch Lehnrecht nach Lafsberg. 

Seibertz — Urkundenbuch zur Gesch. d. Herzogth. West- 
phalen, 2 Bde., Arnsberg 1839, 1843. 

Senck. C. J. — Senckenberg Corp. juris feudalis, 
2te Ausg., Halle 1779. 

Senck. Med. — Meditationum ex univ. fure volumen, 
Marb. 1739, 41, 4 Poll. 

Senck. Sel, — Selecta juris et histor., Fref. 1734 
bis 1742, 6 T. 

S. L. — sächsisch Lehnrecht, 

Treuer —  Münchbausische Geschlechtshisterie, Gött. 
1740, F. 

Wald. —.Waldemar-Erichsches Lehnrecht, Bd. I. 106. 

Warnkönig F. R. — Flandrische Rechtsgesch., Tübingen 
1835 ff, 3 Bde. 

Weber — wenn das Citat sich auf die Bilder bezieht, 
die Bilder in den teutschen Denkmälern von Batt, Babo ete, 
mit Webers Erläuterungen. 

Weber — Handbuch des ín D. üblichen Lehnrechts, 
4 Thle., Lpz. 1807 — 1811. 

Wenck — Hessische Landesgeschichte, Darmst. 1783 
bis 1803, 3 Thle, 4. 

FFesipholen — Monumenta inedito rer. Germon., 
4 T. 1730 — 45, f. 

Wolf E. U. — Eichsfeldisches Urkundenb., Gott. 1819, 4. 

Zachariäk — Handb. des sächsischen Lehnr,, 2te Ausg, 
Leipz. 1833. 
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Zepernick Abb: — Samml suserlesener Abhandi. aus 
dem Lehnrecht, 4 Thie.,: Halle 1781 — 83. 

' Zepernick Misc. —  Miscellaneem zum Lehmr., 4 Bde, 
Halle 1787 — 94. 

Zeufs Tr. Wis. — Traditiones Wizenburgenses, 
1842, 4. 

Ztschr. f. D, BR. — Reyscher u, Wilda Zeitschr. £. dent 
sches Recht, Leipzig seit 1839. 

Zischr. f. Archivk. — Höfer, Erhard, v. Medem Zeit 
schri& f, Arckirkunde u. s. w., Hamb. 1834 8f. 
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Nachträge und Verbesserungen. 


Band. 


Z. 10 v. u. statt Gymnasielbibl. I. Stadtarchiv. 

53 Z. 93 v. o. statt 14 6.31.14 6$. 1. | 

66 Z. 3 v. u. stat 43 6. 21.6026. 2.. 

92, Zu den angeführten Schriftstellern füge hinzu: Tho- 
mosius, selecta cap. hist. Jur. feud. $. 45 — 55, Burl 
Lebnrecht, S. 183 ff. 

97. Die Note * ist Bd. II. S. 21 unten weite? ausgeführt 
und berichtigt. 

105 Z. 15 v. o. statt II. $. 5 1. II. 6. 2. 

168 Z. 7 v. o. statt $. 235 1. $. 234. 

171 Z. 10 v. o. 544 $. 31. €, 2. 

173. Bei der Note zu $. 3 vgl. Bd. lI. S. 521. 

198 Z. 14 v. u. zu exíra füge hinzu curiam. 

199, Zu der Anm. su $. 7 vgl. Bd. II. S. 492, 493, und 
l. Z. 24 collatione. 

238. In der Rubrik zum Art. 56, st. $$. 1 — 3, 5, 1. 6$. 1, 
9, 4, 6 und st. 6$. 4 1. $. 3. 

246 Z. 5. Zu on sine jegenwerde vgl. Bd. II. S. 594. 

267 2. 17 v. o. 8t, 1. 62$. 21. 62 6. 7. 

307. Bei der Note vgl. Bd. II. S. 530. 

308. Zu Z. 6 io sime live vgl. Bd. Hl. S. 357. 

912 Z. 10 v. o. füge hinzu: $. 9. $ 24 $. 10. 


. 319 ff., vgl. Bd. II. S. 164 ff. 
. 322 letzte Zeile, sireiche 54 $. 2 und beziche die Paral- 


lelstellen dazu auf 54 €. 1. 


. 964 Z. 15 v. u. 4. 386.4 ,37 $. 3. 
. 964 Z. 11 v. u. st, 432 6. 2 1. At. 
. 374. Unter Nr. 12 und Nr. 14, statt „Gezählte und“ 1. 16, 


A1 


- 
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S. 392 Z. 6 v. u. füge nach Mon. hinzu: Lips. II. streiche Z. 3: 

wie — oder, und Z. 11. Zahlen und Rubriken st. beiden. 

S. 398 Z. 14 v. o. Die Arbeit kenat drittens noch eine 

Zwickauer Hdschr. v. J. 1464, s. Pertz Archiv f&r D. 
Geschichtskunde, VIII. 710. 

S. 399 Z. 18 v. o. Zwischen Forsie und Triebel ia der 
Niederlausitz liegt ein „Bademeusel,“ nordöstlich davon 
ein „Sommerfeld.“ 

414. Vor To setze $. 1. 

440 Z. 11 v. u. l. Jekinrechte. 

490 Z. 14 v. o. st. hell. de. 

509. Zu Z. 2 v. oben am Rande seize: 69 $ 11, zu 7. 6 
dagegen: 68 $. 12. 

558 Z. 13 v. u. L Abbe. 

.664 Z. 9 v.a. streiche: Alts. nomon. 

569 Z. 19 v. o. st. 69 1. 68. 

576 2. 7 v. u. l. Eten. 

583 Z. 19 v. o, Der Gen. kondes kommt, wenn auch 
sonst, z.B. in /o bandes, Hach Lübsches R. 310, doch 
in unsrer Quelle nicht vor. 

583 Z. 11 v. u. st. 851 1, 885. 

586 Z. 8 v. o. at. 65 $. 2 1. 65 6. 31. 

686, 687 st. Jegelik, Jemelk, Jeman, Jergene, Jeweder 
besser Jegelik u. s. f. 

587 Z. 1 v. o. st. an |. ane. 

. 688 Z. 8. Das Wort Ja bringe nach S. 585. 

696. Zu manscap vgl. Bd. IL S. 272, 320 ff. 

u S. 597 B 1 füge hinzu: Ldr. J. 6 $. 3 unde en. 

. 597 Z. 90 v. o. streiche: NS. seis Sense, 

. 599 Z. 8 v. o. I. subjunctive. 

S. 605. Nach Z. 13 v. u. rücke ein: Samenunge die Ver- 

sammlung, zur Fehde 76 $. 6, zam Reichsdieust 4 6. 3. 

S. 608. Zu Sinnebote vgl. Bd. II. S. 596. 

S. 623. Zu Folge vgl. Bd. Il. S. 441 fi. 


Band IL 
S. 16 f, Zu den Vertheidigeru der Abfassung des 477. unter 
Friedrich I. gehört auch Weber, Lehurecht II. 957, auf 
die irrige Meinung sich stützend, dals schon um die Mite 
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des 12. Jh. beneficium darch feudum verdrängt wor- 
den sey. ' 


Zu S. 18, 974, 3832. Fermere Beispiele vom Gebrauche des 


beneficium in Urkunden nicht mur aus dem Ende des 
19ten,.sondern noch aus dem Anfange des 13ten sind: 
ven 1194 bei Hontheim I. 627, von 1195 in der Reichs- 
sentenz oben S. 601, von 1197 bei Gercken 7. 17 (ist 
nicht ganz sicher); ungefähr aus dem Ende des i2ten 
Jahrh. bei Kremer II. 917; ven 1210 bei Geibertz I. 
179: quando eo inbeneficiati fuerunt a comile; von 
1219, bei Göschen Goslar. 115 vgl. 216: nuJius bur- 
gensis bono pro beneficiis de advocalia solvendis 
pandari debent; von 1932 in Orig. Guelf. IF. 486: 
quia ipsi haec a nobis jn bineficio possederant; von 
1229 ebd. III. 668: nos, advocacie dominium de ec- 
clesia in beneficio accepti. Wenn die goldne Bulle 
C. 14 68$. 1, 2, s. oben 504, 506 beneficia et feuda 
sagt, so mag wohl dieses Wiedereufnehmen des abge- 
kommenen Gebrauches auf dem Bekanntwerden des lon- 
gobardischen Lehnrechts beruhen. 

89 Z. 10 v. u. setze 1) nach 6. 38. 


. 131 Z. 10 v. o. statt sesundo |. secundo. 


183 Z. 8 v. u. at, 6. 1.1. 6. 9. 
187 Z. 7 v. u. nach Reiches Strafse füge hinzu: Vgl. Ssp. 
II. 66 $. 1 des koninges (rikes) strote in watere. 


. 917 2.23 v. u. st. Ssp. 1. Sp. I. 6 6. 2. 


993 Z. 5 v. u. st. IT. 42 6$. 1 1. L 423 6$. 1. 
949 Z. 19 v. o. st. 15c |], 154. 


. 903 Z. 18 v. o. st. 103 1. 803. 
u S. 306 spricht für den Zusammenhang zwischen dem Un- 


vordenklichen, dem Bestehen durch drei Geschlechter und 
dem Hundertjährigen eine Urk. med. saec. 14 in Michel- 
sen Acta judiciolia in causa inter Comites Holsa- 
liae elc, Jenae 1844 p. 13: dot de stad heft unsen 
overolderen, u. unsen olderen von hundert 
jaren her, u. also longe dat neman onders nicht 
dencken kan, alse noch uns — tohórt, Der hun- 
dert Jahre gedenkt such ein Weisthum in Grimm RA. 
502: als es vor 100 jaren herkommen von unsern 
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eltern, und die Urk. in Zischr. £. D. R. VIL 5$. 
1510: ditionibus plus quam centenario praescripiiou 
Possessis. 

S. 320 ff, Auf das manscap dun geht auch wohl du wr- 
manaen der Urkunden, z. B. der v. J. 1443, S. 490 v. 

S. 394 zu Z. 13: Livl. Ritterr. 1. wen he denne ciam be 
lehnt heff?, so schol de man huldigen u. suere. 

S. 331 2.7 v. u. at. Pistorius |. Pistoris. 

Zu S. 53 i. d. M. vgl. Brackenhoeft in der Zischr. f, D. & 
VIII. 36, 40 Note 49. 

S. 376 2. 6 v. o. atatt LI - | 

S. 393 zu $. 97: nos ipeos milites defendere ei turi te 

. nebimur in omnibus suis causis honeslis jusiis d 
licilis prout quicis dominus suis fidelius edi edric 
ius, Rudlef 291. 

S. 394 ff, vgl. Brackenhoeft a. a. O. VIH. 51 darüber, dal 
mit der Besitzeiarfumeng selbständige Rechte ermd 
sen, nicht blofs faktische Hindernisse zur Ausübung des 
Rechts wegfallen. — S. 395 unten vgl über die cerpe 
ralis possessio au Gefällen, ebd. VHl. 53, 61 aad d 
Urk. in Kraut Grdr. $. 145 Nr. 31. 

S. 415 Z. 6 v. u, steht besser Jedichliken st. hebbenden. 

S. 457 ff. vgl. über das Verhaltnifs der Gesammibelchatn 
Brackenhoeít a. a. O. VIII. 68 ff. 

S. 472 Z. 6 v. u. st. sofort 1, se fort. 

S. 569 Z. 18 v. u. st, wenn er seiner Vasallen, l wt 
der Mann seiner Mitvasallen. 
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